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2 Nebenplanet. 
Ihre Hauptylaneten machen, und mit diefen zu: 


gleich um die Sonne gejührt werden. So iſt 
unfer Mond ein Mebenplaner ober Trabaͤnt der 


WVoaor der Entdeckung ber Fernroͤhre war 
‚nicht mehr. als der einzige Trabant, Ber Mond 
unferer Erde bekannt. Ja mian Bee ſelbſt die⸗ 
ſen in den Altern Syſtemen für einen Haupt⸗ 
planeten, welcher ſich mit den übrigen um unſere 
Erde bewege. Mad) dem copernikaniſchen Sy: 
ſteme Hingegen glaubte man," daß unfere Erde 
der, einzige Planet ſey, welcher vorzugsneife bon 
einem Trabanten begleitet wuͤrde. Allein nad 
Erfindung der Fernroͤhre beobachtete man bald, 
daß außer der Erde mehrere Planeten ihre Bes 


gleiter is J— 

Im — 1609 entdeckte Simon Ma: 
rius, oder Manes zu Anſpach, Mathematikus 
der brandenburgifhen Marggrafenrin Kranken, 
durch ein hollaͤndiſches Fernrohr, welches erfi nad 

Deutſchland gefommen war, bey dem "Jupiter, 
der damahls rechtläufig war, Keine Sternchen, 
welche nicht immer einerien Lage Unter fich und 
gegen andere- Sterne behielten, und bald zur . 
Rechten bald zur Linken beym Juͤpiter ſich be⸗ 
fanden. Er vermuthete daher, daß biefe Sterne 
beine Sixftegne fenn koͤnnten, fondern er Fam viel: 
mehr auf den Gedanken, daß ſte dem Jupiter 
als Begleiter zugehdrten, und beobachtete fie in 
diefer NRädfiht vom 29 Decemb. bis zum 12 
San. 1610 durch befiere Gläfer genauer. Er 
wurde von diefem Gefhäfte durch eine Reiſe bis 
zum 9. Febr. abgehalten; von diefem Tage an 
aber feßte er feine Beobachtungen fort, und ward 
um den Anfang des März völlig überzeugt, Daß 
dieſe vier Sternchen wirkliche Trabanten des Ju⸗ 
ge Fa — viters 
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piters ſeyen. Dieſe feine Encdeckungen machte 


ex erſt im Jahre 1614 in einer eigenen Schrift) 
befannt, . worin ‚er, die Sterne ſeinen Marggra- 
fen zu Ehren ſidera Branden urgica nannte, 
und. fie. zugleich. mit Tafeln über. ihre Bewegun⸗ 


gen begleitete, ‚Ex. hatte aber bereits feine Ent 


2 


deckung im froͤnkiſchen Kalender von 1612 er, 
jäßie, wie Herr Bedmann **) aus den ge 


jammelten Nachrichten der Öfonemifchen Gefelt, 


ſchaft in Franken anfuͤhrt. En 
Ä ” N anpeifgen hatte auch Galilei durch ‚ein 


bon ihm zufammengefeßtes Fernrohr diefe vier 
». Sterne am 7ten Januar 1610 Dahrgenommen, 


und fie weit genauer, als Mar ius be tet, 
Auch machte er biefe Eutdeckung nod in bem 
nähmlihen Jahre bekannt ***), Die Bewe- 
gungen biefer Trabanten gab er viel beſtimmter 
als. Marius an, und nannte fie zu Ehren des 
großherzoglich⸗ toskaniſchen Hauſes idera Medi. 
cen,. In eben dieſem Jahre wurde dieſe Entde⸗ 
dung von Kepler }) völlig beſtaͤigtt. 
Mod hat ein Aſtronom in England, To, 
. mag Horriot, ohne mit geoßer Wabhrſcheinlich— 
teit etwas von Marius zu wiflen, ſehr frab⸗ 


. zeitig, nähmlih von 16ten Jan. 1610 bis 26ſten 


Gebr. 1612 die Jupitersmonde durch Hülfe dir 


Fernroͤhre beobachtet. N | 
Man fan die Zupitersmonde ſchon durch 


mittelmaͤßige Fernroͤhre von. 2 bie 3 Fuß fehen, 


Die Stellung derſelben ändert ſich jeden Augen⸗ 
—— 5 A227 blick; 


| *) Mundus Jovialis an. 2609. detectus, ope perfpicilli Bel- 


"gıcı. Norib. er Sch | 
>*) Bepträge zur ichte der Erndung. G. 1. S. 1m. 
++, Nuncıus — — 1610. 4. a. Frl 1910, à 

). Narratıo de obſervatis a fe quatuor Jovis fatellitıbue 
— Pragae 1610. 4. Kıf, 1612. 4. 3 gg 
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blick; fie machen ihre Schwingungen auf beyben 
Seiten des Plantten, und nad) der ganzen Laͤn⸗ 
- ge. diefer. Schwingungen beſtimmt man"die Ord⸗ 
nung biefer Trabanten, fo daß man denjenigen - 
den erften nennt, deflen Schwingung die kuͤrze⸗ 
fie iſt. Zuweilen fieht man ſie über Japiters 
Scheibe hinweggehen, und ihre chatten darauf 
‚werfen. : Treten fie jwifchen‘ die Sonne Anp 
den Jupiter, fo: verurfachen fie auf dieſem Pla⸗ 
neten wahre Sonnenfinſterniſſe. Auch wer⸗ 
ven fie oft beym Umlaufe um ihren Planeten, 
wenn ‘fie ‚gleich noch weit von der Scheibe bef- 
felben entfernet find, verfinftärt, welches erfolget, 
wenn fie in: dem Schatten der Planeten kommen. 
: Aus allen diefen Erſchemungen' iſt aber Far, 
daß fie an ſich dunkle Körper. find, :.und- ihr 
Licht eben fo, wie unſer Mond, von der Sonne 
erhalten. Rn 
EN Das genauefte Hülfsmittel zur Weflinnung 
ihrer Bewegungen ift die Beobachtungnihrer Ber: 
finfterungen. Aus ber Vergleichung ſolcher um 
rinen großen Zeitraum enktferuter und in ‚der 
Naͤhe von Oppoſitionen der Planeten beobachte: 
ter Verfinſterungen erhaͤlt man ſehr genun-ihre 
mittleren. Bewegungen aus Jupiters Mittelpuncte 
geſehen. Auf diefe Art findet man, daß, die Be- 
wegung der Jupiterstrabanten beynahe Freisför- 
mig und gleichfoͤrmig iſt, weil dieſe Vorausſetzung 
der Verfinſterungen, wobey wir dieſen Planeten 
in der naͤhmlichen Lage gegen die Sonne ſehen, 
ziemlich nahe Genuͤge thut. Daher kann man 


die Lage der Jupiterstrabanten aus des Plane: 





ten Mittelpuncte gefehen, für jeden Augenblick 
beſtimmen. ee 
Die erſten genauerm Tafeln über die Bes 
wegung der Supitersmonde hat ber ältere —* 
— ey ini 


s 


! 
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; De +) 16687: und noch vollkommener Here 

argentin 1746 geliefert. Man findet die - 
feßtern in ber Berlinee Sammlung aflronomis 
ſcher Tafeln **) für den Berliner Meridian ein- 

gerichtet; und: mit Daraus gezogenen Bewegungss . 
tafeln Segleitet. Die periediſchen Umläufe dieſer 
. ‚Zrabanten; um den Zupiter find nah Warg en⸗ 

sin, und zihre Entferniumgen vom, Jupiter -in 

Halbmeſſern bes letztern ausgedruͤckt nah Eaffis 
‚ni folgende: .„. | — 
yga periodiſches Umlauf. Entfernung. 

4. Trabant Tag 18St. 27 Min. z3 Sch, Ho 

2. 872,13 7713 — 13 — 42 — 95 
ger Tr, Tom — 4a 33 — 15,1 
en 16 — 16 — 32 — 8 — 26,6 
Es ſindet auch hierbey das kepleriſche Geſetz ſtatt, 
"na Jah die Quadtatzahlen der Umlaufszeiten, 
wie die Mürfel Ser Entfernungen verhalten. 

“Der. Umlauf" der Trabanten erfolget nad). der 

Ordnung der Zeichen, und erfcheint uns, wenn 
fie Hinten dem Jupiter ftehen, rechtläufig, wenn 

ſie aber vor⸗ ihm ſind, ruͤcklaͤufig. | 
Moch genauere Tafeln der Jupiterstraban⸗ 
iten hat deLambre geliefert. Es gründen ſich 

dieſen vöobzoͤglich auf die Theorie der allgemeinen 
Artratkibn, wobey nur Die unentbehrtlichſten Be⸗ 
ſemmuggsſtuͤcke von ben Beobachtungen entlehnt 
ſind. Mach dem Urtheile des Herrn Ta Place 
haben dieſe Tafeln den Vorzug, ſich über alle 
Jahrhuüunderte zu xrſtrecken, indem fie dieſe De: 

ſtimmungsſtuͤcke in eben dem Maße. berichtigen, 

ZEIT J - 4 3 | als 

— [ —— 
ur) Ephemerides, Bononienſes Mediceorum fiderum.: Bono-. - 
‚=, ‚niae 1688. fol. Tables de. fatellites de Jupiter reformees 


“ "für deshouvelles: ehfervat, Paris 1693, 4. 
. *®) Betlin 1776.0.8, 1.@: 0 fe. 
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als fte beſſer bekannt ſehn werben. Um aber 


die Theorie, welche dieſen Tafeln zur Grundlage 
ag hat, feftzufeßen, war es nöthig, Die Maſ⸗ 
en der Trabanten und die Abplattung des Zus 
piters durch Naͤherung zu fennen. Zur Be | 
mung diefer 5 unbefanten Stuͤcke waren auch 5 
durch Beobachtung gegebene noͤthig. La Place 
har hiernach die Maſſen der Trubanten, die Maffe . 


“bes Jupiters ZI genommen, Auf dieſe Art ans 


gegeben: 


ıtev Trabant — 0,9000172011. - 
© alt —— 0,0000237103. 
ter — — 0,0000872128. 
A4er — — 9000054468 


Die Neigung der Ebenen der Bahnen. des z 


| erfien, zweyten und: dritten Trabanten gegen die 
Ekliptik beträgt ungefähr 33%, und bie von dem 


‚vierten etwa 239%. Die Ebene der Zupitersbahn 


aber neigt fich gegen die Fläche der Eflipttf uns 


ter dem Fleinen Winkel von. ı° 19%. . Darays. 


entfteht, daß die Fläche, in welcher das Syſtem 


des Zupiters liegt, fich nur wenig gegen unfer 


Auge neiget. Die Knoten der Bahnen der Tras 


banten fallen um 14° = und 149. Wenn: 


daher Jupiter in dieſen Puncten geſehen wird, 


ſo ſcheinen die Trabanten in gerader Linie und 


genau durch des Jupiters Mittelpunet zu ruͤcken; 


ſteht er hingegen in 14° Y und in 14° m, fo 


hi ericheinen die von den Trabanten befchriebenen 


Bahnen am weiteſten en fernt. 


Durch ein Modell vom Syſtem des Jupi⸗ 


ters, oder duch das ſogenannte Jovilabium, 
welches ſich Caſſini zuerſt zu ſeinem Gebrauche 





verfertiget hatte, und welches nachher von — de⸗e 
5 ler 


& 





fer *)) befchrieben, werben ift, laſſen fich Die Stel⸗ 
Jungen der Trabanten, von der Erbe aus bes 
trachtet, für eine jede Zeit leicht finden... Um. 
. ein folches, Zopilabium zu: verfertigen, werben 
. mach einem beliebigen Maßſtabe, den Halbmeffer 
des Jupiters —ı genommen, die Bahnen der 
Trabanten quf Kartenblätter befchricben und aus⸗ 


‚gefchnitten. Hierauf wird auf einem Brete wit 


einem beliebigen größern Halbmefler als den vom 
ten Trabanten ein Kreis für bie Ekliptik be: 
Iprieben, and diefe gehörig in Zeichen und Gra⸗ 
den abgetheilt. Die Mittelpuncte der Scheiben . 
, von Rartenblättern werden mittel eines Stifs 
tes mit dem Mittelpisnete der Ekliptik vereiniget, 
fo daß fie ſich um denfelben umdrehen laſſen, 
und ihre Raͤnder Hierauf nach der täglichen Ber 
mwegung eines jeden Trabanten um den Jupiter . 
abgetheilet. . Im Mittelpuncte wird Jupiter ab: 
asjeichnet, und über den Stift noch zwey ſchmah⸗ 
le Regeln, eine für die Gefichtslinie der Erde 
zum Jupiter, und bie andere für bie von ber 
Sonne zum Jupiter gehende ‚Linie, welche hinter 
dem Jupiter die Lage bes Schattens beflimmt. . 
Um mun die Etellung des Trabanten für eine 
gegebene Zeit zu finden, wird ihre Länge aus 
dem Jupiter gejehen, aus ben Tafeln genommen, 
und ein jeher Trabant vermittelft einer der Me. 
gein auf den gehörigen Ort feiner Bahn gefcho: 
ben. Hiernächft wird ohne Verruͤckung der Schei- 
ben bie eine Regel nad) dem heliosenteifchen, und 
: die andere hingegen nach dem geocentriichen Orte 


des Jupiters gerichtet, und das Jovilabium iſt 


richtig geftellt. Mißt man alsdann bie fenfsechte 
Ru 434 Ent: 


— 


8 Mbeilplaneẽ. 
Entfernung dee Trabanten vonder letzten Be 
gel, und trägt fie vom Mittelpunete -einer-.gehd- 

: sig großen "Scheibe, . welche den Zupiter‘ vorſtellt, 
“auf die eine oder andere Seite, fo gibf: die dar: 

» "aus:entftehende Zeichnung den Stand - von der 

vEtde- aus gefehen richtig an. Gibt men babey 

mnun noch- 2icht, wie die Knotenfinie ber Tra⸗ 

Bantenbahn fiegt, fo laͤßt fich beurtheifen, ob die 

Trabanten unter oder über den Mittelpunkt des 

Jupitere oder - ber Flaͤche ſeiner Bahn ſtehen. 

Auf dieſe Art iſt in mehreren Ephemeriden, 5. 

‚>83. den wienern, dem berliner aſtronomiſchen 

Jahrbuche u. ſ. fi für eine gewiſſe Stunde eis. 

ner jeden Nacht die Stellung der Trabanten ver⸗ 

zeichnet. | 
| Die ſcheinbaren Darchmeſſer der Juditers⸗ 
trabanten ſind viel zu klein, als daß man 'ſie 
mittelſt des Fadennetzes oder des Mikrometers 
meſſen kbnute Vermuthungen hieruͤber hat man 
ijedoch aus der Zeit: hergeleitet, welche fie bkau⸗ 
chen, in Jupiters Schatten: zu treten. Allelni es 
koͤmmt bier fehr viel auf die Guͤte der "Augen 
und der Sernröhre am, Maraldis und ande: 
‘“ zer Bemühungen hieruͤber erzähle be Ta Lan: 
ewe*) Co hat Maraldi gefunden; Bapıder 
dritte 5 welcher der größter iſt, sy Sie 
drey übrigen aber „3-vom Durchmeſſer nes Ju⸗ 
piters hatten. Da nun Jupiter aber 11 Mahl 
im. Durchſchnitt groͤßer als -unfere. Erdeift, fo 
© folgt, daß ber Durchmeffer der Zrabanten etwa 
die Hälfte vom Durchmefler der Erde haben, 
. amd Daß diefe Daher um 8 mahl "Fleiner als die 
3 Erde. — werden. Auch rm Sie u ver 


“) Afronomie a 
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Mahl gleich helle, woraus man fchließt; "daß fie 


® 


heile and>ahnfele Seiten befigen, und ih um 


- eine Achſe drehen ° 7 


24 
— 


Der P. Rheita⸗8) glaubte außer dieſen 
4 DTtabanten des. Jupiters noch 5neue Beglei⸗ 
ter deſſelben ont derkt zu haben. Allein es tvären 


3 Sterne des Waſſermanns, welche Jupiter ver: 


ließ, als als ſeiner Stelle fortruͤckte. 


Alz Hunhngens den“ Saturn mit Serhröh- 


ren von: 12 bis 23 Fuß besbachtete, fo entdeckte 


er äm.asten März 1655 eieh Saturnusmond **), 


deſſen Umlaufszeit er angab. Erſt 16 Jahre her: 
nach ſahe der aͤltere Caffini mit einem: Fern⸗ 


bedieute en ſich der Objekrtivglaͤſer, welche Lid: 
wig XEV mit vielen Koſten von Campanein 


rohre von’ 77 Fuß einen zweyten, mit Feruroͤh— 
ren van 35 bis 70 Fuß am Ende des 1672ſten 
Jahres einen- drittenMoch 12 Jahre darauf 


Bologna. Hatte verfertigen laſſen. Durch‘ ſolche 
Sernröhre, wovon das groͤßte 136 Fuß lang ya, 
entdeckte er noch zwey andere GSaturnüustdahan- 


ten. 5). In England zweifelte migir möch- über 
30 Fahre: an 'der'Nticheigfeit diefer caſſiniſchen 


Entdeckungen, bis in- Fahne 17718 D. Porn d 
durch ein Objeftinglas Yon 123: Fuß Brennweite 
ben Saturn won g Prabanten begleitet entdettte. 

In den nmeuern Zeiten bar endfich noch Hr. 


Herſfchel durch fein 40 fuͤßiges Spiegelteleftop 
zwey andere‘ Saturuusmonde / entdeckt, ahnlich 
den einen am 18ten? Aug. 1789 und ven andern 


az Den 


N; 


* — ... F 2 — 
N Oculus Enochi atque Eliae ſ. radius fidereo-myficus, 


Antv. 1655. fol. 
”*) De faturni Iuna obferv.nova; dual. Syſtema ſaturnium; 
1 —— 


in Chr. Hugenzi opp, 'Töm. 


**%, Du Hamel.Regiae fcienc, Academiae hiftoria ad an» 


usa 1684. Cap. AMP pP: 244, \ 


N 


f 


10 : Nebenptanet. 
den 17ten Septemb. darauf. Es fichen biefe bey 
den zunächfi am Saturn. Here Herfchel Kat 
‚von diefen in ben philoſophiſchen Transaftios 
nen *) Naochricht erthzeilet, wo auch Tafeln für 
alle fieben Trabanten mit einer fehr großen Zeiche 
nung von .6 Bahnen vorfommen. Damit nun 
die Ordnung nicht geflört werben möge, in wel: 
her man fie bisher gezähfer bat, nennt er die 
beyden neuen ben fechften und fiebenten, ſo daß 
‚ ber fiebente deu innerfte iſt Schon Hupngens**) - 
Bat mehr Saturnustrapanten gemuthmaßet, als 
die damahls befannsen fünf, einen zwifchen dem 
‚vierten und fünften, wegen ihres großen Zwi⸗ 
- fchenraums,, und. mehrere über:den fünften hin⸗ 


aus; mithin doch nicht an der Stelle, wo eh 


die neuentdeckten befinden. | 

Die vier erften Satuenustrabanten, fo wie 
der fechfte und fiebente bewegen ſich fehr nahe 
in ber Ebene des Gaturpuseinges. Die Bahn 
bes fünften aber nähert fich mehr der Ebene ber 
Ekliptik, und ift gegen Diefe unter einem Winkel - 
von 15° geneigt, Wegen der flarfen Neigung 
der Bahnen gegen die Efliptik erfiheinen fie meh⸗ 
tentheils elliptiſch, und die Trabanten fliehen 
nicht in fo gerader Linie, wie-die beym Jupiter. 
Auch find ihre Verfinfterungen feltener, und. we⸗ 
gen der großen Entfernung bes Saturns ſchwer 
zu beobachten, um ihren ungleichen Zauf zu bes 
merken. Dur beym vierten bat man bergleichen 
wirklich gefehen ***). Was die fcheinbaren Durch: 
meſſer diefer Trabanten betrifft, fo läßt ſich dars 
über gar nichts beſtimmtes feftfeßen. Sie erfcheir 

| Me — onen 


) Vol. LXXX. art. 23. Bu 
.*»x Colmotheorus, Lib. I. 
- ##) Memoir de PAcad. xoy. des fcienc. de Paris 2737. 


N 


N 
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nen nicht immer gleich Helle. Das Licht des fünfs 
ten Trabanten befonders wird, wenn er auf der 
Morgenfeite des Saturns ſteht, fo ſchwach, daß 
es ſchwer wird, ihn gewahr zu werden, welches 
nur von den Flecken herruͤhren kann, wie ſchon 
Huygens *) vermuthet hat, die die Halbku⸗ 
gel, welche er uns zuwendet, bededen; aber um. 
uns diefe Erfcheinung -befländig in der nähmlichen 
Lage zu zeigen, wird erfordert, daß fich biefer 
Trabant, wie. der Mond unſerer Erde, in einer 
‚Zeit, die ber feines Lmlaufs um den Saturn 
gleich ift, um fi. ſelbſt drehe. Dieß hat au 
Herſchel +*) durch direkte Beobachtungen feiz 
ner Fleden beftätiget. Wahrfcheinlich finder dieß 
bey allen Satelliten flat. 

Tafeln über die Altern Saturnusmonden has 
ben auch Jakob Caſſini“**) und D. Pound 
gegeben. Sie dienen aber nur größtentheils da⸗ 


zu, um bie. Trabanten jedes Mahl zu erkennen, 


oder ihre Stellen von ver Erbe aus betrachtet 
ju finden. Hierbey har man die Umlaufsgeit bes 
größten oder des Kierten, den Huygens zuerſt 


entdedt Bat, zum Grunde gelegt, und aus diefes . | 


in Verbindung mit der größten Entfernung der 
Monden vom Saturn nach den Peplerifchen Res 
geln die Umlaufszeiten der übrigen geſchloſſen. 
Man finder die caffinifchen Tafeln in der berlis 
ner Sammlung aftronomifcher Tafeln 7). = 
- Die periodifchen Umlaufszeiten und bie Ent 
. fernungen vom &aturn ber fünf erfien nad 
Eaffini, ber beyden neuern aber nah Ber: 
— ſchel 
7) Cofmotheorus p. 100 —— | 
**) Phulofoph, transact. Vol. LXXXI, LXXXII. 
”=") Meinoız, de PAcad. roy. des fcienc, de Paris 1716. 1. 
in den Elemens d’Altronomie. Paris 170, 
+) Phuoſopu. transact. ıyı8. n. 356. 


I, 
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19 el, die Entfernwigen in Halbmeffern des. Gas 
.: mens außgebräct, find folgenne: .: 
20 .periedifcher Umlauf Entfernühg 
34, Trab. — ı Tag 21 St. 18 Min:a7 Gel. 450 
ern — 22 ee 5,76 
Yo 412 — 25 — 12 805 
ng. — — r1522 — 34 — 38- — 18,67 
— 7 uni Zu Zu 
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A TS Tau a 17 ER a 77 
Von einem Saturnilabium, wodurch man die 
GStellung ber. Traͤtznten, wie bie Jupitersmonde 
beym Jovilabium/ für * Zeit leicht finden kon⸗ 


N — 


Teer in a) oe eg tchr ** —F —— 
2 Here Herfchel, welchet im Jahre 1281 
„ben neuen-Planeten Uranus. entberfte, hat nad) 
her auch. durch fein ao fuͤßiges Teleffop gefuns 
ven, daß ſelbiger von zwey Trabanten oder Mon⸗ 


I ur + 


Febt. verfolgte. er ben einen von, 8 Uhr, Abende 
bis g Uhr Morgens, fahe ihn 9 Stunden, lang 
ſeinen Hauptplaneten getreu begleiten, und einen 
Shell feiner Bahn bejchreiben. Schon, am, ã zten 
» Sehr. war eg. ihm möglich, hiervon mit der Des 
unmung, der Umlaufszeiten der Eöniglichen, So⸗ 


e | Bid A z 
crefüß zu London, Nachricht zu ertheilen *) Die 
- , Umlaufszeiten mit den fcheinbaren größten Ents 


fernungen vom Uranus ſind nach ihm folgende: 
. . BT Zee ß wer „Nr *2 a: . | Ums - 


— 
> 


Fe | * J F 
*\ Aftronemie f. 2994. 
2) Philofoph, transact. fox, 1788. 


LXXVM. P. I. n. 22. 
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Umlaufsʒzeit Entfernung 
faͤr den innerſten 
— 8Tag. 17 ©. ı Min, 19,3 Ct 33% 09 
für den Außen. f 
43 — 1 5 — 
Uebrigens fchäßt. er diefe ——— nicht ı viel Rs 
"ger: als die Trabanten des Jupiters. — i 
Außer den Monden der Erbe, des Zupitere, 
des Saturnus und des Uranus ‚bat man auch 
bey der Venus einen Miond-swahrnehmen wol: 
len. Franz Sontang, hat zuerſt Beobachtun⸗ 
gen im Sahte 1646 —— allein Hr. Kaͤſt . 
ner erinnets, ‚daß folde'Beobächtungen,' weihe . 
fih bloß "auf- Aöbilru igen ver Venus’ gruͤnden, 
durch fchlechte Fernroͤhre betrachtet, fehe unzichs . 
tig als Wahrnehmungen. eines Venusmondes an⸗ 
gefuͤhrt werden. Andere dahin gehoͤrige Beob⸗ 
achtungen ſind von. Kaffint 1686; Short 
1740, Mentaigne 1761, Roͤdkier, Horte 
bow und Do: tbarramn 1764. et, Ritter 
Wargentin ” beobachtete. die Venus. ih’der 
nähmlichen Zeit, wie Montaigne, öhhe € Ye 
Trabanten bey, felbiger wahrzunehmen ‚ und her— 
wundert fi ſich, daß man ihn in einem fo’ roßen 
Zeitraume von go Jahren nicht. mh, als _drey 
Mahl und gleichſam in der Eile ge ehem, häben 
. fol. Lambert **) hat alles zuſammen geſam⸗ 
melt, was etwa für. die Beobachtung einez Ve⸗ 
| nustrabanten, dienen: könnte, und hieran 
Theorie für, feinen Lauf mit Tafeln ' Karl 
—— Igien zu folgen, daß er den ıften Söni — 
| gr 
H, en a u Alab. der Wiſſenſch. 1761. der 
®®) Memoır. de TAcad. de Pruſſe 3733. Vom Trabanten 
Der Venus in ben alae — für 1777. A 
©. 178. 1778: S. 1, 116, 


— 


- 
m 


14. Nebenpoſten. Nebenrechnung. 


1777 in der Sonnenſcheibe zu fehen ſey. Allein man 
bat nichts: dergleichen wahrgenommen. Es fcheint 
alſo fein. Dafeyn noch zweifelhaft, und vielleicht 
die ganze Sache ein Irrthum dee Beobachter 
gewefen zu ſeyn. Der P. Hell *) zeigt, daß 
fi) bey der Betrachtung eines fo glänzenden Pla: 
neten, wie bie Venus if, ein Bild deffelben auf 
der Pupille entwirft, das fich wieder im Ofular: 
glafe fpiegelt, und leicht für einen Venusmond 
- gehalten werden koͤnne. — | 
Man f. Weidler hiltoria aftironomiae, 
Viteb, 1741. 4. Cap. XV $.'6. 12. 92. 120, 
Bode Furzgefaßte Erläuterung der Sternkunde 
39.1.9. 433. u. f. 449 u. f. Käftner Anfangss 
gründe der Aſtronomie $. 197 u. f. $. 202.265. . 
— — Darſtellung — 
Th. J. S. . 86-f. 89. Th. U. S. o8 m. f. 
6 gi | HR Nele unse, Fr di 
05 fl. ! 
Lrebenpoften, darunter verfieht man die von. ben 
Städten oder auch Privatperfonen in tinigen _ 
Gegenden angelegten Fuhren, um bie Reifenden 
defto befier Fortzufchaffen, und Briefe, Pakete 
- und andere Sachen von einem Drte zum andern 
zu befördern. Diefe Nebenpoſten find Indeflen 
in ganz Deutſchland verboten, weil fie den ˖ lan⸗ 
desherrlichen regulären Poſten großen ng 
thun; . wenigftens dürfen folche. Mebenpoften. fi 
feiner Pofthörner, Schilder, Lioree ıc. bedienen. 
Nebenrechnung, ift eine Kaufmannsrechnung oder 
‚Eonto, worauf dasjenige, was man auf der ge: 
möhnlichen Nechnung nicht fiehen haben will, bez 
rechnet wird; dieſes gefchieht gemoöhnlich mir dem 


. - a‘ . < . 
®) Ephemerides Viennenf. 1766,.in append, 





Nebenrolle. Mebenfache. 15 
Gelde, welches man von andern aufnimmt, oder 
an andere ausleihet. | | 
Nebenrolle, eine der Hauptrolle nach: ober unters 
geordnete Mole. So machen die Schaufpieler- 
. ihren Hauptrollen noch Fleinere Nebenrols 
en. —— — 
Nebenſache, eine jede Sache, ſo fern ſolche in 
der Hauptſache gegruͤndet, von ihr abhaͤngt, ihr 
nach- und untergeordnet iſt. In einem hiſtori⸗ 
ſchen Gemaͤhlde ſind die handelnden Perſonen die 
Hauptſache: fie allein, ohne irgend etwas hinzu⸗ 
gefuͤgtes, erwecken die Vorſtellung der Handlung, 
die der Zweck des Mahlers war. Was zur Sce⸗ 
ne gehört, iſt Nebenſache. Im Drama find die 
Perfonen, ohne melde die Handlung nicht volls. 


fländig verrichtee werben fünnte, ihre Charaktere, 


Anschläge und Unternehmungen, moourd) ber Aus: 
" gang der Sache feine Beflimmung befommt, bie 
Hauptſachen. Der Brt, wo die Hanblung ges 
fhieht, die Perfonen, wie in der Natur ber 
Handlung, in. den Verwicklungen, Auflöfungen 
und im Ausgang derfelben nichts ändern, find 
Mebenſachen. —— | 
_ Es ift eine Hauptregel, die man jedem Künft: 
fee vorfchreibt, und deren Gruͤndlichkeit in bie 
Augen fällt, daß fie durch Mebenfachen die Wirs 
fung. der Hauptfachen nicht ſchwaͤchen follen. 
Diefes gefchiept aber allemahl, wenn die Meben: 
fachen hervorfiechend oder durch irgend etwas jo 
merfwöürdig find, daf fie die Aufmerkſamkeit „von 
ber Hauptfache abziehen. So wie eine ichöne 
erfon fich ſchadet, wenn fte in einem nn ets 
cheint, der das Auge vorzüglich anlockt, daß die. 
Luſt, die ihre mefentlihe Schönpeit zu beträchs 
ten, gefchwächt wird: fo geht es auch: mit den 
Merken der Runft, Es gibt Portraitmahler, die 
u ne gemwiſſe 











16 Mebenſache. 


gewiſſe Nebenſachen in der Kleidung, oder bem, 
was zum Putze gehoͤret, mit fo großem Fleiß be⸗ 
.. arbeiten, oder fo hervorſtechend anbringen, daß 
die Aufmerflamfeit vorzüglich darauf gerichtet, 
‚und der Hauptfache, dem Gefiht und der Stel: - 
lung ber Perfon entzogen wird. SEE ST 
Der Kuͤnſtler thut überhaupt, in. welcher 
Art er arbeitet, ſehr wohl, wenn er ſich gar al⸗ 
ler Nebenſachen, außer denen, wodurch die Haupt: 
fahen vortheilhäfter erjcheinen, völlig enthält. 
Denn dadurch erreicht er die wahre Einfalt der 
Natur, die nichts überflüffiges ‘in ihre Werke 
bringet. Gerade fo viel, als genug ift; follte 
die Marime jedes Künftlers bey Erfindung und 
Bearbeitung feines Stoffs ſeyn. Der Dichter, 
der zu einer Vorſtellung gerade fo viel Begriffe 
zuſammengeſtellt hat, als zu Erreichung des Zmeds 
noͤthig waren, ſoll nichts mehr zur Zierrath ein⸗ 
flicken. Der dramatiſche Dichter, der die zur 
-Handlung nothwendigen Perſonen zuſammen ges 
bracht hat, fol nie auf mehrere denken, um die 
Schaubuͤhne anzufuͤllen, vielweniger um Zwi⸗ 
ſchenſcenen anzubringen. F ar 
| Bisweilen fcheint es zwar, daß Die Neben⸗ 
ſachen nothwendig ſeyen, um den Hauptfachen 
mehr Zuſammenhang oder mehr Klarheit zu ge⸗ 
ben;. vielleicht Fommt es bloß daher, daß der 
Künftler es in der Anlage der Hauptfachen vers 
eben hat. Der Mahler, der die Auordnung ſei⸗ 
nes Gemaͤhldes nicht mit genugſamer Ueberlegung 
gemacht hat, kann freylich oft finden, daß es eis 
He Gruppe von Nebenſachen noͤthig Bat, um zwey 
Hauptgruppen gehoͤrig zu verbinden; aber ein reis 
feres Nachdenken über. ſeine Anordnung haͤtte 
—ijhn vielleicht eine-folche finden laſſen, die ihn Dies. 
ſer Nebenſachen uͤberhoben haͤtte. — F 
* er . e 3 


, 





Nebenſachen. 17 
So findet man oft in dramatiſchen Stuͤcken, 
daß dem Dichter bey ſeinem Plan und bey ſei⸗ 
ner Anordnung Nebenperſonen noͤthig geweſen, 
die dem Zuſchauer gewiſſe Sachen aufkuͤren, ohne 
welche die Handlung nicht fo verſtaͤndlich ‘wäre. 
Aber vielleicht if dieſe Nothwendigkeit eben aus 
Mangel einer ſchicklichen Anordnung entſtanden. 
Wie dem aber ſey, ſo muß der Kuͤnſtler 
ſorgfaͤltig darauf bedacht ſeyn, die ihm noͤthigen 
Mebenſachen ſo zu ſtellen und zu bearbeiten, daß 
ſie nicht mehr wirken, als ſie wirken ſollen. Plu⸗ 
tarch bemerkt, und wir koͤnnen es in mancheni 
Werke: der. Alten. noch ſehen, daß gute Mahler 
und Bildhauer die ihnen nothwendigen Nebenſa⸗ 
chen "allemahl: mit überlegter Nachlaͤſſigkeit bear⸗ 
beiteb haben, damit fie. das Auge nicht zu ſehr 
anlockten. Sicherer aber iſt es, wenn ‚men fie 
ganz zu vermeiden wei: 
. + Am; unerträglichften find die Mebenſachen, 
die: zur Hauptſache gar nichts, beytragen, oder 
bloß da find, um das Magere, das in der Hanpts - 
ſache auffaͤllt, durch irgend etwas zu erfeßen. So 
ſieht man in fo vielen. Comöbien Bebiente oder - 
andere Nebenperfonen, und fo mauche von ih⸗ 
nen geſpielte Zwiſchenſcenen, die man, ohne ir⸗ 
gend eine Veraͤnderung in der Hauptſache zu 
machen, wegreißen koͤnnte. Der Dichter fuͤhlte 
ſein Unvermoͤgen durch. Die Hauptſache hinlaͤnglich 
zu intereſſiren, und warf ſolche Nebenſachen bins 
‚ein, um unterhaltender gu werden. - 
In dem Schaufpiel ſelbſt kommen in der 
Kleidung der Perſonen und in der Verzierung 
der Schaubuͤhne viele Nebenſachen vor. Auch 
da iſt es hoͤchſt nothig, fie: nicht glaͤnzend· oder | 
hervorſtechend zu machen,. bamit. nicht atwas don 
den Hauptſachen verdunkelt werde.— 
Oec. sechn, Er. CH, Thel. B— | In 


18 Nebenſchmack. Nebenfonne, - 


In Rackſicht auf Mahleren gehört hierher, mas 
-‚2aitefie, Kr und sten Kap. des 6ten Buches 
feines großen Mahlerbuches, von der Stoffirung: der 
"gandfchaften, und von dem unbeweglichen Beyer: 
fe, ſowohl Gräbern und Tomben, ald Häufern, Gaͤr⸗ 
. ten und bdergleiden; und im Aten Kap. des ten 
Buches, von Beyfägung der Dbjecte zu Portcais 
ten der Perfonen non verfchiednen Etänden fagt. — 
— Bon Nebenperfonen in der Komödie ( perlonnes 
accefl.) handelt Cailha va, im 2ten Bde Kup. 32 
und 40 f. Art. de la’ Comel, 
S. Sulzer's aligem. Theorie der ſchoͤnen Künfte, 
11 Th. Urt. Llebenfachen. — 


Nebenſchmack, ein Geſchmack, welchen eine Sa— 


de noch. außer ihrem eigentlichen ober merffichs _ 


ſten Geſchmacke hat, und der von dem Nachge⸗ 
ſchmacke noch unterfcheiten iſt; im gemeinen 
Eeben ber. Beyſchmack, Beygeſchmack. 
Nebenſchoß, oder Nebenſchoͤßling, bey den Gaͤrt⸗ 
nern, Schoſſe oder Schoͤßlinge, welche außer und 
neben den Hauptſchoſſen, d. i. nicht auf dem 
Schnitte des vorigen Jahres, heraus treiben, und 
auch Waſſerſchoſſe und Waſſerreiſer genannt 
werden. er 
Liebenfchreiben, ein Schreiben, d. i. ein Brief, 
welches dem Hauptfihreiben nach- und unterge: 
orrdnet iſt, und auch ein Beyſchreiben genannt 
wird. —— — 
Nebenſchuliter, in. ver Kriegsbaukunſt, iſt der von 
der ſtreichenden und bohtenden Wehrlinie abge: 
ſchnittene Theil eines Zwiſchenwalles oder einer 
Feſtung; und die daraus gezogene Linie nennt 
man bie LTebenftreiche. . ie 
Nebenſonne, : ver Wiederfchein ber Sonne, oder 
- Bilder der. Sonne, welche füch bisweilen: anfer 
der wahren Sonne am Himmel zeigen. Sie 
find meffientheils durch. einen hellen, auch ae 
Ar — gefſarb⸗ 
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gefärbten Ring unter einander verbunden, ober 
haben auch fihmeifähnliche Stuͤcke eines ſolchen 
Ringes an fi). Lat. Parhalium, Parelium, im 
gemeinen Leben auch die Wahnfonne, in dem 
1482 gedruckten Buche der Natur die Zuſonne, 
im Schwed. Wäderlol, Wiederſonne. 
Die Mebenfonnen, welche die Alten geſehen 
haben, erzählen Ariftoteles *) und Plini⸗— 
us **), Ießterer mit Benennung ber Gonfufe, 
unter welchen man Mebenfonnen zu Nom gefes 
ben hat. In den neuern Zeiten ift das foge: 
nannte rdmifche Phänomen, welches Scheiner 
am 20 März 1629 wahrgenommen hat, fehr 
berühmt, meil es das erfte feiner Art war, daͤß 
die Marurforfcher darauf aufmerffam machte. Es 
wird alfo befchrieben — — 
Der Ort des Beotzachters zu Rom iſt a (fig. 
5998 ), fein Zenith b, die wahre Sonne c, ab eine 
bene durch den Ort des Beobachters, Bie wahre 
Sonne und dag zenuh. Um die Some c gingen 
zwey wicht gefchloflfene aber farbichte Ringe, der Fleie 
nere def vollftändiger und vollkommener, jedoch bey 
df unterbroden und offen, ob er ſich gleich bisweis 
Ien zu ſchließen fehlen; der andere ghi aber, weit 
bläffee und kaum zu erkennen, Der dritte Kreis kl 
mn war fehr groß, ganz weiß, ging mitten durch 
die Sonne, und allenthatben mir dem Horizonte pas 
rallel. Anfangs mar diefer Krei® ganz, gegen das ' 
Ende von m. nad n aber blaß und unterbrochen, 
daß er fa gar nicht zu -erfennen. war. In dem 
Durchſchnitte dieſes Kreeifes mit dem farbigen Ringe 
hi zeigten fi zwey nicht aanz volfommene Re⸗ 
Benfonnen n. und k, wovon diefe ſchwaͤcher jene ftärs 
fer glaͤnzte. In ihrer Mitte leuchteten fie faft eben 
o fehr, wie die wahre Sonne, allein nah dem Ran⸗ 
e hin hatten fie Farben, wie der Regenbogen, und 
waren da auch nicht run und platt abgeichnitten, 


FR. 


2. fondern 
*) Meteor. IT, 8, i = j 

2) Hißor, natur, IL 38. 
) 6. il 1102215015 
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\ fondern ungleich und hoͤkrig. Die Nebenfonne.n war 
‚ beftändig in zitteender Bewegung, und warf. einen 
feuerfarbenen Schweif np von fi. — Ze⸗ 
niths zeigten ſich noch zwey andere Nebenſonnen 1 
und m, nicht fo glaͤnzend wie jene aber ruͤnder und 
weiß, wie der Kreis, worin fie fanden. Die Neben⸗ 
fonne: m verfhwand fräher ale 1, wie aub der Ring - 
“auf diefer Seite. Auch verfhmand die Mebenfonne 
n eher als k, und fo wie jene abnahm, nahm diefe 
an Glanz zu, und verfehwand zu allericst. Die Drds 
nung der Sarben in den Kreifen def,”ghi war wie 
bey Höfen, nähmlich das Rothe zunächit. der Sonne; 
auch war der Durchmefler des einen. Preifes 45°. . 
Andere Beobachtungen, diefer Art von Gaſ— 
fendi, de la Hire, Saffini, Gray, Hal: 
len werben von Muffchenbroef *) angefüh: 
vet. Eine der fchönften und feltenften. unter als 
len ift die, welche Hevel zu Danzig **) mach: 
‚te, der am 20 Febr. 1661 fieben Mebenjonnen 
auf einmabl ſahe. Diefes hevelifche Phanomen 
fheint alle weſentlichen Abmechfelungen dieſes 
Schönen Schaufpiels, welche man fonft oft eins 
zeln gejehen bat, zu vereinigen. Es unterfchet: 
bet ſich diefe Erfcheinung von der römifchen nur 
batin, daß drey farbige Kreife um die Sonne 
gehen, deren außerfter über b hinaus lieget, und. 
daß bey h und e noch Fleine- gegen die Sonne 
erhabene Bogen von borizontalen Kreifen zu fer 
- ben find, Die Nebenfonnen befinden ſich alle in 
Durchſchnitten der Kreife und Bogen, nur eine 
einzige zeigt fich im großen horizontalen Sreife . 
bey q dee fahren Sonne gegen über, und der 
. feuerfarbene Schweif pu erſtreckt ſich nicht ge: 
"Fade aus, ſondern kruͤmmt fich im Bogen, als ein 
Theil des Kreiſes nmlk, | 


=) Introduct. ad philofoph, natur, Tom. II. $. a 56, 
*°) De rariflimis quibusdam parafelinis dc pareliis b. f. 
. Mexcurio in fole vile, Gedani 1662. fol. p. 173. . 
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Zu dem in den letztern Sahren beobachteten 
merkwuͤrdigen Erſcheinungen dieſer Art gehoͤren 
folgende: | Pe 3 

Am sten Decemb. 1799 früh um ro Uhr 
fab man zu Aoſta zwey Nebenſonnen, die eben 
fo groß als die wahre, "nur etwas bfaffer waren; 
eine berfelben hatte überdieß einen langen weißen 
Streif, einem Schwerte aͤhnlich. Nach einer 
Stunde formirten alle drey Sonnen einen Halbs 
zirkel, fo daß die wahre Sonne in der Mitte 
ſtand. Diefer Halbzirfel verwandelte fich bald. 
in mehrere andere, und zuleßt fah man 6 derſel⸗ 
ben, einen über dem andern. Auch diefe ver- 
ſchwanden wieder, aber die zwey Mebenfonnen 
blieben. Abends um 4 Uhr verlor fich zuerft die 
Mebenfonne, die gegen Abend fland, dann bie 
- gegen Morgen und endlich ging auch die wahre 
Sonne unter. es — 

Eine aͤhnliche Erſcheinung beobachtete man 
zu Rleinmündye bey Birnbaum in Suͤdpreußen, 
wd am ı2ten Sanuar 1800: ebenfalls drey Son⸗ 
nen aufgingen. Um 7, Uhr des Morgens war 
der Himmel helle, dann wurde er dunkel, und 
nach halb g Uhr erhoben ſich in Oſten drey Feu⸗ 
erfäulen, deren _mittelfte behnahe bis in die Hälf- 
te des Himmels reichte, und von ber aufgeben: 
ben. Sonne gebildet wurde. Die beyden andern 
- waren + fleiner und von zwey Mebenfonnen be: 
wirft. Alle drey waren hell wie Seuer, zur Hälf- 
te lichterer zur Haͤfte dunkler und oben zuges 

t t vi a , * 


Auch bey dem Flecken Schmoͤlniz in Gali⸗ 
zien bemerkte man im Winter 1800 Nebenſon⸗ 
nen, und zwar gewährten fie dort ein. weit ſchoͤ⸗ 


neres Schaufpiel als underswo. . Dachdem am ° . 


2gften Februar die Kälte dort aufgehört hatte, 
Zu: > B 3 und 


22° MNebenſonne. | 
und Thaumetter eingetreten war, kam jedoch wie: 
‚der ein Mordwind, der. die: Atmofphäre bis zum 
Morgen des 25ſten ganz aufheiterte. Die Eon: 
ne ging helle und firahlend auf, und es blieb 
bis ungefähr 8 Uhr faft ganz heiter. Set leg: 
‚te fi) der Wind, worauf der Himmel von neu: 
‚em mit einem büftern Gewoͤlke ganz überzogen 
ward. Um halb ır Uhr Vormittags verbinnte 
: fi) aber das Gewoͤlk, und bildete durch feine 
Woͤlbung in ‚horizontaler Nichtung einen. unge: 
beuren hellen Zirkel, um deſſen Peripherie fich 
- rundum fünf Sonnen zeigten. Zwey ftanden. 
rechts und linfs der wahren Sonne in gleicher 
Entfernung. von ihr, und waren in Größe, Ge 
ftalt und röthlihem Glanze von dieſer faſt gar 
nieht. verfchieven. Die andern: zwey waren auf 
der entgegengeſetzten Seite, die eine weſtnord⸗ 
waͤrts, Die andere nordoftiwärts, und im Glanze 
von den erſten unterfchieden, indem fie nur weiß: 
liche Scheiben barftellten. In dem SKreife be: 
fanden fich noch mehrere Zirfelfegmente von glei: 
cher Sarbe. und Licht, wie” die: Peripherie des 
Ziirkels ſelbſt, Die fich an verſchiedenen Puneten 
ducchfreußten, und mitten zwifchen dieſen Zir⸗ 
Felbogen befand fich ein unfärmlicher Wolfen: 
klumpen, morin bie prismatifchen Sarben deuͤtlich 
:  fpielten. Diefes Phänomen dauerte beynahe eine 
Viertelſtunde. — 
Mebenſonnen, die nicht fo. auffallend find, 
gibt es öfters. Sch Habe wenigftens mehrmahls . 
dergleichen bemerkt; und fie beftehen mehrentheils 
in glänzenden rundlichen Stellen auf beyden Gei; 
ten der Gonne, welche mehr . ober meniger ‚ver: 
mittelſt Heller Bogen. unter ſich oder mit ber 
- &onne verbunden find. Solche fah ich unter 
„‚vrendern am asflen Detemb, 1798. in ber Ge⸗ 
— gend 


⸗ 








genb bey Doenauwoͤrth, Morgens um ⸗ↄubr, bey 
ſehr Heftiger Kälte. — 


Mebenfonne 23 


Ueberhaupt find die Nebenſonnen gewoͤhn⸗ | 
lid) von Höfen begleitet, welche zum Theil weiß, 


zum Theil wie Regenbogen gefärbt find. . Ihre 


Größe und Anzahl. ift verfchieden, die Breite ift 
. aber altemahl ‚dem ſcheinbaren Sonnendurchmefs 


fer gleich. Meiftentheifs geht ein großer weißer 
mit dem Horizonte paralleler Kreis durch ‚alle 


Mebenfonnen, und märde, wenn er ganz wäre 


— 


durch den Mittelpunkt der Sonne gehen. Bis⸗⸗ 


weilen erſtrecken fih um biefen Kreis noch far⸗ 
bige Bogen von fleinen concentrifchen Kreifen, 
welche da, wo fie die Kreife berühren, noch mehr 
Nebenſonnen bilden. Die Schweife find jederzeit 
Stuͤcke dieſer Kreiſe und erſcheinen oft einzeln. 


Die Ordnuug der Farben an ben bunten Krei⸗ 


‚fen iſt wie an ben Megenbogen ; einwärts gegen 
die Sonne find fie roth, wie es mehrentheils 
. bey nen Höfen um die Sonne zu ſeyn pflegt. 
Die Erfcheinungen der Mebenfognen dauern ein, 
zwey, drey, auch vier Stunden, und in Nord: 
amerifg follen fie einige Tage anhalten, und ‚vom 
Aufgarige der Sonne bie zum Untergange fit: 
bar bleiben. Muffhenbroef *) fahe im J. 
1753 eine merkwürdige Erſcheinung biefer Art. 
Es war nur eine einzige Nebenfonne, welche aber 


drev Schweife hatte, zwey ‚mit bem Horizonte. 


; parallel, und den britten fenfrecht aufwärts ges . 


richtet von 12° Länge Auch’ hat man mehrere 
Mahl die Sonne mit aufwärts oder niederwärts 
gerichteten leuchtenden Schweifen auf- oder uns 
tergegen gejehen. So ir 3 Wales **), dag 


N 


D 4 * in 


—— ad philofoph. natur, $. 8457. : 
.) —— wensach, Yel.. ‚EX. pı 139. 


24. Nebenſonne. 


in der Hudſonsbay ſolche Lichtſtreifen jederzeit 
heym Aufgange der Sonne geſehen werden. Sie 
ſteigen naͤhmlich mit der Sonne zugleich in die 
Hoͤhe, und beugen ſich, ſo wie ſie laͤnger werden, 
gegen einander, bis ſie gerade uͤber die Sonne 
in dem Augenblicke, da ſie aufgeht, zuſammen 
kommen, und daſelbſt eine Art von Nebenſonne 
bilden. Im Jahre 1722 bat Malezieu drey 

“ Sonnen” gerade und dicht über einander gefehen, 
welche deutlich abgefchnitten waren, wovon bie 
unterfte den Horizont berührte, und die mittlere 

die wahre Sonne war. Andere Erfcheinungen 
dieſer Art werden von Muſſchen broek erzählt. 

‚ Eartefins in feinen Meteoren und ber 
Catoptrit verſuchte es zuerſt, eine Erklaͤrung von 
der Entſtehung der Nebenſonnen zu geben. Er 
nimmt an, daß eine große Menge gefrorner Duͤn⸗ 

ſte durch entgegengeſetzte Winde zuſammengetrie⸗ 
ben wuͤrden, wodurch ein ſehr großer Eischlinde, 
ſich bilde, welcher das darauf fallende Licht nach 
allen Seiten bin zuruͤckwerfe, und ſolchergeſtalt 
den großen horizontalen Kreis auf den herumlie⸗ 
genden Wolfen bilde. Dechales hält es bloß 
im Allgemeinen fuͤr moͤglich, daß die Nebenſon⸗ 
nen durch Zuruͤckwerfung des Sonnenlichtes von 
den Wolfen unter gewiſſen Umſtaͤnden entſtehen 
moͤchten. Er erzählt zugleich, daß ſich auf eine 
aͤhnliche Weiſe zu Veſul in Bourgogne eine 
Statue des Erzengels Michael, welche auf einer 
Kirche ſtand, in den Wolken abgebildet, und al⸗ 
le Zuſchauer in ein großes Schrecken verſetzt haͤtte. 
Hupygens *) hat die Entſtehung der Ne⸗ 
benfonnen auf — Art zu erklaͤren 
ei 


*) Philofo h. transtet. Vol. V, no. &o. Diff. de coTonis | 
'et parheli is; ın opp. reliquis. ec 1725 4 
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Weil die Nebenfonnen beftändig von Höfen ber 
gleitet find, fo meinet er auch,. fie koͤnnten nicht 
anders als von einer ähnlichen Urſache herruͤh⸗ 
ren. Er nahm daher ſtatt der Fleinen Fugelfürs _ 
migen. Hagelfdener. Fleine aufrecht ſchwebende 
durchfichtige Eischlinder oder Eisnadeln (ſpecu- 
la. glacialia ) mit undurchfichtigen Kernen an, _ 
Hieraus erklärt er die. Entftehung des großen‘ 
weißen, horizontalen Kreifes durch die Zurücdwers - 
füng der GSörnenftraßfen von. der Außenflaͤche 
diefer aufrecht fchwebenden Cylinder. Dieß zeigt 
er deutlich durch eine Zeichnung . eines folchen 
Cylinders im Großen, und des Weges, 'melchen 
bie zurücgeworfenen Strahlen der Sonne neh⸗ 
men müffen. Denn jeder Punkt der Sonne er; 
leuchtet einen Kreis von Eplindern, deſſen fchein: 
bare Höhe mit der Höhe des erleuchteren Punk: 
tes einerley if. Dadurch muß nothmendig ein 
gewiſſer durch die Sonne gehender horizontaler 
King von gleicher Breite mis derfelben entſtehen. 
-Die beyden Nebenſonnen bey n und k läfe?* 
Huy gens von eben diefen aufrecht ſchwebenden 
cylindriſchen Eisnadeln entſtehen, aber vermittelſt 
einer gedoppelten Brechung der Sonnenſtrahlen. 
Es koͤnnen naͤhmlich wegen des undurchſichtigen 
Schneekernes von den Eiscylindern zwiſchen k 
und n feine Strahlen ins Auge kommen, daher 
auch nach ihm die Entfernung diefer beyden Wie: 

- benfonnen von’ einander deſto größer mird, je 
größer der undurchfichtige Kern. gegen. den gan- 
zen Cylinder iſt. Die Sonne fcheint am helften 
durd) die außerhalb K und n ‚befindlichen und 
- zugleich nächft daran liegenden Eisnadeln, etroas 
auch noch durd) die tarauf folgenden, aber im- 
mer Shwächer und fihmächer bis auf eine gewiſſe 
Weite, Daher entſteht ti Neben⸗ 

| 5 


fonnen, 


i \ 
26 Nebenſonne. 

ſonnen, welcher nach der Richtung des weißen 
Klreiſes hinlaͤuft, und dieſen, fo weit, er ſich er⸗ 
ſtreckt, heſſer macht. Was peu außerordentlichen 

. Olang- diefer Nebenſonnen betrifft, fo laſſe ſich 
dieſer fehe leicht erklären, wenn man bebenfe, 
dag ein. jeder Cylinder nach feiner Länge glänze, 
‚dagegen die Kügelchen bey den Erfcheinungen der 
Höfe und des Regenbogens nur wenig ‚Licht ge⸗ 
ben, fo daß ein einziger Cylinder vielleicht mehr 
feuchte, als 10 ſolche Kügelchen ‘zufammen ges 
nommen. Ä 5 
. Die farbigen Ringe def und ghi erklaͤrt 
Huygens zwar nicht, mie die Höfe aus Kuͤ 
gelchen, aber doch aus den halbkugelfoͤrmig abge⸗ 
rundeten Enden der Eiscnlinder, welche die Ne⸗ 
benfonnen bilden. . Die Entfichung der beyden 
Mebenfonnen 1 und m Binterwärts in dem weis 
sen Kreife leitet er auch aus ber Brechung des. 
. Lichtes in den Eisnadeln diefer Gegend ab, und 
- erweifet, daß fie in diefem großen weißen Kreife 
ſich befinden muͤſſen, und berechnet zugleich die 
Entfernung. derfelben von. einander auf g00. Auch 
gibt er durch Rechnung an, daß diefe Mebenfon: : 
nen gar nicht entfiehen, wenn die Sonne eine Höhe 
von 250 befißer, und der Durchmeſſer des. un⸗ 
durchſichtigen Kreifes gegen dem Durchmeſſer des 
.:. ganzen Eisenlinders größer als 59 gegen 100 iſt. 
Nach diefer Theorie erklärt Huygens fehr gluͤck⸗ 

lich die ganze römische Erfcheinung und Henel’s 
gemachte Beobahtung. ee 
 MWeidfer *) will zwar -Huygens Hupe. 
thefe zur Erflärung der Höfe nicht gelten laſſen, 
billige. aber doch deſſen Vorftellung von: der Ent: 
— ſftehungs⸗ 


u 9 Diff. de parheliis s, 76. viße, Viteb.. 1783. 4- 
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ſtehnngsart des horizontalen Ringes bey. der Er- 
. fcheinung der Nebenſonnen vermittelft gefrorner 
chylindriſcher Duͤnſte. Auch führt Muſſchen⸗ 
broef an, daß ſolche Eistheilchen bisweilen, 
nachdem die Nebenſonnen verſchwunden, aus der 
zuft gefallen, wie Maraldi, Weidler und 
Kraft bemerkt haben wollen, nur hat man ſie 
nie in der Mitte undurchſichtig, ſondern allemahl 
durchſichtig gefunden. Auch ſey nah Ellis's 
und Middleton's Berichten in Nordamerika 
die Luft mit dergleichen Eisnadeln von ſolcher 
Groͤße angefüllt, daß man fie mit dey Augen 
fehen koͤnne. ee — 
Einige Einwendungen aus Beobachtungen 
an einer Erſcheinung von Nebenſonnen in Schwe- 
den genommen, führt Maller*) gegen Huy— 
gens Hypotheſe an. | 
Auch Here Hube**) iſt der Meinung zu: 
getban, daß in der Luft fchwebende vertifale, 
Eisnadeln irgendwo angehäufer wärden, und we: - 
grn ihrer Glaͤtte gleichſam mie ein Spiegel wirk⸗ 
ten. Härte alsdann das Auge des Beobachters 
. eine folche Lage, daf die auf biefe zufammenge: 
“drängten Eisnadeln reflektirten Sonnenſtrahlen 
in ſelbiges kommen koͤnnten, fo wuͤrde es auch 
das Bild der Sonne, folglich eine Nebenſonne 
empjinden, — 
Wenn man auch die Vorſtellung von den 
in der Luft ſchwebenden Eisnadeln nicht ganz 
zugeben wollte, fo Ichren doch die Beobachtuns 
gen, daß die Entflehung der Mebenfonnen mit 
er Ä den 


Abdandi. der ſchwed Mad. der Wiſſenſch. 8. XXV. 
u 0 


*>) Golfändiser und faßlicher Unterricht ie der Natue⸗ 
ledhre Ih. * Lei. 2793 8. ©: 509 * | Mr 
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a8 Nebenſteuer. Rebenſtrich. 
den Nebeln ind Duͤnſten in einer nothwendigen 
Verbindung ſtehen. Man kann ſich daher dieſe 
Sache ſchwer! ich anders vorſtellen, als daß bie 
Kreiſe in den Nebeln und Dünften entftehen, 
diefe moͤgen nun aus Beinen Waſſertroͤpfchen 
- oder Bläschen beſtehen. Indeſſen hat noch fein 
Nraturforfcher ganz. befriedigend zeigen koͤnnen, 
‚wie diefe Kreife hervorgebracht werden. 
| Daß übrigens die Mebenfonnen Vorbothen 
grlroßer Kälte —* mag ſich bisweilen zuge— 
tragen haben; allein mit Sicherheit laßt ſich 
daruͤber wohl nichts feftfeßgen. Man’ har fie 
vielmehr wohl nur als eine Erſcheinung an⸗ 
zuſehen, die ganz von der jedesmahligen Form 
der gefrornen Duͤnſte abhängt, deren Geſtalt ſich 
durch Witterungsaͤnderungen aber ſehr bald aͤn⸗ 


dern kann. 

MM. f. Muffchenbroek introductio ‚ad philo- 
fophiam naturalen Tom. Il. $ 2454 ſqq. " Priefts 
um Geſchichte der Optik, du atigen ©. 441 
u. Tri. 


tTebenfteuer, f. unter- Steuer. — 
Jebenſtich, bey den Schneidern und Naͤhtetin⸗ 
nen, Stiche, die bey dem Naͤhen gemacht wer⸗ 
den, wenn Theile eines Kleides, oder Leinenge⸗ 
raͤthes zuſammen genaͤhet werden ſollen. Bey 
dieſen Stichen wird jederzeit um 2 Faͤden des 
Zeruges, ſowohl ſeitwaͤrts als vorwaͤrts, vorgeruͤckt. 
Nebenſtraße. ſ. Nebengaſſe. 
Nebenſtreiche, in der Kriegsbaukunſt, -eine der 
Haupbptſtreiche oder Hauptflanke nach- und unter⸗ 
geordnete Streiche,. dasjenige Stuͤck von ber Cor⸗ 
tine, welches die beyden Defenſionslinien abſchnei⸗ 
det; die Nebenflanke, Stanz. Second -Flank. 
Nebenſtrich, Striche, welche von dem Hauptſtri⸗ 
che abhängig, ihm mach: und untergeordnet > 


* 





Hebenfübe. Nebentheile der Blumenkrone. 9 


So werben bie zwiſchen den Hauptſtrichen auf 
dem Compaſſe befindlichen Striche, welche die 
Nebengegenden bezeichnen, und dieſe Nebenge⸗ 
— jelbft, Nebenſtriche genannt. | 
Lrebenftube, eine Stube, welche ſich dem Orte 
nach neben einer andern, ihr zur Seite befindet. 
Ingleichen .eine der Hauptſtube· nach⸗ und un⸗ 
tergeordnete, von ihr abhängige, gemeiniglich Heiz 
nere Stube. So ift auf: dem Meichstage zu 
Regensburg, die fürfiliche LIebenftube, ‚dasjes 

. tige Zimmer, in welchem fich die fürftlichen (Ges . 
fandten insgeheim ohne die Sekretarien serfam: 
meln, zum Unterfchieve von der ordentlichen fürft- 
lichen Racheftube. An beyden Tällen: in ‚ver 
anftändigern Sprechart das Nebenzimmer. 

LIebenftüd des Bodens, ſ. Seitenftüce. 

Yrebenftunde, diejenige Zeit, in welcher man von 
feinen ordentlichen ‚Amts; oder Berufsgefchäften 
befreyet iſt, denſelben ohne deren Nachtheil ab⸗ 
brechen kann. twas in den Nebenſtunden 
verrichten. 

Nebentheile der Blumenkrone bey den Pflanzen, 
find diejenigen Theile, welche ſich in einer Bluͤe 
she finden, und weder zu der Blumendede, noch 

zu der eigentlichen Blumenkrone, noch zu: den 
| Befruchtungswerkzeugen gerechnet werden koͤn⸗ 
nen. Linn begriff fie meiſtens alle unter Dem 
: Mahmen der YTectarien. 
Nebentheile der Seuche und des Sa⸗ 
mens find ſolche Theile, welche unbeſchadet der 
Structur der Feucht und des Samens. gegen: 
woͤrtig oder. abweſend ſeyn koͤnnen. Es gehoͤren 
dabin der Pappus oder die Samenkrone, der 
Schopf, der Schweif, der Schnabel, der Fluͤgel, 
der haͤutige Rand, der Kamm, die Rippen, die 
. ‚Strophiola, der Dern, ber Wiederhalen ꝛc. w⸗ 


mit 


30 Nebenthur. Nebenwinkel. 


mit’ dieſe oder jene Fruͤchte oder Samen verſe⸗ 
hen ſind. 

Nebenchuͤr, eine Thaͤr. in einem Gebaͤude oder 
Zimmer, die kleiner als die Hauptehär iſt. ©... 
unter Thür. 

Vrebentreppe, ift eine fleine Treppe in einem Ge⸗ 
baͤnde, vie an einem Rebeneingange liegt, ober 
nur zu einem gewiſſen Theile des Hauſes fuͤhrt. 

Nebentruͤmmer, die weniger maͤchtigen Truͤmmer 
— einem waͤchtigeren Trumm in einem Berg⸗ 


— E in der Gnomonit, eine der Hauptuße 
nach⸗ und untergeorbnete Uhr, dergleichen bie 
inclinirenden, beclinirenden, reclinirenden und des 
inclinirenden Sonnenuhren find. 

Llebenvertwag, beym Kauf und Verkauf; was mar 

darunter verſteht, And die verfchiedenen Arten 
ar f. im Art. Kauf und Verkauf, =. | 

6, 48 fl 
—E Vorſtoß. die zähe ſchwarzbraune 
Maſſe, womit die Bienen an den Seiten der 
Stoͤcke ihren Bau beſeſtigen, und im Winter 
das Flugloch damit zuſtopfen. 
Ne — f — cTh 4, ©. 169 und 


en _. einen verbotenen Umgang | 
unterhält; ehedem das Kebsweib, mit auslän- . 
difchen Ausdruͤcken die Loncubine, Waitreſſe, 
im verächtlichen Verſtande die Beyſchlaͤferinn. 
VNebenwind, ein. Wind, welcher aus einer Ne⸗ 
bengegend wehet. 
Nebenwinkel, in ver Geometrie, Winkel, weiche 


ſich —— einander ER d i. einen gemein⸗ 
ſchaftlichen 





“ 
Nebenwohner. Vebriben. % FR 
föafrigen Schentel und eine \gemeinfgjaftliche 
Spiße haben. 


Clebenwohner, Perioeci, nennt man die Bewoh⸗ 
ner ſolcher Orte der Srofläche, welche unter ei⸗ 


nerley Breiten: öden Parallelkreiſen, aber in ent 


gegengeſetzten Mittagskreiſen wohnen. 
Nebenwurf, fo heiße in den ungariſchen Bergwer⸗ 
ken ein Fluͤgelort. | 
Lebenszeichen, ſ. Gegenzeichen, Th. 16, © ©. 625. 
Sn der Wapenkunſt verfieht man darunter bie: 


jenigen Dinge, welche nicht eigentlich zu dem 


SHauptmapen. gehören, als 1) Ordenszeichen; 2) 
Zeichen einer befondern Waͤrde; 3) die Thron⸗ 
zelte; 4) die Fuͤrſtenmaͤntel. 

Nebenzimmer, ſ. VNebenſtube, "oben, © 29. 

Nebenzoll, |. unter Zoll. 

Lrebenzüge, diejenigen Hrgfregifter, welche nicht 
ſo weit als die uͤbrigen hervorſtehen, und nur 
bey gewiſſen Gelegenheiten gezogen werden. Hier⸗ 

zu gehoͤren: Die Pedalkoppelung, Manunlfoppes 
lung, die Sperrventile, der Glockkenzug, Stern⸗ 
zug, Tremulant, Kalkanten, Glocke, Pauke, Vo⸗ 
gelgeſang x. Die Schleifen derſelben werden 


durch einen Einſchnitt tiefer verfenft, damit fie. 


mit den andern Regiſterzuͤgen nicht ‚gleich weit 
vorftehen. 

Yleber,. f. Naͤber, Th.99, ©.663. u. ana 
rer, im: Art. Bohrer, Th. 6, © 


Fieberfchmid, aud) Kberfhmibd, |. vdeſchnid, 


‚eben daſelbſt. 
Nebriden, tr) die Gewaͤnder oder rauhen Zelle, 


welche ſonſi bey den Bacchusfeften getragen wur · 


den; 2) eine Reihe beruͤhmter Aerzte aus dem 


Geſchlechte des Nebris, eines Nachkommens 
den Aſtlepiades: ihnen gehoͤrt auch‘ Hippo 


 FERTE, a & 
ebrit, 


% 


- 5 
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32 | — Nebrit · ANeæeſſaire. 


| 
YTebrit, -Nebrites, ein tem Bauhaus. geheiligter 
Eovelftein, welcher ar“ hen Mebridem gatragen 
‚ wurde, Wir kennen dieſen Stein jet nicht 
mehr. Es iſt bloß. bekamt, daß er feinen -Yahh- 
men von der Farbe der Gemſen⸗ oem Rehfelle 
erhalten haben ſoll. Einige ſellen indeß auch 
ſchwarz gewefenfenm: 0 
Nebros, der, Nahme einer. wilden. Ziegenart bey 
ven. Alten; wir wiſſen aber nicht mis: Gewißbeit 
welches -Thier- fie eigentlich dasunter verſtanden 


haben. 0, me SM 
Nebula, fi, Nebel, Molke zu Auch ir einer⸗ 
ley mit Leucoma, oder «4jbugo oquli, worum: 
ter man: einen weißlichen Blademäm Auge ver: 
ſteht, der das Sehen hinderte, anter gewiſſen 
, Umftänden nennt manibiefes ‚Lebel..dias weiße 
Augenfel. FR WR re 
Necanias, Necanees, YTicanies,, eine, Uns. bau 
‚ und weiß geflreifter--baummolleger. Zeuge, welche 
die ſeefahrenden Mationen aus Oftindien hohlen, 


ı a, 21 N. 


. „and von. welchen die Stüde 3 eder 3 Breit und 


“10—ıı. Stab lang find: Man macht auch in 
Frankreich felbft brofchirte Nicanias, von denen 
das Stüf 4. Stab lang if. Man braucht dieſe 
Maare. vorzüglich. zum Handel nach der africa- 
niſchen Küfte. Die Holländifch: oſtindiſche Com: 
‚pagnie. lieferte. fonft Nicanias, die & bis ı Elle 
und z£ breit. waren; . Diefe Fofteten nach Vers 
haͤltniß ihrer Seine 5, 7 bis 8 Öulven das. 
Stuͤck. 


Nerecis und Neccus, der Neptun oder Waſſer⸗ 
gott der alten norbifhen Völker; f im Art. 


Leid, Th ar © 495. u. 
Necellaire, x) nothwendig; 2) ein Kaͤſtchen, wor⸗ 
in man allerley Feine n thige Dinge aufbewahrt. 


Neceſſitas, 


® > A 








i Neeceſſitas. Nedarwein "33: 
Neceſſitas, pas unbedingte Schickſal, eine Odttinn, 
welche nach re der riechen und Re. - 
mer alles, felbft die Götter beherrfchte, und mie 
Klammern, Keilen oder großen Bindenägeln in : 
der Hand, abgebildet wurde. = 
Nechnag⸗Baſchi, des verneßmfte ber Schreiber - | 
am Hofe des Könige von Perſien. J 
Neckarwein ein leichter geſunder und wohlſchme⸗ 
ckender Mein, der in den Ländern, welche der 
Neckarfluß durchſtroͤmt, gebaut und Häufig: im 
und außer Deutſchland verfahren wird. Die bes 
fien Gewaͤchſe diefee Art findet man in den. wuͤr⸗ 
tembergifhen, baadenſchen und unterpfaͤlziſchen 
Landen. Vorzüglich guter Art find die im wuͤr⸗ 
‚sembergifchen Linterlande, welche unter dem Nah⸗ 
men. VNeckarweine weit und breit Vertrieb fine 
ben, und im baadenfchen Oberlande, welche der 
Wie -genannt wird. Die beften wuͤr⸗ 
tembergifchen wachſen bey Sifingen, Muͤhlhau⸗ 
fen, Roßway, im Weinsberger Thal, bey Stet⸗ 
ten, Muͤndelsheim, Fehlbach, Ublbach, Laufen, 
Beſigheim, Hohened, Bottwar, in ber Gegend - 
von. Bratenheim am Schloß Wuͤrtemberg, bey 
Maulbronn, Muͤhlhauſen an der Enz, Bennins. 
gen, Unterdwigsheim, Marbach, Obertärfheim, 
Happach und in einigen andern Gegenden... Die 
beiten badenfchen Weine fallen bey Elimedingen, 
Eellingen, Bershaufen, Grödzingen, Affenthal,, . 
Königsfchafbaufen, Sulzburg, Nöthen und Bas 
denweiler. Der Affenthaler ift wegen feiner vors 
zuͤglichen Güte und fhönen Farbe fehr beliebt 
und wird meit verfahren. Der Muͤndelsheimer 
iſt einer don denen, welche fich am längjien hal 
ten. Der Eyburger iſt weit und breit im Ruf. 
Der Sulsberger tft ein vortreflicher rother Wein 
oder Bleichert. Stetten im Remsthal liefert den. 
Dec techn. Enc. Cll. Theil, . E herrli⸗ 
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herrlichen ſtarken weißen Neckarwein, welcher | 
- ‚ven Nahmen, Brotwaſſer, führt. Der: Weine: 
berger iſt ein- fchöner weißer Wein. Wangen, 
Durlach, Brackenheim, Warkdorf, Sellinten, 
Uhlbach ꝛc. geben weiße und rothe Gesten. Von 
den in der ehemahligen Unterpfalz wachſenden 
Weinen haͤlt man die heidelberger, rohrbachet, 
nußhbacher, kirchheimer, edingek, weinheimer, nek 
karhauſener ꝛc. für ———— gute‘ und geſande 
Gewaͤchſe. 
Die Städte, welche man als Niederlagen 
von dieſem Artikel betrachten kann, ſind Baden, 
Durlach, Heilbronn, Stuttgardt, ‚Heidelberg und 
Wangen. Auch Augsburg und bie Stadt Weil: 
- fenburg im Rordgau treiben bamit- einen anſehn⸗ 
lichen Handel. Hauptfächlich findet man an dem 
legtern Orte eine flarfe Riederlage von Medar: . 
weinen. Zu Kannfadt im Woͤrtembergiſchen 
wird gleichfalls ein anfehnlicher Verkehr wit die: 
fen Weinen unterhalten, und viel davpn auf dem 
„Meckar verſchifft. Man handelt fte--im Lande 
. nah Suder, Ohm, Eymer, und Immi,“⸗ ober 


Kannen und Maf, fo wie es an jedem Orte 


"im Gebrauche iſt. Schade, daß dieſet Wein ſich 
„steht. lange halt. 
Neckchen, im. gemeinen. geben einiger Geyenden, 
eine Art von Semmeln, wo zwey und we, an 
einander fißen. 
Necken, duch Fleine Beleibigungen, uns: Hne J 
2 Poffen zum Unwillen, zum Zorne reitzen. i 
Necker (Uhrkette à la’), eine Art der Uhrfetten, 
welche vor mehreren. Jahren getragen wurden; 
nach dem jetzt verſtorbenen berühmten ehemahli⸗ 
gen franzdfifchen erſten . —— De | 
Ne der fo ‚genannt, 


- 


: Neckora, | 


or 


Neckorac Necromantie. 35° 
Neckera, sine Gattung der Laubmeſe; ſ. im Art. 
Mos, Th. 94. S. 485. EEE ’ RS, 

Neckſtein, ‚eins. braunliche Bergart, ‚welche. ihren 
Nahmen daher hat, weil fie, den Bergleuten : 
.-  jilters. ober zinnattig zu ſeyn ſcheint, dieſes 
— aber. nicht iſt. Sie iſt von dem Wolfram und 
Schirl noch verſchieden und ſoll den. Nahmen 
daher haben, weil ſie die Bergleute oft necket, 
b. . fie verführt, daß ſie ſolche zu ihrem Nach⸗ 


„ww. ‘, 
. 
« 


. theif für Zwitter halten. | Pat ar 
Necrolog. Nekrolog, Necrologium, Verzeichniß 
und Beſchreibung der Verſtorbenen; ein Tabs . . 
‚tepregifter, eine Lodtenlifte; «uch ein Rirchens 
uch, Rirchentegifter,. befonders - in- Klöftern, 
worin..die Nahmen Der Wohlthaͤter und der 
Verftorhenen des Dibens, fo wie der Bijchöfe, 
Aebte zc. verzeichnet werden. .n | 
Necromantie, Nekromantie, Nigromantie; bie⸗ 
jenige Art der Wahrſagerey, welche ſich mit ſo 
genannten. Beichwörungen der Todten .befchäff- 
tigt; Die, ſchwarze N, nft. Liecromant, Vie: 
kromantiſt, Nigromant, ein Schwarzkünftler. 
Lligromantiner, ein Schwarzkuͤnſtlerorden in 
Aegypten. 1, 


Es gibt noch zu unſern Zeiten gewiſſe Per· 


ſonen, welche die Gefchidlichfeit deſien wonen, 
die Todten durch allerley HZirkel, Beſchwoͤrungen, 
kuͤnſtliche Lichter, Zaubergeſaͤnge und Toͤne, wel. 
che die Einbildung und kuͤnſtliche Harmonie der 
Seelen. bewegen und herbeylocken ſollen, aus. 
ihren Gräbern heraufzufordern. -.  , ° ED 
> 0. Bohannes Schröpfer, der ſich aͤm gten 
Detober 1774 im Möfenthale vor Leipzig erh, 
iſt wegen feiner. Magie befannt genug. Es it 
. ‚gewiß, baß et, wie 88 wenigſtens den Leuten Yors 
gekommen, wirkliche —— welche — | 
x 62 ee⸗ 


⸗ 
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Seelen verſtorbener Leute ſeyn ſollten, hat ſehen 


laſſen, und daß dieſelben geredet, und ſich bes 
wegt haben, jedoch nur ſchwebend und ohne eis 


nen Fuß zu regen; - zum, Theil haben dieſe Fi⸗ 


guren auch ſehr gewuͤthet, gräßliches Geheule 


hoͤren laſſen u. ſ. w. ⸗Gleichwohl war Schroͤ⸗ 


pfer, nach ungezweifelten Nachrichten, ein Be⸗ 


truͤger, wie denn die Optik mit ihren verwand⸗ 


ten Wiſſenſchäften nebſt den. Kuͤnſten der Mas 
. zionettenfpielee ſo leicht zur Beruͤckung der un⸗ 


wiſſenden, aberglaͤabiſchen und furchtſamen Leute 
gemißbraucht werden koͤnnen; und er kam durch 


einen Selbfimörd der vblligen Entdeckung ‘feiner 


Betruͤgerehyen nur zuvor. Swebenborg iſt 


wichtiger, er war ein großer, gelehrter Id ehr⸗ 


v 


licher Mann, der ſeinen Umgang mit Geiſtern 
en daß er aber bey aller feiner Be⸗ 
lehrſamkeit ein Phantaſt geweſen, der fir Fact 
betrogen hat, ſieht man aus feinem Traftates de, 
eenjugio coelelti. Ich vertweife Den Leſer auf 
dieſe Schrift ſelbſt, um mich hierbey nicht aufs 
zuhalten, und handle von: ber eigehtlicheit Mecro⸗ 
mantie. ee, 
Dieſe it nun eine Art der fogemanniten 
Zauberey, da man bie. Seelen ber Verſtorbenen 
vorfordert, um von itznen zukuͤnftige, oder wer⸗ 


borgene Dinge uͤberhaupt, zu erfahhren. Entwe⸗ 
der erwartete man ehemahls die Autwort mus 
dem Munde des erblaßten, aber "wieder beſeelten 


Körpers ſelbſt, oder es autwortete nur ein Schat⸗ 
ten von dem vorgeforderten Todten, der ſich oh⸗ 
ne ſeinen Körper zeigte. Heiden und Juden hin⸗ 
gen vormahls an dieſer Art der Weiſſagungen. 
Die Heiden hielten ſie den Orakeln gleich, und 
gaben ihr einen hohen Grad der Heiligkeit. Es 


waren in verſchiedenen Laͤndern oͤffentliche Pläße - 


dieſer 


A ⸗ 
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biefer Art zu wahrfagen geweihet, und man ftele | — 


te die Feyer mit vielen Ceremonien an. Fol⸗ 


gende waren babon die gewöhnlichflen: Man .. 


— baute einen, auch wohl zwey Altaͤre auf, welche 
man mit. ſchwarzen oder himmelblauen Baͤndern 


und mit Cypreſſen⸗Zweigen ausſchmuͤckte. Schwar ⸗ 


ze Thiere wurden geſchlachtet, wie bey den unter⸗ 
irdiſchen Göttern gewoͤhnlich war. Man natzm 
das warme Blut, welches mit Milch, Wein und 
Honig vermiſcht war, und goß es auf die Erde. 
Darauf trug man das Eingeweide des geſchlach⸗ 
teten Thieres, ſobald das Teuer angezuͤndet war, 


dreymahl um den Altar herum, und dann trank 


man aus den Bechern, nachdem man die Geiſter 
verſoͤhnet, und das Grab nebſt dem erblafiten 
Körper mit umgewandter Hand mit Mein bes 
fprenget. hatte: . Diefes gefchah Hefländig zur 
Machtzeit oder bey dem Untergange der Senne, - 
niemahls aber des Morgens, . weil man dafür 
hielt, die Geiler könnten den Glanz der Sonne 
nicht erttagen, fondern müßten vor demſelben 

fliegen. Alsdann bediente man fich vieler Zaus 
berverſe, um. Die Seelen aus dem Abgrunde here 
vor zu locken. Einige riefen auch wohl die un⸗ 
terirdifchen Gostheiten an, daß fie bie Seelen, - 


die unter ihrer Bothmaͤßigkeit ſtaͤnden, Kervars . 


* moͤchten. Sie bedienten ſich gewiſſer 
Zauberkaͤuter, und trugen Schwerter in ihren. 
Händen, womit fie durch. die Luft um ſich hier 
ben, damit bie. Geifter ihnen nicht zu nahe kaͤ⸗ 
men oder fonft Schaden zufuͤgten. . Sie goflen 
warmes Waſſer oder laues Blut in den Hals | 
der Verſtorbenen, welches eben die Wirfung wie 
bie vorigen Mittel. haben, und Die Seele in den 
Leib. des Todten bringen follte. Aus dieſer kur⸗ 
sen Schilderung. erhellet, mas die Mecromantie 
— 23 | 3 für, 


} 
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— ſchoͤndliche und bettſigeriſche Kunſt ‚ge: 
weſen ſey. — SE 
| Auch die Zuden haben ſich zu dieſen Altaͤ⸗ 
- zen des Aberglaubens gewagt, obgleich fie durch 
. anderweitige Prophezeyhungen, Traume, bas Urim 
u. Kol, fihere Mittel zu haben glaubten, wie fie 
Tünftige Begebenheiten erfahren Fönnten. - Die 
Geſchichte mit dem Weibe zu Endor bezeuget 
hinlaͤnglich, daß die Juden Todten erſcheinen und. 
ſie um Rath fragen ließen, obgleich ihr Gefetz 
ſagt: „Es ſoll unter dir nicht funden werden, 
der — — die Todten frage; denn wer ſolches 
Hot, der iſt dem Herrn ein Graͤuel. ““ 


Welcher Kuͤnſte ſich die damahligen Be⸗ 
ſchwoͤrer bedient haben, um ihrem Betruge Glau-⸗ 
bei zu verſchaffen, kann uns indeß ziemlich. gleich 
gültig ſeyn. Es iſt bekannt, daß ea Mittel ge- 

—naug gibt, den Leichtglaͤubigen vorzumachen und. 
einzubilden was wan will, ohne im .geringfleg zu 
dem Teufel feine Zuflucht nehmen zu vikfen, 
welchem unfere guten Alten alles beylegten, was 

ihnen unbegreiflih vorfam. Um indeß zu Feigen, 

wie bisweilen noch bier und da verruchte De: _ 

- teöger eine folche ſchaͤndliche Kunſt uͤben, um ets- 
was Geld zu verbienen, Fann ich mich nichtients 
halten, folgende Erzählung von der Entveckung 
des Betrugs eines Necromantiſten herzufeßen, - 
welche der Herr Keller in feinem Buche: Grab -- 
des Aberglaubeng, 2te Sammlung, zte Ausgabe, 
Studtgardt 1785. 8 ©. 165 fl. Xmitgetheilt 
Te * 


Dieſes Wert mäßte nach unfern jetigen Desriffen Schu⸗ 
le des ‚Aberglaubens beißen, weil der erfaffer alles, was . 
er nicht dur dem Teufel bey!egt, und fomit Ach. - 
willig ang der Sache gezogen au haben glaubt. 


- 


[ 


— 
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"8 befand mich fagt Here Keller, vor etlichen 
A ne en sr 


tadt, wo ich mit einem Freunde 

ehr genau befannt wurde. Diefer glaubte die Mes 
omMaftie undiverwunderre:fih ungemein, daB ich 
eine fd unleugbare Sache. in Zweifel ziehen wollte. 


Erx befhmur es, DaB er. noch vor etlichen Tagen feis.. 


En Bater gefehen habe, welchen ein paar reifende 
efromantiften für Geld citivt hätten, Ach war bes 
inter We Wahrheit diefer Sache zu foms 


» 


gierig, 


= "men; deswegen fehiefte ich fogleih nad dem Wirths⸗ 
hauſe, wo fih diefe Sremdlinge aufhielten, und hoͤr⸗ 


"te mit Wergnügen, daß fie noch nicht meggereifet 


wären, Gleich ging ich des Abende mit meinen 


Freunde, nad ihrer Wohnung, weil -fie diefe Kunſt 


⸗ 


nirgends anders, als in ihrem Haufe ſpielen woll⸗ 


ten *). So bald fie ung erblicften: führten fie ung 


oben in ein Zimmer, und fragten nah unferm ‚Bes 


gehren. “ch eröffnete ihnen, daß ich vieles von ihr 
2er ae gehört hätte, und ein Verlangen 


trfige, eine Probe von ihnen u fehen. Sie verfpras 
Ken meinem Begehren ein Genüge zu than; doc 
follten wir fo lange warten, bi8 die Mitternadt herz 


- „ einbräde, Ich weigerte mich feineswegs, ein paar 


“ . 
. 


2 El 
J 
Pan 


- 
D 


erſchrocken wären. Durch diefen heimlichen Angrif 
aber ließ ih mich nicht beſiegen, fondern blieb ims 


3 
u I 


Stunden bey ihnen zu »perbleiben, da fie denn die 
Lift gebrauchten, mir. den’Kopf mit allechand Geſpen⸗ 
Mersefichten und andern: fürdhterfihen Bildern ans 


zufüßen, Sie erzählten fo viele Gefhichten, daß die 
ae die fie aufgeforderr, ſich oft in fchredlihen 


eftalten gezeiget hätten, fo dag die Leute ungemein 


mer in dem gewoͤhnlichen Gieichgewicht, bis endlich 
derseine die Frage hinzuſetzte: ob ich furchtſam wäs 
ve? Ih antwortete ihm: ıch wäre von der Mittels 


Sorte, nicht allzu herzhaft au nicht allzu furcht⸗ 


 gierde, ihr Kunſtſtuͤck zu fehen, würde mir Muth eins 


fam. Sie follten nur ihre Rolle fpielen, und die De 


‚ rflößen. Nachdem fie nun ifre erboͤrmlichen Mords 


geſchichten geendist hatten, flug die eilfte Stunde. 
Man machte Anftalten, den Geiſt heraufzufordern; 
ich aber feste mich Kefländig in eine gute Verfaſſung. 

J C4 2 Das 


— | 
:*) Zur UufRellung der magifchen Laternen und anderer Be 
ber 177 natürlich erſt ſchicklich eingerichtet 


! 


Des 


von m 
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Die er vorna ten fol :®& b 
Ei oben Dur ir bike act Bakze be 


e ah auf der aim e —* feitfame 










{ ein Todter feun, ziſchte 
ſachte ins * daß er * en 
—— citicen foßte, weil ich iha 
kennen und fe mödte. Loum — I Diee 

En eſprochen: —5* Des Todienbefchmärer 
— den Degen, welcher ibm „wit 
tern Denfelben Aberlieferte, Der es 206 

wbergeräche, welches er in einem Winkel des 

in einem ig liegen Hatte. Die Geremonien, 
ee 





—— gem Tuch übern 
auf —— er Beet Kor = : 
Eid, usfah. Meb Bier 


Ehren, Bi dee er nach a 26h 





une Eh Side en. 


derliche Be — — Ge Ex weun in ee 
Satan Aa L —* 4 


— und bug fi dreymahl mit bebenden Die | 


‚den an die Druſt. dierauf ſprang eine ans 








Salame⸗ E48 Teinem Bufen, und. waͤlſte Ab € 
—E 6 af und 


6} 


an fo mehr 
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ALodtenkopf, als wenn der 
gen hätte, und ich bemerkte, daß de 
anfing, dem aber ſtakt der ordentlihen Thränen Blut 


dem Tisch, umſchlang ben Todtenfo 


wäre gewiß auf uns losgeſprungen, wofern fie nicht | 


der Zauberer bepm Schwanz ergriffen hätte. Nun 
A die Katze den Rüden’ hinan, und mir wurde 
kange, ale mir. mein Kreund in die Oh⸗ 


ren Räfterte, daß Diefeß "der wahrhaftige Teufel wärs 


re, dee. unfern erſten Aeitern auch. in- der ‚Gehalt 


einer Schlange erfchienen. Indem ich noch auf die 
‘Worte meines’ Sreundes Achtung gab: verſchwand 
die Schlänge vor, unfern Augen, und feiner. wußte, 
wo fie geblieben war. Hierauf: uchte er auf. den 
jeiße die Schlange verſchlun⸗ 
te, daß derfelbe zu wehren 


aus den’ Böhlungen Dir Ange lief. Als er nun Das 


Blut fließen fab: Wand, er na& ber Thuͤre der 


verſchloſſenen Kammer, in weicher ein Fürchterliches 


Pa 
E02 


L "y 


Geraͤuſch entſtand. Siege ſchlug er mit. dee Spitze 
“ideB Degens einmahl an, die wenn er den Geiſt ru⸗ 
fen wollte, er trat sahen, wieder ——— and. hied 


mit dem Degen am fi, damit ihm Die boͤſen Weis 


ter nit zu nahe kommen möchten; welche Weiſe, 


: die Geiſter zu entfernen, au& dey den ‚Heiden -ges 


oͤhnlich war. Er trat abermahis au die Thär, und 


woͤhnl 
| fing Kinf@toetgend —— —— an, ſprang aber 


€ 
9 
d 


der in den Kreis, und Ang an zu. zittern. Er 
Bieb etlichemahl voll Kaſerey um fi, und ging.wies - 
Der ganz .leife an die Thüre der Kammer, mo er oh⸗ 


‚ne ein Wort zu reden neunmahl anflopfte. Er nahm 


Braut fein Zauber «Bu, machte allerhand wunder, 
che Eharactere auf den Liſch, ſchlich ganz langfam 
nah der Schwelle der finftern Kammer, mo der 
r erfeinen follte, uns flug actzehnmahl mit 
voller Gewalt an. Weil aber der Todte- noch nicht 
epbeinen wollte: rufte er denfelben van neuem mit 
erzehn Gchlägen. Endlich wurde er ganz ergrimmt, 
aß ich der 44 noch nicht zeigen wollte; deswe⸗ 
gen ſtieß er mit fluchendem Munde die Worte aus: 
Satan, ich deſchwoͤre did, daß du mir den Todten 
beingef. Raum hatte er dieſes ausgefprochen, 


erauf | 
—*— er eilends auf, und rufte nochmahl den Seiſt 


uch neunzehn, hernach durch fünf, darauf durch 
eif, dann wieder durch fünf, und endlich durch acht⸗ 
zehn Schläge. Als er — Yo BemIefe cr 
— — | «da 


— 


Pe. 


ur. Ge Roasmanıtf 

daß ed die Zauberzahl, die auf dem d, fänms 
= Acggr36. erreicht hätte; deswegen hörte er." anf! zu. 
en und rief mit fürchterticher Stimme: Satan 
ich veſchwoͤre dich zum dritten⸗ und letztenmahl, dab 
dw mir den Todten heraufbringeh. Darauf entftand 
»ein, heftiges olter in der Kammer, aus weiber. 

der andere Mlkromantift: hervor fprang, "dei, fo 
„alang ee war, zur Erde: fiel, und mit-bebender Stims 
‚me außrief, Daß er den Geift des Ariftoteles ges 
ſehen Babes Ich fonnte unmöglich hegreifen,-wie 
„biefer Kerl den Rahmen des Nriftotelesd nannte, da 
er dr nichts gehört, und au diefer Mahme von 
- 2. dem Todtenbeſchwoͤrer kein einziges Mahl berühret 
worden war. Ich ‚begehrte demnad, daß man mir 
v die finftre Kammer eröffnen follte, weldes fie aber 
nicht thun wollten, aus Furcht, ich möchte mir por 
Schrecken eine Krankheit zuzlehen. Da id ader nicht 
abließ: fo ging: der Beſchwoͤrer an die Thuͤre, und 
‚ eröffnete mie dad Zimmer, Hier: bemerfte ich zu mei. 
ner größten: Bermunderung, dag der eine Theif:der 
" Ketnmer, die. 'gegemüber ftand, ımd vorher garzg:fins 
- fer war, von einem befondern Licht erleuchtet mar. 
‚ 88 war’ nicht. der Schein. von einem ordentlichen 
Lichte,’ welches ich fehe dentlich beinerken konnte, 
:r fondeen ganz. bleffe Stvahlen, die. dem Glanz des 
v, Mondes, und der Planeten glichen, breiteten ſich 
amtiber die Wände aus. Als ich nur. näfer nach der 
„Kammer schen wollte: fah ich ploͤzlich einen alten 
nabgeſlebten Mann im Winfet ftehen, welcher ginen 
- langen Bort und ein eingefullenes Geſicht Hatte; die 
7T.Augen im Kopfe zu rühren fehlen, und mit eihem 
+. siangen Todtenhemde umfleider war; bald Ritt frühen 
dtieb, bald aber ſich bewegte, als wenn er: auf mid 
„: zufommen wollte JIch entſetzte mich über dieſe Ges 
—— 4 dermaßen, daß ich ſchieunig —— und 
29x dem :Beßsomantiften winkte, er möchte die Thuͤre 
“ nur n verſchließen. Mein Freund, der gleichfalls ganz 
erſchrocken ſtand, bat mich, daß wir uns von hier 
.wegbegeben moͤchten. Ich leiſtete feinem Verlangen 
m Jeise Genage; wit verehrten dem Todtenbeſowoͤrer 

. - ein Städ Geld, und. werfägten und nach Haufe. 
-. x: Diefeb Geſicht machte mich fo unruhig, daß ich 
die ganze Naht nicht ſchlafen konnte. “ch. übers 
dachte alles aufs: genauefte und erinnerte mich, "daß - 
ich an dem Geſpenſte eine Peruͤcke geſehen, ne: 

| a — do 


— 


— 
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rer fragte mich, wen er heraufbringen ſolle? ich be⸗ 


Neerdemautie. 43 


doch Ariftoelxs unmöglich" getragen haben konnte, 


indem dieſe Erfindung nicht ſehr alt iſt. Diefes. ftätfs 


te mich: in’ dem Gedanken, es muͤßte ein Betrug 
vorgegangen ſeyn; deswegen entſchi 


oß ich mich in 
Der andern Nacht das. Zauberſpiel beſſer zu betrach⸗ 


rem, DIE Zeit. kam hisan, und ich vollfuͤhrte mei⸗ 
nen Vorfag, mein Freund aber wollte nicht mitges 


ben.” Raum da ich fie twieder anfichtig wurde: dat 
ich ſie; ‚fie moͤchten das Kunſtſtuͤck wieder fpielen. 


Eie ‚waren keinerwegs abgeneigt, meine Bitte zu 
erfüllen; ja die Neugierigfeit war bey mit fo gef 


* 
ä 


doße ich aleh ganz unetſchrocken anſah. Der Beſchw 
hete, -daß er mich den Cicero ſehen laſſen ſollte. 


= 
Senleih, Ang er an, fein .Zauberfpiel zu machen 

und ich demerkte, daß die Ceremonien eben ſo, "wie 
des vorigen Tages waren, Indeſſen fand ich, Daß 


die Schläge an der Thuͤr nicht mit: einander uͤber⸗ 


einſtimmten, ‚und: dieſes entdeckte mit das ganze 
RKaͤthſel. Bey dem erſten Abſatze flug "er dreymahl 
‘a die Thuͤr, weil C der dritte Buchftabe im Alpha⸗ 


beth'iſt. Hierauf grif. er wieder nach dem Degen, 


"und ſchlag neunmahl an, weil J ld der neunte 


i Ga in der alphabetiſchen Dfditung flieht. Dies 
6% 


g immer fo weiter, bis er endlich alle Wuchs 


Maben Durch. die Schläge an der Thäre bezeichnet 
Mare. Ich wurde: über der gemachten Entdeddung 
froh, leg mit aber weiter nichts merfen, Hingegen 


fo Haft Die Thüre von der Kammer wieder eröffnet 


- wurde: lief ich fpornftreihe nah dem erfeuchteten 
Schach; wurde aber ganz blaß, als ich ein ‚Ges 
ſpenfr vor mie ftehen fah, das den Kopf unter dem 


Arm hielt. Hier haͤtte ich bald vor Schrecken Scha⸗ 
den genommen, wenn ich nicht ſogleich eine ze 
eckt 


ſche Faterne Hinter einem Schirm kuͤnſtlich ver 


= 


gefehen Hätte, die einen blaffen Schatten an die 


Wand warf, Die Nekromantiften verwunderten ſich 
Aber meine Dreiftigfeit. Indeſſen weit ich den Bes 


trug enddecket hatte, baten fie mich fehr, daß ich fie 


Todrenkopf, und fah in 


nicht verrathen möchte. Sch geif gleih nah dem 
den Höhlungen deſſelben ei: 
ne Schmweinsblafe mit Blut liegen, welche das Blut 


anz langfam aus den fangen der Augen träu: 
elte Endiid nahm von ihnen Abſchied, und 
erfuhr nachgehends, daß diefe Nefremantiften ein 
. te —— paar 


⸗ 


e, 
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e. faule ‚uud - Bar 
| so * der eine eine —— —— ri 
gefähret, Weichen er dad @ ft genommen hatte. 
+. MBenn man fo etwas liefer, dankt man ber 
Vorſehung, daß man in einem Gthatetebt, we 
es eine Polizey gibt, die dergleichen Auswuͤrfe 
bder Menſchtzeit wegzuſchaffen weiß, wenn fie 
nicht won ſelbſt Verzicht darauf. thun, Ihre ſchaͤnd⸗ 
liche und ſchaͤdliche Kunſt zu treiben. F 


Necroſimon, ein Buch, aus welchem in der grie⸗ 
chiſchen Kirche der - ottesbieni big ‚ Beerdiguns 
gen verrichtet wird. en 


| r 

Neocroſis, diejenige Knochenfranfhett, we ber Kno⸗ 
. hen gänzlich abſtirbt und vertrednet; aud) Rno⸗ 

chenbrand genannt. Solche abflerbende Kno⸗ 
- hen werden burch neuentfiehende wieder erſetzt. 
- Kinder find dieſem Uebel mehr unterworfen als. - 

Erwachſene; und Greiſe am ———— S. Rno⸗ 

.chenbrand, is den Supplementbaͤnden. * 


Nectar, 1) der Trank der Sbtter, oder ein beſon⸗ 
deres edles Getraͤnk, von deſſen Genuß man 
glaubte, vaß es Unſterblichkeit gebe. Nach eini⸗ 
gen alten Schriftſtellern hatte dieſen Nahmen 

‚ein vorzuͤglich guter Wein, der auf dem Olymp 
wuchs, fo wie noch heut zu Tage ein griechifcher 
Wein to beißt, worüber Mo. 3) etwas mehr 
enthaͤlt. 2) Ein arzneplicher Trank von einem 

angenehmen Gefchmade und mannigfaltiger Zus 
bereitung. 3) Ein griedhifcher Bein, der um 
Mefta auf der Snfel -Scio. in dem. Mepier ges 
baut wird, welches die Alten Arioufia nannten. 

WMan ſchneidet da die Trauben ſchon im Auguft 

“ ab, laͤßt ſie acht Tage an der Sonne trocknen, 
thernach werben fie gefeltert, und man laͤßt fie 

a wohl zugemachten: Kellera in ber Rufe nl —F 

* — | — 
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den Sefen fi abliegen Dieſer Wein wird, 
häufig in den gäntjen Ardjipela —— 

Llectarien,. —— er atmen | 
nigkelch, 3.25, S 

Nectarium. ſ. eben — main, 

Wecydalis, eine Käfergartung, bie. a Scen | 
‚After oder Baſtardholzbock heißt; ſ. Th. 24, 
©. 878 im = ae 8, 

Piedopenyr f Freie | | —— 

— ve —— dem Hollan⸗ 

—* Are druck, welcher: das 

— eines Stroms bedentet, das durch ein 
indet niß —— * und eine dem 
Strom ‚entgegen geſetzte Richtung bekommt. Es 

Fan ſolches durch eine img ege liegende, Sands 

;.bauf, oder eine ‚hervorragende Spide des Ufers 

+ „geichehen. .. Eine Dieer hat. alfezeit, eine wirheln⸗ 
‚be: Bewegung, und zeigt ch in einem ünt en 
Waſſer weit faͤrker, ala. in, singen, Keten.. nl. j 
Eddy, Sran;, Remoux. 

Nef, das Schi ff einer" Kirche „F unter Mirche | 





RT ——— U enlas anien 
Nefadelae, oder: nefariae ꝝuptiae derbotene oder 
gem Ehe. N tele 


Nefns, "Unrecht; daher bie Redemsaner ‚per faa et 
nein, mit Recht und Unrecht. - ot em 
Kefela; "fd nennen die Zuden eim amgrfauenes 
"Baupr Pieh; von dem Hebr. Nafal, fallenns 
Tlefertir + Aybaleri, ber‘ Nahme gewiffer-Obemafi | 

ciere ei :den Türken. | 
Nefeſolm̃er, Vlefefoknt ; mit dieſem Auebrucke 
PB" mon in der Tuͤrkey ſolche Menſchen bezeich⸗ 
nen, von denen man glaubt, daß ſie vom Teufel 


abſtammen. Schwarzkuͤnſtler und bergleidhen Su 


te werden bebin geregaet, 


E 


1. Naff⸗ | 


* 
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J. Neffe, — ein Nahme, welchen in einigen Ge⸗ 
genden, Er ‚in Meißen , die Blattlaͤuſe, ha⸗ 
ben. Es ſcheint mif der- aus. dem Griech. ent⸗ 

lehnten latein. Benennung' Apßhis verwandt, zu 
ſeyn, weil das LT vor,den Woͤrtern bald zuge- 

, Seßt, bald weggelaffen wird. Doch kann es auch 

eine andere Abſtammung haben. 

BSG. auch Kohlneffe, Th. 4 S. 708: im. 
Art. Kohl. 

2. Neffe, der, ein vor zůglich im Obdweutlchen 
uͤbliches Wort, einen Enkel, d. i. des Sohnes 
oder der Tochter Sohn, ingleichen des Bruders 
oder- der Schwefter Sopn zu bezeichnen. — Die 
geiftlichen Churfürften befommen -vpn dem Kai: 


fer den Titel Neffe, dagegen die weltlichen Oheim 


heißen. Ehedem wurden bepde Auspräde ohne 
Unterfhied von geifts und weltlichen Ehurfür- 
ſten gebraucht. 

Schon im gten Sahrhunderte i in der feänfifhen 
Mundart Neun, bey dem Strocker Neve, im Ries 
detſaͤchſ. Neve, im Hollaͤnd. Neck, Neve, im Engl.’ 
Nephew, im Stanz. Neveu. Waheiceintich ift dieſes 
Wort mit dem Lat. Nepos, ein Enfel, gleiden Urs 
fprungs, wenn fh auch Laß — nicht mit 

ee I Heir angeben läßt. Uebrigens lautet das weib⸗ 
Geſchlecht von — orte Aichte, und im 
; 5 weutich. au TI 
Neffenregen, nemt u gemeine Mann einen Ne: 
gen, nach welchem fich viele Neffen ober Dlagps 
laͤuſe zeigen, weil er glaubt, daß fie-mir dem 
Regen herabfallen ; en Wahn, weicher duch) 
aufr.erfame Beobachter ber girAtur laͤngſt wider⸗ 
engt i iſt. 
Neifte, |. Naphtha, Th. 101, ©. 220. 
ee Diibel: Neflier,- Miſpelbaum. 


Vleganepeauf, find 1) Kattune auf oſtindiſche 





Art, die um Rouen in der ehemahligen Diors - 


mandie sie , und jum Handel auf der- afri- 
: - Fanifchen 
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kaniſchen Kaͤſte gebraucht werben: Sie halten 
14 Stab in vie Laͤnge. 2) Baumwollene Zeu- 
ge von verſchiedenen Farben, die man aus Dit: 
indien Bringt. Die Dänen liefern vothe, gelbe 
and blaue Sorten, wehhe 5, auch wohl ı Eile 
and 2% nach. Fopenhagener Maß breit und 23 bie 


24 Ellen lang ſind. Sie haben ‚biefefbe eu: 


mung wie jene. . 
Nega tion eneinung; negativ, verneinenb; ne⸗ 

gative Groͤße, heißt im Verhoͤltniſſe zu einer 
aundern Größe eine tleinere oder fo viel, als 






. buch dieſe in — aufgehoben werden kann. 
lag 1) bey æinem Gewitter 


Ein negativer 
ein Schlag, welcher von unten in bie Höhe faͤhrt; 


. 2) in der. Electricitat ein folcher, menn wie elec- 
triſche Kraft. eine. een geſetzte Richtung be⸗ 


kommt und 3 
Negativa;, in Rathsſtuben und andern Berachchla⸗ 
gungen, die Meinung derjenigen, welche ſich ge⸗ 
gen die vorgetragene ehe erklären, und dieſel⸗ 


be verworfen haben wollen. Daher die Redens⸗ 
sten: Seine Gruͤnde pro Negativa anführen; ' 


bie- Negativa bat die Aflırmativam mit fo bie: 
len ‚Stimmen übestroffen. 
Glegatorientlage, diejenige Art der Klage, darch 


. welche einer bie Mechtmäßigfeit' des Anbringens 


eines andern verneint. 

Vlegelins: Büchfe, eine gezogene Buͤchſe, fo wie 
: fie Negelin ehedem verfertigte, und ‚welche zu 
Er — aebort. S. im Urt. Buͤchſe, & 


ar ß Pc Cim pur. die Neger, bey einigen 
* die Negern) aus dem Franz. Negre, und 
dieſes von dem Lat. niger, eine Benennung, 
welche man — zu Tage den Einwohnern des 
wittlern ika, ie von  Genegambien, 
Gui⸗ 


\ s 


\ ; — 


Es 
7 


N 
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‚Guinea und Nigritien wegen ihrer voͤllig ſchwar⸗ 
en Farbe zu geben pflegt, welche auch wohl 
die Schwarzen genannt werden, und ſich 
gens durch ihre auffallende Förperlihe Bldung 
und ihr weiches krauſes Wollenhaar auszeichnen. 
Dieſes ſind die Ungluͤcklichen, mit welchen ſeit 
Jahrhuuderten der empoͤrendſte Menſchenhandel 
getrieben wird. Aus dem Innern durch einhei⸗ 
miſchée Sklavenhaͤndler, welche gew hulich Mau⸗ 
“sen find, herbeygetrieben, werden don den Eu⸗ 
ropäern an den Kuͤſten gekauft, beſonders zu 
Bonny und Calabar an der Kuͤſte von Guinea, 
wo die flärffien Sklavenmaͤrkte find. Hier wer 
en diefe Unglüdfichen, wenn fie fih zu brauche 
barer Waare eignen,. d. i. bey dem männli- 
chen Geſchlechte zwiſchen 17 und 3Qe "bey dem 





weiblichen zwiſchen 13 und 25 Jahren alt find,‘ 
Feine Leibesgebrechen haben, wohlgebiltet find, ; 


- und noch alle Zähne haben, für ungefähr 30 bis - 
2 Rthle. eingekauft, ober vielmehr für diefen 





trag gegen Waaren eingetaufcht, um ſie in 


den oft: und- vorzüglich weſtindiſchen Befibungen 
der Europäer für den 6: bis sofachen Werth 


wieber. zu verhandeln. Man rechnet, daß Aftis . 


ta bierburch jährlich gegen 200000 feiner Bes 
wohner verliert, welche zum größten Theile dem - 
beklagenswuͤrdigſten Schickſale entgegen geführt 
- werden. Unter Todesangft fehen fie fich ihren 
Kaͤufern überliefert, von weichen fie glauben, fie 
Fauften fie, um ſie zu fchlachten; «ine Vermu⸗ 
thung, welche unter ihnen daher entflanben. ift, 
daß noch nie einer dieſer Ungluͤcklichen zu den 
Seinigen zuruͤckkehrte. Dieſe Furcht wird ihnen . 
zwar bald. durch die Erfahrung. benommen, ihr 
Los iſt aber bey vielen vielleicht noch weniger 
wuͤnſchenswerth als ver Tod. Mit dem ge 


ur Ir. 


nn 
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ein u chi sehen. ihre Leiden den Anfang. 
u engen Mehoͤltniſſan, die nicht» Höher alg 5 
Hoffe liegen fie von ben Männern ihrer 
au Find zwey an einander gefeflelt, ung bekom⸗ 
der ſchlechteſten Koft nicht einmahl. fo 
ichds die Netur fordert. Geplagt von Hiße, 
3Angegiefer und allem Ungemache, tugiches pait 
ieſer Art von: Teansport nothwendig verbunden 
„ſein muß, koͤnnen ſie fi in ihren Seffeln haum 
zähten, abge fich zu verwunden. «Daher ftgrben 
. auch gewöhnlich bey ber Weberraßet bis 8 vom 
- Hundert,die Uebrigen werden am Orte ihrer 
Beltimmung vom Angeziefer gereinigt, auch wohl 
wis Fett oder Oehl beftrichen, um ihnen. ein heſ⸗ 
‚feres Anſehen zu geben, und einen hoͤhern Preis 
su halten. Fuͤr Geld oder ‚durch Taufch gehn 
fie jezt in andere Hände, um bey der .elenbeften 
Koft Die haͤrdeſte Arbeit zu „verrichten rd füch 
bey dem Fleinften Verſehen, oft auch nur aus 
bioßer —52 ihrer Tyrannen, unmenſchlich be⸗ 
handeln, zu ſehen. — 
‚Dies it im Allgemeinen das Loos dieſer 
- feidenden Brüder ‚aus Afrifa, welchen jedoch auch 
jumweifen unter menfchlicheren Herren ein befleres 
wird; ‚weil dies aber unter die Ausnahnten ge: ' 
hört, haben ſchon mehrere Menſchenfreunde fehr 
eifrig dafür gefprochen, diefen, die Menfchheit 
empdrenden Handel ganz abzufchaffen, wider wel- 
hen Vorſchlag ſich aber die Mehrheit bis Bier: 
her gefeßt hat. Nur in den mehreften Provin⸗ 
jen der vereinigten norbamerifanifchen Staaten 
wurde der Sflavenhandel verboten; ın England, 
wo man ihn üfters im Parlamente zur Sprache 
* brachte, ‚bliebgn ‚alle Bemühungen der Menfchens 
freunde, die fich ihrer. leidenden Brüder anna 
men, bis hierher ohne Erfolg, und der Sklaven 
Or, techn. Enc. CU, Theil. DD. " Bandel 
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handel fand viel mehr Vertheidiger als eg: 
ner. Als Grund für die Benbehaltung deflelben 
führten fie befonders an: die Meger befänden 
fi) zu Haufe noch übfer als in den europäifchen 
Colonien, weil fie theild Sflaven wären, die von 
ihren Herren ganz willführlich behandelt würden, . 
theils Kriegsgefangene, die man nad) der Lan⸗ 
desfitte umbringen wuͤrde, wenn man nicht. Ge⸗ 


legenheit hätte, fie zu verfaufen. Allein das ers 


fie wird dadurch widerlegt, daß die Neger im 
Allgemeinen fich unabläflig aus dem Zuftande in 


den Eolonien in ihren vorigen daheim zuruͤck wuͤn⸗ 


fen, und in Abficht des zweyten muß man be: 
merfen, daß ber Sklavenhandel den @igennuß 
der Megerfürften veranlaßt, manchen Krieg ans 
zufangen, welcher unterbleiben würde, wenn je 
ner nicht wäre. Er reizt den Eigennuß ‚auch 
noch auf andere Meile, und veranlagt mannig⸗ 
faltige Verbrechen unter jenem urſpruͤnglich harm⸗ 
Iofen Wolfe, wo jeßt nicht felten der Bruder den 
Bruder, der Freund den Freund verräth, um 
ſich durch feinen Verfauf zu bereichern. 

. Einen zweyten Scheingrund entlehnt man 
son dem Vorgeben, die Neger ſeyen an ſich ei: 
ne weit unedlere Menſchenrace als die Europäer, 

‚und wären -beshalb auch Feiner beſſern Behand: 
fung werth. Allerdings ftehen dieje rohen Kin: 
der der Natur dem gebildeten Europäer weit 
nach, allein durch einzelne Benfpiele iſt es fchon 
fattfam erwiefen, daß auch fie für alles Gute 

. und höhere Bildung empfänglich find, daher bie 
ganze Nation vielleicht mit der Zeit auf Die . 
‚nähmlihe Stufe der Eultur erhoben werden 
fönnte, von welcher ihre Tyrannen fuͤhllos auf 
fie herabfehen. * 


De 
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Da es hier zu weitlaͤufig ſeyn wuͤrde, alle 
Gruͤnde für und wider zu debattiren, führen mis 
nur noch zwey an, welche vornehmlicd, Urfache 
feyn mögen, warum man in England. den Sflas 
. venhandel, welcher in diefem Lande flärfer bes 
trieben wird, als in allen übrigen zufammen ges 
nommen, noch beybehalten hat. Werfchiedene 
Pantagen, befonders Zucker, Neis und Tabak, 
fagt man, fönnen nur von Negern bearbeitet 
werden, weil Fein anderer Bölferftamm die damit 
verbundene ſchwere Arbeit auszuhalten vermoͤch⸗ 
te; gefeßt aber auch, daß hier mit Anwendung 
mehreren Viehes ein Ausfunftsmittel zu treffen 
wäre, fo würden doch dann diefe und noch meh: 
tere Probufte weit theurer feyn als jet, ba 
fie von Negern gewonnen werden, beren Unters 
haltung beynahe ‚nichts Fofter. Berner erinnert 
man, wie einträglic der Sflavenhandel für Eng: 
land ſey. Die Größe feines Gewinns dabey 
laßt fich leicht daraus ermeffen, daß der Zoll pder 
die Sflaventare allein dem Staate 256600 Pf, 
St. einbringt. Es: u 
Diefe Gründe, auf der Wage der Vernunft 
und Menfchlichfeit ohne Gehalt, mögen allerdings 
hinreichende Urfache feyn, weshalb die mehreften 
Stimmen des engliichen Parlaments, fo oft der 
Tregerhandel zur Sprache gebracht wurde, fich 
dafür erflärten, und man bis hierher weiter nichts 
erlangte, als den Befchluß, den Sflaven auf den 
- Schiffen etwas, mehr Raum zu geben. | 
Noch muͤſſen wir bemerfen, daß viele Me: 
‘ger der Meinung find, durch den Tod würden 
fie wieder in ihr Vaterland verfeßt. Sie wüns 
ſchen daher dieſen Befreyer von ihrem Elende 
fehnfich herbey, wählen ihn wohl freymwillig, was 
aber ihre Herren möglichft. zu verhindern fuchen. 
0.082 Ihren 
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Ihren Zweck dennoch zu erreichen, haben fie des⸗ 


halb eine ganz eigene Art des Selbjtmordes er⸗ 


fonnen. Sie tödten ſich nähmlich, indem fie 
ihre Zunge verfchluden *). 

Ausführficder wie hier werde ich die Ger _ 
fohichte und ben eigentlichen Zuftand des Megers 
bandels, und das Schickſal diefer ſchwarzen Scla⸗ 
ven im Art. Sclave abbandeln: Diefe wenigen 


- Züge glaubte ich bier vorläufig als allgemeine 


Ueberficht dieſes Gegenftandes, der die ganze 
Menschheit fo fehr intereffirt, nicht übergehen zu 
bürfen. | 
Mas übrigens die Sarbe der Neger, ihre 
Geſichtsbildung, Schädelform, ihre ganze Börs 
perliche Statur und ihre übrigen Eigenſchaften 
und Eigenthuͤmlichkeiten betrifft, jo gibt der 
Art. Menſch, Th. 38, ©. 456. 497. 538. 540 
und 604 fl. darüber die nöthige Ausfunft, wie . 
auch in ben dort nachgeiwiefenen Artifeln vieles, 
die Meger angehendes, vorfommt. Ich glaube, 
daß diefes für den Zweck der Enchklopaͤdie völlig 
genuͤgend ſeyn werde, fo daß ich ganz Sarauf 
binweifen fan, 

Als Werke zum "weitern Nachlefen möchten 
vorzüglich wohl folgende zu empfehlen fenn. 

&, Th. Sömmering über die förperlide Ver⸗ 
fchiedenheit des Meyers vom Quropäder, Frank⸗ 
furt und Main;, 1785 80 ©. gr. 8. 

Verſuch über die Urſachen der ungleihen Sarbe 

: und Gejtalt des Menſchengeſchlechts; von Gas 
muel Stanhop: Smith, Dr. der Theolog. 
in Neu: DMerfen. Aus dem Engl. von Heren Dror 
Kühne zu Helmftädt Braunſchweig, bey Schras 
der, 1790, 175 ©. 8. (10 Ör.) 2 


Ä Dom . 
*) S. Encyklopäͤdiſches Woͤrterbuch %. VI B. Zeig und 
Naumburg 1803. 3: ©. 38-fl. 5 | 


! 
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Vom Urſprunge des Negerhandels. Ein Antrittss 
"programm ſv. Matthias Chriſtian Sprens 

gel. Halle bey Hendel 1779. 71 ©. 8. 

Sell Verſuch einer Geſchichte des Negerfclavens, 

handele. Halle 1791. 8. 

Verſuch einer Gefhichte der Neger und Beſchrei⸗ 

bung ihrer Länder. Leipzig. im Compt. für Li⸗ 

teratur, 1805. 16 Bog. in fl. 8. 

Zu den neueften Sranzöfifhen Schriften, 
welche durch die in Weſtindien befonders auf Dos 
mingo vorgegangenen Veränderungen mit den Ne⸗ 
gern veranlaßt wurden, gehören unter. andern 
fölgenve: 0, 

Les Egaremens du Negrophilisme, par L. H. B. 
Dislozieres 8, Paris bey Migneret 1803. Der 

„BVerfaſſer vertheidigt den Negerhandel, und be— 
hauptet daß die Steger in der Sklaverey glück 

“ licher find, Als im Genuffe der jegigen Freyheit. 

: Examen de FEsclavage en general et particuliere- 

ment de l’Esclavage.des Negres dans les Colo- 
nies Francailes de l'’Amerique; par V. D.C, an- 

cien Avocat etColon a $. Domingue. 2 Vol. g. 

Paris, Delenne, Ebenfalls ‘eine Apologie des Ne⸗ 


gerhandels. 
be la Servitute temporaire,des Noirs et d’une Co- 


‚ Jonilation de Militaires a S. Domingue, par le 
— C, Fl. 8. Paris in der Druckerey der Künfte und 
Manufacturen, ft imar menfbenfreundlicher, 
als »die vorhergehenden, doch aber auch gegen 
die Abſchaffung des Megerhandels, | 
Weiße Neger, f.im Art. Leibesfarbe, Th.7ı, 
S. 707 fl. Menfch, Th. 88, S. 531 fl. und 
NMacturſpiel, Th. 101, © 648.d © | 
Negerhandel, f. im vorſtehenden Art. und ben 
Yet. Sclave, | 
Negerhuhn, f. Mohrenhuhn, im Art. Huhn, 
26, ©. 16. | — 
Negeroͤhl, ein Oehl welches in Weſtindien aus der 
Frucht eines noch nicht gehoͤrig beſtimmten 
Palmbaums bereitet wird, den Miller Palma 
vieo/a, frondibus pinnatis, foliolis lineari- 
j D 3 ‘ bus 


% e 
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bus planis, ftipitibus [pinofis nennt. Diefer 
‚Baum fommt elbe naeh aus Guinea, ift aber 
mit der Elais guineenfis L., der befannten Dehl- 
palme, nicht einerley. Mehr fehe man im Art. 
Palmoͤhl. — 
Negerſclave, ſ. im Art. Neger, oben, ©. 48. 
und unter Sclave. 
Neglectengelder, fo heißt dasjenige Geld, welches 
den Reichskammergerichtsaſſeſſoren, die entweder 
verſtorben ſind, oder ihre Stelle niedergelegt, oder 
etwas verſaͤumt haben, von ihren Beſoldungen 
abgezogen wird. 
Negligee, das, Négligé, nennt man eine nachlaͤſ⸗ 
ſige oder Hausklejdung der Frauenzimmer, in 
der man nicht gepußt heißen will. Man darf 
es indeß wohl nicht erft jagen, daß ein Negligee 
bisweilen ſehr koſtbar, oder doch niedlich und zum 
Gefallen ſo ſicher berechnet ſeyn kann, daß es 
ſeine Wirkung unfehlbarer thut, als der geſuch⸗ 
teſte Putz. Da die Mode an dieſen Anzuͤgen 
- aber eben fo endlos ändert, als an andern Thei⸗ 
len des Anzugs unferer Herrn und Damen, fo 
würde es ganz vergeblich fenn, Hier etwas von. 
geſchmackvollen Kieivungen der Art fagen: zu wol: 
len. Diejenigen, für welche es Beduͤrfniß ift, 
den Launen der Mode auf dem Fuße zu folgen, - 
werden in den befannten Modejournalen, veren 
einige im Art. Mode, Th. 92, ©. 516 fl. ge 
nannt find, immer die neueften Sormen befchries 
ben und. abgebildet finden. . I 
Engliſches Negligee, f. Th. 40, ©. 130 
im Art. leid. z 


— 





| Nögece, ein Gefchäft, Handel, Gewerbe; oft vers 


ſteht man darunter insbefondere das Gefhäft 
einer Geldanleihe. 


Nego- 
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Negotiant, der einen Handel treibt, Handelsmann, 
Kaufmann. Wie ſich ein Negotiant, im ei: 
gentlichen und engeren Sinne diefes Wortes, von 
‘einem Marchand, oder Krämer, und andern 
Arten der Handlung treibenden Gewerbe ‚unter: 
Icheidet, findet man im Art. Raufmann, Th. 
36, ©. 496 fl. beftimmt. | 

Negotiation, |. Unterhandlung; re 
Unterhändler. 

Negotiiren, negociven, heifit, unter Kaufleuten, 
handeln, Kauf, Taufch,. Wechſel ꝛc. fehliegen und 
übermeifen. Unter Staatsleuten heißt es anbe⸗ 


fohlne Geſchaͤfte an einem Hofe ausrichten ober u 


fonft etiwag unterbandeln. 

Negra, im Spanifchen Handel, die Cochenille, weh: N 
he dunkel und fchwärzlich von Farbe ausſieht. 
Man ſchaͤtzt fie viel geringer als die ‚keleen 
weil fie nicht fo gut färbt. 

Negrepelilles, eine Art Barchente, die hier und 
‚dort in Quercy. gewebt werden. Sie find 4% 
Pans oder % eines parifer Stabs breit und 40 
Stab lang. Man bringt fie theils weiß, theils 
‚auch gelb, blau und grün gefärbt zum Handel. 
Die Anne. gilt 35 bis 50-Sous, nachdem bie 
MWaare fein iſt. Das meifte davon wird zu 
Montauban und Bourbeaur abgejeßt: 

Negres- Cartes, ein Nahme der rohen Smarag⸗ 
den von ver edelften Farbe, die fehr gefhäßt, 
und unter den Smaragden für Die beften gehals 
ten werben. 

Negrillo, im itafienifchen Handel, der ſchwarz ge 
beißte holländifhe Schnupftaback, welcher dort 
zu Lande häufigen Verbrauch findet. 

Negros blancos, f. weiße Neger, im Art. Ne⸗ 
RL üben, ©, 53 und die dort nachgewieſenen 


tellen. — 
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Negrounos, der ·Nahme einer Art der Feigen. 

Negundo⸗Ahorn, Acer Negundo Linn., ein 
großer fehr brauchbarer Baum in Virginien, mel: 
cher auch der Virginifche Maßholder genannt 
wird, — 
Negundo⸗Strauch oder Baum, Vitex Negundo 

Linn, f. Negundo⸗Muͤllen, Tb. 96, ©. 649. 

VNegus, Neguz, 'ein Ehrennahme, welcher dem 
Kaifer von Abyffinien- von, feinen Unterthanen 
en wird, und fo viel ale der’ Gekroͤnte bes 

deutet. 

Neha, oder Nehalennia, eine Goͤttinn der alten 
Deutſchen, welche in den Rheingegenden wohn⸗ 
ten. Sie wird fuͤr die Goͤttinn der Fruchtbar⸗ 
keit und des Handels gehalten, und in der einen 
Hand mit einem Gefaͤße voll Fruͤchte, in der 
andern mit einem voll Fiſche, ſitzend abgebildet. 
Etwas mehr von ihr finder man im Art, Keid, 
Th. 74, ©. 495 fe | F 

1. Nehen, ſ. Naͤhen. a: 

2. Lieben, bie Nympfen oder Waflernigen der als 
ten Deutſchen; ſ. im Art. Leid, an dem eben. 
angezeigten Otte. | ME F 

Nehmer, in- JBechfelfachen gleichbedeutend mit 
Acceptant, worunter man jemanden verfteht, der 
einen auf ihn ausgeftellten Mechfel anerkennt, 
ind die Summe -auszuzahlen übernimmt. 

Nehrung, viefes Wort heift eigentlich Niede⸗ 
rung, und wird als Nahme einiger niedrigen Se: 
genden an der Preußiſchen Dftfeefüfte gebraucht, 
wo. die friſche Nehrung und curifcye Neh⸗ 
rung befannt find. | 

Nehrzoll, Erbzoll, Zehrzoll, die Befugniß des 
Beſitzers einer Muͤhle, unter gewiſſen Umſtaͤnden 
die Wehrlatte einen Zoll hoͤher zu legen. S. im 
Art. WMuͤhle, Th. 96, ©. 354 fl. | 

| J Leid, 
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Neid, das anhaltende Mißvergnuͤgen über bie Wohl⸗ 


fahrt und die Vorzuͤge anderer. S. im Art. 
Leidenſchaft, Th. 75, ©. 270. . 


Neidbau, in den Nechten und im gemeinen. Le | 
ben, ein Bau, welcher mehr aus Meid gegen. - 


einen andern, d.kA. aus Verlangen, ihm zu fcha: 


wird. Dahin gehört z. B. die Anlage einer Bes 
fung nahe an der Stadt oder Graͤnze eines an- 
. dern; ein Wafferbau, wodurch der Strom auf 

das gegenfestige- Ufer gemiefen wird. Dergleichen 


Bau tft zwar in den Mechten verboten; doc, ' 


muß derjenige, welcher einen folchen Bau zu hins 
dern gedenkt, ermeifen, daß ein ſolcher Bau nicht 


‚ den, ald um des Mußens willen unternommen - 


fo wohl dem Bauheren zum Mutzen, welches eis“ 


nem jeden auf feinem Boden erlaubt ift, . als 
ihn zum Schaden berechnet ſey. Ben Städten 
und Feſtungen fommt es hierben auf Bie aner- 
kannten völferrechtlihen Grundſaͤtze, beſonders 


aber auf das Recht des Staͤrkern an, wenn men 


ein® neue Anlage des Graͤnznachbars, die maen 


für. gefährlich Hält, unterbrücden will, 

Neidhaken, f. Nietnagel. | 

Neidhammel, ein neivifcher Menfch, in den nie: 
drigen Sprecharten, in welchen das Wort Ham⸗ 
mel in mehreren zuſammen gefeßten verächtlichen 


Ausbrüden gebraucht wird, z. B. Streitham- 


mel, Santhammel x. 
Neidhart, ein nur noch In einigen Gogenden übli- 
ches Wort, eine neinifche Perfon zu bezeichnen. 
‚Vleiönagel, |. Nietnagel. 25 | 
Neige, 1) der Zufland, da ein Ding geneig 


die 


wird, oder da ſich eine Sache ihrem Ende oder 


ihrem. Verfalle neiget. Der Wein, das Bier, 


m Faß geht auf die Neige, das Faß ift 
ald leer, muß geneiget _ Von der Nei⸗ 


5 ge 
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ge trinken. Von einem bald feeren . geneigsen 
Safe, Niederſ. von der Helle, von-Heilen,’ lüf⸗ 
ten, vorne neigen. Daher figArlih und dach 
nur int gemeinen Leben und in ben niedrigen 
‚Sprecharten, die Neige, der Verfall, die Ab: 
nahme iſt. Auf der Yreige ift nicht gut fpa- 
ren, wenn wenig mehr da if. Sein VDermös 
gen ift auf die Neige, ift bald alle. Es gebt 
mit ihm auf die Neige, er nimmt ab, ſowohl 
an Kräften und Geſundheit, als auch am Ber- 
mögen. ne | 
2. Ein fläffiger Körper von einen geneig- 
ten Faſſe. In. weiterer Bedeutung ein jeder 
Ueberreſt von einem flüffigen .Körper. Die Nei⸗ 
ge austrinken, den Weberreft. in einem Trinfges 
ſchirre. Und figürlich, ein Ueberreft von einer 
jeden Sache; doch, alles nur in den gemzinen 
Sprecdharten, wo auch die Verkleinerungen Nei⸗ 
gelchen, Yreinelein-vorfommen. Eine Neige 
Aepfel, deug :c. el 
Neigung, 1) die Handlung des Neigens, das 
Meigen. 2) Der Z:fland, da eine Tläche. fi) 
nad und nach dem Mittelpuncte der Erde naͤhert. 
Die Neigung des Bodens mir der Waſſer⸗ 
wage erfoifchen, deſſen Abhang, Sal. Die 
Neigung der Magnetnadel, ihre Snclination, 
‚ihre Abweichung von der Horizontal: Linie. (©. 
weiter unten.) 3) Sn engerer Bedeutung, das 
Neigen des Körpers aus Höflichkeit; die Ver⸗ 
.. beugung, im gemeinen Leben die Verneigung, 
die Neige, bey dem meiblichen Gefchlechte der 
Rnicks, bey dem männlichen der Buͤckling. 4) 
Die Beilimmung des Willens zu etwas aus Er: 
fenntniß, fo mie Trieb die DBeflimmung der 
Kraft ift. Neigung zu erwas haben, empfin 
den. 5) In engerer Bedeutung ift die Leis 
| | gung 
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gung die Fertigkeit, jemandes Beſtes gern zu 
ſehen, deren ſtaͤrkerer Grad die Geneigtheit iſt. 

Neigung der Magnetnadel, wovon ich 
hier noch etwas bemerfen muß, heißt ‚nun ber 
MWinfel, unter welchem eine auf einer GSpiße 
fren fchwebende Magnetnadel, wenn fie nod) vor 
dem Magnetijiren ins Gleichgewicht „gebracht iſt, 
nach dem Miagnetifiren gegen die Horizontal: 
Stäche geneigt if.“ Wenn man nähnılich eine . 
vollfommene ausgearbeitete Mlagnetnadel, noch 
ehe fie magnetifiret wird, auf eine Spitze völlig 
ins Gfeichgewicht bringt, fo findet man nach der 
Beftreichung Berjelben mit ‚dem Magnete, daß 
fie diefes Gleichgewicht verlohren hat. Sie neis 
get. fich nunmehr mit der einen Spitze unter bie 
Horizontal: Fläche, und nimmt auf dieſe Art ei: 
‚ne fchiefe oder gegen den. Horizont geneigte Las 
ge an. Diefe Neigung, zeiget fich an den mei: 
fien Drten der Erde, jedoch wicht überall auf‘ 
gleiche Art und unter gleichen. Winfeln. 

Sn dem größten Theile der nördlichen Halb: 
kugel unferer Erde ıft es der Morbpol der Mag: 
netnadel, welcher. fich gegen ben Horizont neiget, 
indem fich der füdliche Pol erhebt, und viefe 
Neigung nennt man bie nördliche (inclinatio 
borealis). Die nördliche Neigung nimmt zu, 
je weiter dee Ort vom Aequator aöftefet, oder 
je groͤßer ſeine Breite iſt. In der ſuͤdlichen Haͤlf⸗ 
te unſerer Erde macht die Spitze des Suͤdpols 
der Magnetnadel die Neigung, indem ſich der 
Nordpol erhebt, und dieſe Neigung wird die 
ſüdliche (inclinatio auſtralis) genannt. Auch 
dieſe Neigung nimmt nad) dem Verhaͤltniſſe der 
Breite des Ortes zu. Die Drte der Erde, we 
bie Nadel gar feine Neigung zeiget, fallen zwar 
zwiſchen beyde Hälften der Erdfugel, aber nicht 

; 0 ,genan 
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ge trinken. Don einem balb feeren. ——— 
Faſſe, Niederſ. von der Selle, von hellen, fAf- 
ten, vorne neigen. Daher figuͤrlich und doch 
nur im gemeinen Leben und in ben niebrigen 
‚Sprecharten, die Nei e, der Verfall, Die Ab: 
nahme iſt. Auf der Leige ift nicht que fpa- 

“ren, wenn ‚wenig mehr da if. Sein VDermös 
gen ift auf die Neige, ift bald alle. Es geht 
mit ihm auf die Neige, er nimmt ab, ſowohl 
an Kräften und Geſundheit, als auch am Ber: 
mögen. 


2. Ein flaͤſiger Koͤrper ort einem geneig- 


ten Faſſe. In. weiterer Bedeutung ein jeder 
Ueberreft von einem flüffigen ‚Körper. Die VNei⸗ 
ge austrinfen, ben Ueberreft in einem Trinfges 
ſchirre. Und figürlih, ein Ueberreft von einer 
jeden Sache; doch, alles nur in den gemeinen 
Sprecharten, wo auch die Derkleinerungen Nei⸗ 

gelchen, Neigelein vorfommen. Kine Vleige 
Hepfel, Zeug c. 


Neigung, 1) die Hanpdfung des Neigens, das 


Neigen. 2) Der Zuſtand, da eine Flaͤche ſich 
nad) und nach dem Mittelpuncte der Erde naͤhert. 
Die Neigung des Bodens mir der Waſſer⸗ 
wage ——— deſſen Abhang, Fall. Die 
Neigung der Magnetnadel, ihre Inclination, 
‚ihre Abweichung von der Horizontal: Linie. (©. 
weiter unten.) 3) Sn engerer Bedeutung, das 


— 


Neigen des Körpers aus Höflichkeit; die Ver⸗ 


. beugung, im gemeinen Leben die Verneigung, 
die Neige, bey dem meiblichen Gefihlechte der 
Rnicks, bey dem männlichen der Buͤckling. 4) 
Die Beflimmung des Willens zu etwas aus Er: 
fenntniß, fo mie Trieb die Beflimmung der 
‚Kraft ift. U reigung zu etwas: haben, empfin- 
den. 5) In engerer Bedeutung iſt die Nei⸗ 
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gung die Fertigkeit, jemandes Beſtes gern zu 
ſehen, deren ſtaͤrkerer Grad die Geneigtheit iſt. 

Neigung der Magnetnadel, wovon ich 
hier noch etwas bemerken muß, heißt nun der 
Winkel, unter welchem eine auf einer Spitze 
frey ſchwebende Magnetnadel, wenn ſie noch vor 
dem Magnetijiren ins Gleichgewicht gebracht iſt, 


‚ nad) dem Magnetiſiren gegen die Horizontal⸗ 


Flaͤche geneigt if.“ Wenn man nähnlich eine ! 
vollfommene ausgearbeitete Mlagnetnadel, ned 
ehe fie magnetifiret wird, auf eine Spitze voͤllig 


ins Gleichgewicht bringt, fo findet man nach der 


Beftreihung Berjelben mit ‚dem Magnete, "daß 
fie _diefes Gleichgewicht verlohren Hat. Sie neis 
get, ſich nunmehr mit der einen Spiße unter bie 
Horizontal: Fläche, und nimmt auf diefe Art eis 


‚ne fchiefe oder gegen den. Horizont geneigte La: 


ge an. Dieſe Meigung. zeiget fich an den mei: 
fien Drten der Erde, jedoch nicht uͤberall auf 
gleiche Art und unter gleichen. Winkeln. 

In dem größten Theile der nördlichen Halb: . 
fugel unferer Erde iſt es der Nordpol der Mag⸗ 
netnadel, welcher fich gegen den Horizont neiget, 
indem fich der fünliche Pol erhebt, und dieſe 
Neigung nennt man die noͤrdliche (inclinatio 
borealis),. Die nördliche Neigung nimmt zu, 
je weiter der Ort vom Aequator aftebet, oder 
je größer feine Breite iſt. In der ſuͤdlichen Hälf⸗ 
te unferer Erde macht die Spiße des Süppols 
der Miägnetnadel die Neigung, indem fich der 
Nordpol erhebt, und diefe Neigung wird bie 
ſüdliche (inclinatio aufiralis) genannt. Auch 
diefe Neigung nimmt nad) dem Verhältniffe der 
Breite des Ortes zu. Die Drte der Erve, wo 
die Nadel gar feine Neigung zeiget, fallen zmar 
zwiſchen beyde Hälften der Erdkugel, aber nicht 

genau 
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genau in den Aequator der Erde. Selbſt an 
ein und bemfelben Orte ift die Neigung in ber 
Folge ver Zeit veränderlic). 

Um die Neigung der Magnetnadel an ei: 
rem Orte zu beobachten, dienen eigene Compaſſe, 
welche KTeigungs: Compafje, Neigungsnadeln 
genannt werden (inclinatoria, aiguilles d’inclı-. 
nailon). Robert Normann foll den erfien. 
Neigungscompaß verfertiget, und hiermit im Jah⸗ 
re 1656 zu London die Inclination ber Nabel 
710 Le nördlich beobachter haben *). 

sführliher handelt Hiervon Fiſcher in feis 
nem phyſikaliſchen Woͤrterbuche, III. Th, &. 721 fl. 
unter andern theilt ev folgende von Cavallo ents 
lehnte Tabelle mit, die die beobachteten Reigungss 
grade an verfchiedenen Drten der Erde angibt. 


Breite‘ Länge J-Neigung | ‚Fahr 


Nordl. Deſtl. Noͤrdl. 
.53° 55° [| 193° 39° | 69° 10’ 1778. 
49 36 | 233 ı0 | 72 29 


5 8 ıo I 7TI 34 1776. 


185 0 139 ı IE. 
35 55 ı8 20 145 37 |. 174 
using 3 | m | 1 
51In. 51 17. 
| Don 
) Gilbert de magnete, L. I. c. ı und van Muffchen- 


broek diff, phyſ. experim, de magnete. cap, III, in feis 
nen diſſert. Phyl. et geometr. Lug Batav. 17:9. * 
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Von den Werkzeugen ſelbſt, womit man 
dieſe verſchiedenen Neigungen der Magnetnadel 
bequem beobachten kann, ſehe man den folgenden 
Artikel. 

Neigungscompaß. Was man hierunter verſteht, 
iſt in dem vorſtehenden Art. ſchon geſagt wor: 
den. Hiet will ich einige Inſtrumente der Art 
befchreiben * 

Das erfte Inftrumene iſt Sig. — vorge⸗ 
ſtellt, und beſteht aus einem vertikal hangenden 
Ringe von Meſſing, der 8 Dezimallinien breit, 
13 Linie did iſt; fein innerer Rand ift von 10 
su 10 Minuten getheilt, und bat im Durchmef: 
jer zo Decimalzolle. Etwas unger dem Mittels 
punfte dieſes Ringes befinden fich zwey breite. 
horizontale und parallele Duerbänder AB, eins 
an jeder GSeite- befeftiget, welche der Magnetnas 
del und derſelben Pfannen zur Unterlage dienen. 
Oben wird der Ming: vermittelft eines breiten 
Hafen C an einer Are DD in das fleine Zwis 
ſchenſtuͤck E aufgehenft. ‚Die andre Querare 
ruht in dem breiten Hafen im Axenblatte F. 
Dies Arenblatt iſt mit einer runden und in base 
cylindriſche Mohr H wohl pafenden Wendaxe I 
a. die am obern Ende mit Platte und 

Schraube k das Snftrament aufhält. Die gan- 
se Vorrichtung wird durch das Linial LM und 
die Schrauben NN; unter die Dede ber Cajücte, 
oder am einen andern bienlichen Ort angeſchraubt; 
den Ring a fein . —— auch eine 

— unten 


»YS. Befchreibung * ea eompaße, von J. €. 
Wille; i — chwed kad. 
der Mill. X iv Ai and daraus ö Ehlers Be 

. Jreibung a "Geidiäte der neueften und vorzäglichften 

Juſtrumente und Funſiwerke · xı h. gittau und Leipzig 
1800. 5, ©. 144 fl. 
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unten angebrachte Laſt O'in allen Wendungen 
vollfommen lothrecht, und läßt fih mit einem 
Pendul, welches an’ der Theilung niederhängt, . 
prüfen und berichtigen. Dem Dinge eine GStels 
lung nad) einer gemwiffen Weltgegend zu geben, 
bient eine kleine gewoͤhnliche Kompaßbuͤchſe, die 
fo befchaffen ift, daß fie in des Ringes untern 
Theil gefeßt werden Fann; nach Anweiſung bie: 
fer Nabel ſtellt man denn einen Kleinen Zeiger P 
- an der obern Wendaxe auf einen zugehörigen 
Punkt der in Grade getheilten Azimuthalplatte 
OR, mwelcher-nachher bey allen Wendungen al: 
lein Dienfte thut, wenn der Kompaf weggenom⸗ 
men if. Doc hat man gefunden, daß dieſes 
Verfahren zu Lande dienlicher ift, als auf der 
See, we Herr Efeberg fich lieber eines guten 
Abweichungsfompaffes bedient hat. | 
Die Magnetnadel und verfelben‘ Pfannen 
fine die wichtigſten Theile, die daher auch die 
meiſte Vorfichtigfeit erfordern. Dep dieſem Roms 
pafle blieb Wilke endlich er. mehrern Verſu⸗ 
. chen bey einer ganz einfachen Itadel von weichem 
aber wohl gehämmertem Stähle, der- ziemlicher 
Stärfe fähig ifl, 9, 8 Zell lang, in der. Mitte 
2 Linien breit, und ı Linie did, auch vieredig, 
gegen die Spißen aber mie eine Degenklinge abe 
gerundet. Die Are ift von Stahl, 8 Linien und 
- & Linie im Durchmeffer. Die Are der. Nadel 
dreht ſich frey auf horizontalen gläfernen Zylin⸗ 
dern, die vermittelſt dienlicher Faſſung in alle 
Richtungen nah, dem Werkzeuge gebracht wer⸗ 
den koͤnnen; dadurch laͤßt ſich die Are der Mas 
def vermittelft dienlicher Werkzeuge, die bey den 
andern Werkzeugen. genauer 'befchrieben werden 
folfen, allemahl fcharf an den Mittelpunkt des 
ERS bringen, Diefe Nadeln fo abzuma: 


gen, 
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gen, daß ihe Schwerpunft mit. der Are Mittel: 
punkt zufammenfällt, und wenn die Madel unge: . 
ſtrichen ‚für alle Lagen gleichgäftig iſt, geſtrichen 
aber mit einiger Gewißheit die magnetifche Rich: 
tung anzeigt, das hat man laͤngſt für: eine. praf: 
tifche Unmöglichkeit: gehalten. Dieferwegen hat 
Wilke denn bey diefen Nadeln fich folgender 
neuen Art bedient. Wi | | 
Nachdem die erfte Abwägung der Nabel ei: . 
nigermafßen verrichtet ift, wird fie mit dem Mag: ' 
nete geflrichen, und alsdenn ift es nicht fo ſchwer, 
ihre Arme ferner fo abzumägen, daß die Spitzen 
bey Umdrehung der Axe in den Pfannen aufs 
genaueſte auf. einen und denſelben Punkt fref: 
fen. Hat man dieſes einigermaßen erlangt, fo 
verwechſelt man der Nadel Polaritaͤt durch ent 
gegengeſetztes Streichen, und paßt nach der An⸗ 
zahl der Schwingungen die Kraft fo ſtark 'ab, 
als vorhergehende. Nun ſucht man wieder in 
dieſer umgemandten Stellung die Spißen der 
Tadel beym Limfehren. der Are an einen und 
denfelben Punkte zu bringen, und wo möglich an 
den vorher bemerften. Gefchieht dieſes Umwech⸗ 
fein etlichemahle nach einander, fo kann man bie 
Nadel ohne Schwierigfeit dahin bringen, daß fie * 
- bey allen vier Umfehrungen innerhalb eines, hoͤch⸗ 
fiens zweyer Grade, zutrifft. Doch finder ftch 
die rechte Neigung noch genauer, wenn man, 
mas die Nadel bey jeder der vier Ummechfelun: 
gen weiſet, bemerft, und daraus ein Mittel 
nimmt, welches bey mehrern Proben felten mehr 
als einen Miertelsgrad abweicht. Hierbey wird | 
freylich vorausgefeßt, daß die Are vollfommen 
rund iſt, und mit den Spitzen in einer ‚geraden 
und gegew die Breite der Nadel fenfrechten Stel- 
lung liegt, welches ſich auch erreichen läßt. Aber 
* die 
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bie gute Lage der Pfannen erlangt und’ berichti- 
get man am beflen durch die Umwendung des 
Werkzeuges ſelbſt bey jeder der vorerwaͤhnten vier 
Umwechſelungen; ein Mittel aus allen-acht Ber 
obachtungen genommen, berichriget “fo wohl der 
Tradel als der Pfannen Fehler, und die Mei: 
gung läßt fich fo aufs Jenauefte auch mit einer 
ſchlechtern Nadel finden. Hierbey ift.ein noͤthi⸗ 
ger Umſtand, den man ſonſt nicht genug bemerkt 


hat, daß die Axen der Nadel genau allemahl mic 


‚eben dem Punfte oder mit eben der Peripherie 
auf den gläfernen Zylindern zu rolfen fommen; 
eine Eleine Beugung der Are durch die Schwere 
der Mabel, die doch ng Dr feyn wuͤrde, verur⸗ 

ſachte wohl ben einer Beinen Aenderung darin 
. einen Fehler von mehrern Graden. Und das-ift 
“eine der berrächtlichftien Schwierigkeiten bey die- 
fen : horigontalea Pfannen, der aber doch auch 
leicht abzuhelfen iſt. 


Die Abſicht bey dieſer — Einrich⸗ 


tung iſt insbeſondere geweſen, daß man ſich nicht 
allzuſehr auf die, erſte gute Juſtirung des Werk⸗ 


zeugs verlaſſen duͤrfe, ſondern dag man waͤhrend 


der Beobachtung jelbft Nadel und Werkzeug 
durch einander berichtigen könne, wozu der ganze 
Kreis des Ringes, die freyen und leichten. Um: 
. wechfelufigen der Nadel, der freye Gang der Are, 


v 


und bie .freye Wendung des Ringes das meifte 


beytragen. 


Das zweyte Inſtrument, von Herrn Ro⸗ 
ſenberg verfertiget, iſt unſtreitig das groͤßte 


und beſte, womit Verſuche auf offner See an⸗ 
geſtellt worden ſind. Seine Zuſammenſetzung 


zeigt: die Tafel, mo einige Theile deſſelben in ik: 


ser halben Größe EUER werben, 
Der 


\ Pi PP 
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Der Gradring ABCD $is. 6000. fl ven 
Mefling, ı Zoll breit, 13 Linie die, fein inne⸗ 
rer Durchmefler ı2 Zoll g Linien zehntheilig. 

Die Querbänder EF, GH, welche die Pfannen 
der Tadel tragen, und bes Ringes Figur vers 
ftärfen, find eben fo flarf als der Ming... Das 
eine EF vorwärts liegt horizontal, das andre GH 
hinterwärts, ift vertikal. Der ing ift bis auf 

Viertelsgrade getheilt. | SEHEN 

Gerade vor der Horljontal: oder Nulllinie 
bes Ringes hat der Kreis ſelbſt zwey niedermärts 
abgefchärfte meffingene Axen; darauf hängt er 
in Pfannen von hartem weißen Metalle im hos 
rizontalen Sufpenfiongringe IK; dieſer hänge 
wieder auf dergleichen "übers Kreuz mit: vorigen 
geftellten Pfannen in Axen an dem lotkrechten 
Suſpenſionsbuͤgel LMN. Wenn man :das In⸗ 
firument zuſammenlegt, laffen fich alle drey Rin⸗ 
ge in eine und diefelde Ebene bringen. 

Der. duferfie oder obere Suſpenſtonsbuͤgel 
paßt oben ein, und läßt fi) mit zwey Schrau⸗ 
‚ben ans Axenblatt O ver obern Wendaxe befe⸗ 
fligen, welches zur Vorrichtung deutlicher Fig. 
6oo1. zu fehen iſt. Hier ift aa ein Theil des. 
Gufpenfionsringes, b das Arenblatt, cc die 
Schrauben, melche durchgehen, und den Bügel 
‚ feit klemmen, dd die aufwärtsgehende Wende⸗ 
are, ee die Azimuchicheibe mit aufwärts gehen⸗ 

dem Anſatze, werin die Are regiert wird, £ bie 
nbere Platte, und g die Haltungsjchraube, mel 
he das ganze Inſtrument halt, hh ver Zeiger, 
ber an die Are befeftiget, auf der Azimuthſcheibe 
ee diejenige Weltgegenv zeigt, in welcher ver 
Grapring. liegt, ii vier flarfe Holzſchrauben, mit 

- denen er an die Dede u. ſ. fi befejtiger mirv. 
Die Abficht bey dieſer Stellung war, daß alle 

Dec. techn Enc. Cll. Thel. Bewe⸗ 
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Bewegungen, wie ben den gewöhnlichen Compaſ⸗ 

. fen, durch der Nadel Mittelpunkt geben follten, 
und, alfo weniger. Wirfung auf ihre Schwinguns 
gen hätten, menn der Gradring felbft von feinem 
untern Gewichte P Fig. 6000. lothrecht gehalten 
wird. Uber theils war dieſes untere Gewicht 
noch nicht ſchwer genug, theils fehlte hier noch 
die freye Bewegung, welche eine horizontale Com⸗ 
paßnadel auf ihrer‘ Spiße hat, Dieferwegen ift 
- auch das Inſtrument auf dee. See fehr unruhig 
befunden worden, bis Herr Efeberg die äußern 
obern Theile beygefügt hatte, bie er felbft aus⸗ 
führlich befchreibt, .und die deſtomehr ein Ariom 
bey dieſes Compaſſes Vorrichtung zu feyn vers 
bienen, da. die Azimuthfcheibe dadurch allemahl 
eine horizontale Lage behält. Zum Gebrauche 
auf dem feften Lande ift noch ein Dreyfuß vor: 
handen, unter welchem die Azimuthſcheibe befee 
fliget wird; feinen obern Theil ſtellt ig. 6000 

QR vor. k ; 

Die Einrichtung bes untern Gewichte P ift 
fehr bequem, Es befteht aus einer runden mefs 
ſingenen Büchfe, an deren Dedel, zwey aufrecht . 

ftehende Gabeln die untere Kante des Grad: 
ringes umfafjen, und mit Schrauben befeftiget 
werden. ER: — 
Der Boden der Buͤchſe iſt mit Bley inwen⸗ 
dig uͤbergoſſen, daruͤber aber ein anderer gleicher 
Boden eingeſetzt Fig. 6002; auf demſelben laͤßt 
ſich eine viereckige mit Bley gefüllte Buͤchſe a 
in gewiſſen Schraubenrinnen bb vermittelſt der 
Schrauben ce hin und her ſchieben, wenn ein 
an die Schrauben. paffender Schlüffel durch Deff- 
nungen der äußern Büchfe. eingefeßt wird; Dies 
‚dient, dem Öradringe aufs genauefte eine volls 
kommene lothrechte Stellung zu geban. ; 


. 


2. f 
* 
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Man braucht hierzu wieder zuerſt ein Fa⸗ 


denpendel, das von einem kleinen Arme am obern 
Arenblatte' an der, Theilung herabhaͤngt. Weil 


aber diefes auf der See unbrauchbar ift, fo iſt 


an das horizontale Auerband EF Fig. 6000 und 


6003 eine Fleine Waſſerwage von Weingeift be: 


feftiget aa. Ihre Saffung hat an einem Ende 
ein breites Band b, das fih um einen feflen 
Punkt drehen läßt, am andern Ende läßt fie 


fih mit den Stellfehrauben cc fenken, erhöhen 


und befeftigen, da fie denn nachgehends die aller: 
geringften Aenderungen anzeigt,. die man durch 
Schuld der Pfannen in der Ebene des Ninges 
zu vermeiden fuchen muß. Ä : 
Die Pfannen, auf denen die Aren der Na: 
del ruhen, find Furze, ſchmahle und gleiche gfä- 
ferne Cylinder in dienlichen Saffungen befeftiger, 
momit fie ‚genau geftellt und berichtiget werden 
fönnen. An der Vorderſeite ift das Glas zur 
Hälfte in einen 4 Zoll langen feſten meſſinge⸗ 
nen Riegel eingefenkt, dd Fig. 6003. 4 Schraus 
ben ee, von denen zwey fdhieben und zwey zie⸗ 
ben, dienen, ihn mitten über dem’ oberfim Quer⸗ 
bande EF zu befeftigen und zu fiellen. An der 
Hinterfeite ift das lorhrechte Querband GH Sig. 


-6004 mit einer Deffnung a Succhbrochen, worin 


die gläferne Pfanne mit ihrer Saflung b paßt, 
und von eimen niedergehenden DBlatte c regiert 
wird, das fi) um die Schraube d brehen läßt, 


(4 


und an feinem herausgehenden Theile e vermits . 
telſt der Schrauben FE .geftellt und befeftiger wer- 


ben. fann. Wie nun bie gläferne Pfanne hier⸗ 


durch mit Gewißheit auf die Seite geneigt were 
den kann, fo kann fie auch mit dem obern Blat⸗ 
. te b etwas erhoben oder gefenft werden. Die 


gläferhen Eylinder ſelbſt Fommen hierbey ing Mit⸗ 
en Va E a ‚td 
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tel der Dicke des Querbandes zu liegen, und ha⸗ 
ben 6 Linien Abſtand von einander. 
Dieſe obgleich mit allem Fleiße juſtirten 
glaͤſernen Pfannen wuͤrden ſedoch auf der See 
ganz unnüß fenn, wenn nicht die Aren der Nas 
dei, die ſtets von ihrer rechten Stelle rollen, 
feiht und gewiß jedesmahl wieder an den Mits 
telpunkt des Inſtruments felbft durch gewiffe ſo⸗ 
genannte Kneiper oder Klammern gebracht wer; 
den Fönnten, melche auf mehrere Art näßliche 
Einrichtung Fig. 6005 deutlicher zu feben ift. 

Un der innern Seite der Querbänder, wo⸗ 
von das hinterfte GH hier vorgefteät wird, find 
zwey dünne aber fiarfe Blätter hhbefefliger, 
die fic) um die Punfte ii drehen, und dicht an 
der Släche des Querbandes hinftreichen; allein 
burch eine. boppelte Feder k von einander abge» 
fondert gehalten werden, daß fie gegen zwey fefte 
Stifte IL fill liegen. Wenn fie nun bey ihren’ 

. uimgebenen Armen. mm zufammengebrüdt wer⸗ 
den, ſtehen fie gegen einen andern feſten Stift 
n, und laffen zwiſchen fich gehörigen Platz für 
die Are der Madel, daß fie ohne Klemmung in 
ihren Mittelpunft ‘gebracht werden kann, als 
wozu der Stift m gehörig eingerichtet ift: laͤßt 
man nun die Klammern los, fo. lafien fie der 
Nadel freye und ungehinderte Bewegung, bie 
doch durch flärferes oder ſchwaͤcheres Zuſammen⸗ 
ziehen nach Beduͤrfniß gemäßiget werden kann. 
So fann man der Schmwierigfeit vollfommen ab- 

‚helfen, welche diefe für unentbehrlich angefehene 
horizontale gläferne Pfannen begleitet, zumapl - 
wenn dazu noch ein feftes Merkmahl für die En⸗ 
den der Are kommt, wodurch man eine und die⸗ 
felbe Peripherie der Are auf den Mürfen des - 


glaͤſernen Eylinders bringe. — 
Ze a u - Mag 


‘ 
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Was endlich. die Nadel felbft betrifft, fo 
hätte Roſenberg gemünfcht, bey diefer Gele 
genheit einen WVerfuch mit Bernoulli's Aequa⸗ 
tionsweifer zu machen; allein di Zeit fehlte, eis 
ne ſolche Nadel fertig zu erhalten, und ihr Ge 
Brauch allein auf dem Meere und auf langen 
Reiſen kann mehrern Zufälien und allerlen Be: 
venflichfeiten „unterworfen ſeyn. Dieſerwegen 
wählte er folgende neue Einrichtung, welche leich⸗ 
ter gemacht und berichriget ift, und fich beym Bes 
obachten auch ziemlich wohl gehalten hat. Die 
Nadel felbft von gehärtetem Stahle iſt ı2, Zoll 
lang, in der Mitte 3 Linien breit; 1 Did, vier: 
eig bis 13 Zoll von der Are, nachher aber ge: 
gen die Enden wie eine Degenflinge abgerunder. 
Die Are von hartem Meflinge, das eine gleiche . 
Rundung beffer als Stahl annimmt, + Linie 
im Durchmeffer. - - Ä ae 

Die Tadel wird vorher vom Anfange ab- 
gewogen; allein das Gleichgewicht fchnelles und 
fichrer zu erhalten, ifl an der Travel um ihre Are 
ein meflingener Ring Fig. 6006. befefliget,. mit 
vier übers Kreuz gegen einander geftellten Schrau: 
ben, vermittelft deren Verruͤckung die Außerfte Su- 
flirung mit viel Bequemlichkeit verrichtet wird, 
und die Spiße her Nadel bey allen vorerwaͤhn⸗ 
ten Umprehungen innerhalb halben und Viertels⸗ 
graben gebracht werden kann. Diefe Genauigkeit 
bat nach Heren Efeberg’s Verſuche die Nadel 


auch) anderswo behalten, fo lange als man die 


erſte Stellung behalten Fonnte; und wenn folche 
verloren war, laͤßt fie fich durch eben erwähnte 
bier Gleichgewichtsſchrauben allemahl wieder her⸗ 
ſtellen. Mit dieſem Werkzeuge find Herrn Eke⸗ 
besg's neuere. Beobachtungen angeſtellt worden, 


E33 Das 


20 Neigungdcompaß, 


Das erfte, was ben diefen Beobachtungen 
‚ verdient bemerkt zu werden, ift die Einrichtung 
derſelben. Aus der Theorie der Meigungsnapel 
folgt, daß eine gute Nadel im Meriviane am 
böchften ſteht, da fie auch felbft die Hauptnei- 
gung angibt, dagegen ſenkt fie fich mehr und mehr 
in andern Ebenen; und in einer Ebene, welche 
“auf den Meridian Tothrecht it, fteht fie vollkom⸗ 
men lorhreht an den Orten, wo die Hauptin« 
klination geneige if. Wo aber die Nadel tm 
Meridiane horizontal iſt, muß fie in der Quer: 
‚ebene ganz unorbentlih werden. Aus viefen 
Gründen folgt dann weiter, daß die Magnetnas 
del in der Ebene des Meridians felbft von der 
‚völligen magnetischen Kraft regiert wird, aber 
‚in andern, befonders in der Duerebene, nur von 
einem Theile, und fo von einer viel fchwächern 
Kraft bis zu ihrem rechten lothrechten Sande, 
welche Kraft nech ferner fi) nach der Hauptin: 
Hination im Meriviane richtet, mit deren Ab⸗ 
"nahme die Nadel in der Querebene ſchwaͤcher re: 
giert wird, bis fie endlich unter dem magnetijchen 
Aequator völlig verſchwindet. Wie nun an fol- 
Ken Stellen die Magnetnadel nur der Schwere 
‚normalen Wirfung auf die magnetifehe Richtung 
„überlaffen ift, fo entdecken fid) da auch die ge: 
zingften. Sehler in Abwägung der Tadel und 
Stellung bet Pfannen durd einen fehr ‚beträcht: 
fichen Ausfchlag, der wieder im Meridiane und 
dey. gröfern Neigungen auch in der Querebene 
son einer flärfern magnetifchen Kraft gleichjam 
berichtiget, oder weniger beträchtlich gemacht wird. 
Diefe Umftande, welche man aus ber Theorie 
sorausfieht, aber nur an wenig Drten durch wirf: 
liche Beobachtungen beſtaͤtiget hat, geben zugleich 
den beften Ausweg, ſowohl während bes a 
Ä | Ä achten 


Neigungsloth. Neinbruch. 


achtens als auch nachher des a und 
der damit gefundenen Hauptneigung Zuverläffigs 
keit oder Fehler zu beurtheilen. Man muß das 
her an allen Orten nicht nur durch Umdrehun 
des Inſtruments im Meridiane, ſondern 
durch eine beſondere Umwechſelung in der Quer⸗ 
ebene, was die Nadel weiſet, und wie ſie ſi ſi ch 
verhaͤlt, bemerken? 

Ehe das Inſtrument die doppelte Suſpen⸗ 
ſion erhielt, ließ ſich wenig oder gar nichts in 
der Querebene ausrichten; aber auch da war bie 
Mädel ganz unruhig, und wollte nicht zum Ste⸗ 
- ben fommen, bis ihre Schrwingungen durch eis 
niges Neiben gegen bie Klammern gemäfigt wur: - 
ben. Wenn dieſes auf einer Seite von. der Na⸗ 
del freyem und ungehindertem ange in den 
Pfannen zeugte, fo iſt doch die Schwaͤche der 
magnetiſchen Kraft, der Nadel Traͤgheit zu uͤber⸗ 
woͤltigen, die wahre Urſache; ſonſt haͤtte eben 
dies im magnetiſchen Meridiane geſchehen muͤſſen, 
wo ſich doch die Nadel ruhig verhielt. 
Neigungsloch, Einfallsloth, if in den optiſchen 
Wiſſenſchaften eine auf der brechenden oder zu⸗ 
ruͤckwerfenden Flaͤche lothrecht ſtehende u 

durch den Einfallepunct gezogen. 
Yleigungenadel, eine Magnetnadef, welche beſon— vi 
ders - dazu eingerichtet ıfl, die Neigung oder In⸗ 
clination daran zu beobachten. - ©. den Artifel 
Neigung und LTeigungscompaß. 
Vleigungs; Sinus, und - 
—— ſ. im Art. Licht, Th. 77, S 
Aieruch, Hineinbruch, im Berg⸗ und Hütten. | 
weſen, das erſte Tagemerf, durch welches mit 
Herausfchlagung bes Geſteins der Anfang ge⸗ 


macht wird. = | 
Ä E Neiß, 


\ 
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Veiß, ſ. 3. Gneiß, Th. 19, ©. 251. 


Neitch, eine Goͤttinn der Aegyptier, weiche unge⸗ 


fuͤhr mit der Minerva der Griechen überein 


kam. 

Nekir und Munkir, find nad dem Glauben ver 
Muhamedaner zwey Engel, welche die Verſtor⸗ 
benen im Grabe über ihr irdifches Leben befra⸗ 
gen. Zu diefem Behufe zieht Munkir gen Ber: 
fterbenen mit einem Hafen aus dem Grabe her: 
vor, und nach jeder Frage, Ben welcher er nicht 
beſteht, fehläge ikn Nekit mit einer Keule wies 
ber in die Erde, weiches Verfahren bis zur Vol⸗ 
lendung des Examens fortbauert. 

Nekrolog, |. Necrolog. 


Nekromantie, ſ. Vcromantie. 


Nektar, ſ. Nectar. J | 
Nekyſia, ein Feſt, welches die Griechen im April 
zu Ehren ihrer Werftorbenen fenerten. 
Nelguin, der Nahme eines Apfels, welcher zu dee 
Samilie des Meinetten gehört. . : 
Nelke, ein aus Naͤgelein oder Naͤgelchen zufam; 
men gezogenes und flatt deſſelben in der anfläns 
digen Sprechart übliches Wert, es mag nun 
das Gewürz oder die Blume bdiefes Nahmens 
und ihre Pflanzen: bezeichnen. Die Gewürz 
nelken, zum Unterfchiede von den Gartennelken, 
weiche leßteren in einigen Gegenden, z. DB. in 
Stanfen, Brasblumen genannt werden. (Be 
fioßene Nelken, d. i. Gemürznelfen. Nelken 


pflanzen, Gartennelfen. Diejenige Blume, mels : 


he bey uns unter dem Mahmen der Nelke fo 


hoch geſchaͤtzt wird, iſt eine Art des Dianthus 


Linn., wovon es mehrere Arten gibt, wie es 
geiter unten gezeigt werten foll. Nigürlich wer: 
den auch andere Arten der Blumen megen einis - 
‚ger Aehnlichkeit in der Geftalt ee er 
— wohin 
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wWohin befonbers einige Unten ber Lichtroſe, 
_ Lychnis Linn. gehören, vorzüglich die Lychnis 
.dioica, welche gleichfalls wilde YTelke genannt 
wird. Das Fleine Buͤſchelchen Haare un der 
Ruthe des Tuchles zunächft an befien Ruͤcken 
heißt bey ‚den Sägern die. Nelke, vermuiälich 
‚wegen feines angenehnten balfamifchen &eruches. _ 
- Da die Beichreibung der Gewürznelfen 
‘ (Caryophyllus argmaticus Linn.) an mehre: 
ren Stellen der Encyflopädie nach: dieſem Artikel 
gewiefen ift, fo muß ich hier außer den Garten: 
nelfen und ven übrigen Blumen der Gattung 
Dianthus, auch von diefen handen. Ich will 
mit ber Nelkengattung Diauchus, won melcher 
ich mehr zu fagen habe, ben Anfang machen. . 


- 1. Von den Nelken, Dianthus Linn, _ 


- Die Blume diefer Gattung hat- einen Blei: 
benden, cylindriſchen, fünfzähnigen, an der Ba: 
fis mit vier fer angebrüdten Schuppen umgebe- 

nen Kelh; fünf mit Nägeln, die fo lang ale 
der Kelch find, verfehene, am Rande geferbte 
Blumendlättchen; zehn pfriemenförmige Staub⸗ 
fäden, und einen Fruchtfneten mit zwey pfrie- 
menförmigen Griffeln und zuruͤckgerollten Nar⸗ 
ben; fie Hinterläßt eine cylindriſche, einfächerige, 
am Ende vierfpaltige Kapfel mit vielen Samen. 
Linnk hat zwanzig Arten; Willdenom führe 
deren 33 auf. - Sie werben in folgende Unter 
abtheilungen gebracht. | . 


2 Mit gehäuften oder buͤſchelfdrmigen Blumen. 
: (Flores .aggregatı. ) J 


1) Bartnelke. Dianthus Barbatus, flo- 
ribus aggregatis falciculatis, [quamis calyci- 
& —— E 5 nis 


nis ovato -fübulatis, tabum aedquantibus, fo- 
liis lanceolatis. Linn. Spec. Pl. ed. Willd. 
T.MW..P. I. p. 671. Tunica barbata. Scop. 
-Fl. Carn. n. 502. Caryophylius barbatus hor- 
tenſis latifolius et angulüfolus, C. Baub, 
‚pin Thyrlis. BRenealm. Armerius flos alter, 
LoOd. pempt. Armeria altera. Lob. Icon. 
Diefe Art wählt in Sranfreich, Defterreich, 
und andern fübliche Ländern von Europa, auch 
in der Schweiß mwifb; in den Gärten, tvo man 
fie, mie mehrere diefer Gattung, zur Zierde hat, 
wird fie insgemein Bartnelke, oder Gartenbart⸗ 


nelte, Taufendfchön, fhöner Hans, ſchoͤner | 


Wilhelm, woblriechender Bartenwilhelm, und 
von den Sranzojen Armoire genannt, Sie hat 
eine perennirende Wurzel; und bald breitere, . 
bald ſchmahlere, wie.ben den übrigen Arten, ge⸗ 
rade gegen einander über ftehende, ungeftielte und 
den Stängel mit der Baſis umfaffende Blätter. 
Shre Blumen find gewöhnlicher Weiſe roth, und 
zur Hälfte gegen der Baſis zu.fchön weiß ges 
vuͤpfelt, feiden aber, mie bey diefer Gattung über: 
baupt gemöhnlich ift, durch die Kultur in der 
Sarbe mancherley Abänderungen, und werden 
auch gefüllt. . Sie find übrigens büfchelmweife ge: 
häuft, und die. Kelchfihuppen enförnig, mit ei: 
ner dünnen Spitze, welche fo fang als die Kelch 
röhre iſt. Die Blätter find lanzettformig. 
2). Selönelke, Carthaͤuſer- Nelke. Dian- 
thus Carthuficnorum, floribus [ubaggrega- - 
tis, [quamis calycinis ovatis aristatis tubo 


brevioribus, involucro oblongo anitato capi- . 


tulo breviore, foliis linearibus trinervüis. 

_ Willd. Spee. pl.l. c. Dianthus floribus ſub- 
aggregatis, [quamis calycinis ovatis, arilia- 
tis,. tubum fubaequantıbus; foliis trinerviis.. 

| | ‘- Linn. 
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Linn. Syſt. veg. p. 348. Tunica Carthuſia- 
norum. Scop. Fl. Carn. n. 504. Caryophyl- 
lus [ylvefiris —— latifolius. C Bauh. pin. 
Armerius flos. primue. Dod. pempt. Armeria 
five Caryophylius minor aa foliis ei 
toribus. Lob. Icon. 446. 

Dieſe Art waͤchſt/ in Deutſchland, Italien, 
Sicilien, Frankreich, Oeſterreich, in der Schweitz 
und anderwaͤrts aa unfruchtbaren fonnihten Dr: 


ten, und bluͤhet im Junius und Julius. @ie 


hat eine perennirende Wurzel; und unterſcheidet 
ſich von der vorhergehenden hauptſaͤchlich durch 
ſteifere, um die Haͤlfte ſchmahlere Blaͤtter, wel: · 
che nicht eine, ſondern drey Rippen haben; durch. 
‚einen nicht ganz glatten, fondern ein wenig ram: 


"ben Stängel; durch weiter von einander abfte: . 


hende, nicht ganz glatte, fordern oben etwas 
haarige Blumenblättchen, und durch Eriffel, wel⸗ 
he länger find afs die Blume. Ihre Blumen 
find meiſtens ſchoͤn ſattroth, und haben auch) 
zörhlihe Kelche; fie verändern. aber durch die 
Kultur die Farbe, und werben gefüllt, aud) tra: 

gen bie in den Gärten gezogenen Pflanzen meh⸗ 
rere Blumen in einem Buͤſchel, die wildwaͤchſen⸗ 

den hingegen wenigere; ja zuweilen haben dieſe 
nur einbismige Stängel. Man nennt biefe Arc 
auch Steinndien, Donnernägelein; in Sranf: - 
le Bouquet parieit, und in Holland Kei- 

ens. 

Die in Stalien wachſende kopffoͤrmige Ye. 
te, Dianthus atrorubens Allion. ift dieſer 
Art fehr ähnlich, doch beftimmt werfchieden das 
son. ©. Willd. aa. D. ©. 672. 

3) Roftfarbene Nelke. Dianthus ferru- 
gineus, floribus aggregatis; petalis bifidis, 


= laciniis tridentatis, Linn, Sp, pl. ed. OR 


} 


I | Rate, 


l. c. Caryophylias montanus umbellatus, flo- 
ribus variis luteis ferrugineis, Italicus Barr. 
‚Bar. 648. t. 497. a — 
Dieſe Art iR: im ſuͤbdlichen Italjen zu Hauſe, 
und hat viele Aehnlichkeit im aͤußern Anſehen 
mit der vorhergehenden; iſt aber nur eine zwetz⸗ 
jährige Pflanze, und hat einen dännern Stäns 
gel und mehr grabartige, mit einer merflicheren 
Ruͤckenſchaͤrfe verſehene Blätter; auch. haben ihre 
Blumen eine aus dem Mötklichen ins Blafgelbe 
oder Strohgelbe fallende. Farbe, ober find an ei- 
ner Pflanze räthlichgelb, und blaßgelb unter ein- 
‚ander, Er 
4) Büfchelnelke, wilde Nelke. Dianthus 
“Armeria, floribus egatis falciculatis, 
[quamis calycinis lanceolatis, villofis, tabum 
' aequantibus. Linn. 1. c..p. 673. Oeder, 
Fl, Dan. t. 230. Tunica Armeria, Hall, Hiſt. 
1. p. 392: Caryophyllus barbatus [ylvefiris, 
C. Bauh. pin. 208. Armeria [ylveltris altera. 
Lob. Icon. 448. I 
Dieſe Art waͤchſt in Deutſchland, Italien, 
Frankreich, Schweden, in der Schweitz und 
Pfalz an duͤrren unfruchtbaren Orten, und blü- 
bet im Sulius und Auguft. Sie wird auch die 
wilde Bartnelke, und in Schweden Sarons- 
blomſter genannt. Sie iſt nur.ein Sommerge⸗ 
waͤchs; ihr Stängel wird einige Schuh, und vie 
Blumen ſtehen am Ende deffelben und bie Zwei⸗ 
ge, wie bey den vorigen Arten, ungeftiele in 
Buͤſchelchen beyſammen; fie find roth mit wei⸗ 
ßen und blaßrothen Puneten. Die Kelchſchup⸗ 
pen find lanzettfoͤrmig, rauch, und fo lang als 
die Keichröhre. - - _ 
5) Sprofjende Nelke. Dianthus proli- 
fer, Noribus aggregatis Capitatis, [quamis ca- 
3 lycinis 
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Iycinis ovatis, obtulis, mutiois, tubum fupe- 
rantibus. Linn. I. c. p. 673. Oeder- ‘Fl, 
Dan. t. 231. Tunica N Scop. Fl. 
Carn. n.:503. Caryophyllus [ylveftris prolifer, 
C, Bauh, pin, 209. Armeria frolifera, Lob. 
Icon, 499. ° | Fre 
Dieſe Art wählt in den mittägigen Län- 
dern von Europa, in Deutfchland, in der Schweiß 
und Pfalz auf. unfruchtbaren -Triften; und bluͤ 
het mit der vorhergehenden zu gleicher Zeit. Dan. 
nennt fie insgemein Rnopfnelke. Sie ift ein 
Sommergewaͤchs; und träge kleine rothe Blu⸗ 
men, welde in bichten eprunden, Fopfförmigen, 
‚mit vier gemeinfchaftlihen nacten, eyrunden, 
fiumpfen Kelchſchuppen umgebenen Bäfchelchen 
am Ende des Stängels und der Zweige wachfen, 
Die Kelchſchuppen find länger als die Kelchroͤhre. 


*# Deren Blumen einzeln, aber mehrere an eis. 
nem Stängel fichen (Flores lolitarii, plures 


in eodem caule). 5 


6) Rleinblütige Nelke. Dianthus dimi- 
nutus, floribus lolitariis, [quamis calycinis 
: octonis florem fuperantibus. Linn. Caryo- 
phylio prolifero aflinis, unico ex quolibet 
capitulo fore. C. Bauh, pin. 219, Caryo- 
phyllus ylveſtris minimus Tab er n, Hiſt. 


290. | 
i Diefe Art waͤchſt in Deutfchland; und ift 
ein Sommergewäcs, und der nächftoorhergehen- 
den, bie einzeln Blumen ausgenommen, in ber 
Geſtalt fo ähnlich, daß man fie faft für eine blo⸗ 
. Fe Baftardart oder Varietaͤt halten fönnte. Aber 
ide Stängel iſt Afliger und Fürzer; ihre Blätter. 
find fchmahler; ihre Blumen wachjen nicht in- 
— ua Buͤſchel⸗ 


383. — Nelke. 


Buͤſchelchen, ſondern einzeln am Ende des Stän: 
gels und der Zeige, und haben fehr kurze blaß⸗ 
‚rothe. Blumenfronen, und vier paar in zwey Rei: 
hen ſtehende Kelchichuppen, von denen die inne: 
. zen größer, ſtumpfer und länger als die Blumen⸗ 
frone fine. Ä 
7) Bemeine, ober Gartennelke. Dian- 
thus Caryophyllus, lioribus [olitariis; [qua- 
mis calyeinis ovatis acutis brevillimis, peta- 
lis crenatia imberbibus. Wiilld. in Linn. 
Spec. pl. L c. p. 674. Dianthus floribus ſo- 
litariis, [quamis calycinis [ubovatis, brevill- 
' mis, corollis crenatis. Linn, Sylt. veg. 'p. 
8. Sp. pl. 587. Hort. Cliff, 164. Hort. 
pl. 104..Mat med. n. 213. Roy. Lugdb, 
443. Sauv. Monlp. 143. Mill, Dict. n. 5. 
Tunica Caryophyllus.- Scop. Fl Carn. n. 
. 507. Hall. Hili.n 896. @. Caryophyllus co- 
rpnarius, hortenfis Iimplex, flore majore. C, 
: Bauh. pin. 208. Mill. Ic. t. ı21. Blakw. 
Herb. t. 85. 6. Caryophyllus altilis major, 
‘°C. Bauh. 207. ’y. Caryophyllus maximus ru- 
ber et variegatus.. C, Bauh. pin. 209. d. Ca- 
ryophylius imbricatus flore — ex ſquamis 
calycinis longiſſime imbricatis. Linn. Hort, 
Cliff, 164. Phil. bot. 8. Caryophyllus ſpicam 
frumenti. referens, Eph. Nat. Cur, Cent. 3... 
p. 368. t. 9.,s. Caryophyllus inodorus, Tu- 
nica angulülolia procumbens, petalis [erratis, 
Hall, Helv. 382. Caryophyllus [ylveliris bi- 
florus. G. Bauh,. pin: 209. prodr. 104. Ca- 
ryophyllus [ylveftris, Aore rubro inodoro, oa- 
lyce oblongo cum brevibus unguibus. Se- 
guier. Veron. 435. t. 7. £. 3. 
Dieſes ift die gemeine Nelke, welche burch 
ihre Schönen, wohlriechenden, mehrentheils gefüllten, 
—* en 2x und 
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und in einfachen ſowohl als bunten Farben faſt 
unzählig mannigfaltigen Blumen die gewoͤhnliche 
und allgemein beliebte Zierde der Gaͤrten und 
Blumentoͤpfe ausmacht. Sie waͤchſt in Stafien, 
Frankreich, Oeſterreich und der Schweiz wild; 
und hat eine perennirende Wurzel. Ihre Ge⸗ 
ſtalt, ihre Eigenſchaften, die Menge von Varitaͤ⸗ 
ten, die man durch die Kultur zuwege gebracht 
hat und noch erzieht, und die Art und Weiſe 
ſolche zu erhalten und zu vermehren, werde ich 
weiter unten in einem beſondern Abſchnitte be: 
fhreiben, wo. ich zugleich auch von der Cultur 
einiger andrer Nelkenarten, die ich hier nur Eurz 
berühre, handeln muß. Wegen ihres vortrefflic 
hen nervenftärfenden Geruchs, der an der dun⸗ 
kelrothen Sorte am flärfften if, und mie den 
Gewuͤrznelken einige Aehnlichfeit hat, aber nur 
an den frifchen Blumen flatt finder, und durchs 
Trocknen ſich verliert, heißen fie tm Lateinischen 
Caryophylli, bey den Stalienern Carofoli, und 
bey den Holländern Giroffels oder Nagelbloe- 
men; indgemein und gemöhnlicher aber. werden 
fie im Deutfchen Naͤgelein, Nelken im Lateis 
nifchen Flores Tunicae, .von den Holländern 
Anjelieren, von den, Englänsern Pincks, und. 
von den Franzoſen Oeillets genannt. Man be: 
reitet in den Apothefen aus ihren Blumen einen 
herzſtaͤrkeinden Syrup, und ein beftillirtes ſehr 
wohlriechendes und erquickendes Waſſer. 


Die unter .e aufgeführte Varietaͤt wird jeht 
- von Willdenom nach Wulfen’s VBorgange für 
eine befonbere "Art gehalten, und Dianth, /l- 
vefiris genannt. Sie wählt in der Schweiß 
und auf. den Alpen. des ſuͤdlichen Deutſchlands. 
Sie zeichnet fich befonders dadurch aus, daß bie 
| | | J aͤußeren 





2 Neife, 


aͤußeren Kelchfchuppen feiß, Pie inneren fehr flumpf 


find, und daß fie feinen Geruch hat. 
- 8), Örientalifhe auch nachmittägige 


Nelke. Dianthus porneridienus, floribus lo-: 


‚ kitariis, [quamis calycinis ovatis acutis bre- 
villimis, tubo apice tantum [iriato, petalis 


emarginatis [ubiategerrimis. Willd Lc.p. 


675. Vianthus floribus' folitariis, [quamis ca- 
Iycinis bins cordatis breviflimis, petalis emar- 
ginatis [ubintegerrimis. Linn. Syſt. veg. p. 


348, Sp. pl. 1673. Caryophylius [ylvefiris et 


daxatilis, flore magno lacteo, Tournef. Cor, 
23. | | ; 
2. Diefe Art hat gleichfalls einzelne Blumen, 
Die Kelchſchuppen find eyfoͤrmig, friß, ſehr kurz. 
Die Kelchroͤhre iſt nur an der Spitze geſtrichelt. 
Die Blumenblaͤtter ſind eingekerbt ſonſt ganz⸗ 
raͤndig. Sie iſt bey Conſtantinopel und im ge⸗ 
lobten Lande zu Hauſe, und kommt außer den 
angefuͤhrten Unterſcheidungszeichen mit der naͤchſt 


vorhergehenden ſehr viel überein. Ihre Wurzel 
iſt perennirend, treibt aber nicht viele Schoͤßlin⸗ 


. 98; ihr Stängel gibt drey bis vier einfache, lan⸗ 


ge, einblumige Zweige von fich; die Blumen oͤff⸗ 


‚nen fidy nur des Nachmittags um Kalb ein Uhr, 


und dleiben bis Nachts um zehn Uhr offen, ihre 


Blumenblaͤttchen ſind gelb, und auf der untern 
Flaͤche gruͤnlichweiß, an den Seiten umgerollt, 
von einander abſtehend, ohne die Naͤgel kuͤrzer 


als der Kelch, und geſtrichelt. Die Staubfaͤden 


ſind weiß und bisweilen die ganze Blume. 


9) Deltafleckige Nelke. Dianthus del- 


toides, floribus folitariis, [quamis calycinis 


ovato -lanceolatis acutis [ubbinis, folüs ob- 


tufiusculis [ubpubelcentibus, petalis orenatis. 
willd: il. « p. 676. "Inanılus floribus feli- 


— 


tariis. 
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tariis, ſquamis calycinis lancesolatis binis, co-. 
rollis crenatis Linn. Syſt. veg, p. 348. Sp, 
PpPl. 588. Mill, Diet. n. 1. Pollich. Hif. n, 
412. Oeder. Fl. Dan. t. 57%. Caryophyllus 
iminor repens noliras. Rai. hift. 998. Caryo- 
phyllus Iimplex [upinus latifolius. C, Ba ırh, 
pin. 209. Betonica corönaria [. Caryophyhus 
minor, folio viridi-nigricante, repens, I.Bauh, 
hiſt. 3.p. 329.0: Ä 
Diefe Art waͤchſt in den nördlichen, ſuͤdli⸗ 
hen und mittleren Ländern von Eurepg auf mas 
. gern MWiefen und Triften, und: blüher vom Ju⸗ 
lius bis in den September. Sie hat eine per: 
ennirende Wurzel, und har auf dem Boden lie: 
gende, ungefähr einen Schub lange Stängel mit 
dunfelgränen Blättern, die in der Geſtalt, Bar: 
be, Geruch und Geſchmack den: Sfopenblättern 
etwas gleichen. - Um. Ende bes. Stängels und 
der Zweige wachſen einzele geftielte Blumen, die 
ungefähr einen Zoll im Durchmeffer und. feinen 
BGetuch Haben, und deren Blumenblärtchen oben 
ſchoͤn purpurroth und mit filberweißen Puneten 
geduͤpfelt und am Rande gekerbt ſind. Die 
Kelchſchuppen find eyrund⸗lanzettfoͤrmig fpig und 
gewoͤhnlich nur ihrer zwey. Die Blaͤtter find 
etwas ſtumpf und mit feinen Haͤrchen befeßr. 
Die meergräne Velke, Dianthus plan 
cus Linn., welche ebenfalls in Deutfchland .c, - 


mächt, wird von Willdensw für eine Spiel 
art der vorſtehenden Art gehalten, wehin fie aller⸗ 


dings auch wohl dehoͤrt. Sie har vier Kelche⸗ 


ſchuppen und meergruͤne Blätter, — 
10) Chineſiſche Nelke. Dianthus Ohi. 
nenfis, Horibus lolitarlis, ſquamis calycinis - 
fubulatis patulis Foliaceis tubum aequantibus, 
‚petalis crenatis, Foliis lanceelatis, Willd, 1, 
Su, techn. Enc. .Thel. © 


» u Meike, | 


c. p. 677. Linn. Syft. veget. p. 348. Mill.. 

Dict.n 10. Ic. t. gr. f. 2. Caryophyllus Si- 
‚ nenfis [upinus, Leucoji folio, flore unico. 

Tournef Act. paril, 1705. p. 348. £. 5. 

. Diefe Art ift urſpruͤnglich in China zu Haus 
fe, und wird in Europa in Gärten gezogen, mo 
fie fehr leicht aus dem Samen in freyer Luft 
fortfommt. Sie tft ein Sommergewächs, oder 
Dauert hoͤchſtens zwey bis drey Sabre; ihre ein⸗ 
zeln fiehenden geferbten Blumen erhalten durch 
die Kultur mancherley Farben, und find ohne 
Geruch. - Die Kelchfchunnen find pfriemförmig, 
abſtehend, blätterartig und fo lang als die Kelche 
roͤhre. Die Blätter find lanzettförmig. 


11) Sranzöfifche oder Languedockiſche 
Neltke Dianthus Mon/peliacus, Horibus [o-- 
 Ntariis, [quamis calycinis [ubulatis rectis tu- 
bo. parum brevioribus, corollis multifidis, 

cauls erecto. Willd. l.c. Dianthus floribus 
folitariis, [(quamis calycinis fubulatis longitu- 
dine tubi, oorollis multifidis; caule erecto, 
Linn. Sylt. veg. p. 348. Sp. pl: 588. Amoen, 
aecad. 4. p. 313. —— | 

Diefe. Art wählt bey Montpellier in Lans 
- guedsc und ben Verona in Stalien. Sie hat 

eine perennirende Wurzel; ihr Stängel ift un⸗ 
.\  gefähr- einen Schub hoch und- aufrecht, da er’ 
‚bey der vorhergehenden ohne Unterflüßung auf 
dem Boden liegt; die Blätter find nicht meer: 
gruͤn. Die Blumenblättchen find tief zerpalten. 
Die Kelchſchuppen find pfriemförmig, gerade und 
ein wenig kuͤrzer als die Kelchröhre. . 


12) Sedernelte. Dianthus plumarius, 
floribus folitariis, [quamis calycinis ſubova- 
‚tis brevilimis obt is muticis, (acumina- 
a | — ts 


> 
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i 7 corollis multifidis. Willd.-l.e, Dian- 
thus floribus folitariis; fquamis calycinis [ub- 
ovatis, ‚breviflimis, corollis multihidis, fauce 
pubelcentibug Linn. Svft. veg. p. 348. SP. 
pl. 589. Fl. Lapp. 170. Tunica plumaria. 
Scop. Caryophylilus [ylvefiris, loribus lanu- 
ginolis hirfutie. C. Bauh. pin. 210. Caryo- 
phyllus minor. Dod. pempt, 174. Superba 
alba. Lob. Ie, 450. — — 
Dieſe waͤchſt in den meiſten Laͤndern von 
Enropa in trockenen ſteinichten Wäldern wild, 
. and wird wegen ihrer tief zeripaltenen Blumen: 
blaͤttchen insgemein Federnelke oder Selönäges 
lein, von den Franzoſen Oeillet a plum®, und 
„von den Holländern Plus Anjelier oder: Pluimp- 
- .jes genannt. Sie blüher im Zunius und Ju⸗ 
: Bus; hat lange, fchmahle, meergrüne, mit einem 
blaulichten Staube bedeckte Blätter; und. ihe 
.. Stängel trägt Öfters nur eine, und felten mehr 
als zwey ober drey Dlumen, welche durch die 
Kultur mancherleg Sarben und einen angenehmen 
. Geruch befommen, ziemlich groß find, und einen 
vorzüglich Ianyen Kelch haben, über welchen aber 
Doch die reife Samenkapſel noch hervorragt. Die 
s — ſind mehrentheils eyrund, kurz und 
zugeſpitzt. — | 
13) Die baarförmige Nelke, Dianthus 
. erinitus Willd., welche im Oriente waͤchſt, 
‚bat ſehr fein zerfchnittene Blumenblätter und 
ovale Kelchſchuppen mit abftehenden Spigen 
14) Stolze Nelke. Dianthus /uperbus, 
Horibus [olitarüs paniculatis, [quamis calyci- 
nis brevilimis acuminatis, petalis multifido- 
F 2 canpil- 
*) Dee Ausdruck muticis i | 
Pain Relpfepnppen daten ale cine Delandere @plaen dens 


w 


\ 
I — Nelke, 
capillaribus, caule erecto. Willd, 1. c. p. 
679. Dianthus floribus paniculatis, [quamis 
‚calycinis brevibus acuminatis, corollis mul- 
tifido-capillaribus; caule erecto. Linn. Syfi. 
veg. p. 349. Sp. pl. 589. Jacgq. Obf. bot. ı. 
pP. 40. t. 25. Oeder. Fl. Dan. t. 578. Ca- 
Er be fimplex alter, flore laciniate odo- 
ratilimo. C. Bauh. pin, 210. Superba Au- 

firiaca Cluſi. Lob. Icon. Ası. un 
Dieſe Art wählt in Frankteich, Defterreich, 
“ Schweden, Dänemark, Deutfchland, in - der 
.- Schweiß und Pfalz, in den Wäldern, und bluͤ⸗ 
bet, im Julius und Augufl. Sie hat eine pers 
ennirende Wurzel, und ‚ft eine ſeht fchöne Plan: 
ge, welche hoch waͤchſt und anfehnliche Blumen 
"trägt, die, infonderheit bey Nacht, fehr ſtark und 
“angenehm riechen, und, wie bie andern dieſer 
- Gattung, duch die Kultur. gefüllt werden, und 
mancherlen Farben befommen. Die Blumen ſte⸗ 
ben einzeln, bilden durch ihre Menge aber eine 
Art von Riſpe; die Keichfchuppen find fehr kurz 
und zugeſpitzt; die Blumenblätter haarfoͤrmig 
gerfchnitten. Ä Zr z 
135) Verdünnte Nelke. Dianthus atte- 
nuatus, Aoribus ſolitariis, [quamis calycinis. 
brevibus lanceolatis acuminatis [ublenis ,. tu- 
bo apice attenuato, petalis crenatis. Willd, 


Le. Ä R | 
0 Diefe Nelke wähft an der Seefüfte des 
füplichen Frankreichs. Die Stängel liegen an 
der Erde, find holzicht, gedreht und fehr Aflig. 
- Die blumentragenven Aefte richten ſich auf, find 
einen Fuß lang, biätterig glatt, und an’ ber 
Spiße in 2—3 einblütige Aeftchen getheilt. Die 
Blätter find pfriemförmig und ſtechend. Die 
Blumen fleifchforben, geruchlos. .. F 
F — nd 
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find mehrentheils ſechs vorhanden, welche kurz, 
lanzettfoͤrmig und mit einer Spitze verſehen find. 
Die Kelchröhre ift geftrelft und nach oben zu 
allmähfig verbännt. Die Blumenblätter find 
"Slein, geerbt und ohne Bart. | 
16) Stedyende Nelke. - Dianthus pun- 
‚ gens, floribus ſolitariis, caulibus paucifloris, 
* calycinis hreviſſimis mucronatis pa- 
tentibus, tubo gibbo, petalis integris. Willd. 
l. c. p. 680. Dianthüs caule [ufftuticofo ; fo- 
‚ Js lineari-fubulatis; petalis integris. Linn. 
.Syfi. veget. p. 340. . Ä 
Diefes iſt eine Feine Staude, welche an den 
‚fpanifhen Seefüften waͤchſt. Sie hat flache, . 
ſchmahle, fpißige Blätter, die den Stängel, ein 
wenig umfaflen. Un den Enden der Zweige 
wachſen ı, 2—3 blumige Blumenftiele. Der 
Kelch iſt mir vier lanzettfürmigen und 'jugefpißs 
ten Schuppen umgeben, welche abftehend find. 
Die Blumenbfätter find ganz -ungeferbt. gr 
17) Pa old Dianthus virgineus, 
‚ floribus lolitariis, caulibus paucifloris, [qua- 
mis calycinis brevillimis obtufiffimis binis, 
etalis crenatis. Willd.1, c. Dianthw. cäu- . 
‚ le unifloro; corollis crenatis, [quamis caly- 
cinis.breviflimis, foliis fubulatis. Linn. Sylt. 
veg. p. 349. Tunica virginea, Scop. Caryo- 
ohylins — repens multiflorus. C. Balh. 
_ pin, 209, ' — 
Dieſe Art waͤchſt in Frankreich, Oeſterreich 
und England wild; und zwar wie die andern an 
erhabenen fleinichten Orten, Sie Bat eine pers 
ennirende Wurzel, und treibt aus berfelben zahl 
reiche, Furze, fchmahle, frißige, blaulichtgruͤne, 
aufrechte Wurzelblaͤtter, und einige, fpannenlans 
96 aus vier ganz einfachen Gelenken beſtehende, 
ER | ö 83uund 
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und an denſelben mit ſtufenweiſe kleineren Blaͤt⸗ 
tern beſetzte Staͤngel, die am Ende eine einzige 
Blume tragen, unter welcher bisweilen aus dem 
Winkel des oberſten Blatts noch eine hervor⸗ 
ſproſſet. Die zwey Kelchſchuppen find breit, ey⸗ 
rund, ſpitzig und ſehr kurz; die Blumenblaͤttchen 
ſind ohne die Naͤgel nur halb ſo lang als der 
Kelch, rundlich, gekerbt, fleiſchfarben und mit gold⸗ 
gelben Puͤnctchen geduͤpfelt. 


2** Mit einblumigem, krautartigem Staͤngel. 
(Caule unifloro herbaceo. ) | 


18) Sandnelke. Dianthus arenarius, 
caulibus fubunifloris; [quamis calycinis ova- 
tis obtufis; petalis multihdis; Foliis linearibus, 
..n Spec. Pl. ed. Willd. Ben N 

ylt. veg.p. 349. Caryophyllus {ylveliris hu- 
milis, en nice: C. Ba eh pin. 209. 
Diefe Art’ Hat infonderheit viele Achnlicd: 
keit mit der Tedernelfe; aber ihre Blumenbfätt: 
chen find länglich, noch tiefer zerfpalten, und ha⸗ 
“ ben an der Bafis einen bläulichten Fleck, der mit 
roͤthlichen Haaren befeßt if. . Sie waͤchſt fowohl 
in den mittägigen, ale gemaͤßigten und nördlichen 
Ländern von Europa im Flugſande; fie har eine 
dicke, äftige, holzige, tief in den Boden hinabſtei⸗ 
gende Wurzel, und treibt eine große Menge 
fhmahler, ziemlich fteifer und ftumpfer Wurzel⸗ 
blätter, und einen oͤfters faum einen Finger, 
| höchftens einen halben Schuh langen, insgemein 
nur mit einem einzigen Paar gerade gegen eine 
ander über ſtehender Blätser befeßten, einblumi⸗ 
gen Stängel. Die Blume ift weiß oder roth, 
befommt durch die Eultue allerhand Varietäten, 
und erfüllt bey Nacht die Felder mit einem pe 
— Na es 


F 
{ 





—Nelke. 87 


ken ſehr lieblichen Geruch. — Die Kelchſchup⸗ 
ven find eyfoͤrmig und ſtumpf. 
19) Graublaͤttrige Neike. Dianthus cae- 
ſius, caulibus fubunifloris, ſquamis calycinis 
. .fubrotundis brevibus, petalis crenatis pubef- 
cenubus, foliis margine ſcabris. Willd. L _ 
c p. 682. Dianthus glaucus Hudson. FL 
angl. 185. | a 
Diieſe Nelke wählt: in England, in dee, 
Schweiß. und befonders häufig auf den Felfen 
am Schwarzthale im Thüringer Walde. Die 
Wurzel ift holzicht.. Die zahlreichen Stängel ets 
wa fpannenlang, aufrecht, ungetheilt, glatt: und 
bieredig, mit 2—3 Paar Blättern, und ı, hoͤchtt 
felten mit 2 Blumen. Die Blätter find fchmahl- 
lanzettförmig, vorn etwas flumpf, 'graugränlich, 
om Rande fcharf, Die Kelchfchuppen find kurz, 
eyrund ftumpfzugefpißt und geſtreift. Die Blus 
menblärter fleifchfarben, flumpf > doppeltgeferbt; an 
der Bafis geftrichelt und mit einem Barte ver⸗ 
5 ſehen. — 2 | Ei 
20) Alpennelte. Dianthus alpinus, eau- 
le unifloro, petalis crenatis, [quamis calyci- 
nis exterioribus foliaceis: tubum [ubaequan- - 
übus. Willd. I. c.. Dianthus caule unifloro; 
corollis crenatis, [quamis calycinis exteriori- 
bus tubum aequantibus, .foliis linearibug ob- 
taſis. Linn, Sylt. veg. p. 349. Caryophyllus 
pumilus. latifolius.-C. Bauh. pin. 209. Ga- 
tyophyllus. [ylveliris, flore magno. inodoro 
hirfuto. C. Bauh, pin, 209. N 
Dieſe Art wählt auf den Öfterreichifhen 
und ſchweitzeriſchen Alpen. Sie Hat eine peren. 
‚nirende, holzige Wurzel, welche viele einblumige 
Stängel treibt, die ungefähr Singers lang und 
mit drey Gelenken verſehen find; ihre Wurzel⸗ 
2 ; 54. blaͤtter 
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blätter find faſt lanzettfoͤrmig und alfo breiter, 
als die am Stängel. Die Blumen find ohne 
Geruch, und haben eine große Blumenfrone; die 
aͤußeren Kelchichuppen find blätterig und fo lang 
als die Kelchröhre, die inneren Kelchfchuppen find 
nur halb fo lang als die äußeren. Die Blumen: 
blätthen find ohne die Mägel fo lang ale der 
Kelch, rundlicht, am Rande mit vielen fehr Fur: 
zen Zähnen ausgeferbt, und am Schlunde etwas, 

"Baar. + 
i Dianthus glacialis, Haenke, in Jacaq. 
Collect. II. p. 84. wird von Willdenow für 
eine Spielart diefer.seben Gefchriebenen Alpennel⸗ 
fe gehalten, = 


** * * Strauchartige. Fruteſcentes ). 


21) Baumnelke. Dianthus arboreus. 
. eaule fruticolo, foliis oblongis ſubcarnoſis. 
ſquamis calycinis numerofis obtulis. arcte 
imbricatis breviflimis. Willd. L c, p. 683, 
- Dianthus’ caule fruticolo; foliis [abylatis; pe- 
talis lerratis, Linn..Syft. veg. p. 349. Ca- 
-  syophyllius: arboreleens Creticus, c Bauh. 
pin. 208. prodr, 104, | 
7 Diefe Art: wächft auf der Inſel Ereta oder 
Kandien auf Gebirgen. Sie hat nach der Be 
ſchreibung des Proſp. Alpinus einen weißli⸗ 
“hen; ſehr knotigen, ungefähr Fingers dicken, oͤſti⸗ 
gen, vier oder mehrere Schuh hohen, harten bo 
iigen Stängel; deſſen Zweige hin und wieder mit 
Buͤſcheln fehmahler kurzer Blätter beſetzt find,- 
und am Ende weißlichrathe wohlriechende Blu⸗ 
‘men tragen. Die vielen Kelchſchuppen find ſtumpf, 
ſehr kurz und liegen dit an. wa Beve 


Die 
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Die Strauchnelke, Dianthus frutefcens, 
caule fruticolo, foliis lanceolatis, Linn. if 
eine Darietät der Baumnelfe, . — * 

22) Wachholderblättrige. Nelke. Dian- 
- thus juniperinus, caule fruticolo, foliis fu- 
bulatis, [quamis calycinis [ubquaternis obo- 
vatis mücronato - pungentibus patulis tubo 
duplo brevioribus. Wılld. 1. oc. p. 684. Ca- 
ryophyllus creticus arboreus, juniperi folio, 
Tournef. cor. 23. F 

Dieſe auf der Inſel Kreta wachſende Nel⸗ 
fe iſt ſtrauchartig, hat pfriemfoͤrmige ſtechende 
Blaͤtter, und mehrentheils 4 abſtehende Kelch⸗ 
ſchuppen, welche umgekehrt eyfoͤrmig und mit dis 
ner ſtechenden Spitze verſehen ſind. Die Blu⸗ 
men find klein und es befinden ſich ihrer 2—3 -- 
an den Enden der Fleinen Zweige. Die Blumens 
blätter find geferbt und eingefchnitten. :- 


Don der. Eintheilung der Bartennelten und 
Ä | der Nelkenzucht. | 


Die vorſtehenden botanifchen Befchreibungen 
mögen hinreichend fepn, die vorzuͤglichſten, wenig⸗ 
ſtens für ung merfmärbigften Arten der Sat 
tung Dianthus fenntlic) zu machen. Da einige 
“ Arten derjelben, befonders Dianthus Caryophyl- . 
las (Gartennelke). plumarius — * ) 
und chinenfis (Chineſer Nelke)/ aber ſehr haͤu⸗ 
fig in den Gärten gezogen werben, und da es - ’ 
von der. erften, nähmlich ber gemeinen oder eis 
genilichen Bartennelte eine unbefchreibliche Mens 
ge Varietaͤten oder Gpielarten gibt, die zum 
Theil ungemein fchön find, und fo allgemeinen 
Beyfall finden: fo muß ich mich hier noch bei 
ſonders mit der ——— dieſer a = 
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fen und der Zucht derfelben, fo wie mit ber Zucht 
der andern beliebten Arten befchäftigen. 


gm Grunde läßt beynahe jeder Blumens 
freund den Nelken die gebührende Gerechtigkeit 
wiederfahren, daß er ihnen den Vorzug vor al- 
len andern ſchoͤnen Blumen einräumt. Sie er: 
gößen das Auge durch die Verſchiedenheit und 
Abwechſelung der Karben ihrer Blumenblätter fo: 
wohl, als auch durch das fchöne und ängenehme 
Grün des Laubes und die Majeftät der Stängel, 
woran ſich eine große Anzahl Blumen - zeigen, 
die zufammen eine bewundernswuͤrdige Stufen; 
reihe bilden; wozu noͤch ihre fanfter, angenehmer 
‚ und gewärzartiger Geruch kommt, der faft jedes 
Parfüm der Welt übertrifft. 


Allein ob man .gleih der Meike alle dieſe 
Eigenfchaften zugeſteht, fo haben ſich dennoch 
ſehr viele von ber Eultur diefer interefianten Blus 

“ me uruͤckgezogen, und ihre Zucht als undanfbar 
verfchrien. Man klagt vorzüglich uͤber Ausartung 
und gänzlichen Verluſt der fchönften Blumen ins 
nerhalb Jahres: oder Monatsfrift u. f. f. Als 

lein diefe Beſchwerden find zum Theil ungegrüns 
det, und bloß eine Folge von weniger Kenntniß 

- in, der Zucht diefer Blumen. Sie erſetzen den 

unvermeidlichen Zehler, (daß fie nähmlich feiche 
dusarten ) wieder durch Die Vermehrung der vers 
fchiedenen Arten, worunter fich Öftere noch vor⸗ 
jüglichere Sorten grgeben. Und dennoch iſt es 

“eine ausgemachte Wahrheit, daß bey gehöriger 

+» Verpflegung eine Nelke ungefähr dreyßig Zahre 
eine gleiche Schönheit beybehält, obgleich nach: 
ollen Beobachtungen felten vermittelt des Gas 
mens, fich einige don denen wieder ergeben, wel⸗ 
che man ‚vorher bejaß,. weil: dieſe Pflanze fo — 

e. 
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fe Abfpränge macht, , dag man immer mehr und 
mehr neue Arten erhalt. | 

Dann baben die Melfen das Vorzuͤgliche 
por allen andern Blumen, daß fie am beiten im 
Töpfen fortfommen, wodurd man im Stande 
if, den Zutritt uͤbler Witterung zu verhüten, 
und fie eben daher vor ‚vielen Krankheiten zu be: 
wahren. ER: | 

Die Melfen werben nah Weißmantel’s 
Vorgange gewöhnlich in folgende fieben Llafjen 
eingetheilt: *) ur A 


Erſte Elaffe. Picotten. — 


Picotten ſind diejenigen Nelken, welche auf 
ihrer weißen oder gelben Grundfarbe a) eine 
einfarbige, und zwar b) klare, zarte, haardicke, 
und bey einigen etwas dickere Zeichnung haben. 
Dieſe Zeichnung iſt bis jetzt in Abſicht der Laͤn⸗ 
ge und Ordnung auch der Form, wie die Linien 
in der Grundfarbe ſtehen, auf eine, dreyfache Art 
verſchieden. Und dieſe dreyfache Verſciedenheit 
gibt die drey verſchiedenen Gattungen der Pi: 

an — eootten 


») Man bat zwar noch einige andere Claſſen der Nelken 

| ae von denen ich unten moch etwas berühren merde; 
Diefe fieben find indeß vorzüglich ausgezeichnet und Feunts 
li, und merden von den Blumiſten daher noch immer 
als. Grımdlage jader andern Eintheilung angeichen. Daß 
man ben biejer Melkeucharafteriftit übrigens nicht eine 
folche Genauigkeit anwenden Finne, als bey der sigentlis 
chen fefkematischen Traturgeichichte, if wohl jeden bw 
Tanne Schade ıft es aber, baf bie Blumiken gar Fein 
Eude mit deu Eintheilungen Anden Fönnen, und jo viele 
Rahmen macden,ans denen fich niemand beranszunnden vers 
ag, wenn man wicht Die Spielart, die gemeint iſt, ſelbſt 
ba efommet. Und befommt man jie auch zugleich mit 
dem Nahmen, ſo bleibe ſie ſich doch ſelten mehrgge Bene; 
zationen biuburch gleich, and paßt Daun alſo nicht mehr 
au ihrem Nahmen, 
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orten, melche die Natur bis jeßt DIENEN 
bat. Diefe find 
1) Picotten gemeiner oder alter Zeich⸗ 
eg; welche ihre zarte einfache Zeichnung nur 
ußern Rande des Blumenblatts herumfle« 
“hend haben, und wenn ja einige von biefen fi: 
nien fiefer in das Blatt laufen, doch allemahl 
gerade aus gehen. 

2) Picotten hollaͤndiſcher Zeichnung, de⸗ 
ren einfarbige zarte Linien eine Pytamide, oder 

einen fpißigen, mitten im Blatte herunter bis in’ 
das Herz. der Blume laufenden Winkel ausmar 
Open, welcher mit vielen. langen, zarten, geraden 
Linien, nahe an einander laufend ausgefüllt ift. 
In den mehreften berfelben ſtehen noch am Ran: | 
de des Außerften Blumenblatts kurze zarte Linien, | 

| welches aber nicht ſeyn ſollte. 

3) Picotten vömifcher Zeichnung, deren 
zarte einfarbige Zeichnung a) in der vorigen 
ppramidalifchen, fpißwinflichten Figur in der Mit: 
te jedes Blattes beftehet, und wo b) neben ber: 
felben noch viele lange zarte gerade, aus gehende 
Kinien bis in das Herz der Blume laufen. 


| Zweyte Claſſe. | Picott» Bizarden. 


Diefe Haben, wie die Pieotten, auf ihrer _ 
weißen oder gelben Grundfarbe D nur ganz 
zarte haardicke Linien, welche aber b) aus zwey 

“ verfchiedenen Farben beleben, davon die Linien 
neben einander, oft auch, weiches aber ein Feh⸗ 
‚fer ift, in einander laufen. :_ Es gibt von ihnen, 
‚eben wie von den Picotten, drey Gattungen, bes 
ren Kennzeichen diefelbigen find, außer daß bie 

| ans iwen verſchiedenen Sarben 
beſteht. 

1) 
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a) Piedtt⸗ Bisarden gemeiner oder alter 
Zeichnung. 5 | 
2) Picott⸗Bizarden holländifcher Zeich⸗ 


ung. Br a 
3 ) Picott⸗Bizarden roͤmiſcher Zeichnung. 
Dritte Claſ ſe. Doubletten. 


Dieſe haben außer ihrer Grundfarbe a) 
eine einzige Illuminationsfarbe, in b) breiten, 
bandförmigen,; ©) geraden, d) langen bis in den 
Kelch Iauifenden Linien oder Streifen. Bon ihs 
ren breiten bandfdrmigen Streifen führen. fie 
auch den Mahmen Bandblumen, Bannachees, 
und auf Englifch Flakes, gleicywie fie auch Eng⸗ 
lifche oder Anglieren: genannt werden. , Ned) 
haben mir Feine rechte, reine, ächte gelbe Dou⸗ 
blette, fonbern fie find alle mit weißer rund: 
farbe, | r 2 : 

Vierte Claſſe. Bizarden. 

Dieſe haben außer ihrer Grundfarbe a) 
zwey Slluminationsfarben, und zwar b) in brei- 
tee oder flarker Zeichnung, welche breite Zeich- 
nung c) im Blatte geradlinicht herunter bis in 
das Herz der. Blume, läuft. - Die vielen. Pune: 
te, weiche man oft zwifchen biefen breiten Stri⸗ 
chen findet, find ein Sehler, und werben von den 
. Sceiftfielleen mit Unrecht zum Begriffe eines 
Bizards gefeßt. Noch bat man. Feine Bizarden 
von mehr als zwey deutlich verſchiedenen abgefeg- 
ten, und bie ganze Länge herunter laufenden 
.. Slluminatiosfarben. Denn was die mehreften 
Schrifefteller, welche von drey, vier und fünf Far: 
ben derfelben fchreiben, für.die dritte, vierte ober 
fünfte Sarbe anfehen, iſt die fogenannte Tufche 

— — arbrit, 
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arbeit, ober Ablaufuns eines dunklen Streifes in 
eine hellere Farbe. 

1) Engliſche Bizarden haben a) zwey 
Farben zur —————— welche b) in lau⸗ 
ter breiten bandfoͤrmigen, c) im gerader Linie 
bis tief in das Herz der Blume laufenden Li: 
nien oder Streifen aufgetragen fin. 

2) Deutfche Bizarden haben zwar a) aud) 
zwey Zeichnungsfarben, fie find b) auch breit 
gezeichnet; aber &) find nicht alle Zeichnungsli- 
‚nien breit, fondern es fommen unter den brei: 
ten viele zarte, picottenmäßige Linien mit vor, 
ß) find auch ihre breiten oder flarfen Streifen 
nicht fo fehe breit oder bandfoͤrmig, wie die ber 

engliſchen. 
J Gewoͤhnlich ſind die Engliſchen Bizarden 
rund. ‚oder. ſtumpfblaͤttericht, die Deutſchen aber 
alle ſpitzblaͤttericht oder gezaͤhut. Doch gibts 
auch Engliſche Bizarden mit Rn oder ge⸗ 
zackten Blaͤttern. 


Fuͤnfte Claſſe. Samenfen, ober Samöfen 9 


Die Engländer nennen fie Painted Ladies. 
( geſchminkte Frau). Ihre Farbe iſt nur auf 
der obern Seite des Blattes zu ſehen, die unte⸗ 
re Seite aber ſieht allemahl weiß aus. Sie 
werden wenig geſchaͤtzt. 

Zeither waren alle Samöfen einfarbig, roth 
oder "blau, doch fo, daß die Farbe, gegen den 
äußern Rand des Blattes zu, bläffer oder ſchwaͤr⸗ 
zer auslaͤuft, alſo in Schatten oder Tuſcharbeit. 
Durch die, Ausſaat hat man aber ſchon ee 

bene 


) erden im — menthalich die verkehrte wars. 
gan: a Un tan 


— \ 


dene Gattungen: Bizardfamoͤſen mit deutlich 
abgeſetzten Linien oder Strichen erhalten, welche 
jedoch, wie alle Famoͤſen, gern ausarten, und in 
wahre einfarbige zuruͤckgehen. D. Weiß man— 
tet ift ſogar fo gluͤcklich geweſen, eine wahre, 
deutlich genug geftrichene Picottfamoͤſe mit ges 
meiner‘ Zeichnung, welche Zeichnungsfarbe blau 
if, aus dem Samen zu erhalten, beren Sechfer 
drey Zahre nad) einander befiändig rein Pitott 


geblühet haben, und noch fein einziger indie ' 


einfarbige. blaue Mutterfarbe zurücgelaufen iſt. 
Sie ift aber ſchwet fortzupflanzen. — 


Sechſte Claſſe. Concordien. 


Dieſe haben zweyerley, entweder rothe, oder 
aſchgraue, oder andere dergleichen nahe zuſam⸗ 
menſtehende zweyerley Farben, davon eine die 
Grund⸗ die andere die Zeichnungsfarbe iſt. Weil 
man aber auf ihnen ſo wenig deutliches oder un⸗ 
terſcheidendes findet, ſo werden ſie heutiges Ta⸗ 
ges gar nicht mehr geduldet. 


Siebente Claſſe. Feuerfare. — 


Dieſes find Nelken von zwey Farben, die 
aber nicht in Linien oder- Zeichnungen beſtehen, 


ſondern uͤber die ganze Blume ausgebreitet ſind, 


und gleichſam uͤber die ganze Blume fließen. Es 


iſt Die eigentliche Tuſcharbeit, fo, daß eine Far⸗ 
be in die andere unvermerkt langſam uͤberſchleicht, 


und zwar fo, daß die hellere Farbe allemakl‘ in 
dem Kerne der Blume, die dunflere Farbe aber 


an bem äußern Rande der Blume ſich befindet, 
und es aljo das Anfehen befommt, als wäre ein . 
- erleuchtend Feuer in der Mitte der Blume, weis 


cher inne — auch wohl zu der Benennung 
Seuer⸗ 


4 
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Feuerfax Gelegenheit gegeben aan, Sie werden 
nur in den feltenen Farben gefhäßt, z. B. in 
| — und gelb, in kupferfarb und gelb ꝛtc. und 
man ſchaͤtzt fie hoͤher, wenn fie außer diefen bey: 
den Tufchfarben. eine dritte Zeichnungsfarbe und: 
abgefeßte Zeichnung davon haben. 

Um nun zu fehen wie man die Welten noch 
weiter eintheilt, und mit welchen Nahmen man 
die verfchiedenen Spielarten zu belegen pflegt, 

will ich bier das Melfenverzeichnif eines beruͤhm⸗ 
ten Blumiften, des Herzogl. Sachen Meinungi- 
fhen Herrn Rathes Wedel in Sena von 1795 
Binzufügen. Die Preife,. welche er für jede Art 
angeſetzt hat, fönnten bier wegbleiben, da dieſe 
ziemlich —— ſind; da ſie indeß eine Art 
von Maßſtab abgeben, wie man die Arten we⸗ 
gen ihrer Schoͤnheit oder Seltenheit wenigſtens 
damehls ſchaͤtzte: ſo werden fie bier vielleicht 
nicht überflüfig feyn. — Folgende Exflärung 
der abgefürzten Bezeichnungen wird man hier 
zum „Derfiehen des Heunigen ” bemerfen has 

— Fleur en Heur. 

(m Ranunkelbau. 


xxx) Roſenbau 
(0. ar gefönittenes oder Brutler Blatt. 


| eh % J————— 
(langt. ) langhatfig. 


(r. i,) rara illaminatiöne 
: (a) Re oder * die dies Phe erſt erhalten 
worden. 


Sp.) — aniide ) geinnung: wo bon diefen : 
R.) roͤmiſch Ha nichts befindlich, iſt es 
—— Zeichnung. 
(nd.) neudeutſche 


Dieſes Nelkenver eichniß entiehne ich aus Neuen hahn's 
"Biel Br Bärtneten. 1 St, Erfurt; bey Kevier: ı7D5 
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FE Ä L Picotten. 
a. Weiße, 

I. mir Pfirficpbläche, 
0% | Preiſe. 
175 A la mode. faſt Apfelblüchfarbe, Neudeus ae 

ſche Zeihbnung O — 
362 Zenobie, groß. a) | | = 
2. Mit Roſa. 


46 Benigna incarnatrofa O, in allen wie Benedio 
ta, nur etwas dunflev, 
59 Role touchante, herofa, ig u und von 
gezeichnet... Ch) 8 
62 Rofalia Sp: O. un 12 
133 Luckner. Bol Zeichnung. * 
152 Latona. Q rofa. O, 
166 Roſe feu de grand valeyr, Hoceofe, Boramis ee 
dalzeichnung ‚groß. 8 
211 Griederife nee dunfeleofa Sp. 4 Fol, groͤ⸗ 
ßer und ſchoͤner als Reine des roſes. 20 


225 Titania. Nd, blaßrofa. (n) 16 
232 Flora ı. 82 
236 Princeß Friederike. ——— faſt ©, xxx. voll 
rume, gr. (n) 4 
257 Reine des roſes. Voll Zeichnung. 4 
298 Jubele von Anhalt, Blaͤulich rofa Fr. Zeich⸗ 
nung. 8 
05 Benedicta, Hagelw. O . xxx, langhälfig. ı2 
* Muſarion — ar hochroſa. (n) ” — 2 8 ; 
30 Sylvia Sp. 12 
450 Clelia, — 12 
535 Jeaunette. Hochrofa, ſtarke poram. Z, * 12 
537 U Bondocani. Dunkelroſa. 13 
58; Ellina. Dunfelroſa; duntier als Slora. 12 
608 Pfyche. Dunfeltofa; brennend. 16 
644 Beaute virginale O. r. ill. " 2 


700 Epthere. Fr. dunfelrofa. 1795, (n) 
- 727 Victoria. Biendendweih R. O. fehr groß, oh, 
roidiſcher Bau. 16 


3. Mit Rupfer. (2) 
18 Thuriot. Rend Zeichn. 1705. 12 
ı02 Heloifia unpl, ra O. xxx, er. 16 
- er. Ran Ene, EI. Theil, G 121 


08 | Nilke. 


No. Pr. 
121 Inno. 8 
127 Don Pedro. sp. ſehr voll Zeichnung 20 
141 Cuivre arfaite (n) 12 - 
143 Tendrelle. hellfupfer. (a) . 42 
182 Oedipus "sp p. | “m 
209 Ceres Sp. groß.. 12 
Aimable de Schneeberg, . ar 16 
a Chodowiecki r. i. groß. 16 


oı Eh bien! hellkupfer. 16 
— Dixi. Blaßglanzloſes Zune, ſehr fein ge⸗ 
zeichnet und But: 16 
464 Sruner. Blaß Kupfer 16 
541 peing — Selfupfer. volle Yyramidals 

- zeichnung, ſehr dicke zugefpigte Knoſpe. 
"551 Aimable U, Hagelweiß, voll — 
20 





nung. 
F 563 Gönkandie gr. ı 16 
366 Kirſten. 37 3, PB 12 
— Amphitrite. mit blaſfem upfer. "16 -.. 

pas II. r. 3, 1795, (n) 12 

Don Pedro II. Voll Zelͤn 1795. (2) 12 

= Duc d’Anjou. 1795 (n) x. 8 

728 Le fage. r in. gr. 1795. (ny 2 
737 Ehriftian III. &5 179. 0) .,. 13 | 
00 Xaira. a faft -O Ze. ' 6: * | 





4. Mit Incarnat. ne, | 


3 Naive. Wird zuletzt beaſcht. 
82 La plus grande. Nd. incarnat-roſa, Eoupag 
non zu 509. Moment in geld. 
223 Couronne, . .Nd, ne und lebhaft geicignet 
O. un fagend- gro 
253 Gräfinn oym. In Drei. Stunde r. 1. far 


265 Patilienne Fr Fr, ſtark und ſcharf und vollgepeide 
a net, fehr groß und brißirend. - © 
409 Tullia. R. O. groß, prahlend. (n) 

417 ae incarnat - rol[a groß, Buupe ſehr lan⸗ 

⸗ 2 
418 Eraut Hagelw O. 

524 Gloire d'Eisenbur blöge Pyramidalzei un 
auf hageltveiß, ©. BDergamentblatt ‚xxx, - 
Eompagnon zu Venedicta, ſchwer zu vers. 
mehren. 24 





Nele, | 9 E 


f 


Es Sidow. —* incarnat, welches PR 


pfer wird. > . groß und voll. 12. 
.562 Blanche royala O. 20 
'615.Clio Q. r. ill. (n) 8 
632 Ibrahim, Eigenes incar. meiftens Randzeichn. 
95. 12 
666 —88 von Arcot. ö, xxX. a 11 


744 Seipio. Mit a 0.4 Sen. 12 
5. Mit Sen | 


30 Rofaura. Hell feu, groß, voll Krume. 2 

32 Ehurf. a Bloße Pyr. Zeichnung x. 
roß. (n) 

57 ——— Fr. 

58 La Dounceur. Heller al® vorige. 

64 Veluv (n) 

109 W. Minna O. xxx, groß- Eompagnon zu Ber 
nedicta. . 1 

146 Feu Aimable, Fr. I 

164 Belle de Jena, mit dem höchften Geu, "an. 
9 wird, gro 


AB. AR REN 0 


173 Minionne, R. mit dem höchften Feu 
213 L’eclair, Mit dem höchiten deu; breite log 


Dyramidalzeihnung.- 

279 Roi de Prufle, Hagelweiß O. Pergamentblatt, — 
XXX. 

311 Seraphine. Das Feu wird 2. 1795. 16 


316 Grand Pontif. Haarfeine Zeichnung. 8 
462 Chere beaute, Lichts feu. Nd. groß. Com 
pagnon zu Halle. 

521. Grenadilla Sp fein und fsarf gezeichn. (2) 2 
571 Feu Ser Hagelm N St 

Conty. BDunfelfen, voll Zeichn, 1785. (n 
2 ardinie. Nd, mit hellfeu N 2 ! € 
674 Latona II. Nd. faft ©, ea) | — | 
699 Kr. Afpalıa O. (n) ” 
773 Tandem, Beſonderes Feu. 


6. Mit Purpur. 


39 BEER magnus. d, hagelw. 8 
. 96 Ban — ‚Graue Purpur, voll ſtar⸗ 
er au 13 
163 Pompeule, fchmarzer aa, wie im Mobs 


.venfönie  - 


Pr. 
renkoͤnige f..O. xx. —— lange 
——— Huͤlſe, groß, ſchwer zu vers 


mehreir »2 
"320 Turenne. Starke Knofpe, ſehr "groß f.ſt. 1 
215 Aurelia. 

. 235 Caltor. Gibt Pompeuſe nichts nach, groß. 16 
282 An Mit ‚blauem, Puspur R, rundes Blatt, 


292 ce Duntier Purpur. © . groß ( (n) 
304 u ae Dutput au, voll Er baut fi 6 
hr 
334 A Sehr gro 
‚430 Bruno. Sagelnch 0: „.heitee  pergamentsiat* 
, Pompeufe aͤhnli 
471 Utanus, Hellviol. ut. pr von Keume, baut 
10% giefelcund. (ny. 
577.La minionne Il, Dunkelpurpär. r. u. O.(n) 12 
656 ——— Sp.. mit an Purpur, ‚groß. 3 
687 Panteon’ Dunfelfurpur. (n) 
782 Archereque”Yfauet Purpur. r. iH, 1795. (n) is 
782 Andromeda. Heller Burpur. hagelw. O. — 
gamentblait. r. ill! 1795. (01) 


7- aut Carmoifin, 


= 


8 Gcoo oo 7 


29 Ortane. en AR 
36 Ilaune Sa le. Ad ni violetteneram. (2) 
Weis Fayette 
0.53 Bendorf. Bol. we Im: 
86 Bizarro, H. a! F 1 
92 Ballo v. Aleppo. ( 
203 Orpheus. behun! nl, a 6 (n) 
321 Belle‘ cramoiline. Bann febe 


geoß. 

341 Sphaira mundi, Lackroth, ‚groß, hollblͤtiris 
ſphaͤroidiſcher Bau. 

g82 Seniorin: Dankel cramoifi, groB 

- 4993 Rarum Carum. Hagelw. bloß punktirt. @) 

553 9. Mad; Pfeilfpmidt. Nd, O. xxx. (a). 

564 Romaine. Dunfel carmeifi, groß... 

570 La Blanche. Hagelweiß. r. is 5 

578 Krone von — Hagelweiß, d. groß. 


ollitofer. 
u elſon. Sr gr. u. vollbl. 1795 


| 
a ee 


oo" 
> 





— | Nelke. — 101 
No. ) ” 


8 Mit Ce riſe. — 
219 Cerile —8* 9 
641 — — PR, aroß Aienne ehe 
nu 5 
673 Koufleau pi — | | = 
751: Deuto,,Nd, ©. 1795. (2) 5 | Es 12 


6. mir Beau” 


85 Senerat d son Wolframsdorf. in, hagelweißem 
| Grunde das dunkelſte Braun, groß. 12 
162 Komare. Bagelmeig mit ——— gr. 3 
164 Circe. O.:xx.r, " RUHE 
262 Ltitgard. AND; (mn): S er 
277 Schleicher. ©. Da xxx 20 
IR 


> 335 Petrercn. Du nfelbraun, Sp. —— 


erzog von Orleans, Spy: Raten) wie 
a Yompeufe. (m) : 
‚549 Suftan. Kay rei m - 8 
‚Harrifon. 1795. Hage eiweiß, voll eignung, 
duntler nr ur ompeufe (n) 


J ———— | 
10 mie Pute. 
Picolomini. 


A Baronne de Martha 
| IL. mie vielen 


38 Cleon. Groß, baut fih von ſelbſt. 

61 Grande violette, Sternpicçotte. (n) 

89 Graf Orfini, Hellviol. R RB kche fe n. 

.128 Icarus. Ungeheuer groß. Be en 
149 Superindentin. Groß. 

142 Beaute FormjdabIP,, "Helbiol, — (m 
- 158 Plus que An. G. s.(n) 

195 Beirdeid wem I. mit dem (omäriehen 


217- Sufan ih. dag {meiß, groß. 

237 Mazarin. 

242 Arione. Se Ca 

272 Schach Nadir. Ir Hegelmeißem Pergament 
Blatte heilbfau r, i. O: 16 : 

299 Cofarara. Hagelw. elipiof. gr. r. ill, Ro. (m) x 

302 Kunigunde mit’ dem —— n viol. groß. 

366 Belle, Allemande d. O. gemölbter Bau, 9106 8 

372 ‚Grande Souveraine. ven blaßviol. (mn). 8 

3 


Y 


« 


— 
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— 
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No. 
rento— um 
unplon: = - 
mehren 


120 Turenne, ° 
215 Aurelia, 

235 Caltor, © 
282 Alpalia, W 


N 


gro 
292 Comus, 7 
304 Piyche IT 
- ſehr TE 
334 Purpuc 
430 Bruno, & 
PDompr 
47ı Uranus, © 
ſich 
577 La minios 
656 Notdenid 
687 Panteon 
782 Archeve®7 
782 Andromw 
ganme 
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22 Örtane, ' 

„. 30 laune alı 

eng Fayette 
55 Bendorl. 


hm 


86 Bizarro. 
92 Ballo vw. — 
203 Orpheus sr 
321 Belle « 
gro) WET 
h _ = 
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Be Eorday. N. dunkler purpur. x 
8. Mir Cramofin. 


—F RNaxos. Nd. groß. (nye 12 

dr \ elm. Eiteonengeib mit hell cra⸗ 

B° "meif; 

Mi Bin 
ius, Nd, (n) 4 

© Mopeia. Mit —— Eramoifn. (a) 8 

36 Decus Franconiae, Hochgelb. d; mit dunfel 
ar „ram. groß und hoch ngiic, "26. 


8 
twaben. Starke Zeichn, 
San ladroth, Fr. O Be wm ; 


38 Mar. Röfer. r. ill, O, (n) | . 12 
+ dan . Mit dem dunfelften Eram. | u. 
5 Mengs. Duntelcram. 17954) 8 


9, Mit Cerife, 


8 
ro. Mit Braun 
scaltıs, (n) | 
mentine. Dunfelbraun. 
la IL. ſehr groß, 
+ "Earl. Dunkelöraun. . 
5: F nd Antonius. Blafgelb Sp, gro 
| von Tricale. RB. (n) 
de Krima, Hochgoldgelb mit dunfels 
aun. I 
‚wird oft Picortbifarde N 


AB 0000009090000 


In Mit Puce 
roßn in: ev, Malta. Fr, Duc de Bourbon 
* nl —— ee 
Temp Blaßgelb Fr, rara ilum, | 
© Bourbon oder MaltHeferritter. Fr, 16 
« Dloße Bandzeihnung. 12 
am. Mit Violett. 


ar I. d, (n) - 8 

heus. R. J Kan a ER 

* Merfebourg, Braunes Biol, 8. 
D (n) 4 


| A? 
\ £ R => j 
. Ä DD 


102 | Nelke. he 


No, Pr. 
454 Amourette. Dunfelviol. £ fl. . 8 
463 Croefus II.R. 12 
494 Prediger Spörlin, ' 18 

” 508 Cedo nulli. pt viol. groß. 8 
513 Cara d. O. unpl. (n) 16 


546 Alexandrine. re 1795 . , 12 
a Mirabelle. (n) — 


568 Madame ——— Dunkel violet, r, ill, — 


597 El II. Hagelmweiß r. i. O. xx 
729 Clementine. Nd. groß. hochſt. langhälf. . 8 
794 Reine blanche. O. hagelw. BATQAERLOIRN! u: 


i. groß. 12 


123. mit aasran 
6 Vandik. col. Groß. Ko 12 
23 Salamanca. Aſchblau Sp.“ 8 
„ 26 Carlot. Mit dem dunfelften colombin ſehr fei⸗ 
ne Pyramidalzeichnung. nm 
31 Gardinal Serianı. col. groß a fhön. - 12 
35 Millot. Sehr hoher Staͤn 16 
112 — Hagelw. mit es Sscnflserglänen, 
dem afcbgran, er groß. — 
120 Minna. Aſchblau. 9— 
163 Mariamne. Hagelweiß mit Bleyſtift fo cofa * 
aufgeht, bloße Pyramidalzeihnung. 8 
172 Diaconus. Mit Beofift. en 8 
185 Blaue Mönd). Sp. xxx, grof. 16 
205 Oraculeufe, Geht roſa auf und will viel Eon: 


ne, vollblättrig, sro, ee in Pflanzen. ;ı6. 


i 266 Brenno. colombin, hochftängl. (n) 8 
- 218 ‚Krone von Merfeburg. Geht biäufich rele sul 
Prinzeſſin Eliſabeth aͤhnlich. 8 


326 Congreve, eol, 8* 
332 Baron v. Racknitz. Groß, — | 12. 
377 Mill. Buttler. Mit colomb. R. xx  -. ”2 


‘ 379 Schmodtiz R. xxx. 
483 Reine Solkonde, a Milchblau. Geht fe 
j au 4 gro 12 
503 Kaifer von Marocco. Aſchblau, bloße Pyra⸗ 
midalzeichnung. 12 
515 — Mit dem ———— aſchblau, 
a 


roß. 
594 Grat in (n) 


En: 103 


No. 
665 dito u 12. 
681 Gage d’Amits, —* Bleyſtift, groß. FRE —9 
Ci = — sion 795. (n) 1 | 
02 ıton, \ * n j 
nu Umua,. Wchhlau. ? 


8 
798 Superindent. Sch ala ie und wird hell 
oder tee Samenblume. 1: 


755 v. Wanderer, au, groß. I 
759 Penelope. Kupfergrau. 12 
762. Severe. Mit colombin Fr, 8 
764 Gräfin Bismarf. Na. afhblau. 1795 (n) 12 
770: Herholz. Kupfergrau. 1795. (nm) ‚„I2 
772 —— MIONN, unpl. groB. _ 12 
b Gelbe. | 
Tr. Mit Chamois. 

erzog von en .Fr. unpl, 16 

18 2 ge Mode: F k ' 


8 
378 Aebtiffin von ee tt dunkeln chamois er 8 
432 Chamois tendre, , Bloße — 
eifes erganıentblatt Ö, xxx. | 
"567 Clorinde. Höher in Farben ats Elariffe. 12 
601 m Vlaag. 0. — — groͤß, Kugel: 
bau beſſer als Elariſſe. 16 


mit Roſa. | 
13 llas. Hocgeib mit dunfelcofa. R.O, 16 
73: Reine Elifabeth, Sp. mit ——— 


113 Broocks. O. (n 
168 nor: ‚Bei weiße Unterlage xux voll Rem — 


365 Coral Diäkgeib, Sp. fat O, herrl. Bau (nm) 8 
561 Tenerrima, — i. Or xxx. 
582 Blumauer. Feine —C faſt ©, (m) 1 
Fa Atalante. —* kelroſa. 

7 Lorenzen. Das roſa wird wenn ‚fe fange be 


bet .afchroth, groß 112 
780 Ruben. —28 Nd. 2795. (a) | 12 
798 Weinech. O. 1795: (1) —232 


3. mit 2 Bupfer, — 
701. ans Blaßgelb mit zofa weiches Beltape 


wird. 
34 186 


f 


1044 Felke. 


! 


N r. 
1 6 Japineibte Nd. mit dunfelfupfer, groß. =. 
enus de Schneeberg. a blaßgelben Grun⸗ 
. de fehr erpreflive Zeichnung; aller Liebling 
und ‚gute Samenmutter. 16 
447 Guftan dindau. ‚Blaßgelb mit. roſa, welches 
hellkupfer wird. 16 
490 Periander. rara tlluminationer 8 
79 ae R.. mit Kupferglanz, ein —— wie's 
20 


* — 


4. Mit ei 


54 Vetterlein., Hochg elb (n) 8 

435 Delikateſſe Na. sin O..haardänne Z. (n) 16 _ 

512 Prinz Eonty, Far mit dunkel ——— 
groß, baut ſich vortreflich. 


5. * ziegelroth. 
733 Ungelica Feufmann Nd. SENDE Zeich⸗ 
nung. 20 


—* 
1 


6. Mir Ben. 


2 Agrippine. R. faſt ©. Pergambl. xxx. (n) 8 
94. S— Hochgelb baut fi zirkeltand O. = 


134 Seat € Siruenſee. Biel de Striche, groß, 
137 Boete de Pandore bloße Pyramidat;. FO. gr. 
214 Aurelianus. d. groß und brillirend. (n) 

- ‚325 Orlando, DanfeigeN vol Zeichnung geof. 

325 Clementine O 8 
398 Forſter. Hell, fen, mit weißer Unterlage, 8 

802 Dee kein: gBoll:Beihnung, feurig, groß, — 


509 Moment, Nd, zart gefirichen fehr groß, F. 0. 
“ Compagnon zu la plus grande, 16 


7. Mit Purpun 


'z 
8 
6 
8 


⸗ 


82 . Grand Mithridates; .: Sehr 8 
. 107 Galante IL Mit braunem ER 12 
: 147 Corinna,‘ Groß, voll Krume. (n) 4 


..151 Alexandra. Mit ganz —— 2) 8 
516 Henri le Grand. Groß. 2 
650 Guſtaph Adolph 
242 Gräfin von Sahne, Dunfier Puspur R, N 

a A ai 16 
| 743 








Rate 0000285 


No. * SE x P 
743 Charlotte Corday. R. dunkler purpur. 12 
| ‚8. Mit Cramofin. 


2ı Ariadne a % Naxros. Nd. groß. ( 12 

38 Friedri— ! elm. Eireonengeis Pin hell era⸗ 

— moiſi, 8 

— da von haben. Starke — (an) 3 
— Mit lackroth. Fr. 0. 16 

18 Tullius, n). 4 

208 Cafliopeia. ir kupferrothem Scamoifin. (a) 8 


246 Decus Franconias. Hochgelb. d. mit dunkel 
cram. groß un —8 — lich. 16. 
488 Mer. Röfer, x. ill, O. (n) — 2 
579 Amulet. 4 
apbife Mit dem, dunkeiſten Ceam. 12 
778 * Dunkelcram. 1795. (1) 8 
| / 9 Mir Ceriſe. | | 
539 Schoͤnfeld. er | 8 
"45 Ascalus, (2), 
.. 192 @lementine. Dunfelbraun. | 
431 Athalia IL. fehr groß. 
is Kaifer Earl. Dunkelbtaun. '. 
506 Marcus Antonius. Blafgelb Sp. groß. 
603 Biſchof von Tricale. R. (n) 
754 — de Krima. Hochgoldgelb mit dunkel⸗ 
1 
| 791 Leopold. — oft Picottbifardes | N 
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-11. Mit Puce. 
* Broßmeiter dv. Malte. -Fr. Duc de Bourbon 


R n 10 
. 161 Tempeiherr. Blaßgelb Fr. rara illum, 7 

.542 Duc de.Bourbon oder Maltheferritter. Fr. i6 
559 Nongalante. Bloße Bandzeichnung. — 


11. Mit violei:. 


207 " Arminfus n. d, (n)- | 8, 
241 Prometheus. R. 8 
336 Beaute de ———— Braunes Biolet. 8. 
353 nn (n) 4 
9 


⸗ 


106 Nelke. 


No. TER, ; \ Br. 
‚39 Johanne Henriette. ‚A. mit dunkelviol. O. 
Xxxx. 
G630 Couronne bleue II. R. mit dunkelviol. —. Oo. 
652 Nemafiris. R. (n)- 


12. mit Aſchgrau. 


28 Pater Joſexh. Kupferg rau faſt O. 
168 Arminius. —X Dlaft Kgelb Fr mit Plaugram. 
200 La modelte, Hit kupferroͤthl. Bleyſtift. * 
216 Monlieur Mongolfer, f. fi. 
221 Pompadour il. Sp. mit afchblau ©. xıx. . 
323 Avenarius. nelb. 12 
389 'Spinoza, Hlafaeıb Nd. Helicolomb: ſehr brei⸗ 
te. einfchattirte und ganz eigene Zeichn. ©. 
ebfer ee beffer als. 542. Due ’de Bour- 
20. 
391 Beingefinn Elifabeth. Groß. . 16 
478 Valerie. Aſchgrau voll Zeihnung baut — dee 
kelrund faft ftump 
548 Werben, Blaßgeib_ mit dunkelaſhhgrau, — 
.. I 


DE 


ſtaͤngl — 
635 Caflandra, (n) 2 ae af 12 
| '& Rothe, | | 
‚ı Mierſch. Beaſchtes Dunkelgrau mit Weißen. 
3* Strichen. 
130 Preis v. Jena. Kupfer mit Aſdsrau. SE 
256 Grenoble. Cramoiſi mit Weiß. 12 


301 Sybilla Sebetia. Dunkelroſa mit "breitem und 
ſtarkem Bleyſtift, auch einzelnen weißen 
Strichen (n) 1 
408 Frantzk’s Grenoble. Grenoble ähnlich, nur 
etwaß.helleen Grund und weniger zen 
. nung. 
412 P. Lufus naturae. theltupfergras mit Die 
ift. En 
| 456 Centaur. Hellpompadour mit. Weiß. 
500 Krone von er a Q mit Blepkift, — 28 
519 Gurli, Heli mit Bleyſtift voll Krume. 20 
526 Graͤßnn de Chenre. — — mit — 
Steigen. m -8 


f 


* 
* * - 
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r a a 
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| 1 Ditottbisarden. 
a. Weiße. 


ur z3— de Jena, roſa und carmoiſi voll und groß 12 
1 


Mars en galla, roſa und violett, faſt Ol Aa 
und breit geftrichen, groß (m) 
a4 Linnee..R. mit Zeu und Brune O, xxx, gr. 
langſtaͤnglich. 


20 
41 Fabius, incarnat und blauer Purpur. 8 


43 R. Tacitus, Feu und Braun, (n) 


8 
: 47 Hofrath Bode. Roſa, feu und viofett, hagel: a 


u 


| = er 


"weißes, fteifes Pergamentblatt; groß. 
50 Elmire. Rofa und carmoifi R. _ 16 
% Pr Prinz Eugen. Incarnat u cerife £. O. (n) 
Moderne, —* und carmoiſi. 1 
ſa und carm. Pergamentblatt gr. — 
1 
75 ger" = I gifenab. Feu und brune, arof. -12 
88 Lord Weymouth mit dem höcften Incarnat u 
ſchwaͤrzeſten Purpur. 
100 Ceres. — und aſchgrau O. xxx. 


111 W. Cardinal. Hochroſa und Purpur, aroR 


und brillirend. 


L Cröufa, incarnat und brun. (n). e 
. 129 Osmann, ſcharlach und mortere R. ©, außer: 


ordentlich biennend. 32 
: 136 ®rasmus, cram. u, brun. (n) 8 
149 Souzonue, civique, Kupfer und albacan gr. 6 
I 
154 Rou Tau. Inc. und Purpu 8 
167 Magnus Caelar. Ceriſe and — ‘8 
170 Troilus, Hagelweiß mit cofa. und violett. 8 - 


179 Eritraeus, rofa und dunkler Purpur, voll —* 
reinlich. Kugelbau. 


220 Sans — Roſa und. carmoiſi Randjeich⸗ 


8 
226 Being Ferdinand v. "Wörtemberg. d. kupfer⸗ 
ahnlich cram. und hlafrofa gr. (n) 


239 Hal, Hoch fen und cerife fehr voll Nd, ein 


Strich wie der andere, ſchoͤn von — 
groß und. O. 
243. Beaulieu. incarnat und roſa unpl. groß wohl⸗ 


sw ſtark und PER in uns 12. 


— 239 


N 











108 90. Rebe, 


. 259 Palais de Salomo. Incarnat und. baune xx. 


x 


voll Zeihnung O: 18 ı. 


266 Sappho. roſa und viol. ſehr regelm ig groß 12 
273 Delice. Mortere und lackroth Imöhig. ner 

Aſche, dunkle fehr ee Barden. | S 
286 Dido. Feu und Bleyſti 


31i0 Neue Grosfürftin. . ianeh mit sramaiß 


und puee. es s — 
312 Seneta. Kupfer und braun. 


314 Anacreon. Zagelweiß mit roſa und diol. fee 


relevirend. no. 
331 Prometheus. Geameifl ünd sräne o. ur 8 


‚333 Bon Lunderfeld. - Dunfel inc. u. er.-(n} 
343, — Hagehweiß d. mit feu und brune je 


fein, Pergamentbl. unplagend groß. . 16 


348 Corilla, Incarnat und. etwas Murpur oft nur 


en Picotte Ä = re * 
349 perance a la ouronng immperia o..Keuiu 
brune Hochftängl. fteifes 0. Blatt. : - 


332 Fortuna, Kupfer und puce. ca). a 6 


364 Caitalite, Feu und brun. (n 


| 384 Plaifanterie. Sn und mern O.,fhön od, 


groß und v 


. 387 Senrageur Rupferrofa, und blabviate Bid 


| 405 Strauß. ng, u. viol. 4 Fuß "hohen Stäägel. 8 


. 416 Ifidor II. incathat und dunkler Purpur. 8 
8 


: mine Ahnlic. 
394 ° Rognifeen, Hochroſa und —— Ki * 


) 
395 — 8 —— und Pompad. gen 


12 
399 Romalos. "Duntelfen u, eramelfin,feh Bei 


lirend. (n) 


407 Atula. R. dunfelfeu u. bean, groß.unplagend, 
ſehr relevirend. (n) — 1 


419 Hebe 11, incarnat und Sramoifin. £. 


: 432 Royal Gufav. ine. und-dunfel cram. £. © 12 


426 Carl Gerhard. Feu und dunkler PYurpur. „12. 
. 427 Belianthus. Blaß feu und cram. grob. . 12 


. 244 Kerdinmd. Rofa und viol. 


445. Punctum. Rofa u. viol. O. Perg amentbl. ..12 


439 Freybergs Zierde. "Sp. roſa fen. und ‚einzeln 


beun, voll Zeichn. langhuͤlfig xxx. (n) 4 
460 R. Aiinable, incarnat, roſa und ——— rele⸗ 
virend, roh. 16 


Be © "7 EG WE — u 


575 


Nee. e 109 


Ä Vir ouleufe. Yurvur und mau längendes 
> "Rus pfergrau. Draculeufe aͤ nid, 16 
484 Hermam. Nd. mir Hell und dunfeleram. unpl. 

12 

. 516 Gloria, Rofa md cerife 1795. (a) 1232 

33 Dido H. Q und kraun-O, En 
525 Lucull. Feu und braun-O.. 8 
533 Wilhelnine. pe — und atsbren in 

allen wie Herzberg.— 16 
544 Clodius, Rofa und Purpur O, (n) 16 
- 555 Bon Wigleben. Incarnat und ceriſe O, 1795. 


(n 12 
576 Mitabeau. Nd. mit roſa und Purpurblau O. 
mit wenig Huͤlfe unpl. 3 Zoll! Compag. 
70392, Richeſſe. 16 
5a Urbaso, Fen und brun auf hagelweißem ſtei— 
fen Pergamentblatte R. ©. ſehr ——— * 
"584:Laxinfla. Sen und brun fait O. (n) 
7593 Infpedteur. Blaͤulich roſa und violet 0, xxx; 16 
- 602 Fatime. Kupfer und pure. Ga) 
‚614 Gasgantua, Roſa und Purpur, groß void: 
| tig Kegelbau.relerirend. 24 
627 Abalı Sp. mit feu und puce, relebirend 129 
* Osmaun oaͤhnli 8 
642 Euclides, Feu und Dompadsur unpl. ge. £. 0.16 - 
643 Sleopätrai Hochroſa und violet xxx. O. 8 
Beaute de Sparenluß. Rofa.und.cramoifi.. 16 
657 Bellona Incarnat und wenig cramoifi f. O. 12 
659 Frea. Hagelweiß mit incarnat und. einzelnen 
Wvidolet. O.'r, ill..fehr leuchtend. (n) , co 
660 Herzberg. Heller Purpur und aſchgrau. 16° 
- « 670 Admiral‘ Howe, II. Kupfer und puce, vier Zoll 


ro 
710 De 4 Roche. R. mit violet und lackroth. 
711 Brandenburg, Randz. mit helleram und dun⸗ 
fein Purpur. O. 1795. (n) —— 
717 Mozart. Incarnat, roſa und dunf:er Purpur. 
740 Dieirich. v. Truchſeß. Rı.mit. 2 und puce. 20 
747 Duc de Berry. Roſa und dunkler Purpur O. 
753 Bantuenf. eu und cerife, hagelweißes ſteifes 
f. ergamentblatt. 
767 ofbepenfen“ hagelm. mit incarnat u. viol. — 
u. briſlirend. 1795. (n) 
769 Scrnpuleufe,. Roſa und blasviolett ſtaek zeſtri⸗ 
| 16 


hen gr. rele». 
774 


r' 


t 


110 | Relte. — 


Sr | Polal royal Heil feu sn mortere R. O, — 
fer als Palais de Salomo. 8 

781 Umalie. en dunfelrofa und blauer Pur⸗ 
pur. 17 2 

85 "La Valatte, ae u. eram. 1795. {u 
72 Bellaltro, roſa und — unpl. gro 
To Summa Gummarum, rofa und —8 — 
ve „Ppramidengeihnung O, ‚peEgOmentdlaNt. 


795 Bon Eros, feu und dunkler Purpur 0, 
1705. (m) 


b.. : Gere. 


ı0 Maitre —258* cramoifl und arpur im aller⸗ 
n Geld, dns je bey einer Nelke ges 
— Wurden. umenſtarke NuplaRlige 
n 
12 Conquerant, chamols ‘ind dunkelbraun. (n) = 
16 * —— und ceriſe. O. Heiler als Pla⸗ 


%7 : "on itingen, fen und cram. groß. O. 12 
a4 Belle — rofa und eram. O. x. — 


Sräfen Din der Leyhe, blaßroſa u. cram. (n) s 
27 Le plus brillant, eramoifi und ſchwarzoraun, 

außerordentlich feurig. 16 

7 Palatinus Hungariae, — und 9. 24 

St Mon brillant, rofa und dunfter Pucpur. 12 
— —— gute Seas 


— Zune IL Defelie mad braun fehe beilircnd. 
ENTER ii Bi belincarn. und ceriſe, FORD 


a 


Sumen:t, ader ficiner. (n) 8 

05 Reier Otto, Weit. und nıcl 8 

= Br:.lanıe Beanie, ie brane R. 16 
13 ,‚ ram. und aihblau aus Cleftre 


vi; 
88 


acad. gr 


— 








Nelte. a u 


Pr. 
Pen Aaolũs, helleram, und dem, dunfeffen Braun, 
- relenirend. (n) . 16 
165 Mylady. carmoiſi und aſchblau. 12 
169 Praeclara; fupfer und,sinzelne Burpur» Sur 
che, haarfeine Zeichnung: (n) 8 
174 Vaillant. roſa und aſchgrau. 
187 Cigera.:rofa und Purpur.O..xzx, groß. 
188 Androͤmache. feu und cranı. 
191 Luiſe. R. mit dunkel zofa.umd dunkeln Dur” 
12 


i — N 


pur 
193 Wansre, mit 2 und „Negelcot. 12 


20: Demoifelle d’ Armand. feu und cram. 8 
202 Quiftorp.. Blaßgelb mit, dunfelrofa und eram, 8 


222 PFaura.- cuemeoifi und brune 0. xıx, groß. 16 


230 Auguſta. blaß feu ram. r. il. O.(n) 4 

. 247 Sentida, feu ünd P ipaDur 0 geoß. 

254. Seanberbeng, Big mit dunfel Hurpus 

drillieen . 20 
308 a: Poebenthaß, dunfelrofa und braun 


fes Pergamentblatt Ci. 
324 Sid und cram. volibl. 
330 Senech I ‚mit roſa und Zledweiß Purpur R. er 


338 Sonte de Wallenfein. hellſeu und Purpur. 


340 Heid Coburg, in „boem geib feu und bruͤne, 
ſehr regelm 

350 Miraculum a cramoiſi u. brune 8 

358 Franciscus IL heileram. u. afchblau O. (n) 16 

. 359 Numa Pompilius; incatnat ‚und ceriſe. 8 

370 San IL. in hellgelden Grunde von feu und 
brune d. Randzeichn. fehr. rege mabig, wie 
‚mit der Fraktur Feder geftrichen F. 6. xx, 


vortreflid. 12 
- 881 Zaire, roſa und dunfler Purpur, v 16 
‚392. Richefle, rofa und cramoiſi & O. xx, — 16 
A00Plato. incarnat und ceriſe O. xx, 12 


411 Reine d'Eſpagne. feu und brune. Sp.0..: 8 
424 D. Engelmann. blaßroſa und cram. 


| 12 
"434 Disdem de Nordhaufen. Kupfergrau und Beil 


ram. FO: . 16 
.438 Sreriure. | fen aus ‚cam R, O. oft nur Pi⸗ 
te 8 


ze | 442 


N) Vergamen DEN ONTIB und groß, m ’ 


I2 


— 


No. . Pr. 
442 Charlotte Gordon. fi elgelb mit hochroſa 

ze und dunfel — r en * 8 
457 Dfterland. mit dunkelroſa puce upd afhgrau 8 
458 Pelladium, feu und Purpur. 

466 Callihrroe, cram. Und puce, groß und voll. ı2 
470 Orion. roſa und Purpur (m) | 4 
482 Graf v. Hrtenburg. mit roſa und Purpur, 

* 1 8 


u ) 

. 473, Enmenes. vofa und Yurpur. O. (n) 16 
474 Graf Bernftein. fen und Purpur. O. 18 
80 Cacao, roſa und. braun. F. O. groß. 16 


492 Marſchall von Broglio, feu und purp. (n) 8 
504 Bagued’or. dunfelfen und cerife.. 8 
554 Hugo. Fen und eeriſe. O. feine-Zeichnung. 

a © 77 —— I 
558 Kaifer Franz. heil und dunkelcram. (m) 4 
566 Iehnnette. cram und ziegelroth. 5 
572 Wilhelmine. heil und dunkelcram. (n) 4 
590 Foſepha, incdrnat Wand aſchgrau 12 
592 Hater Lorenz, jiegelroth und. cram. groß (n) 16 
. 598 Gloria Nordhufae, orangegeib mit. cofa und 
filbergrau getuſcht, O. :xxx,. unplagend, 2 

groß. — 1 

Alexion, feu und brun, contrafifch gez. und 
27° ſehr beilivend. (m) 4 : 16 
611 Elecıra I. blaßgelb mit Pfiſchbluͤth u. aſch⸗ 

. blau Fr. ©. - | ER. ‚12 

621 Prinzefinn von Naflau, roſa und Purpur, 
= relevirendes als ‚Cicero, baut ſich zirkel⸗ 2 
ae E t 


* 


rund. 

672 Amalie, hochroſa u. urpur'R. xxx, O. 12 

689 Prinzeſinn, Maria Thereſia, dunkelroſa und 
* eram 


Admirat Hood, roſa aſchgrau und puce O, 
— Compagnon zu Admiral Some II. 20 
707 Raͤthinn Wedel, 9 und violet, groß‘ 16 
708 Lipka, Kupfer und befond. roth. 16 
712% Bertha, mit cram. und wirklich Braun. 1795. 


® : 

ra Gbte con Herlihingen, feu und Purpur O. i 
‚are.  :- \ 1 

741 Detmold, feu u. cram. r. ill. 1795. (0) 8 


765 Puinins, dunkelroſa und Purpur ©, 13 
790 Mr. Goll, hell und dunkeleram. .. : 8 | 
| | | 793 . 


\ 





/ 


f : * .o r 
. A “ 
v h en 
+ ®. 5 * — Ex 
Ne ji 
i 75 \ 1 
7 \ 5 
r . u. 


— Danpkin, aetzon and blühen re - ꝛ 


m Deuihe Dias 
. Mife 
‚ das H "5 
ü ötne a ‚Satan voll 3 4 % a“ er ie . 


Grund arbe Tau — — 
‚ver a5 alle. 


65 Geohitehin, u, albgrus, und Year —B 


23* PN Ran don undtänjenben. 8 nd ee, 


—— ig: gegeiihn. gro Ä ©. — Pr 
ndienne rau und puce 89 
29 I hung; Sie @inke Dice * 


8 
813 Trojan, tofa. und "Daepas: — xeleriend/ 


gro 
Belle Helene. crain and: afdıgrän.. Cn) 8 
ar Bodel ‚Otrant, ken u Pomp. vi Keine r 


537 Chemie, jr an braun, etwas helles als | 


> 


18 
649 Donna — roſa fen. — u. Biol a) r 


734 BU OlDDERDET, rofa 


749 Dur de Lande; Tupfer an Fer puck 1795: Ca) ss | 


b, Beibe. — 


bos FRE en beün. CA) :& 
-618 Othanes, bonsean und —* Disinenfar, 


fe unpl. Knetpe. -u s . . 
629 Cambyſus, roſa hi hellcrati. «a. 
gehe the: | 
74 geind, Force und glänzend‘ Pipe in Küße 
"633 Senf MRälor, Yetier in: "Barden und größer, 


8 vorige, 
723 — ent wie Zrenk, aber gebget und 


icher. 1795. 
‚ng Sarah ent; ng mit Sur 


und poncesu ‚Etsichen; — äng lich 
1 795. | 24 
o. ehe. sFr PT 177 


0 


— — nen * 
Fi Graue E u 


reis von Schneeberg I. iſt gryoͤßer und hat 
“m längern 'und bero I iR. tängel, da 
er “ Ba Be als die Mutter, Preis von Schnee⸗ 
"der 
vrprei * Altendurg. Abkdnmling v. Schneeb. 
mit ungeknicktem Staͤngel. 12 
„287 Belle de „ehnaabeın: Incarnat pure u. Doms = 


padur 
375 wre, von Sonecherg oder Diadem v. Schoͤm⸗ 
burg, glaͤnzend, baren mit dem hoͤchſten 
—* puce ‚und braͤunlich colombin in 
‚breiten, und. ſchmahlen Streifen. — 
u Superintend.. Beithner, bläugrau mit violet⸗ 
.., tem Buce und Fncarnat, langer, ungefnid« 
u se tängel, große. ‚Blätter. und Blus 
— ae 
514 Sidonia. (nm) mit, Burp. und pure. . - 13 
‚575 L’Oraculeufe, mit ſehr breiten Strichen von 
. Du: pus-und puce und daumenſtarken Kno⸗ 


ſpe 20 
7 Yugufe, 1 dunfefrofa Pompabd. und puce groß. ;6 


ER Gloire, de.P incarnat püce und ompadour 
ſehr sr, ‚die ſchonſte aller ieſer — 


— 70 —* ein 198 bee — u. S. 2, 


G 


wen 


ae 1V." Engtifhe piſatden. 


— > i. eige mit Bu 


Ve 
.- u 


a. weiße, ; 


S Thecla, eoſa — mit — und. —X 
weiches durchſchlaͤgt, ge „ge 
27 Belltaniie ,; dunfeltofä oe u. pe Ihr 
J rein bandmaͤßig —* — vn 
: 40 Zelide. a u. viol, an... 


* 
—8* NEE - 
“ 5 Y . v 








R B % 
- J 2 
oa = # Id 5 J e 
Br Zu 
GE 7: Ze 


gr General Mir, incarnar und — PU 


(a) Ion 
98 Graf v. Schamburg, roſa und violett () 8 
1260 Parnaſſus, aſchgrau und puce, mit einer j0ü. 
er gi — even fo ſtarken Knofpe, unpi. 
un 2.0 
135 Brillante, incarnat u. ſowarzer Purpur. 8 
176 Delicieufe, aſchhgrau u. puce. 
180 Sr binßtupfer afhgrau und. puce 1795. 


214 Atschante 2 Bagefndeiß mit —X und heit 

viol. fo ganz blau mir eifes Perga— 
——ã en er 3 

234 Read roſa und: Pürper, 

238 Sreund M,,-rofa und Purpur fehr groß. | = 

-250 Aurellan Ik, of helles incarnaͤt und“ Pur: 
pur. ... 

257 Reine du prömier a Kupfer und puce. r 

252 Ganganelli, cofa und dunkeiviol. 

263 Dr. et, vöfa und colomb. ſarte 

Zeichnu 1 

271 Titus Velpafan: ianus. Purpur. u. Rüpfer, (a) 12 

274 Souveraine, blafrpfa u. viol. | 

280 Cicisbeo,. mit 3 Zeichnungdfarben, ale blat,' F 

incarnat hellcramoiſi ĩ und dunkler — 


(n) 
283 Sär Popo v. Denneberg/ roſa u. Biol. Pr 


284 en v. Amerika, puce u; aſchgrau. F ER 


296 Prinzefin v.. Sardinien, hair y. —ã 
320 Mercurius volans. Kupfer u. ccaͤm. von — 
Groͤße hochſtl. | 46 
361 Admet. Kupfer und puck 
367 Dumsarier, ajsbgran u. puce, aͤhnl. 663. abe 
_ „beflee und gröger. (n) ee 20 
373 Roi dArgeni, feu u. brun. (nj 16 
429 Tarquin, chair. u. viol xx. - —— 8 
430 Lord Grandley, in hageſweißem Grunde ins 
| carnat roſa und Dunfi. Purpur. u: A 8 
446- Hanmibal, fen und cram. . Tr? 
8 
a 


— 


461 Germanicus, roſa und violet. (m 
495 — Kupfer und puce, br lürend. 3795 
at... 


Be 


116 Neltke. 


No. A 
498 v. Truchseff., roſa und Brune feifet verget 
mentblatt 3 Ellen hoher Staͤn ge 12 
511 — Romanzow, a und dunkl. Durpur, 
bertrift alle dieſer Art. 2X 
527 —— v. Pohlen, hellkupf, und craͤ⸗ 
Zoll. 3 Ellen hoher Stängel. 12 . 
528 — — * ch Walmore, roſa und dunk⸗ 
m. db» Blätter ftarfe 3. gr. (n) 16 
536- — —E und cramoifi. 8 
538 Troitfch, dunfel incram. u. ccam. ar. (n) 8 
589 Grand Augafl, feu und ſchwarzer Pur. 8 
591 luno, rofa und Purpur aus Jupiter, 
dio Duc — Fan u. puce voll, gr. ver⸗ 
| ern. (n) 1 
631 Grand wir e, feu ind puce. fehr groß. 16 
3 Kaiſer —* welches Fupfer wird und 
x. Admet in Superlativo5 Zoil 


| gro 20 
646 Trismegiius, aſchgrau und puce x. roße zoi⸗ 
# breite Bl ee fehr sr e 16 
‚65% Socrarös. Lackroth feu und dunkler HPurpur. 16 
658 Generalſtaaten, aͤſchgrau und puce ſchoͤner a 
ar 


naß. 20. 
. 662 Tarquin rectihe, voſa Und blaßviol. groß. _ 16. 
667 — dun on ——— und Pike, wel, 
war 24 
683 Porphpr ius; elle ig, ——— aid beeſ · 
692 P ei — cof ‘und viol 
t o iol. 
76 N ne KR Pucpus mis Aſche Axk * 


ang 
726 Delkon® Ruöfer-und wie 1 1)123 
* Climene, roſa alhgran und 105,0). (n) 12 
. 763 € mi > Schent, tofa aſchgrau m. puci. insä — 


N 


L) 


197 tue Detet, roſa, und purynt.· F 12 
b. Gelbe. 
it p. ER R roſa cram. und afhgräu Mil. 


Bau, groß. 
.. 80 Belle de L. rofa und. viofett an) 16 
. 60 Dahlberg IL dunklere u, mehrtee — 
as Die Mutter 269. = | 
F 79— 


d— 
— Jo + 


2 117 


* 


No, 
79 Gomte Mirebomn, fen u. brun xxx. ianghi 

— ſig, groß, unpl. 

116 Beneite, roſa und see XXX, ekel. ia: | 
264 Beante, rofa und Pfirſchbluth. xux. . 12 
‚269 Baron Dapibfrg, 20 roſa u. viol. xxx. O, — 

gamentblaͤtt. unph. 
38. Krone non St. hochroſa u. violet hart and 
regelmaͤßig gezeichnet. xxx. () 
393 Baron von Broesner, hoch vofa cram. und. 
beune, welches nitetzt faſt ſchwari wird, 
prahlend. hr 
Fir ‚8 Aglaja, vofa and; Purp 
"574 Emile BI. incarnat 18— Rour ve ac 
zen befler- als Dahiberg, nut — ge⸗ *1 


ahnt 
Fon d’Amowr; fta uud braun, voll geuer. (n)ı2 
Ringleben, Maßofa und cram. (n) 
ris Hüon, wrput und. viol. etwas gerähne un 
a TE Ybürg,<eofa iicarnat m, beune 
adem de Freyburg, ro carnat m. came. 
7 — a —* —X de allen gelden 2. 


me Ropfarl, sam. und alla baut 16 ste, 
17 Rpdiet, 25 ‚ram; 1798. ( m 

\ "1 Demoifelle, wenn tofa und lost, : 16, 
® Rothe 


5 Schach Bahadhry ehe. mie —* und 
He Dune Aaizen * 
— n 
— rt weiß, bexoe⸗s asia, us ie | 


a 


PEN men. _ 
a, v. Deufde Doubteren, — 
= E — Ex 8. Weiße. — * 
| — mie Bofm, BE 
220 Dabein | ke 


4. ie Bipfen. — 
‚ı99 M — | ; 
2” —2 sche ten - | 123 


N 
X 5 


— 


\ 


ı A171 Couronne d’Argent. 
: 303 Admiral Darby, fehieferbfan. 
883 Dohenthal, mit dem dunfeiken PER pr 
und breit gefteeift, groß. 
‘ 477 H. Oraculeufe. 1 


IB. Reife, 


„No, Br. 
761 Beneral-MWinterfeld, groß, 1795. . 16. 
zu 3. Mir Puce. — 

138 Broglis. f. ©. beynahe ſchwarz. 166 


4. Mit Vĩolett. 


52 Arlequin, mit duufelbraunem Violett Haid 
“ weißen,. bald gelden Bu det 8 


5. Mit Aſchsrau. 


09 oo 


asdräbal.. 303. Admiral Darby Ahnti 
517 önigein, breit xxx. hoch a ie @ S- — 


738 Veuerab 1795. {n) 
\ 35% General al Med, | 
ES Gelbe. | 
mit violett. 
376 Kr — * mit rhibl. viol. | 28 
c u“ } 
9 — 


—9 incarn: 28 
am is v. a igenfeld, wi nike Steigen. 20 
Pe N« ai niend. aſcharau⸗ mit dem hoch 


3808 — anch aſchgrau, mit duiklen inc. 
u. einzelnen weißen Seeichen, 1795. (n) 20 
4er Comtelle, blangrau mit Purp. 
451 R. Paſtor Lehmann, colomb.- mit” incar. breit 
geftreift, weit ſchoͤner als Vue de N. 16 
. 952 a Noderigo, ie blau a — Purp. 


—— 7 ? 
e 775 Diadem de Flora, dun a mit hell in 
25 EACHAaßeOtDEN, breiten ‚Steigen, groß. 195 


> 87 ER mit incarnat. 1795, @ Kal u Ei 
= — 4 








| Relke. 119 


Ao. 
| d. Rothe, ; 
g Stifegamtmänninn Buͤttner, größer u. mehr 
‚ gezeichnet ale, 530, fonft ihr ähnlid. x 16 
53 Richter, in. blaſßem Kupfergeunde hellſilberfar⸗ 
Ben Date breite Streifen, groß, aus 
ven .“. r . 20 
84 Clementine, bJäufih Kupfer mit glänzenden 
⸗ dunkeln Puͤrhpßß. 76 
198 Pantaleon, cram. mit Hagelweiß. 24 
„4ı3 Ella, Rupfergrund mit ing. 1795: (n) 
341 H, Feu de Boucköwine, feu mit weiß. € 
" 540 Stiftsamtmann Büttner, blaͤulich cram. mit 
0... meiß raptim ‚gefteiden, 12232 
- 675 Sara Ruͤck, incarn. mit aſchgrauen breiten 
— Strichen ähnl. 725 aus Trenf. 1795..1n) 20 
682 d. Neidſchuͤtz, hellkupfer mit afbgrau. 12 
225 Carl Auguft, intern, mit breit. aſchgr. Bands 
u, ftreifen, ſehr contraftivend u. leuchtend gr. 
7 enpl. faft ©, aus Trenk 1795. (2) ohne 
Bermeh. u. daher dies J. ohne Breis, — | 
78 Selim. Han Chinadari, völlig wie vorige, nuf , 
etwas dunkler. x. 1795. (n) 20 
789 Adanturier, chair. mit puce. (n):, _-- 8 


Zr H- 
VE Engliſche Deubletten, 
oder ſolche mit ſtumpfem Blatt. 
| 2. Weiße, 
ac mie Pfirfipbläche, 
196 Belle de la ville, 8 
351 Rofe glorieufe, mit dinfelcofa, voll u. breit 
—— ge r. xxx. hochſtaͤngl. groß. —— 12 
388 —— — — | * 
448 Philippine, wit chair. 

556 Roſa Srima, och rofa, Herel. Dau. . 8 
678. Role zillante, | 8 
3. Mir Bupfee (9, 

736 Eoridon, breite Bandſtriche. 1795. (=): 12 
— | 84 ir 


ä Pr. et 


N 2 f . m 


| J nn s ! Rei, SE 


m ta, heil cer f er wagt —X ie 
‚geheuer groß. — Bi * 16 

4. Mit Juchenen 
345 5 Salon, bagelw. 


5. Mit gen, 2 
7 Ononia, HN en. 


8 

22 Mings ‚ groß Mend a. unverbefferl. 

104 Feu Sanfirals, Merken — * J | 

315 W.. Feu imperial; xxx, gef. | * 
16 
2 


2 


353 Feu divin. xxx,’ — 

360 Der. Prahler, — und frequent saeihaet 7 
daumenfarfe 

a * e8 glän Endes 

Fnante, och zinnoberroth. 

386 Ben e Eckarb, hochſtangl. 


6. Mit Cramoſin. 
6 Serife mit cerife. ( 
2 Sn LA ——— blaß carmoifl Vo gr groß. : zıy 


” groß. Im), 


= 8 Ehiron, im. —— runde, ‘breit seh, 3 % 
IR 12 


fehe groß, eigner 
* — Beune 


— Be 


8 Mit Pure 


\ 9 Saalathen, ‚mit fo dunklem Puce tie im Me 
* ans Önig, au aus‘ —R 

— : Couronde Kamp, %» 
19 Spider, groß. 1708. a) I 

x en 9. Mir violett. 

a12 Magnanimus, Dunkel viol. viel breite Streifen 


7 Galantæé. 


8 

244 7 Sinn va von Hreußen , mit dem ſchwoͤrzeſten ie 

455 H. Violegte pompeufe, Hell dio). x rs 
8 Een, Pi, freq. —5 16 
em des violeties, e” m... = — | 


en / fehr. — 1 4 


t 
* 


große ‚Blätter, und Blume hochſtaͤngl. xxx, 16 


8 


— ren FI 


| © mE‘ 
er ee 175 Afchsrax pn 

xr Ciiſe, acht roſa auf,- groß. | = 
‚228 rn AL Bleyſtift breit gäteign. gr. (a) * 
297 Dot ineh, aſch &blau, fe fehr fein. 


€ 
aſchgra wel 
a ann bike ae Ti 


97 nieht ſchoͤner als Dernaf. " * Er | 


j WE Belde © — 
IR 3 e Mis weiß. Ä | 
38 en mit resul. — wochen, 


u, mit Ehamdie. 


13: Bella. jaune teonengelb mit Zwicbelfarbe € 
204 —— in bohem a lebdaftes zn . 
.__ beieöth, unpfagend 


39% Bapaventurs, mit —*X er — Ihr 


an 


a? Breit und regelm 


ee Conde, xxi. n) - } 
gig, breite Wandfeeifen. Ü)  .  , i6. 
2:8 Alcmene, bläulich zofa 1795. (m) 8 


3 Mitt Earmpifin. 


‚97 —8 rear He mit lebhaften boben 


arbenmiſchu 
‚622 deine, ve vol 1 orclen et ups 


vn. Seuerfare - — 
13 or, Ben, glänzend. aſchgrau, fe ſehr ins 


66 — Herzog v. Würtemberg, oHoelber Bi 
fardfenerfag, eramoifl und a chgrau, bands 
Ä mäßig gefttrift. ‚2 
idius, rofa cram. und sie tat. {n} 13 
23 8 Ef bank I hell Fyerset mit aſchgrau ge: Ä 
Aufn, fa 0. 
9 Zamerlan. uror eb‘ ie ſehr dunkeln aſch⸗ 
— ım Geſchmack der Espptienne, or * 
unkler. 


ar Duintikian, selbst few. getufhe. a | 4 
‚93 5 ne 28 


m Ra 


t - No. i 2 
. xıg — Blaßgelber Dubiets + Geuerfag mir —* 


124 Beeauiẽ , gelbgrau mit vurvur «Girl 


en 
177 Lord Cornwall, gelb mit aſchgrau 


_ 190 Ornement de Jaunes, gelber Bijerdfeuerfag 


Ri: 


4 


aſchgrau und puce ©. 16 
229 Fleur parfaite. Blaßgelber —— ce⸗ 
Ar puce und aſchgrau. Philoſoph aͤhn⸗ 


255 —2 v. Un ern, aurorgelber Seuerfa mit 


änjend a pi tirt ſehr 


einzig in dieſer Couleur. 


275 ch sehe Bizardfeuerfar. cn nn 8 


a7 Se en gebe Bizardfeuerfar, lackroth Past 
Purpur, voll be bayt ſa bon- fe 
roß und fehe hrillirend. 
ar Anchiſes, gelber Picottfeuesfag mit Runfenii 


293 Oliris, gelb mit grauer Pyramide, ein, Blatt 


wie das andere. 
, 39 Ajar, A Mit dunfelcarmeifl und meragläne 
aſchgrau 
gꝛ⸗ reonoh U, aurorgelb mi filber rgrau, worin 
bisweilen a tten s Streifen find 


37 7 Gene a gelögrau- mit Binnober ges 
12 
356 Cailar —* goldgelb mit aſchorauen Spi⸗ = 


360 Rad‘ Wedel, Garhoit Bizardfeurfar mit car⸗ 

rar myiſi und — 

363 Canelle pompeufe, gelb und afchgran 

8 Herzogin dv. York, aurorgelber izardfene by 
gu carmoifi, blauer — unb Bleyſt 
Striche einzig in ſeiner A 


385 Mftoiph, ‚gelber — mit aſchblau 


u. einzelnen Purpur⸗ Strichen. 12 
396 Minorca, gelber Bizardfeuerfar mit. incarnat 
and Purpuc mit Aſche überlegt, vortrefi⸗⸗ 
12 


r Bau. 
a06 BEN aurorgelber Dicottfeuerfar, mit Rabe 
biay berdirt, ſehr gr 
‚45 Fen Cendreur, beaingeier. wendeutſcher “ 


[3 





Be, 


Rute 123 
——— mit deaſchtem Pu) hat — 
Blaͤtter u, bluͤhet langſam anf, kann we⸗ 
‚ber Sonne noch Naͤſſe vertragen; macht 


zarte Senker. Compagnon zu Sanptienae, 
> aber weit beſſer. 


2 a6 L’Aube — jour, auror mit blahgelber Peri⸗ 


p 
423 Ida, eos Dicottfenerfar mit‘ afhfau. 8 
437 Baron von — gelb mit aſchblau LE 
| et getufcht I® 
368 Bun de la Corda, sch mit aſchgrau, — 


476 Feu — chamois ‚mit reth getuſcht, grob " 


und 


leu 
482 Wong; —8* Pioettfewerfeg,. dunkel aſchgram 


5 


(n 
Soflel,. gelber Bifardfegerfar roſa u. violet. 
491 —— goldgelber Bifardfeuerfar cram. un 
3." afchgran;. etwas heller als. Philoſoph. 16 
496. General. Wolf, goldgeib mit afbaran. - 16 


= an ẽeleer Picottfeuerfag, mit aſch⸗ 


502 — —5 — Bifardfeurfar'. mit hellera⸗ 


aſchgrau und puee, ſehr leuchtend. 
05 ed gelb. mit cam. u. afchgram: (n) 


= Jacobi. roͤthlich chamois mit Purput und af " 
rau. 


8 
5582 Quadragefinia V. aurorgelber winardfeuerfat 


mit ctamoiß Eund aſchgrau. 


573 —— er, —— Runfer and duns 


groß. 1795, ( 


n) 20 
383 Beine, ans, aßgelber nendeutfer Bicotte 


feuerfar aſchgrau xxx. 
605 Janit ſcharen Maga, gelb mit ponceau getufche, 
roß und brillivend. (m a 
609° wehheß getber Pisitfeuerfar mit vio⸗ 
let, fat_O. 1795. 


616 Kitm: Hedel, gelber Bparvieuefe mit roy ꝰ 


ſa eram. u. ceriſe O.. ſehr de wit 
GSonne zum guten — tühen. (n) 


F 619 Beneral autenfeld, antorgelber —— 


ufar mit oram. a u. aſsch 
tuſcht,im Geſchmack ber —E —— 

etwas Depek: (a) . 
so 


ꝓ 





Ä in | Welke 


w 


| — Rat » gelbes Bigardfenerfag ram. "und 
gelber: Denticher. Dicottfeurfag il Q. 16 . 


PYr. 
— Ipnptionne aurorgelb mit afchgrau ge net 
und getufct; Düfter betkitan r alend.ı6 / 


63 Ungonin, — mit puce und einzel — 
weißen Streichen. , * 


6as — gelber — cram⸗ und fe 
628 som, —2 gelber —— min 


u. 1795. 


12 
636 — — Mi — — cram. and 


aſchgrau. O 
"663 Likann, Seuecfachaner Dirottfenerfag mit fo 
ſchwarz getuſcht. 1795. (m) 
678 — —2* Vilacdfeuerfat erameiſ und 


680 Pa. get mit iupfergrau ſehr relevie 
ren 
684 ale en ich⸗ > mit Blepgrau vu 


9 ** nf *58 — —— carmoiſi — 
rau brillide 
— 


. „gelber —— Picot 
blau — fi * getu ſcht. Saug 
0 Mad. puce'g 
08 Oxelirs, eier —— puce ewreifen 


blau 
“706 Buftao, gelb wrr Sharlahfommen worauf. 


laſurt. 
719 ————— Zeiber Bizardfeuerfot aſcharau — 


t, blutroih und: — geſtrichen. 
Ser Weilmantcl, ſchwe felgel 
ceottfeuerfar mit Apfelbluͤth⸗Farbe 


ekle Zeichnung vertraͤgt keine Sonne. 16 


gi Peinzefin von: Coburg, gelber Digarbfewerfüg, 
carmoiſi und, afchgrau 
9 Eavoys, blaßgels mit aldgıau get, erhaunend 


groß. 1795. (m) 
J * Alam lee 2 Bigardfensufag mit cars 


— Biber Bijarhfeuerfar nit beiten 
— 20 


Puryuc, puce und ng 


ktanzößfeher | — 3 | 


wars 


26 





En 15. —2 — — &ofcana, gelber SDirdſevetſa 
ivſa nnd Varpur mit Srabislanı. 8.8 
VnI. Famoſ en. 


⸗ 


— 


> er” 
\ 
m ro. - 


Mi ZAHN Ti 
— u Ariadne 
se jr Madame Ay ard, Bambi mit deren, 
—— de ‚Lecoistre, mit. Durp 
Son Gräfin Bruͤhl, — 
.593 — mil life, Beige die Autre get 
I 
647 Puff van Vlieten, dunffer P eur to aa- 
“ Linus, mit carmin laſurt, * | “8 f 12 


432 Teophna. Bisardfamödfe etam, und Incäinat;- 8 
150 Nationalverfammiung ton oblen. Bizqt dfa⸗ 


moͤſe incarnat get. und Bioles ‚Bifreift, Bo 


b. Gelbe, 


22 Brot: Mai neudeutſche Picottf ame | ter. aä 
er Gräfin. Ynalia Haugmwik, ne * 4 Ban, 

fämbfe mit cram. verträgt feine &band; 16 

676 Limonette. Pilottfandfe mit traih. €. pucpur.2o 


m“ Jaune Famofa. Picottfamdfe cram. Gr. Mar. 
| =” nie, eher hochſtaͤnglicher. t 16 


Ne Rothe, 
5 2 — Eoutdad. Kupferfarben and Feat. 10 


— 


Boncordien. 
4 Kit ie, och nr und Burpur 0. 24 
8 de —* roſa mit dunkelroth weiches afch⸗ 
grau wird. O. xxx, ı6_ . 
805. Atsöpos, afchgrau und puce Q, gt roß. 8— 


669 Roſette, roſa mit dunkelbraun. 
14 Oorteggie; roſa und puce, ve (war aus 
- sent 6; 1795. (m) 24 


— —————— 


Ro a —— puce famme 
Kl nn dnig; Dan N 


! 


(1 Weite, 


Die Regeln über Die Schönheit der na 
"gen theifen fich in zwey Efaffen: ı ) in die, wels 
he den Deu der Mielke, und 2) in bie, weiche 
die Illumenation derſelben betreffen: Und bier - 
fe Megeln gründen fich wicht auf das Willkuͤhr⸗ 
iche, oder die -Phantafie, fondern auf die nliges 

mein ängenommtenen Schoͤnheitoregeln Des’ Eings . 
laoͤnders HogartL, welche er in feinem bes. 
kannten Werke, die Zergliederung ber Schoͤnheit 
betitelt, vorgetragen hat; ſodann auf die mathe⸗ 
wagen Figuren des Zirfels und ber Pyramide 
oder fpißigen Winkels, und drittens auf gewiſſe 
ER — e in der Mater 


Erſte Elaffe. 


Sihönbeistegen der Yielken, den Bau be 
die Form der Nelke betreffend. , 


Dusch ben. Bau einer Meike veritcht man 
. bie Art und Weiſe, wie bie Blumenblaͤtter ge⸗ 
= formt, geldat, oder georbnet. find. ' 
| Eine Nelke, welche in Abſicht des Baues | 
gut und ſchoͤn fenn ſoll, muß 
1) rund gebauet fehnnd . i. ihre Blaͤttet 
muͤſſen vom Mittelpuncie ver Blume verhoͤltniß⸗ 
mäßig alle gleich weit auslaufen, und in der Zir- 
kelrundung ausgebreitet ſeyn. Eine Nelke wird 
RR und ‚bie ‚Sirfeleunde Figur gewinnt - 
9) Durch bie runden ober fhumpfen Biat⸗ 
ter decſelben, welche man auch das Bruͤßler 
Blatt nennt. Die. fangen Zähne unterbrechen 
die Zirkelrundung. Es gibt rundblaͤttrige Nel⸗ 
— re f fluͤchtig angeſehen, ganz rund zu 
cheinen, die aber, genau befrachtet, Heine 
eine nt Br Hb —— de 
. Birke 
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Zirkelfigur nicht unterbrochen wirb, ſo find fie 
doch nicht fo vollfiunmen ſchoͤn, als die mit dem 
gleichſam mit der Scheere gefchnittenen Blatte. 
Unter den Picotten und Picott : Bizarden‘ find 
biefe ftumpfblätterigen noch) felten. Doch hat 
D. Weißmantel wohl ein Düßend verfelben . 
gehabt; feine Bandblumen aber waren meift alle - 

- flumpfbfätterig. Zur Schönheit der Melfe trägt 

2.3) die: Größe vieles mit by. Soll fie 
ſchoͤn fern, fa muß fie wenigftens die Groͤße eis 

nes jeder gi alfo wenigftens 2 bis 3 Zoll 
im: Durchmefler. haben. Ihre höchite anſtaͤndige 
Größe aber. ift die« Größe einer völlig aufgeblä: 
heten Gentifolieneofe, und alfo 3 bis 4 Zoll im 
Durchmeſſer. Man hat wohl noch groͤßere Mels 

fen gefehen, fie waren aber auf Pappe kuͤnſtlich 
ausgedehnt, wie ans Kreuß ausgeipannte. arme 

‘ Sünder. Die natürliche und nicht aus einander 

getriebene Dtelfengröße ift die Roſengroͤße. Dieſe 

wird durch zwey Umſtaͤnde bemicht: — —. -. 
a) Durch, die Menge der Blätter. Dann 
aber pflegen die Köpfe dickknoſpicht zu ſeyn, 

‚sber gar noch eine in der Blume fißende zwepte 


Knoſpe zu haben, und zu ſtark zu plagen, und 


dadurd) die Zirfefrundung zu verlieren, daher . 
man ihnen denn auf eine mühjame Weife mit 
Unterlagen *) helfen muß, und alſo vie Größe 
nicht natürlıch if. | N | 


.. ) Nah D, Weißmantel's Vefchreibung, befcht bie bes 
fie Art Wölrher linrerlagen, oder Blummenttager, aus «is 
nam runden garten Papp: uber Berganmentituite. In Dies 

»ſes wird in'der Mitte ein der Nelfengnlje properkionirkis 

Mes rundes Loch ausgwichwitien, mit dem bekannten Eins 
[dnirt, daß man fie won einander biegen, und unter die 
Blume auf,bie Aalfe derſelben bringen kann Auf Diele - . 
Pappene Unferlage näbef man mit Zwirn zc. ruıd um das - 
Loch berumg einen fchwachen Draht, welchen mau % u j 


Oe techn. Enc. CL, Theil, N: 


r 


0 NMelke. 


| b) Durch die Größe und Hänge ‚der 
Blumenblaͤtter. Dann haben fie.-lange, oft 

. wohl 2 Zoll fange Kılofpen, plagen nicht, und 
ungeachtet ſie vft kaum 40:bis so Blätter has 
ben, da jene, vorhergehenden noch einmahl fo vies 
fe haben, fo erreichen fie doch. mit-ihren langen 
breiten .Blätteen die Mofengröoße.r Henn man 
ihrer Höülfe nut ein’ wenig durch Auffchneiden 

nachhilft, fo bauen fie fih- ohne weitere Hälfe 
zirfeleund, und legen fich ſchoͤn, blühen fänger, 
als die knoͤpfichten und tragen Samen. .:Diefer 
ungefünftelte Bau iſt eine’ vorzügliche Schoͤnheit 
einer Nelke. Und vielen bar ber Grand Admi- 
ral, Grand Alexander, - Gloria’ — 
U. ar 5 i 


„ am äußern Rande des Blatts, fewie die Gens -. 
tifolienroſenblaͤtter, machen. Et heleidigt Pie Zir⸗ 


gene uterlage An Das Staͤbchen ver Nelken Hierdurch 
a Be gegen den Mind uud andere Zeit —— 
ehchert, vud man kaun wermittelii diejed Drahtes umd - 
uterlage Der Blume eine jelbübeliehige Erelwrg and 


. N 
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fi, mit bien Sternchen bezeichnet. Botmiaprk | 
t man bdiefen Roſenhau nie gefehen Er ift 
ein neues Geſchenk der altigen Natut Eine 

Nelte wird ferner verſchdnet u 

5) durch den Nelkenbau, we ſich Blatt 
auf Blatt gerade auflegt, fo daß die innern Blaͤt⸗ 
tee, immer kuͤrzer und kleiner werden, und vorn 
dem äußern. nur immer fo siel feben: laſſen, als 
es zur inehtern. Aufmuͤnterung das verborgene 
auch zu fehen genug iſt. 

,‚ Einige Neffen legen ihre. Vlaͤtter in dem 
Mittelpunfte det Blume nicht, ſondern ſtellen, fe 
daſelbſt in die Hoͤhe, werden dadurch ſfehr ſphaͤ⸗ 
roibiſch, und verdienten Neiken mit dem Re 


bau genaͤnnt ‚zu, werben: Diefe ſehen ganz 


derbar aus, Eine fie iſt die Pallas — 
aſchgrauer und gelber Bizard. Einige ziehen bieſen 
Kegelbau dem Roſenbau vor,  Eudlih 

; 6) gibt e8 noch einen gemiſchten Bati, 
welcher gleichjam eine neben und in einander ges 
bdrydonete Unordnung ift; Hier liegen num die Auf: 
J * groͤßern Blaͤtter geſtreckt und gebreitet; die .. 

anern kuͤrzern aber find theils mie —5 | 

gekruͤmmt, theils. gerade geſtreckt, theils liegen, 
theils ſtehen, theils find fie einwaͤrts, theils auss 


wärts gebeugt; Fury, es ift eine jchöne Unords 


nung. ,  Mofen ; um Nelkenbau ift hier unter 
einander gemiſcht. Die Blumen find groß, ohne 


biele Blaͤtter zu haben. Dies Sonderbate fins 


ber ehen ſowohl Liebhaber; ald das Schöne. Es 
: gereicht diefen Melfen von gemifchten Ban zu 
einem Lobe, daf fie die beften Samennelfen find, 


und vorzüglich gie Sorten ausmetfen Noch 


 hatıman dieſen Bau unter feiner Gattung, ale 


— mi m en NH 


ne 3 353 — — 
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oe? Zweyte Elaffe 
— der Vie Yldten, die Sarben 
Neike berreffend. 
Die Farben, weiche gegenwärtig in ben eb 
ten wirflih da find, find 1) weiß, 2) gelb, 3) 
couleur chair, oder blaß rojenrotk, 4) ro- 
fa, 5) feu, 6) incamnat, 7) cramoili, 8) dio: 


let, 9) purput, 10) braun, 11) ſchwarz, 12) 


= Er und 13) fupferfarb. 


Einfarbige Nelken koͤnnen nicht zu den 


ſchoͤnen segähit werden. Die Einheit mißfaͤllt 
Bent Auge eben fo jehr, als das Ohr an einetieg 


Ton Miffolen hat. Wenn eine Ütelfe eine Noch 


8 


. neue bisher nicht vorgefommene Farbe Bat, 
sie 3. DB: ſonſt eine elitfarbige gelbe, = der 
Mohrenfönig, ‚eine ſchwarze Meike: fo, iſt 


war ſeltene ober kare, aber feine ‚(ine 


"pen ö l Mm t 
Bey; Sch — n in fit auf 


| die Sarben der Treiben, fo 


1. der Grund, dte Brumdfärbe, ober der 
Boden einer Nelke ji berrächten bor, Dieſer 
ſoll ſeyn 

1) rein, d. i nicht ſchmuhig, oder wie don 
Fliegen oder Dinte beſchmutzt. Ein unteiner 
Boden if ein Hauptfehler an einer Neikhe.. 

2) Weiß. Denn auf einem hide Biken 
Boden nehmen fih die Zlluminationsfarben gut 
aus. Sonft Fatinte man noch Feine andere Grund⸗ 
farbe, weil die andern erft nachher durch das "Of: 


‚tere Ausſaen hervorgebracht find. Es gibe aber 


Drelfen mit bunkler Illumination, die Anfangs 
etwas roͤthlich von Grundfarbe ausſehen, nach 


einigen Tagen aber an der Sonne ganz meiß.. 


werden. 
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seiten. Man fell alfo eine folche nicht ſogleich 
verwerfen, ſondern erſt abwarten, ob ſie ſich 
nicht etwa bleihen wolle. Beſſer aber. iſt, gleich 
Anfangs weiß. 

3) gelb. Auch in dieſer —— ſich bie 
Juuminationsfarben gut aus, wenn ſie helle iſt. 
Sonderbar iſt es, daß dieſe Farbe zeither bloß 
zur Grundfarde der Nelke gebraucht, und noch 
nie zur Illuminationsfarbe angenommen iſt. Doch 


ſcheint es, als wolle die Natur die gelbe Farbe 


in der afchgrauen ‚Grundfarbe zur Zeichnungs⸗ 


farbe anwenden. In hoch und blaßgelb: fleigt | | 


‚bie Natur in verfchiebenen- Graben. . 

4) Aſchgraͤu oder Dleyfarbe. Zu dunk⸗ 
len —— —— iſt dieſe Grundfarbe 
zwar zu dunkel, und roth, braun, blau u. d. gl. 
nehmen ſich darin nicht deutlich aus; und noch 
kann ſie alſo nicht zur ſchoͤnen Grundfarbe ges 
bracht werden. Wenn aber die Natur in dieſe 
dunkle Grundfarbe die hellen, nähmlich die gelbe 
oder weiße zut Zeichnungsfarbe gäbe, gewiß, die ; 
würden fich deutlich unterſcheidend darauf zeigen. 
Umgekehrt har die Natur fchon gearbeitet, und 
dieſe noch neue afchgraue Farbe, welche zeither 
nur immer Grundfarbe war, zur Zeichnungsfat— 
be angenommen, und ſie in die weiße ſowohl, 
als gelbe Grundfarbe eingetragen; wie man 
denn auch ſchon weiße Bizards mit grau geſe— 
ben hat. In ver gelben Grundfarbe kommen 
mehr dergleichen mit afchgrauer Zeichnung vor, 
find aber ſehr weichlich, z. B. bie Flavia cana 
rıma, Flavia cana optima, Henriede, Romu- 

us, Remus etc. ine folche aſchgrau und gel⸗ 
be ae gezeichnete Picotte, oder Picdtt⸗ 
Bihlarde ſcheint es aber noch nicht zu geben. I 
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tr 3weyte Elaffe : 
— Schonheitsregein der Nelken, die Farben 
und Zeichnung, oder die Illumination der 
Nelke betreffend. - -  .. - —— 
Die Fdarben, welche gegenwärtig in ben Wels, 
fen wirflih da ſind, find 1) weiß, 2) gelb, 3) 
couléeur de chair, oder blaß roſenroth, 4) ro- 
fa, 5) feu, 6) incarnat, 7) oramoiſi, 8)'Pios 
. "fe; 9) pardur, 10) braun, 11) ſchwarz, 12) 
aſchgrau, und 13) Fupferfarb, . 
Kinfarbige Nelken fünnen nicht zu den 
ſchoͤnen gezählt werden. Die Einheit mißfälle 
dent Auge eben fo jehr, als das Dhr an einetley 
Ton Mißfallen hac. Wenn eine Dielfe eine noch 
ganz neue bisher nicht vorgekommene Farbe Bat, 
wie z. B: ſonſt eine einfarbige gelbe, und der - 
Mohrenfönig, "eine ſchwarze Nelke: fo, iſt fie 
zwar eine feltene oder tare, aber Feine ſchoͤne 
Blume N 
Bey den Schönheitsregeln in Abficht auf 
die Sarben der Nelken, Fommt | — 
I. der Grund, die Grundfarbe, oder der 
Boden einer Melke zu betrachten vor. Dieſer 
ſoll ſeyy a a | Br 
| _ x) rein, d. i. nicht ſchmuhzig, oder höle bon. 

‚ . Bliegen oder Dinte beſchmutzt. Ein tinreiner 
Boden iff ein Hanptfehler "an einer Diele 
2) Weiß. Denn auf einem reinen "weißen 
Boden nehmen fih die Slluminationsfarben gut 
aus. Sonſt Fatinte man Noch Feine andere Grunds 
farbe, weil die andern erſt nachher durch das oͤf— 

"tere Ausſaen Hetvorgebrache find. Es gibt aber 
Nelken mit dunkler Ilumination, die Anfangs 
etwas röthlih von Grundfarbe ausfehen, nad) 

einigen Tagen aber an der Sonne ganz meiß.. 
| = | Wwerden. 
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werden. Man fell alfo eine folche nicht ſogleich 
verwerfen, ſondern erſt abwarten, ob ſie ſich 
nicht etwa bleien. wolle. Beſſer aber iſt, gleich 
Anfangs weiß. 

3) gelb. Auch in. dieſer nehmen Ad. ‚bie 
- Suuminationsfarben gut aus, menn fie heile iſt. 
Sonderbar ift es, daß diefe Farbe geither bloß 
‚zur Örundfarde der Nelke gebraucht, und noch 
nie zur Illuminationsfarbe angenommen tft. Doch 
ſcheint es, als wolle die Natur die gelbe Farbe 
in der aſchgrauen Grundfarbe zur Zeichnungs⸗ 
tarbe anwenden. . Sn hoch und: blafgelb: feige 
‚die Natur in verfchiedenen- Graben. . 

4) Aſchgraͤu oder Bleyfarbe. Zu dunk⸗ 
len Sluminationsfarben iſt Diele —— 
zwar zu dunkel, und roth, braun, blau u. d. gl. 
nehmen ſich darin nicht deutlich aus; und noch 
kann fie alfo nicht zur ſchoͤnen Grundfarbe ge: 
bracht werden. Wenn aber die Natur in diefe 
dunkle Grundfarbe die hellen, nähmlich Die gelbe 
‚oder weiße ze Zeichnungsfarbe gäbe, gewiß, die / 
würbem fich deutlich unterſcheidend darauf zeigen. 
Umgekehrt hat die Natur ſchon gearbeitet, und 
dieſe noch neue aſchgraue Farbe, welche zeither 
nur immer Grundfarbe war, zur Zeichnungsfar- 
. be Angenommen, und fie in die weiße ſowohl, 
als ‚gelbe Grundfarbe eingetragen; wie man 
‚denn auch ſchon meiße Bizards mit grau gefe- 
ben hat, In der gelben Grundfarbe kommen 
* derglecchen mit aſchgrauer Zeichnung vor, 
find aber ſehr weichlich, 5. B. bie Flavia cana 
rima, Flavia cana optima, Henriade, Romu- 

us, Remus etc. Eine folche afchgrau und gel: ® 

J — gezeichnete Picotte, oder Picott⸗ 

Bizarde ſcheint es aber noch nicht zu geben. 
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Ä R, Kupferfarbe. -Diefe ift, . wie Die vor⸗ 
ee zur Grundfarbe zu dunkel, 
es wäre dein, daß gelb oder weiß darin · gezeich⸗ 


Fr muͤrde: Es iſt gleichfalls eine neue Farbe, 
in welcher ‚aber die Natur, jetzt noch zu were 


gearbeiteg hat. Noch ſcheint fie in den Nelken 
onne als einfarbig, ober als Feuerfax mit aſch⸗ 


grau zunfenn. Sm Sommer 1776 hat ber. D. 


Weißmantel ein neues Probufe von ihr aus 
Ddem Sdmen erhalten, welchem et den Nahmen 


+ Hrela gegeben, "ein Feuerfax Kupferfarb und gelb 
allein, ohne aſchgrau, ſonderbar genug, Aber nicht 
ſchoͤn. Vielleicht geht bie Matur mit der Zeit 
weiter, wenn bie Blumenfreunde fortfahren, fleis 
gig und aufmerkſam zu ſeyn 

- Diefes waren die fämmificpen Geunnfaren, 
— gehon nun 


H. zu ben — PR ba 


nicht Weiß umd gelb), die Übrigen elf der vorher 


„genannten ‚drengehn Farben find, zu bene bie 


Natur vielleicht noch neue hinzuthun wird, — 


- bie Blumiſten noch. ferner fleißig ausfäen, 
die Schötifeitaregeln diefer eilf 3 


Ko; 


» 


x 


derſchidenen Gattungen der Nelken ſelbſt gehen, 


um zu ſehen, worin bie Schönheit einer jeden 


beſonders befiche, - Neil aber oft eine Gattung 
„ werznirtefft ihres Wefens das nicht haben Fann, 


hingehen = 
‚genauer. fennen: zu lernen,  müffen mir zu den 


: 9098: an giner andern ſchoͤn ift, fo follen zuerſt 


die allgemeinen Zeichnungs: oder Illuminations⸗ 
& : Degeln, poraufgehen, und darauf diejenigen fo 


IN weit beſondern Gattungen eigen find, 
x » ee Tele 


Ä 
4 


— * 


27 oder eine kuͤhne Verbindung. Man findet fie. 
mehr bey den Bizarden, als Pitotten und Pi⸗ 


,* 
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4. Allgemeine Seihnungs- ‚ober Wuminari 
ons⸗Regeln. 


Die erſte: Se näher bie Farben mit 


einander. verwandt find, defto angenehmer, fanfe‘ 


ter und Fieblicher ift. die: Blume. Diefe Regel 
gilt nicht nur z. B. von zwey Zeichnungsfarben 
eines Pichtt-Bizards, eder eines Bizards, fons 
u; auch - von der Zeichnungs- und Grundfar⸗ 

So iſt z. B. oouleur de chair, ober ſehr 
2 — mit der weißen Grundfarbe am 


naͤchſten verwandt, und daher ſind ſolche Blu⸗ 


men liebiich ; und“; ſanft anzuſehen. Von dieſer 
Art iſt die Role ia Reine, eine engliſche Dou⸗ 
ᷣlette, ſchneeweiß mit goulsur de chair, und 


die Imperatrice inepmperable, ein englifcher 


Bizard ſchneeweiß mit couleur de chair und 
mit der Damit wieder verwandten Carmoiſinfarbe. 
So iſt ferner z. B. Purpur mit Violet nahe ver⸗ 
„Pont, wie 'an der Rofe ſupreme So {ft hell 
Aobder blaßblau mir roſa naͤher verwandt, als ge-⸗ 
nih.⸗ Violet, wie am Grand —— wel⸗ 


— cher boher ſehr lichfkh ausſieht. 


Die zweytezaJe weiter Farben 
von einander abftehen; deſto abſtechender, prah⸗ 
— 2* prächtiger, und in die Augen fallendee ift 
pie Blume Der Mahler nennt das Contraſt, 


eott:Bizarden. Von diefer: Art if} der Super: 


"intendent, eine Pleottemit hagelweißem Boden, 


ind dein oruntelften Braun; Diadame d’Erford, 


eine‘ hollandiiche Picotte, ims höchiten gelben 


Gtunde das hoͤchſte brennende: Roth; Lili,’ ein 

Engl. Bizard, fehneemeißer Grund, mit Come 

leur de ehair, und dem Allerdunkelſten 
a: 3 J o 
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fo auch ‚Roi de Danemarc u. a. m. Am mei: 
teften aber {ft diefer Contraſt getrieben in einer 
‚vom D. W. 1776 aus dem Samen gezogenen ' 
Melfe, Chanoine genannt, welche in einem weis 
Sen Boden wirklich fchmwarze, und neben dieſen 
hoch feuerfarbene Streifen bat. 
2 ‚Die dritte: Tarben, welche. felten oder | 
nen find, fie.mögen matt oder ſtark fenn, geben 
ber Nelke Schöngeit. Diefe Negel der Schön: 
heit, von der, Neuheit oder Seltenheit hergenom⸗ 
men, taugt zwar nicht viel. Aber fo wie Öfters 
im gemeinen Leben eine duͤſtre marte Sarbe, um 
der Neuheit willen, für eine fchöne und allge⸗ 
mein beliebte angenommen wird, fo gebt esauh 
im Blumenreiche.-- Gelb und afchgram, fupferfirb . 
und gelb, find. zwey einander matt machende ats 
ben. Da fie die Natur aber. noch nicht lange. 
Mit einander verbunden -hat, fie alfo etwas neun 
es find, Das. noch nicht jebermann hatte, wer 
‚wollte denn dem Blumiften vervenfen, daß er 
darnach firebte? Wenn aber eine neue lieblihde 
oder flarf abftechende Tarbenmifchung im Blu⸗ 
imenreiche hervorgebracht: wird, (z. B. bie vorhin 
gedachte Chanoine, falls fie ſich alle Zahre _ 
| Fonarı zeigen wird.) fo ift die Schoͤuheit fo viel - 
rößer. Ä | 


9 ee. ni | Hr, 
Die vierte: Alle diefe verwandten, ab⸗ 
ftechenden, neuen Farben muͤſſen aus Linien ober 
- Strichen beftehen, welche Lirlien oder Steihe 
. „die Illuminationen heißen. Punkte find eine un 
einfache mathematifche Figur, als daß fie das 
Auge vergnuͤgen koͤnnten. . Sie heben überbem 
„bie Reinheit dee Grundfarbe auf, und punftirte 
Nelken fcheinen von Fliegen befchmußt zu feyn. 
3: Die fünfte: Die Zarbenlinien oder Stri⸗ 
che müffen nicht zu kurz, ſondern meifl | 
E 4 a % eyn. 


J 
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ſeyn. Die dentfſchen Picotten, oder Picotten ge⸗ 
meiner Zeichnung haben zwar, vermitkelſt ihtes 
Begriffes, keine langen Striche; aber wenn ſie 
nur ertraͤglich ſeyn ſollen, muͤſſen ſie einige lan⸗ 
ge Striche von J oder 3 Zoll mit unter haben, 
wenn auch die. andern nur halb fo lang feyn 


* ſollten. Aber eben um dieſer kutzen Zeichnung 


willen werden fie. auch nicht ſonderlich mehr ge⸗ 
achtet, wofern fie.nicht mit andern fonderbaren. 
guten. Eigenfchaften verfehen find. Selbſt im 
der holländifchen Picotte fieht man gern, wenn 
die mittelften Striche, welche die Feilförmige 
Zeichnung machen, lang bis ing Herz der Blu: 
me. hinunter gefirichen find. Doubletten und 
Bizarden werben durch kurze Streifen gar ver: 
unſtaltte. | A 
- Die fehfte: Die Sarbens oder Zeich⸗ 
nungslinien müflen ordentlich neben einander ſte⸗ 
ben, das heißt, der Zwiſchentaum won einer Lie 
nie zu ber anbern muß fich meiftentheils gleich 
roß oder weit verhalten; der Zwifchenraum und 
. die Linien muͤſſen nicht allzu. unordentlich unter 
- einander vorfommen, daß z. DB. die eine Hälfte 
des Blattes drey bis vier Linien ober. Streifen, 
die andere Hälfte aber .nur eine oder gar Feine 
Linie oder Striche hätte. Die ‚gleichere und or⸗ 
dentlichere Austheilung der Zarbenlinien vergrds 
fert Die Schönheit einer Melfe. Bey Picotten. 
und Picort + Bizarden fordert man dieſe Gleich 
förmigfeit und Ordnung mehr, ale bey ben Dou⸗ 
bietten und Bizarden, bey Denen man zufrieden 
if, wenn nur die mehreſten Blätter ‚gezeichnet . 
find, weil der Zeichnungsliniem wegen der Breite 
nicht viel ſeyn Eönnen. Man iſt zufrienen, wenn 


nur die Streifen neben einander, und nicht in... 


ainander find, welches letztere gar nicht ſeyn ſoll. 
. a Gin 35. ei; 3 
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Bi wären fie ſchdner, wenn ihre Zeichnun⸗ 
gen immer in gleich weiter Entfernung von ein⸗ù« 


ander abfländen. Aber man Fann der Natur 
feine Geſetze porfchreiben. | 
Die ſiebente: Die Linien oder Striche 


muͤſſen fcharf abgefetzt oder ſcharf geſtrichen fepn, 


dr 


Das heißt: 1) der Streich muß oben am Sans 
. be des. Blattes etwas breit! anfangen, und am - 
. Ende gegen das Herz ‚der, Blume zu immer. 


fchmahler, dinge oder fchmäher- werden. a) J 


Die Linie, fol ohne Seitenflecken gerade fortfauz 
. fen, fol ſich nicht etwa, mie eine Linie auf Köfchs 
papier gezogen, in bie angraͤnzende weiße Grund: 
farbe ziehen, oder. als gefloffen ausfehen, Pi⸗ 
gotten und Picott-Bizarden verfallen nicht leicht 
MY diefen Sehler, aber Doubletten und Dizarben 
12) 1 — 
Die ahter Die Zeichnung ober Linien 
> follen auf allen Blättern der Blume' feyn. Nel⸗ 
- fen, welche drey bis dier Blätter: ohne Zeiche 


" Beichnung haben. Bey zart 'geftrichenen fordert 
“man foadr, daß ein Blatt, wie das "Andere, gleich 
‚viele und gleich ſtarke Zeichnung Gaben: "Tolle, 
Ben Doübletten aber und Bizarden iſt man zu⸗ 
ng, ftieden, wenn pur alte Blaͤttex Zeichnung ha⸗ 

gan! de gi — — 

eh aE- 1: ee, en er EI m 
a Bo Beſondere Schoͤnheirsregeln der ‚befandern _ 


* 
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3 ker 


enn, „Picstten, gemeiner Zeichnung fellen wie 
 berhaupt alle Nicotren 1) zarte nur haarftärfe, 
wæenigſtens nicht’ ſehr viel ftärkere Zeichnung: ha: _ 
ben, Ze zarter die Linien“ find, defto ſchoͤner, 
und wenn fie ge von einerley Ba N: 


N * — 


— 


‚nung haben, taugen nicht; älle Blätter muͤſſen 


— 


- ı s 
* 


-. 


f aͤze man fie um fo Hößer. Ein ober zwey 


mit unterlaufende ſtaͤrkert Striche find zu dul⸗ 
ben, ‚wenn fie ſich mitten fm Blatte befinden, 
w 


weil daburd) das Blart gleichſam in zwey Hälfs 


ö ten getheilt wird. Miele helländifche Picotten 


thun das, und vielleicht follte ihnen dies niche 


als Fehler, -fondern als Verdienſt angefchrieben 


werden. 2) Sie muͤſſen nicht wenige, ſondern 
viele, und zwar nicht zu kurze Ligien oder Stri⸗ 
he Haben. Wenn fie auf jedem Blatte nur 


AIwey, dreh, und noch dazu ganz furje Strich⸗ 


be des Blatts und nicht. erfl in bes Mitte ans 


fangen. 


Picotten holländifiher Zeichnung müffen 


„1) bie pyramidalifche oder fpißminffichte Zeich⸗ 
‚nung oder Figur in der Mitte des Blattes in 
haardicken Linien als Alumination haben, Die - 
Spitze der Pyramide kommt ins Herz der Blu: 
me, die Bafis aber auf dem Rande des Blattes 


zu fleben, Schoͤn waͤre es, wenn gerabe mitten 


| in der pgramidalifchen Figur der flärffie Strich 


mäse, und zu beyden Geiten bie ſchwaͤchern oder- 
fürzern. ‘Auf dieſe Weife wäre die Pyramide 
im zwey gleiche Theile abgerheilt, Aber die we⸗ 


nigften formiren diefen fpißigen Winkel fo, fon:  . 
‚bern bey vielen laufen die zwey aͤußerſten Rinien 


in einen. fpißigen Winfel zufammen, und - der 


Mittelraum derfelben ift mic vielen gleich langen 


oder Fürzern Linien gleichfan ausgefüllt; bey ans 


Blattes oder dach knapp daran herunter bis in 


8 


\ 


he Haben, werfe man fie weg, es märe benn, 
daß fie anderweite beſondere vorzuͤgliche Schön: 
heiten oder Seltenheiten hätten. Man ſieht es 
auch gern, wenn ihre Linien. meiſt oben. am Ran⸗ 


dern laufen zwey oder drey kurze GStrichlein der 
Laͤnge nach über einander in ber Mitte dis 
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vas Herz dee Blume, und bie andern ſtehen da⸗ 
neben immer kuͤrzer. Sie formiren body aber 
allemahl einen ſpihigen Winkel. Und um dieſer 
Form willen iſt die hollaͤndiſche Picotte die aller: 
vollkommenſte Nelke. Sie und ihre Schweſter, 
bie hollaͤndiſche Picott⸗Bizarde, find unter. allen 
Meltengettungen allein‘ figuͤrlich gezeichnet. 2) 
Die Linien diefes Winkels oder Pyramide müfs 
‚fen gleichen Abftand von einander (verhoͤltniß⸗ 
mäßig) . 3) Außer den Linien, welche 
. den Winkel der Pyramide ausmachen, follen Feis 






ne lange ober tief ins Blatt heriumterlaufende 


. , Zinien mehe da feyn. 4) Alle Blätteb follen 
dieſe Zeichnung haben. Und dann fann man eis 
ner, Ütelfe ‘andere Beine Fehler vergeben: Moll 
tommen find in diefem Stüde Cerinthe, la. Ma- 

‚ . gnifique, la flamme, hrun aimable ıc.. -: 

j Dicoten roͤmiſcher Zeichnung muͤſſen 1) 
außer den Linien 2) alles das haben, was bie 
bollaͤndiſchen Pieotten haben, welches bin ſnitzi⸗ 
gen Winkel ober Pyramide ausmacht, und 3) 

du beyden Seiten gerade aus laufende lange Li⸗ 

nien oder zarte Striche. Je mehr/! deſto beſſer, 
nur daß die Illuminationsfarbe die Grundfarbe 
nicht ſehr verſchlucke. Eine vorzuͤgliche Melke 

von dieſer Art iſt Reine de Naples.. 
Picott⸗ Pizarden DE ng ag 
WVon dieſer gelten alle. beſondern Regeln ber ge- 
meinen Picotten. Außerdem aber muͤfſen fie:d‘ 
zwey Sluminationdferben haben, und. b) diele 
weechſelsweiſe aufgetragen. 2) Helländifcher Zeich: 
nung. Won biefer gilt eben, das, mas beh ben 
dollaͤndiſchen Picotten gefagt iſt; außerdem dber 
muͤſſen“ fie a) zwey Illuminationsfarben Haben, 
. _unb b) beyde fo viel möglich auf alle Blätter 
ygut ‚aufgetragen. 3) Roͤmiſcher Zeichnung; alles - 
SE PHEE: ER wie 
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‚we ben den vorhergehenden. Dur zur Seite 
der ppramidalifchen Zeichnung muß fie noch lan⸗ 


F gerade laufende Linien haben. Palais do Sa- 
mon und Antoine ſind Dre von dieſer 
Zeichnung. 

Gleichwie Peotten und Picott ⸗ Bijarven 
pie regeimaßigſte Zeichnung haben, ſo ſind ſie auch 
die ſtandhafteſten und verlaufen ſich nicht ſo (eich, 
als die viel und flarf geftreiften. — 

Doubletten. 1) Jedes Blatt muß eine 
breite,“ lange, bis ins Her; ftteichende Zeichnung . 
haben. Nenn fie. viele ungezeichniete Plätter,. 
ober ganz furze, ober zarte Streifen haben, find . 
fie fehlerhaft. 2) Auf allen Blättern muß ſich 
bie. reine Grundfarbe zeigen. Haben fie ganze 


. Blätter voller Zeichnungsfarbe, oder auch folche 


A. Fer EEE Zr 


halbe Blätter, jo find fie — 3) Je ar 


“eine Doublette Zeichnung Kat, deſto ſchoͤner ſch 
Ben fie einige, aber deſto eher verlaͤuft fie fi ſich. 


Das Mittel iſt das beſte, nur nicht zu wenig 
Zeichnung. 
Bizarden. 1) Gemeine Bizarden. ‚a) ge 


- des Blatt muß Zeichnung, und: zwar, meil biefe 


Gattung wicht jo breite bandförmige Streifen 
wie pie englifche Bizarde Hat, viele Zeichnung 
haben, billig beyde Sarben auf jedem Blatte; un: 
terdeffen ift eine Bizarde ſchon ſchoͤn wenn nur 


alle: Blätter gezeichnet Jind. b) Se ‚mehr. 
ofter diefe Farben anf. jenes Blatt —— 
erſcheinen, deſto ſchoͤner find ſoiche Blumen. In⸗ 

wiſchen verlaufen lie ſich dagegen auch er, 


wenigſtens einige Stuͤcke, daher man. ihrer meb⸗ 


einſetzen muß. 0) Je tiefer die Streifen 
des Bizards ins Herz der Blume laufen, nf 


bt a ift fie, \ Die Striche muͤſſen ſeitwaͤrts 


arf abgejeßt eyn, daß 34 1” a = 


/ 
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Matte verlieren, nicht gefloſſen feyn. Denn nur 
bey dem Feuerfax gilt, Tuſcharbeit, und bey ben 


. Aurifeln. 2) Englifhe Bizarden, d. i mit breis - 
‚ ter bandfbrmiger Zeichnungs-Hier gelten alle bey 


= 


der gemeinen Bizarde angeführte Regeln, und 


bie dritte ift Hier noch firenger ju nehmen. Je 
größer aber die Vielheit iffer langen Streifen 
iſt, defto leichter verlaufen fie au: -; : 


Famioͤſen, wenn fie einfarbig find‘; nimmt 


man ihre Schoͤnheit bloß aus dem Bau und 


Seltenheit ber Farbe her. Wenn fie feine fels 
tene Farbe häben, werden ſie nicht geſchaͤtzt. Die 


Blzardfamoͤſen werden nach den Regeln ber 


Schoͤnheit eines Bizards beuttheilt, ſind aber 
wegen ihret Wandelbarkeit „nicht Hoch zit ſchaͤt⸗ 


gen. Dies Jahr find fie z. Bi wie ber ſchoͤnſte 
Bizard In weißem Boden geſtreift, ein änderes 


Sahne” find Mutter und Tbchter völlig einfardig, 


GFeuerfare. Ihre Schönheit beruht a) im 
Bar; Was aber P) die Farbe betrifft, beruht 


fie darin, Daß ihre Flamme von innen heraus 
recht feurig und brennend iſt. Im Mittelpuncte 


muß eine helle Sarbe feyn, melche, . gegen bag 


Enve des Blattes zu, iminer mehr und zwar fo 


unmerklich, wieder Regenbogen, in. eine andere 


Sarbe. lauf. Man. dufdet von ihnen nur bie, . 


welche feltene, ober ungewöhnliche Farben Haben, 


z. B. gelb und afchgran,..eder we gelb, kupfer⸗ 


farb und afchgrau nach- einander ausgetuſchet 


find, oder wo noch einzelne Bizardſtriche ange: 
bracht find, wie 3. DB. der zuvor gedachte Hecla, 
gelb und Fupferfarb mit - einzelnen Purpurſtri⸗ 
then, dergleichen man Bizard + Seuerfare nennen 


möchte, die -aber nach; fehr felten find, 5. 
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rer Hier Mind nun bie Regeln *) der Sorzige . 
.lichſten Schoͤnheiten einer Nelke. Es iſt Bahlie 


“aber nicht geſagt, daß man alle die wegwerfen 
ſolle, denen eine ober zwey dieſer Regeln fehlen. 


Es gibt kleine —— ‚ die durch anderweitige 


vorzuͤgliche Schönheiten seien verdunkelt, oder 
€ 


‘ 
[7 


erhält. Doch iſt auch zu rathen, Feine mit dros u 
"Ben Fehlern in ber Flox zu dulden. Mit eines - 


erträglich gemacht werben. Di } 
ben, bis man ganz bollfommene in gleicher Fat⸗ 
be und Zeichnung mit der Zeit an ihre Stelle . 


ſchlechten oder mittelmäßigen Blume Kat man 


u. 


‚eben. die Mühe und Koften, als bey eitier guten 


— regelmaͤßigen. Der Weg zu mehr tkegelmaͤßigen | 


-e 


gutes Bluͤmen zü gelangen, iſt heut zu Tage 


3 nicht mehr fa’ fehmer, als vordem, wo feier was - " 
=." hergeben wollte. J 


Ze | 


Beſchreibijng einer recht volltkommen ſchoͤnen 


-, hollaͤndiſchen Pieott-Bizarde. A dieſer muß 
‚Sich finden 1) Zirkelxundung im Legen, 2) ger 
aſchnittenes oder ſtumpfes weit vom Mittelpuncteé 


= fih wegwerfendes Blatt; 3) Guͤße, wie eine 


Roſe, weniaftens wie ein. Sperieschaler; 4) lan⸗ 


2, ge Huͤlſe, bie die großen Weit vom. Mittelpuncte 


‚ abfiegenden Blätter eben gibt; 5) ohne zu Blats- 


% 


zen; 6) Rofenbanz 7) fange Samenhoͤrnchen; 
8) recht meißer (oder recht gelber); 9) reiner 
und-unbeiprengter Boden oder Grundfarbe; ro) 


,  sofemzorhe und carmoiſin (oder andere nahe bera 


R} 


r. 


waudte); 


7) Daß man ben fortgeſetztem Aueſten noch eine Menge 
. : anberer Fatben und Zeichnungen ben Nelfen erhalten köns 
“mer And rich zum ẽ Theil erbalien babe, und daß man 

son biefen nah andere Schönheitsregeln ableiten Zönne, 

dt befannt. Ich bleibe der Kürze wegen aber-bihig bey 
dieſen Beben, ba es ohnehin wumdalich if, Ne alle au ers 
 Ialrfen. ' 


e muß man due 
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wandte)z 11) hollaͤndiſche; 12) haardicke; 13) 
“ — Icharf: geftrichene; 14) auf allen Blaͤttern gleich » 
ſtehende Zeichnung. Eine ſolche Picott: Bizarde 
“wäre die hoͤchſt vollfommenfte und ſchoͤnſte Bi: 
zarde. Wenn ihr aber auch gleich Mo. 2. 4. 5. 
S. 7. 10 und 14 fehlen follten, fo bleibt fie deſ⸗ 
fen ungeachtet ſchͤn. Menn ihr aber Mo. 1. 
. 3. 8. 9 und ır fehlte, fo mwürben fie verwerf⸗ 
lich feon., 
Beſchreibung einer recht vollkommen ſchoͤ⸗ 
nen engliſchen Bizarde. An dieſer muß man 
finden 1) Zirkelrundung; 2) gefchnittenes, ſtum⸗ 
pfes Blatt; 3) Größe einer Roſe, wenigſtens 
Speciesthalers; 4) lange Huͤlſe; 5) ohne plat 
zen; 6) Roſenbau; e7) fange Samenhörncen; 
8) recht weißer (oder recht gelber); 9) reiner 
unbefprengter Boden, ober Grundfarbe; 10) 
ſchwarz und Hochrothe, oder andere nahe vers 
wandte ober abftechende; 11) breite; 12) viele; 
13) fcharf abgeſetzte; 14) auf allen Blättern 
fiebende; 15) und bis ins Herz hineinlaufende 
Streifen der Illumination. Wenn ihr auch 
M. 2. 4. 5. 6. 7. 10. 12. 14 fehlt, bleibt fie 
doch ſchoͤn, wenn fe nur in ben daſeyenden 
Schoͤnheiten hervor flicht. Wenn ihr aber No. ı. 
3. 8 und 9 fehlt, fo ift fie verwerflich. 
Auf eine gleihe Art kann man die Schön 
heit der übrigen Relkengattungen mit —— 
der allgemeinen und beſondern Schoͤnheitsregeln 
beurtheilen, und feine Nefen darnach unterſuchen. 
* Nur fey man in dieſem Examen nicht zu ſtreng, 
= ,gber auch tzoch ‚weniger gar zu gelinde . 
Dr Weißmantel's — phyſikaliſche 
eg 1777. 8. | 
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Don der Erziehung und Vermehrung der 
z Gartennelken. 
1. Bereitung der Samenbeeta F 
Beh der Nelkenzucht ſind wie Glackaſten 
zum Ausſaͤen des Samens ſehr gut zu gebrqu⸗ 
chen, weil man fie leicht Öffnen und decken tagn, 
je nachdem «8 eine gute oder. Üble Witterung 
* erheifcht, und fie mit Stroh bebaft werben koͤn⸗ 
nen, ohne Zurcht erwas dadurch zu beſchaͤdigen. 
Ein folder Blumenfaften. mag nach der An- 
gabe des Herrn Zaubiß *) ſechs Fuß tief. feyn, 

wovon 3 Fuß im die Erbe.gegraben find, und: 3 
& ‚erhält man durch die Dießlen über der 
"Erbe, re 
- Eine folhe Diehla ift gewoͤhnlich 2 Zoll 
did, inwendig mit Dehl, und auf ber Auflenfeite - 
- mit einen beliebigen Dehlfarbe. beftrihen,; daß 
denn die gewoͤhnliche Dauer verdoppelt. 

Iſt der Kaſten bereit,. den- Dung einzuneh⸗ 
men, fo wirft man einen Fuß hoch gute Blu⸗ 
menerde hinein. Dann baut. man, ı Fuß hoch 
Pferdedung überall gleich did darauf, jedoch oh⸗ 

ne ihn niederzudruͤcken. Auf diefe ſetzt man auf 
gleiche Art eine gleiche Quantität Kuͤhdung. Iſt 
dieſes geichehen, fo treten zwey bis Drei Perjo: 
nen diefes überall gleich feft zufammen, unp, zwar 
ſo flat als nur immer möglid). - Denn ift bäs 
Beet nicht cömpact, fo fchimmelt der Dung, und 
‚ verfiert durch die Ausdünftung: feine Subſtanz, 
und die Erde, welche biefer Dung erzeugt, iſt 
Außerft verderblich, und uͤberdieß dauert In kürten 
> Ne, er . | fell 
- Ean fehe 9. 8: Baubins Handbuch FhrWinmenfreike 
Er ae tar 
Dec. techn. Enc. CH. Teil. RR’ | 


\ 


® 
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feſten :wah geſchloſſenen Beete die Wärme länger, 
und ift weit gemäßigter für bie Blumen, als da, 
wo das Gegentheil ſtatt findet. 
Wert man hun mit der Zubereitung eines 
— lchen Blumeukaſtens bis hierher gekommen iſt, 
wird abermahl eine Lage Pferdedung hateuf 
J — 
Zuletzt folgt eine Lage 6 Koll Hohe gute 
. durchgereinigte ‚Erde, wovon die Hälfte guten 
Gartengrund enchält, worauf denn der Biumen- 
ſamen geſtreut wird. 
Außer einem folchen Blumenbeete werden 
= noch einige. andere erfordert, wovon ein jedes ber 
ſondern Dung enthält, und bloß dazu dient, gu⸗ 
te Erbe daraus zu erhalten. Man bereitet fi) 
“ nämlid: z | 
Eins don reinem —XR 
— von Kuhdung, 
— von Schafedung, 
— von abgeworfenen Pflanjen und Blumenbiät 
teen, und eins bon Schaf s;, Schweins A Huͤh⸗ 
ner⸗ und Taubenmiſt, wie auch reinen Kuhfla⸗ 
ben, bad von innen Theilen —J— 
wird. 
% Bine gute Erde für die Yielfen zu bereiten. 
Die beite und zutroͤglichſte Erde fuͤr die 
Melken beſteht in einem freygelegenen, geaufich: 
ten, halbleichten und ſanften Boden, der keinen 
Abeln Geruch hat *). Hierbey iſt aber gie 
ders 


a) — ben Vorſchriften enthußoiicher Ralfenfeeunde (gk fo 


bieje Erde auch einen guten Geſchmack haben. 
et die Erbe, menn nıan in einen einen Fuß tiefen Behäls 


= ei fund Erde, die aeprobt werben fol, in — 
er 23 GEtunden an der Sonne deſtilliren 


ben Maß Wa 

läßt, und fo den Geichmack diejes Waſſers wahrnimmt‘ 
Eine eben fv_suverläflige Probe ift, zu ſehen, welche 

Bflanzen am beiten im wine Hber Dem andern Boden 

fortfommen. 





% * 


Mile. 147 


ders alles kießartige Erdreich zu vermeiden, weil 
dieſes den Wurzein aller Pflanzen, insbeſondere 
aber den feinzaſerigen, großen Schaden zufuͤgt. 
ZJene Erde vermiſcht man mit einem Drie 
theil guten gereinigten rundes aus einem Blu⸗ 
menbeet und läßt alles zufammen durch ein Sieb: . 
allen. Re — no 
| Im Auguft oder September wird die Mic 
fhung diefer Erde vorgenommen, und bis zum 
Januar in der Form eines Vierecks ober ſchmah⸗ 
fen Blumenbeets, dus der Mittagsfonne ausges 
ſetzt oder an einer Mauer befindlich iſt, aufbe: 
wahre. Man bedeckt biefes wichtige - Magazin 
10 Zoll hoch mit friſchem Pferde: ober Aut: _ 
bung, wozu jedoch der Straßenfoth den Vorzug. " 
verdient. Die Megen, u fich innerhalb die⸗ 
ſer 4 Monate einfinden, ſchwaͤngern die Erde 
mit fetten Theilchen. NE as Ä 
Im Januar, es mag fuieten ober nicht, . 
bringt man dieſen Votrath Erde in einen offe- 
nen Behälter, damit, er bis zum Monde Maͤrz 
gehörig abtrocknen kann, zu welcher Zeit man 
nämlicy die Melten verfeßg: und andere Operakio⸗ 


nen vornimmt, | 
Diele laffen dieſe Erde duch ein feines 

Haurfieb laufen, in der Meinung, dadurch den 
höchften Gran Der Bollfommenheit in der Nel⸗ 
kenzucht zu erreichen: allein Dies tft nicht der 
Fall fie machen fich im Gegentheil die Opera⸗ 
tion langtoieriger, und die Pflanzen lecker, und 
: gewöhnen diefe an eine allzugroße Zaͤrtlichteit 
Die ihnen in der Folge zu großem Schaden ger 
reihen fan. Andere befolgen das andere Exs'_ 
‚ trem, und würdigen die Erde gar feiner Zube 
. zeitung, Das noch weniger Nachahmung verdient. 


8a Man 


Y 
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Wlan muß auch hierin ‚die Mittelſtraße be- 


. folgen, wovon man fid) jederzeit des beften Er: 


folgs verfichern kann. 


Man laffe nähmlid, die Erde vor dem Ber: 


fegen der Nelken durd) «ein nicht ganz feines Mi 


Draßtfieb fallen,. wodurdy man eine - mittelmäßig 
feine Erde erhält, die aͤußerſt gut für die Nel⸗ 
fen ift, und aus verfchiedenen Urfachen den Vor⸗ 
zug verdient. E 

Außer oben befchriebener Erbe iſt tie befte 
Art, die Melfen zu erhalten und vor Ausartung 


‚zu fiheen, fo wie auch große und fchön geform⸗ 


theil zu beobachten. 


te Blumen zu befommen, alle Sahre das Erb 


zeich zu verändern, und bie Pflanzen von Zeit 


zu Zeit zu verſetzen. Selbſt bey denen, welche 
im arten erzogen werben, iſt diefes mit Vor⸗ 


v 


Die Verſetzung aus einer Gegend in bie 


andere wird alle 3 Jahre vorgenommen, fo wie bie 
Werwechſelung der Erde alle Jahre. 


Herr Maddod gibt für folhe Nelken, bie 


in oder nahe bey großen Städten gezogen wer: . 
den, folgende Erb: und Düngermifhung an: 


* . 


Man: nimmt Ä | 
Kin Halb verfaulten, einjährigen, oder bereits zu 
einem Miftbeete fhr Gurken und Melonen ges 
brauchten Pferdemifl. 
Kin. Driecel frifcher guter Lehmerde und 
Enm Sechstel reinen Eees oder Zlußfand.. 
Alle diefe Theile müflen im. Herbſt dur einan⸗ 


9— der gemiſchet, an einem freyen Orte ungefähr zwey 


ß hoc in einen Haufen gebracht, und im Winter 
rey oder viermahl umgeſtochen werden. Man fann 


- au den gebraudten Mit aus den Mifideeten auf 


einen Pugelförmigen Haufen bringen, damit er defto 


beſſer faule, und wenn die Oberfläche deſſelben im 
Winter frieret, fo muß man felbige herunter neh⸗ 


und .auf die Seite legen, dis der gan 


. me d ge Mi 
Haufen Öuschgefrosen if. Diefes muß fo oft — | 


° + 
« 
» 


— 


“ 


die Witterung erlauben wit, — werden, wo⸗ 


durch derſelbe zum er im Fruͤhjahr ſehr aus 
—— — Maͤrz muß man die —— und 


den Sand dazu thun, wenn man davon bey neuen 


Biumentöpfen Gebrauch machen wii, dad Ganze. 


‚aber zuvor gut unter einander milden, und durch 
eine. Erdfege oder Gieb werfen, base die. Steine 


und andere. Unreinigfeiten, die fib darim befinden, 


"davon abgefondert werden. In ländlichen Gegens 


den, wo die Luft reiner if, hat die Erfahrung (wie, 


.er behauptet) gelehrer, dab es. beſſer if, wenn.man 
‚weniger Dünger und d mehr Lehmerde "nimme; dab 


Vechättnig für eine ſolche sone maß ungefähre 

folgendes ſeyn; nämlich ein Halb Lehmerde, ein 

Drittel gerotteter Miſt, Ba ein Sechsſtel Sand; die 

— X der Duͤngererde bleibt Inbefien, in "dem 
etracht, eben biefelbe. * 


3. Von der Methode die Velen m 


von der befien Form Der öpfe An a m 


Da ein vorſichtiges — und gute Form 
ber Töpfe viel zum Wachsthum der Nelken beys 
trägt,. fo muß, man vorzüglich auf diefes fein 
Augenmerf richten, und zu Anfange bes Märzes. 

bey Zubereitung der Erde Acht haben,, daß dies 
ſelbe nicht zu trocken oder zu feucht if. Erſte⸗ 
res ift jedoch dem letztern vorzuziehen, weil eine 
zu feuchte Erde den Nelken Mehlthau verurs 
faht, und die Wurzein derſelben verfchleimt, wors 


auf bald, wenn man. Feine Mittel bagegen an⸗ 


wendet der Tod erfolgt. 

Eirn ſolches Gegenmittel beſteht darin, daß 
man die Nellen, —* man Krankheit 
EEE wieder verſeht. 

Kz Die 


yo gatıs Radded — 


bee 
abon, Auleitun e. au dem une 
—* "u : rk —* ben we | 


, we 


” 
+ 

F 
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Die beſte Form der Toͤpfe iſt die weite und 
niedrige, deren Vorzug auf lange Erfahrung ge⸗ 


gruͤndet iſt, naͤhmlich inwendig 10 Zoll hoch, oben 
12 Zoll und unten 6 Zoll im Durchmeſſer. Auf 
beyden Seiten bringe man Handhaben an, da: 


> mit man diefe Töpfe ohne Befchwerde von einem 


\ 


| 
‘ 


m 


Orte zum andern bringen fann. Oben iſt ein 
Kaͤnd befindlich, der einen 6 Linien. hervorfichen: 
den Saum hat. Ein anderer ı Zoll hoher Rand, 


ber Feine beträchtliche Breite hat, den Töpfen 


einen fefleren Stand gewährt und bewirkt, daß 


: das Waſſer leichter ausflieflen Fann, wird unten 
‚angebracht... Das Loc an dem Boden muß ei: 


te und neue Töpfe läßt man den ganzen Wins 


nes guten Singers Die haben. Daneben muͤſ⸗ 


ſen im Boden am Rande herum noch 3—4 Hei 
ne Loͤcher angebracht ſeyn, damit ſich gewiß fein 


Waſſer darin anſammeln koͤnne. Friſch gebrann⸗ 


ter uͤber unter freyem Himmel ſtehen, denn die⸗ 


f verderben (mwahrfcheinlich durch ihr flarfes An⸗ 
ſaugen) ohne ſolche MWorficht die Wurzeln, und 


| jichen den Neffen tödliche Krankheiten zu. Vor 


em Ausfeßen lest man über das Loc, im Bos 
den der Töpfe Aufterfchalen oder Schieferfteine, 
jedoch .jo, daß das Waſſer durch diefelben durch: 


rinnen kann. Alsdann füllt man diefe Töpfe 3 
mit Erde, die man mit den Händen leicht zus. 
ſammendruͤckt, und fo fährt man hiermit fo lan- 


ge fort, bis die Töpfe ganz angefüllt find, 


— 


Man muß die Nelken einige Zeit vorher, 


reinigen und troden halten, ‚damit fie ich beym 
Ausſetzen deſto beſſer mit einem Kloße aus den. 
Tuoͤpfen heben laſſen. Von dem ausgehobenen 


Kloße bringt man bie Erde fanft weg, und 
ſchneidet denfelbeir zur aäifte ab. Haben nun 
die Nelken den Wintet Über gute Nahrung hr 


y 


- 
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ſich sieben — fo werden fie zur Zeit des 
- Ausfeßens - die Töpfe mit Wurzel ausgefüllt 


. ‚haben, „wovon man alsdann den Ueberfluß, wie 


fchon gefagt, Pig Jedoch muß man 
fi) hierbey hüten, die jungen und neuen Faſern 
zu befchneiben, weil dieſe fonft im Fruͤhjahr ne: 
Mehlthau getroffen werben, und baburd), bie 
Pflanzen zu Grunde gehen können. 

Eind die Töpfe, auf oben befehriebene x, 
sum Einnehmen ver Pflanzen bereit, ſo 6 
man ‚fo viel Erde daraus weg, als. der. nody üb 
ge Kloß der Pflanze, welche men. hinein * 
will, enthaͤlt, und ſetzt alevann die Pflanze hier⸗ 
ein, jedoch (6, daß ſich die oberfien Wurzelg eis 
nen ZoU unter der Erde befinden. Ein ficheres 
Zeichen, daß bie Wurzeln zu hoch liegen, iſt, 
wenn man diefelben auf der Oberfläche herum⸗ 
kriechen fieht *). 

Man muß beym Berfegen bie Erde gehörig 
an den Stod bräden, und zufegt mit dem Dau⸗ 
men eine Dinne an den Rand des Topfes bil _ 
ven. Ja es iſt nach der Vorſchrift des Herrn 
Zaubiß gut, wenn man zum Ueberfluß hie. Er⸗ 
de in der Mitte des Topfes 5 bis 6 Linien hoͤ⸗ 
ber aufbäuft, ale am Rande beffelben. Doch 
verdient dagegen wohl erinnert zu merden, daß 
dadurch die Erde zunächft um den Meltenftaub 


zu fehr austeodnet, Am beſten iſt wotzl die Er⸗ 


de ganz eben, zu ER die —* Eur 


e 


Vyder und tiefer zu ſetzen, als fie den Minter 


n der Erde geftanden hat. Auch empfiehlt 


‘ "man, die Erde nicht ganz bis an Ken. Rand des 


Topfes, fondern nur bis eimen Zoll unter denjel- 


ben anzuhäufen, damit man beym Ablegen der. 


er noch Platz Kabe, friiche Erde Hinzu zu 
1 Ki 
Ganz. dem Nußen entgegen würde man 


aber handeln, wenn man in der Meinung, den 


. 
I . 


angefeßten Nelken gut zu thun, fetten Grund 
auf die Töpfe freuen wollte, Denn flarfe Re⸗ 
gengüfle bewirken. aldvann, daß das Erdreich um 
das Herz der Melten aufipringt, welches ihnen 
in der Folge die Kräße verurfacht. . Noch unges 
reimter wuͤrde man verfahren, wenn man bie 
Drebenzweige der Nelken in die Erde druͤcken 


wollte, damit diefe mehr Seuchtigfeit erhalten 


möchten, Dieſe Gutthat fuͤhrt ſie dem Tode 


* entgegen. 


1 


Einige dräden ihte Reiten behm Ausfogen 


ganz leicht an, in der Meinung, Bas Waſſer 


koͤnne geichwinder bis an den Grund dringen; 


allein dieß verbinder fie. auch, diefelben öfter zu 
begießen. Die Nelken bringen, auf diefe Art 
‚ behanzelt, nie ſo ſchoͤne Blumen hervor, ale die, 


weiche in einer feften und gefchloffenen Erde fies 


ben. Erftere erhalten mie Muͤhe ihre Stängel | 
‚und Blumen aufrecht, während leßtere ihe Haupt 
ſehr ſtolz erheben, und weit länger als die ers 


flern in der Bluͤthe ausdauern. Alle Faſern has 


‚ben bey biefen eine weit zufammengefeßtere Ge⸗ 
walt als bey jenen, | 


" Hat man die Neffen gebdrig verſetzt, ſo 
bringt man bey. jeder Pflanze zwey Blumenſtoͤ⸗ 


ng De, man in der Form eines X. in bie Erde. 


ſruͤckt, damit jene Keinen Schaden durch flarke 
Be | Winde 


— 


e 


⸗ 


2 


N; 


Abel Handeln, wenn man diefelben etwas. anfeuch⸗ 
tete, odas noch beifer, diejelben in einen fanften 


Regen bringen Fönnte. 


Man hat jedoch nicht nöthig, dieſe Nelken 


nachher an einen trockenen Ort zu bringen; man 
laͤßt fie beffer in freyer Luft ftehen, felbit in ber . 
Sonne, wenn nur feine zu ſtarken Froͤſte ein⸗ 


fallen. - | 


Mod andere verfeßen ihre Melfen gar nicht, 
oder zu fpät, oder fie warten, bis die Wurzeln - 
vom Mehlehauangefrefien find.  Diefe Metho⸗ 


de iſt ganz zu vermwerfen, und zeugt von Traͤg⸗ 


heit oder Untwiffeneit. Denn ſobald einmahl 
ber Saft in feiner Ruͤckkehr ift, kann man feine 


Pflanze ohne großen Schaden verfeßen. 


Der März ift alfo der Monath, wo man 


fih mit den Ausfeßen der Nelken befchaftiget, 
wo es nicht mehr fo leicht an einem trocknen Dr: 
te frieret. Und felbft folche Diärzfröfte hindern 
‚nicht viel an der Vollbringung dieſes Gefchäfts. 


: Nach vollbrachtem Ausfeßen der Nelken 
bringt man dieſelben auf ein hoͤlzernes Geſtell; 


fie koͤnnen fich dafelbft, ungeachtet eines acht Ta 


ge langen Regens, erhalten, indem das Waſſer 


aus den. Toͤpfen Teicht ausfchwigen fann. Die 
Erde erhält auf diefe Art alle ihre Nahrungs⸗ 


fäfte, wird mie fchleimig, noch Fruftig, und bie 


Nelken können fo die MWirfüngen dee Gonne - 
am befien aushalten, in’ deren Hitze fie ſonſt 


ſchneln zu Grunde gehen, 


83 4. 
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Winde leiden. Endlich wuͤrde man auch nicht 


\ 


‚. Man wird jederzeit bey Befolgung diefer Por⸗ 
- schrift mehr Nutzen als Schaden haben. 


154 Nelke. 
4. Von dee Behandlung der Velken, von Der Jeit 
des Verſetzens an bis zu ihrem Flor. | 
Nach acht Tagen koͤnnen bie efeßten 
Nelken ganz, ohne irgend einen S n zu keis 
ben, Froſt und Schnee vertragen, und man bot 
nichts als ſtarke Nordwinde zu fürchten. Mar 
bringt dieſe verfeßten Nelken atif ein Blumen: 
geftell _ Theater), das mitten in einem Garten 
befindfich iſt; jedoch bleiben fie nicht das ganze 
Sapr hindurch auf einem und demſelben Orte 
fiehen, ſondern wer forgfältig. handeln will, ver 
bereitet fich entweder mehrere ſolcher Blumenges 
ftelle, - oder eins, bas transportabel fl.“ Denn 
vom Mär; an bis den ısten May bringt man . 
- feine Nelken an die Mittagsfeite, vom sten 
Man bis zum ısten Geptem.-aber an die Mor⸗ 
genſeite. Durch diefe Vorſicht kann man fie, 
ſo viel als moͤglich, vor dem Nordwinde ſchuͤtzen, 
und ein drittes Geſtell ſetzt man ber freyen Luft 

aus, wodurch man bewirkt, daß der Hauptſtaͤn⸗ 
gel nicht zu hoch ſchießt, und die Ableger dadurch 
zuruͤck bleiben, oder zu Grunde gehen. 

Im Sommer waͤhrend des Sonnenſtilleſtan⸗ 
des muß man die Nelken nur 6 bis 8 Tage der 
Sonnenhitze ausſetzen. | 

F Diele Blumenliebhaber ſchreyen die Maͤrze 
ſonne als hoͤchſt verderblich fuͤr die Gewaͤchſe aus, 
‚indem fie behaupten wollen, daß/ die Strahlen 
der Sonne zu diefer Zeit ein. Gift ausgöflen, 
wodurch alle Pflanzen ihren Untergang fänden; 
‚und aus diefer irrigen Meinung: entziehen fie 
auch ihre Nelben ganz und- gar der Märzfonne, 
Allein Kabfeeiche Werfuche ‚Hierüber ‚zeugen vom- 
Gegentheil, und bewähren, daß diefe Sonnens 
ſtrahlen zur Dauer der Pflanzen viel beytragen. 

Ein etwaniger Verluft der Pflanzen hängt bloß 
| von 
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von der Unmiffenheit und dem Fehler eines trä- 


gen Gärtners ab. Denn werben bie Gewaͤchſe 
dis zum Monat März im Trocdenen eingefehlof: 


: fen erhalten, fo ift es feinem Zweifel unterwor⸗ 
0 fen, daß diefe, wenn fie fchleunig berausgefeßt 
werden, durch die ‚Sonne, die ſonſt allen Pflan- 

zen wohlthätig ift, merflich beleidigt werden, und 


viele plößlich zu Grunde gehen. — Des ift 


aber feine Wirkung der Märsfonne, fondern der 


plößliche Uebergang von der Kälte zur Hiße bes 


wirkt diefes, mie nicht weniger der Wechſel von 
eingefchloflener‘ Luft. zur fchnellen Verſetzung in 
das, Treye, woran die Nelken und andere Se: 


 wächfe noch nicht nach und ‚nach getoßhnt wa- 


ven. Daß dieſes gegründet fey und man der 
Maͤrzſonne Unrecht thue, erhellt Daraus, daß eben 


- fo die flärffien Blumenftäde, die im July die 


Sonne genoffen (eine Wärme, welche der gan: 


zen Natur heilſam ift), bey einer fchnellen Ver⸗ 


-feßung in ein Glashaus, zu Grunde gehen. 


Man benuße alfo flets die erfle Märme 
bes Fruͤhjahrs, und nie fürchte man die Maͤrz⸗ 
fonne, die den Pflanzen: jo erfreulich if, als al⸗ 
fen andern Gefchöpfen. Jedoch muß. man fie 


durch Öfteres Herausbringen in. die freye Luft 
: zu Diefer Wohlthat vorbereiten... 


Zu Anfang: des Aprils reiniget man bie 
Nelken, und fchneidet die Gtumpfen, woran bie 
Ableger fich befanden, nett ab, damit fich fein 
Mos an denfelben bilde, das ihnen bald den 
Grind zuführt, ber das Herz der Pflanzen in 
kurzer Zeit anfrißt, und diefen den Lintergang 
bereitet. Alsdann fey man forgfältig, allen Un⸗ 
ordnungen ’abzuhelfen, die fich zu Biefet Zeit fehr 
oft durch häufige Windſtoͤße ereiguen. — 


- ‘ 
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Befonders muß man ſich aber gäten, bie 
Nelten zu diefer Zeit, ohne die hoͤchſte er y zu 
begiehen, denn in diefem Monat führr die Luft, 
ſelbſt wenn es nicht reanet, fo viel Feuchtigkeit 
bey fich, als zum Unterhalt der Nelken erforder⸗ 
ih if. Sollte es ſich jedoch ereignen, daß lan⸗ 
ge Zeit Bein Regen nad) dem Derjegen der Mels 
en erfolgte, und uͤberdieß die Luft fehr troden 
feun, fo feuchte man fie fehr mäßig an, und 
zwat, wenn die Sonne fcheint. 

Im Mai bringt man die todten und fchmus 
tzigen Blätter von den Stoͤcken weg, und begieft 
fie, wenn die Hiße fich verftärkt 

Miele glauben es gut zu machen, wenn fie 
fih zur Begießung der Nelken eines fetten und 
sufommengefeßten Waſſers bedienten. Allein als- 


dann iſt es zu fpät, indem die Erde fchon beym . 
Verſetzen der Nelken ihre gehdrige Zettigfeit ers 
halten muß; ja, es ift dann hoͤchſt ſchaͤdlich und. " 


dieſes verdorbene Waſſer bereitet den Meifen 
entweder einen baldigen Untergang, oder ſtuͤrzet 


‚ fie in Krankheiten. Die Pflanzen: ziehen naͤhm⸗ 
lich vermitceift ihrer Wurzeln und Poren, bald ' 


Diefes bösartige Waſſer in fich, und zugleich ents 
chen daraus vielerley Krankheiten, z. B. Schwäs 
che, Gtind, Brand an den Wurzeln, und Kruſte 
auf der Oberfläche der Erbe, welche die Eirfulas 


tion der Luft unterbricht, die doch die vorzuͤglich⸗ 


fie ger zum Leben reicht. . 
Der ficherfte und befie Weg iſt Baer, wenn 


- man fie mir reinem Waſſer begießt, das von - 


Morgen bis gegen Abend (als zu welcher Zeit 
man bie Melten anfeuchtet) der Sonne in ei⸗ 
nem höljernen Gefäß ausgeſetzt worden war, 
und nie faul oder riechend werden darf. 


„ 
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Dawit nun begieße man die.teodenem Tip 


— 


fe, welche man, wenn die Nellen 14 Tage lang 


auf dem Theater geſtanden haben, von denen ab: 
—— die weniger Feuchtigkeit beduͤrfen. Jene 
heingt man weniger und dieſe mehr in bie Son: 
“ae, und begießt fie nach Beduͤrfniß. 

Es geſchieht jedoch ſehr oft, daß einige, uns 
. geächtet der größten Sorgfalt und Aufmerkſam⸗ 
keit verdorren, indem ihnen entweder Grind ober 
Brand zuſetztz. | — 

. Dieſen kann man aber. das Leben friſten, 
. wenn. man fie noch zu rechter Zeit der Sonne. 
entzieht, und 8 bis 14 Tage tegefen erhält; fie 

. alsdann ‚aushebt,»bie angefreſſenen Stängel ab: 
fhneidet, und fie jo wieder an irgend einen Ort 
Im Garten verfeßet. Jedoch werden biefe in dem: 

ſelben Sahre Feine ſchoͤn geformten und großen 
Blumen hervorbringen. ne ——— 
Beyngqhe in: jedem Jahr träge, es fich zu, 
daß, ungeachtet aller Muͤhe und Sorgfalt, wel⸗ 
che man fich bey der Wahl und Verſetzung der 
Nelken gibt, dennoch eine Menge unchätig blei⸗ 
bet, und, ohne daß man irgend eine Krankheit 
an. ihnen gewahr werden koͤnnte, daß fie weder 
große und ſchoͤne Blumen bringen, noch zu ges 
woͤhnlicher Zeit die Ableger. hervorwachſen. Man 
iſt Daher gezmungen, zu Ende des Aprils oder. 
» Anfang Dlayes an diefen ſchwachen Sprößlingen 
nur zwey Angen, woraus die Ableger hervorkei⸗ 
men, zu laſſen und alle übrige wegzubringen. 


Dadurch wird man beym Eintritt des Gafts in 


kurzer Zeit‘ mit Freuden gewahr werden, daß ſich 
. die Pflanzen allmählig verſtaͤrken, und auf allen 
Seiten Ableger treiben, die im Juli Schon weit 

ſtammhafter find, ale die an den Stöden, mel 
Ihe gedger und flärfer waren, Des größte Theil 
| wird 
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wird im October oder September: einige kleine 
Blumen werfen, und andere, zum Vergnuͤgen 
des Blumenliebhabers, im Winter ſehr ſchoͤne 
Blumen ſpenden. 
Sind die Stängel der Nebenzweigeeber 
Ableger einen. Suß hoch oder drüber, fo muß 
man diefe mit Baſt oder Garn, fo meit in der 
Höhe an einen Blumenſtecken anheften, als ſie 
geſtiegen find. u er ie 

Einige bedienen ſich flatt der Seife, wor⸗ 
an fie die Nelken binden, ſtarken Drabtes, den fie 
gran anftreichen laſſen; Andere, Haſelſtecken, auch 
Weiß: oder Schwarzdorn: allein biefen find j 
ne, die von Tannenholz bereitet, und der fängern 
- Dauer wegen mit Dehlfarbe angeftrichen wer: 
. den, vorzuziehen, meil fie obige an Reinlichkeit 


- übertreffen, dem Winde eher widerfiehen, und 


alfo die Pflanzen weit: weniger biy etwanigen 
—Windſtdoͤßen erfchärtten. 


u gehdriger Zeit pfluͤckt man die überfläf- _ 
ſigen Blumenfnöpfe ab, je nachdem e8 die Stärs. 


ie des Stängels und Pflanze mehr oder meniger 
verlangt. Gewoͤhnlich laͤßt man. jeder Pflanze 
nur drey, manchmahl zwey, ja nur einen Knopf, 


je nachdem man fehr große Blumen zu erhalten 


fucht, und der Stängel doch nur mittelmäßig iſt. 


Es werden fich bey jedem Blumenfreunde Plan: 


zen finden, die fehr flarf find, und deren Blu⸗ 


men ſich jederzeit ſehr gefüllt zeigten, weswegen 


fie auch zum Platzen geneigt find; . diefen laͤßt 
man fünf, oft fechs Knöpfe, ne 
Bey diefem Geißen nach Nelkenblumen mäß 


man fi) hüten, nie drey oder vier Knöpfe unmits 


telbar über einander ftehen zu laffen, ſondern 
ſich Mühe geben, jedesmahl zwey, zwiſchen zweyhen, 
die ſtehen bleiben ſollen, wegzunehmen. a. 

| bilden 
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ruhen, und die. zweyte und dritte Blume fann 
män auf diefe Art leichter wahrnehmen, welche 
zwar nicht vollkommner find als bie erflern, aber 

doch fehr oft den Preis an Schoͤnheit davon tra⸗ 


gen. Jedoch behaupten ſie nicht immer diefen 
Vorzug vor den erſtern. Pe 


Manchmahl- trägt e8 fich zu, daß die Blu: 
men zu ſtark weiden, und dem größten Theile 


‚der Ableger den Lntergang drohen. Iſt es nun 
“ eine -Blume, worauf man Werth ſetzt, und no: 


"bon man nur einen oder zwey Stoͤcke befißt, de 


ven Verlüft alfo ſchwer zu erſchzen wäre, fo muß 
man fie, fobald man dieſes gewahr wird, fogfeich 
‚ins Land fegen, nachdem man bie Erbe vom 
Kloß weggebracht, und die Wurzel zur Hälfte 


burchgejchnitten hat, und nur den Hauptſtaͤngel 
mit böchitens einer Fleinen Blume flehen laffen. 


Denn es ift beffer, daß man die Frucht eines 


Jahrs vermißt, als ploͤtzlich für alle zukuͤnftige | 


Jahre eine ichöne Sorte verliert. 
Sind die Nelkenkndpfe dem Aufbrechen na⸗ 


he, und zeigt ſich die Farbe der kommenden Blu⸗ 
me, fo muß man ſich bemühen, fo viel ale. moͤg⸗ 
lich, zu Huͤlfe zu Fommen. 3. B. Man ritzt die 


erſten Knoͤpfe einer guten Blume mit einer Na⸗ 
del auf, damit die Blumenblaͤtter gleichfoͤrmig 
hervorwachſen koͤnnen, und umbindet jeden mit 
einem Faden ganz leicht, damit ſie nicht zum 
Platzen ihre Zuflucht nehmen. Ja, es koͤnnte 
nichts ſchaden, wenn man an jedem Knopf, ei⸗ 
nen Ding legte, der von feinem Garn bereitet 
iſt, aber nicht verfnäpft werden muß, damit man 
ihn Öffnen Tann, . wenn ber Blumenfnopf an 
. Größe zunimmt. Geht die Blume endlich, gany 


auf, 
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auf, ſo fällt der Ring am Gtängel herunter, 
von. wo man ihn alsdarın wegbringen kann. 
5* Man verlangt "zwar, daß eine gute Melke 
"nie plagen foll: allein dies finder fi fehr felten, 
wenn die Witterung nicht hoͤchſt gut für fie ift, 
“and feine Zufälle fie heimfichen, Denn nicht al⸗ 
fein die Knöpfe haben an diefem Fehler Theil, 
fondern ftärmifhe Witterung, dicke Nebel, die 
ſich währenp des Aufgehens der Melfen ereignen, 
und andere Zufälle, &. — Sollte jedoch eine 
fhöne und große Nelke nicht platzen, ob fie 
gleich ohne. Hülfe jeder Witterung ausgeſetzt ift, 
fo kann man eine folche mit Recht, als eine- der 
Vollkommenheit nahe, ſchaͤtzen. — 
5. Von dee Behandlungsart der Velken während ih⸗ 
rer Bluͤthezeit, fo wie fie auf einem Cheater vor 
. Infckeen 3u bewahren. i 
Wiele faffen ihre Melfen im Schatten bike - 
‚ben, in der irrigen Meinung, fie wuͤrben Dauer: 
hafter. Allein dieſe betrügen fich fehr. Deun 
eine Meike, welche im Schatten. blüht, hat nie 
ven Glanz, den fie haben fol, und dauert nur 
einen halben Monat. Andere beobachten folgen: 
de kluͤgere und ficherere Methode, die man befol- 
gen muß, wenn man ſich Mutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen von der Melfenzucht verfprechen will. 
. Um große Blumen zu erhaltenund ihnen 
eine lebhäftere Farbe zu verfchaffen, ift es noͤ⸗ 
thig, don der Zeit an, wo die Knöpfe aufiprins 
gen, und die Sarbe ihrer Blumenblätter zeigen, 
das Begießen zu vermindern, und fie fo -troden 
. werden zu laflen, als fie es vertragen koͤnnen; 
alsdann bringe man in eine Bütte Waſſer, die . 
der Mittagsſonne 'ausgefegt if, einen Kleinen Bis 
wentopf voll friſchem Huͤhnermiſt und m. — 
— E, —— ar u: 
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+ Kuhfladeii, welche maͤn 24 Stunden, indem man 


fie des Tags 3 bie 4mahl herum rüttelt, in die- - 


ſer Bürte stehen läßt. Mit dieſem gefchtwänger: 


ten Waſſer begießt man alsdann die ganz trok⸗ 
fen gewordenen Nelkenſtoͤcke, ſo wird man mit 
Vergnuͤgen wahrnehmen, wie die Blumen Tags 
darauf weit größer, und mit lebhafteren Farben, 
Als gewöhnlich, hervorfommen. — 

e Sind nun die Nelken in Flor, fo ordnet - . 
man fie nach Belieben auf dem Theater. Als⸗ 
denn ift die Zeit-erfchienen, wo man wenig Muͤ⸗ 


he mehr mit den Nelken hät, aber befto mehr 
Freude genieft, bie Fruͤchte der Sorgfalt und 
Muͤhe eines Jahrs mit Entzuͤcken betrachten zu 
— koͤnnen. | ' j 


Das Theater wo bie Nelken ihre. Zierde zei⸗ 
dei, muß ber Ort ihrer Sicherheit feyn. Mai 
laſſe daher dieſes Theater auf 6 Mädchen ruhen, 


- Und befeflige um jedes einen Fleinen Behälter‘ 


von Bley over Eiſenblech, den man jederzeit mit 


Wuaſſer angefuͤllt erhält, damit Ohrwuͤrmer, Raus 
vden und andere Inſekten abgehalten Werden, die 


Früchte der Zucht eines ganzen Jahrs ju Grün: . 


- de: ju richten. Uebrigens ift die Richtung biefes 


Blumengeſtells gegen Morgen, nahe bei einer 
Mauer, jebocd) fü; daß es diefelbe nicht berührt, 
Man bringe über bas Theater ein beivegliches 


Dach von Leinwand, das init Dehlfarbe angeſiri⸗ 


Ben iſt, und nach Belieben weggebracht werden 
kann. — a N AN N 
Woͤhrend der Bluͤthezeit begieße man bie 


Nelten dfters und mäßig imit Brunnenwaſſer, 
welches bie Blumen 8 Tage länger erhält, als 
» ‚ändere; die nicht ſo behandelt werden. 


‚Man hat Übrigens: unter andern. die Fels 
ken auch Wegen dei Verſchiedenheit — 
— —— eze 


ve 
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thezeit in dren Abtheilungen gebracht. Denn fie 
beobachten alle Sahre eine gewiſſe Zeit, worin 
fie blühen. Daher dat man denen, welche 14 
Tage früher, als die gewöhnlichen, blühen, ein 
hißiges und eilfertiges Temperament ' beygelegt; 
dann folgen die, welche zur gewöhnlichen Zeit 
Blumen zeigen, diefe haben das natürliche Tem⸗ 
perament. Bulese zeigt ſich das Falte und fpäte 
Temperament bey denen, die 14 Tage fpäter, ale 
die gewöhnlichen biühen. 
Diefe Beobachtung ift von großem Nutzen, 
und bewirkt, daß man im Stande ift, ein Thea: 
ter, worauf. diefe verfchiedenen Arten gehörig :ges 
orbnet find, feche Wochen in gleicher Schönheit: 
und Pracht zu erhalten. — — / — 
Bevor ich weiter gehe, muß ich hier noch 
Herrn Maddock's Methede, die Nelken wäh 
rend der Bluͤthzeit zu behandeln, beſchreiben. 
Nach feiner Angabe muͤſſen die Töpfe an einen... 
freyen Ort im arten hingeftellet, und mit ei⸗ 
nem Bogen von Seifen verfehen werden, damit 
fie bey Falten Mächten, trocenem Winde, und 
beftigem Degen mit Matten bedeckt werden Füns 
nen, wodurch fie gegen die Wirkungen einer ſo 
ungänfligen Witterung geſchuͤtzt werden. In 
dieſer Stellung koͤnnen ſelbige, außer in vorbe⸗ 
nannten Faͤllen, heſtaͤndig der freyen Luft aus⸗ 
geſetzt bleiben, und, ſo oft es noͤthig iſt, mit wei⸗ 
chem Waſſer, entweder mit der Brauſe, oder 
mir einer kleinen Gießkanne begoſſen werven.: 
Wenn die Blaͤttſtiele acht oder zehn Zoll 
hoch geichoffen find, ſo ift es norhwenpig, daß 
man fie mit Blumenſtoͤcken unterſtuͤtze, welche in 
die Mitte des Blumentopfes gefteft, und woran. 
diie Bluͤthenſtiele mie feinem Baſt lofe angebun: 
ben werden muͤſſen; diefe Stöde muͤſſen fo ii | 
> Beh u $ leyn, 
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ſeyn, als die Neifen es nur immer erlauben, da⸗ 
mit die Töpfe fo fange als möglich. Darunter ge 


laſſen werden koͤnnen; wenn aber die Blumen⸗ 


ſtiele zu hoch gewachſen find, fo muͤſſen die Toͤfpfe 
auf die Stellage gebracht werden, ‚und daſelbſt 
bis zur Bluͤthzeit bleiben; die. fleinen Blumen⸗ 
ſtoͤcke werden herausgezogen und dagegen taugli⸗ 
- here an den Bluͤthenſtiel geſteckt, Die unges 
fähr vier Fuß, oder vier Fuß fechs Zoll lang, 
rund und oben fpiß gefchnitten und grün an⸗ 
geftrichen feyn muͤſſen. Man muß dazu ſtarke 
und gerade Stoͤcke auswählen, und fie mit dem 
. untern Theile tief und feſt in die Erde in ver 
Mitte des Topfes ſtecken, damit fie nicht durch 
. den Wind Tosgerättelt werben fünnen. Nenn - 
die Blumenftiele _ noch höher werben, fo 

muß mari mit dem Anbinden, mie oben gezeigt 
worden, alle fünf oder ſechs Zoll fortfahren. Es 
ift daher noͤthig, daß man alle drey oder vier 
Tage forgfältig nachjieht, ob die Blumenftiele 


nicht Gefahr laufen, von dem Winde abgebros 


chen zu werden, wenn fie nicht gehoͤrig angebun: 

den find. Ä 2 DB N, | 
Weonn irgend ein Fleines gruͤnes geflügeltes 
Inſeet ſich auf den Blürhenftielen oder Blättern 
der Pflanzen fehen läßt, befonders oben, ober. 
unter den Blumenfnofpen, fo muß felbiges ent: 
weder mit einer kleinen weichen Buͤtſte der" ‘Ser 
der, die man vorher in Tabakswaſſer taucht, oder 
auf eine andere leichte und fichere Art zerfidre 
und ausgeroftet werben; auch iſt der fchortijche 


Schnupftabak des Morgens auf vie angefallenen 


‚Theile der Pflanzen geſtreut, wenn diefe noch 
vom Thau naß find, dfters von gutem Erfolge 
geweſen. (Das Näuchern der Nelken mit ſchwaͤr⸗ 
zem Taback wird unten befchrieben werben). 
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Der Kelch von einigen Arten enthält eine. 
fo große Anzahl Blätter, daß ihr Klumpen dens 
felben aus einander fprengt, wenn man nicht zu 
rechter Zeit zuvor kommt; diefes gejchieht gemeis 
niglich einige Tage früher, als die Blumen fih 
eigentlich Öffnen müßten, und die Vernachloͤſſi⸗ 
gung der gehörigen Borbeugunsmittel hat Die Kol: 

“ge, daß die Blätter auf einer Seite hersausquel⸗ 
“fen, und der Blume ein unordentliches Anſehen 
geben, indem fie die fchöne, feſte, zirkelrunde Ge: 
ftalt derſelben zerflören, Die eine ihrer größten 
Zierrathen auamadt. Mean kann diefer Unan⸗ 
nehmlichkeit leicht Dadurd) vorbeugen, wenn man 
um die Blüchenfnofpe da, wo fie am meiften an: 
ſchwillt, und waßrfcheinlich plagen will, ein ſchmah⸗ 
. Ie8 Streifchen Blafe umlegt. Dieſer fchmahle 
Streif Blaſe muß eimas länger feyn, als zum 
einmahl Herumdehen erfordert wird, fo daß das 
eine Ende etwas über das andere gelegt werden 
fann; an dem Otte, wo die Enden über einan- 

ber gelegt find, muß man fie mit etwas Gum⸗ 
mitwaffer beftreichen, wodurch fie feſt zuſammen⸗ 
halten, und man ſeinen Zweck vollfommen ers 
reicht. Schmahle Streifen von naſſen Baft- 
matten ebenfalls um die Knoſpen gelegt, und mit 
einem Knoten zugefchärzt, leiſten beynahe diefel- 

ben Dienfie, (Sig. 6007.) 

Weceaeann einige von den Blumen änfangen 
aufzubrechen und fi auszubreiten, fo muͤſſen 
felbige mit ſtarken Bedeckungen von flarfem Pas 
pier (ſ. Big. 6008.) ſowohl gegen Degen -als 
Sonnenfhein geſchuͤtzt werden; dieſe Bedeckun⸗ 
gen muͤſſen ungefähre zwölf Zoll im Durchmeſſer 
haben, grün oder weiß angeftrichen, und wie ein 

Sonnenſchirm gebildet feyn; jeve derfelben muß | 
„  aben eine viereckige blecherne Hülfe an der Spiße 
& ee . haben, 
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Gaben, damit man durch ſelbige den Schirm fo 

nahe und ſo weit auf den daneben ſtehenden 
Stock ſchieben kann, als noͤthig iſ.. Die Hülfe . . 
muß ungefähr zwey Zoll fang ſeyn, und an eineg 
Seite ein Fleined Zoch haben, damit man fie mit 


einem Magel an den Stock befefligen fann, wo 


es noͤthig iſt. 

Wenn aber der groͤßte Theil der Pflanzen 
in der Bluͤthe ſteht, ſo muß ein Segeltuch oder 
eine Leinewand uͤber das Ganze gedeckt werden, 
welches durch Leinen und Rollen herauf und her⸗ 
unter gelaffen werben fann. F i 
Unn auch die Blume zu ihrem größern Vor⸗ 
theil zu zeigen, iſt es nothwendig, daß Die Töpfe 
auf einer breternen Stellage (Sig. 6009.) fies 
ben, welche ungefähr" zwölf oder kunschn Zoll 
von der Erde erhöher ſeya muß; dieſe Stellage 
muf eine ftarfe Linterfage Baben, damit fie die 
große Laft der Töpfe, ohne zu brechen, tragen. 
kann. Die Stüßen unter der Stellage müflen 
in ‚bleyernen oder irdenen mit Waſſer angefülls 
ten Gefäßen ftehen, um die Ohrwürmer abzubal- 
ten, welche zerftörende Feinde der Nelkenblumen 
ſind; fie verbergen ſich gemeiniglich des Nachts 
in den Kelch, und fangen fruͤh ihre Verwuͤſtungen 


an, indem fie das unterſte Ende der Blumen: 


blättee und Staubfänchen zerfreſſen und durchs 
bohren, wovon diefe abfallen, und die Blume 
dadurch -verunftalten, Fa ehe 
| Die MWafferbehäleniffe muͤſſen breit genug 
fenn, um Hinfänglich Waſſer von drey ober vier 
Zoll rund um bie Stuͤtzen, welche in der Mitte 
fiehen, zu enthalten. Deſſen ungeachtet wird 
man. Öfters unter den Blumen Ohrwuͤrmer ges. 
wahr werden, weiche ſchon mit den. Töpfen auf 
die Stellage gebracht —_ find, worin fie 2 
* | 23 - 
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fo {ange verbergen oder fchlafen, bie bie Blumen 
in der Bläche ftehen; fie fönnen- auch vielleicht 


“ auf den äußern Theif der Gtellage bis zur Ver: 
® dachung herauf gefrochen, und von da.auf die 


\ 


Töpfe herunter gefallen feyn. Auf jeden all 
{ft es nothwendig, oͤfters die Pflanzen und bie 
Stöde, ‚woran felbige befeftigt. find, zu unterfu- 


chen, weil fich öfters die Ohrwuͤrmer ben Tage 
‚Darin verbergen, befonders an ben Theilen, mo 


ber Baft befeftigt iſt, und fie fich alfo gut ver: 
fieden koͤnnen. enn ein Blumenblatt herun⸗ 
ter hängt oder abfällt, fo iſt dies ein ficheres 


Zeichen, daß ein Ohrwurm darin iſt, ober doch 


darin gemefen ift. m erften Kalle muß man 
zwey oder dreymahl flarf in die Blume blafen, 


- ‚wodurch er heraus getrieben wird; hat er aber 


bereits die Blume verlaffen, fo muß man genau 


nachſehen, ob er nicht auf andere nebenſtehende 


Blumen gefrochen tft, bey denen er dann in der 
Ben Tracht jeine Serfiörung fortfegt, Es 
ft fehe wahrfcheinfih, daß man ihn noch um 
ven nähmlichen Topf, oder bey einem der naͤchſt⸗ 
ſtehenden finden wird, wenn man nähmlich das 


Nachſuchen nicht zu lange aufgechoben Kat. 


Zur Erflärung der Zig. 6009, welche eine: 
Nelkenſtellage vorſtellt, dient. übrigens noch fol- 


gendes: | 


Bid der Stellage nebit deren Bede 


Diefe Abbildung gibt einen herfpestieifihen An: 
ung, melde 


. bier von einer Seite aufgezogen if, und wenn fie 


——— gelaſſen wird, die Blumen vor dem Wetter 


a und Big. A. iR eine vom den orizontal⸗Rollen, 


— am Rande des Giedels eingeſchraubi 

b und Fig. B. if eine von den Perpendifulär. Rols 

len, welche auf dem Außerftien Theile des Quer⸗ 
blattes eingefohraubt werden. ° | 

3 > € R 


X 
l 
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6, ein Ende der langen hölzernen Rouleau⸗Sange, 
wo an der untern Geite die Leinwand angenas 

elt ift, fo daf man fie herauf und herunter Lafs 
fen kann, durch Leinen, welche durch die Rollen 
ehen. 

PR: eins von den Breteen einer Selfenftellage, 
weiches auf feiten Untertheilen ruhet (f. bey e.) 
wovon das unterfte im Behältniffe, das mit 
Wafler angefüller ift, ſtehet. CS. bey f-) Ä 


x 


Die Blumen müffen an den Stöden mit 


feinem elaftifchen meffingenen Draht fefigemade 
werden (1. Sig. 6010. und 6010 A.); ber fie 
auf eine? fchön in die Augen fallende Art, we: 
ber zu nahe noch zu weit von einander, halte; 
bas eine Ende des Drahts muß in den Stod, 
durch Hälfe eines Pfriems geftedt und genugfam 
befefliget werben, damit er durch das Gewicht: 
der Dlume nicht herausgezogen wird; Das ande⸗ 
ze Ende des Drahts muß wie ein fehmahler Ring, 
ungefähr von einem Viertel⸗Zoll im Durchmef- 
fer zufammengebogen werben, um ben Blumen⸗ 
ftiel unter dem Kelch darin zu befefligen, und 
einzufchließen;; dieſer ne muß an der einen 


Seite ein wenig- offen fenn, um den Blumen: .- 


fiel, ohne ihn zu zerffoßen, im denfelben hinein 
bringen zu fünnen, weil fonft die Blume jehr 
dabey leidet. (CS. ia. 6010. A.) = 
Diejenigen welche ihre Blumen in der Bluͤth⸗ 
- zeit vorzüglich verfchönern wollen, ziehen biejenis. 
gen Blumenblätter welche. ganz von einer Sarbe 
find, oder nicht ihre wahre Sarbe haben, forgfäls 
eig aus; fie thun diefes, mit emem zu diefem Ent: 
zweck verfertigten Inſtrument. (S. Fig. 6010. 
B.), welches wie eine Juwelenzange befchaffen 
ift, womit fie dann auch die übrigen Blaͤtter wie⸗ 
der zertheilen, um ben Raum ber ausgezogenen ' 
auszufüllen. Sie wiffen das Ganze damit fo 
regelmoaͤßig zu ordnen, daß die Blume ganz aus 
ty ſſchoͤnen 
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ſchoͤnen gleich vertheilten Blumenblaͤttern, wovon 


alle in beſtimmter Weite von einander entfernt 
ſiud, zu beſtehen ſcheint, und der reizende Ans 
blick derſelben noch erhoͤht wird. Eben ſo ziehn 
fie, wenn. eine Blume zu viel Blaͤtter kat, vie 


Heinften heraus, wodurch die andern mehr Raum 


befommen, ſich auszudehnen und die durch zu 


großen Ueberfluß erzeugte Unordnung vermieden 


wird, — RE 
Die Toͤpfe müffen während der Bluͤthe bes 
fländig und regelmäßig begoffen werden, ‚auch 


muß man feine günftige Gelegenheit das heruns 


ter. gelaffene Tuch aufzugiehen, verfäumen, damit 
fie die guten Wirkungen der Luft und des Lichte 


genießen; den Stegen aber muß man während 


der Blürszeit forgfältig abhalten, 

- Einige errichten ihre Stellagen an einer 
©eite, andere in der Mitte; eine doppelte Reihe 
von Töpfen auf. jeder Seite, mit ‚einem beques 
men Sußfteig dazwiſchen, iſt indeflen vorzuziehen. 
Wenn die Töpfe nur zwey Pflanzen enthalten, 
brauchen fie narärlich nicht fo groß zu feyn, als. 
zu vier ober fünf Pflanzen, jede) haben die letze 
tern ein befferes Anſehen in der Blüthzeit, weil 
fie eine größere Anzahl von Blumen hervorbrin- 


gen; es 'iſt indeffen doch nicht ratkfam, jeder 


! 


Pflanze alle Blumen zu laſſen, befonders folchen | 


Arten, welche wenig Blumenblaͤtter haben; in: 


dem dadurch jede Blume Eleiner und dünner ges 
räth, als menn nur an jeder Pflanze ein oder 
zwey Blumen gefaffen worden find. Es ift alja 
in dieſer Nüsficht gut, die fehmahlen Blumen- 


_ Biele neben dem Hauptftiel.abzufchneiden, fo bald 


fie bemerft werden, damit die übrig bleibenden 
daraus Vortheil ziehen koͤnnen; bey folchen Pflan: 


zen. aber, welche vorzuͤglich ſtarke kurze Hülfen 
— a haben, 


— 
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haben, und mit vielen Blumenblaͤttern verſehen 
find, muß man den größten Dheil, oder faſt al⸗ 
le zur Bluͤthe kommen laſſen, obgleich nach eini- 
ger Meinung uͤherhaupt nur drey oder vier Bluͤth⸗ 
ſtiele an einer Pflanze gelaſſen werden ſollen. 


Dieſe Regeln und Beohachtungen leiden zwar 


zuweilen, aber doch nur ſelten, Ausnahmen. 


) 


6. Von Vermehrung der Lrelken Durch Ableger und 
| | .ESchnittlinge. = 2 
Abfeger zu machen, oder felbige zu flechen *), 
fängt man -an, fobald die Pflanzen in. völliger 
Bluͤthe find; doch fünnen auch diejenigen, welche 
gern ihre Blumen in ber größten Vollkommen⸗ 
beit -erbalten. wollen, es fo lange unterfaflen bie _ 


ſie bald ganz abgeblüher haben. Mer aber gern 
— und feſt gewurzelte Ableger fruͤh im Herbſt | 

. haben will, um felbige an Sreunde und Befanns 
ten verfchenden ober fie verkaufen zu koͤnnen, 
muß fie ſchon im Anfang oder in der Mitte der 


Bfürhzeit ablegen, damit fie die Strenge des 


Winters beffer ertragen Fünnen. Die Pflanzen 


ind zur Blürhzeit voller Saft, und Kräfte, die 
Ableger find gut genaͤhrt, und fchlagen naher 
auch fchneller Wurzeln. Wahr ift es indeflen, 
daß die Blume durch die ben der Operation: er- 
haltenen Wunden fehr geſchwaͤcht wird, vorzuͤg⸗ 


lich wenn fie. ſelbſt noch jung iſt. Selten übers 


leben die Pflanzen dieſe Operation, wenn fie 
| | DE 2 VE 


e) Wenn Nelken. ı0 in — Luft, durch fihre mit ber 
Mutterpflange zufammienbangenden Schößlinge fortsenflanzt 

‚ werden: fo nennt man Dies das Ablegen; weun fie aber 
durch Schoͤßliuge fortgenflanze werden, die man von Der 
Hauptpflanze abicdneidet, und durch. Fünfliche Miittel in 

- einem verfchloffenen Kaum Wurzeln gu treiben nöchiat, fe 
nennt man Died dag Stopfen ober Gtechen, aber Schnitty. 
finge madıen. 


E 
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gleich vworzöglich ſtark und gefund find, ober man -. 
muß ihnen einige bon den jungen Schoͤßlingen, 


welche nicht fang genug find um eingeligt zu 


werden, lafien, moburch der nothiwenbige Umlauf 
bes Bafts, unterhalten wird. Solche alte Pflans 
zen, welche fic) erhalten zu wollen fcheinen, wenn 

die Ableger abgenornmen find, fönnen in, ihren 
Töpfen an den mwärmften Ort des Öarteng ges 
brracht, dort bis oben an den Rand In die Erde. 
eingegraben, den Winter hinturch mit Sprügel 

und Baſtmatten vor heftigem Regen und flarfem - 
Froſt verwahrt, im Fruͤhjahr aber mit ven übri- 
gen Pflanzen frifch verpflanzet werden.“ Ä 

Diejenigen welche gern fo großen Zuwachs 
haben wollen, als nur immer, felbft mit Aufop- 
ferung der alten Pflanzen moͤglich ift, müffen bie 
Schoͤßlinge, welche zu kurz find, um in. freyer 

Luft abgelegt. werden zu fönnen, abfchneiben, und 
unter Glasfenſtern einfterfen oder ftopfen: 

Die befre Zeit Nelken abzulegen ift, wie ber 
reits bemerft worden, wenn bie Pflanzen in vol: 
fer Bluͤthe fliehen, welches gemeiniglich um die 

Mittte oder gegen Das Ende des Julius, je nad): 
bdem der Sommer fürzer ober langer dauert, ge: 
ſchiehet. Wie man bey dieſer Operation verfaͤhrt, 

iſt allen, die mit Blumen umgeben, fo wohl bes 
kannt, daß ich es für unndthig halte, mich in 
‚ein genaues Detail hierüber einzulaffen; um ins 
deſſen Denen, welche bisher Feine Blumen unter: 
halten haben, und Verlangen tragen Erzieher dies 
. fee fhönen Blume zu werden, eine Eleine Anwei⸗ 
> fung dazu zu geben, halte ich es für nöthig, hier 
Die erprobtefte und allgemein angenommene Ders 
* fahrungsart Sefannt zu machen. 


Man. muß fich Hierzu mit einer Hinlänglis - 


7 hen Anzahl von fünf bis ſechs Zoll langer, oben 
Bu a 2 De ſchraͤg 
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ſchraͤg zugeſpißter Nelkenhaken verſehen (ſ. Fig. 
6011.). Der Topf muß auf einen Tiſch oder 
Stuhl geſtellt werden, damit derjenige welcher 
ableget, beſſer im Stande iſt, die Pflanzen zu 
unterſuchen, die Ableger zuzurichten, und das Ab⸗ 
legen ſelbſt mit der größten Genauigkeit zu ver⸗ 
richten: er muß ſich alſo auf den Stuhl ſetzen, 
. and mit einem ſcharfen Federmeſſer den Ein: 
ſchnitt machen, die Hand feſt halten, und ſein 
„Auge in einer gewiſſen Entfernung auf. den Ge: 
genftand heften. J 
Wir wollen annehmen, daß der Ableger vier 
oder fuͤnf Gelenke, mehr oder weniger, habe; 
dann muͤſſen alle niedrigen Blaͤtter naͤchſt der 
Wurzel abgeſchnitten, oder dicht heran abgebro⸗ 
chen werden, bis auf zwey oder drey Glieder am 
Ende des Ablegers; die aͤußeren Blaͤtter, welche 
noch bleiben, werben hierauf mit einem Feder⸗ 
mefler oder mit einer Schere abgekürzt, fo daf - 
nur anderthalb oder zwey Zoll lange übrig blei⸗ 
ben, von dem Gelenke an, woraus fie kommen, 
je nachdem der Ableger ſchwach oder flark ift. 
Alle Ableger im Topfe muͤſſen auf diefe Art 
“ qubereitee werden, ehe man weiter damit ver- 
fährt; der obere Theil im Topfe ‚muß hierauf 
abgeräumt, und ungefähr einen Zoll tief aufge 
lockert, nächfidem aber der Topf mit guter vers 
wefeter Erbe angefülle werden, welche nicht zu 
fein iftz die alte Nelkenerde, deren man fich im - 
abgewichenen Jahre bedient hat, ift hierzu fehr 
gut, und man muß fich deshalb einen Theil da⸗ 
yon aufbewahren, | 
— folgt nun der Einſchnitt; das Fe⸗ 
dermeſſer ſoll eine. ſchmahle duͤnne Klinge und 
eine ſcharfe und gerade Schneide haben; man 
muß es auf der Seite, wo der Ableger ſich - 
j er 
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ber Erde neiget, in einer fchrägen Richtung nach 
auswärts halten, und damit ungefähr 3 Zoll 
vor dem britten aͤußern Gelenke einen Einfchnitt 
‚machen, und mitten durch dies Gelenke ungefähr 
3 ZoU darüber fortfahren; ber Fleine Theil, wel: 
cher unten ‚abgelöft. ift, und mit dem Öelenfe zu⸗ 
fammenhängt, muß horizental, dicht am Gelenfe, 
jedoch nicht im Gelenke felbft, woraus die Wur⸗ 
zeln kommen follen, abgefchnitten werben, weil 


dadurch diefer Theil verfeßt werden würde; jes - 


doch iſt es nothwendig, daß der Abfchniet. Dicht 
‚om Gelenke gefchieht; meil, wenn man zu viel 
bieffeits des Gelenkes ließe, felbiges abfaufen, dem 


Gelenke die Faͤulniß vieleicht mittheilen, und da⸗ 


durch den Ableger verderben wuͤrde 
Sobald man den Einfchnitt gemacht Kat, 


muß man: den Ableger zwifchen den Daumen 


und die Singer der finfen Hand nehmen, und 


aufmärts biegen, weil fonft das Sedermefler nas 


türlicher Weiſe fehr unter dem Gelenke wegge⸗ 
hen wuͤrde, anflatt daß es in der Länge mitten 


durch fchneiben muß; hält man aber den Ableger 


in dieſer gekruͤmmten Stellung, ſo if .% Zol 
unter. dem Gelenke hinlänglich, und mit weni⸗ 
ſchneidet. (Big. Soro. ce) 
Wenn nun ber A 


“- . 


ger Gefahr verfnäpft, glg wenn man niedriger 


- herunter beugen, und fich daben in Acht nehmen, 


daß rer nicht abbricht oder Das Gelenk eine Spal⸗ 
- re befommt, als wodurch die Mitteilung ber 
-* Säfte von- der alten Pflanze verhindert würde, 


bie doch zur. Erhaltung des Ablegers fo lange 
noͤthig find, bis er felbft fi durch feine Wur⸗ 


jefn ernähren kann; er würde auch leichter faus 


en, wenn er'begoffen wird, 
Ri u, | De 


4 


— r Ableger in dieſer Art zube⸗ 
reitet iſt, ſo muß man ihn ſachte nach der Erde 
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Der Ableger muß durch Hülfe des vorhin 
‚beichriebenen Hafens, welcher bicht hinter dem 


Gelenke, wo der Einfchnitt gemacht worden, ans ’ - 


gebracht, und in die Erde geftedt wird, herunter 
gedrückt werden. Bemerkenswerth ift es hier: 


bey, daß die Wurzeln früher hervorfommen, wenn . 


das Gelenk, woraus fie ‚entflehen, nur fo eben 
mit Erde bedeckt ift, da im Gegentheil, wenn «8 
mehr: als einen halben Zoll mit Erde bebert, 
und dadurch des mwohlchätigen Einfluffes der Luft 
x. beraubt ift, fie weit eher der Täufnif unter: - 
mworfen find; menigftens wird -ein folcher Ableger 
weit fpäter Wurzeln ſchlagen. Der uͤberbleiben⸗ 
de Theil vom Stiel des Ablegers muß ſo viel 
ie möglich über der Oberfläche bleiben, und 
nicht mit Erde bedeckt werden, weil er. fonft, ehe 
er dem Ableger genug Nahrung. gegeben hat, 
verfaulen würde. (Sig. 6010. d. 

Birfenreifer, welche An den mehreſten Or⸗ 
ten in Ueberfluß zu haben find, find allen an⸗ 
dern Haken vorzuziehen, indem fie beteitd von 
Natur So geftaltet find, als der Stiel.des Abe . 
legers, und man nur nöthia bat, fie in einer de . 
hörigen Länge abzufhiteiden; fie haben Stärfe 
- genug, um den Ableger herunter zu halten, bis 
er Wurzeln gemacht hat, und faulen üb, wenn 
fie nicht meht nöthig find.. | 

Es ift nicht nothwendig daß die Ableger 
gleich anfänglich eine ganz aufrechte Stellung 
haben müffen, indem fie diefe natuͤrlicher Weiſe 
fruͤh genug erlangen, wenn fie in Wachsthum 
kommen; jedoch muͤſſen ſie auch nicht Pla 
eine ganz herizontale Richtung haben, mell fonft 
dadurch der Einſchnitt nicht öffen genug fenn 
würde, daß die Wurzeln von allen Seiten her⸗ 
vortemmen Könnten. e 
Es 
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Es iſt rathſam, die Ableger herunter zu 
beugen, wenn der Topf trocken iſt, indem fie 
alsdann weniger zerbrechlich ſind, und folglich 


beym Herunterlegen nicht ſo leicht einknicken, 
als wenn fie voll Saft und naß ſind; ſobald 


baher die Ableger fo meit zubereitet find, muß 
- der Topf eine halbe Stunde in die Sonne. ges 
ftellt werden, damit die Pflanze dadurch weicher 
er biegfamer gemacht wird, als fie ſonſt feyn 
würde. ö 


Wenn aber durch irgend einen Zufäll ein 
. Ableger abbrechen follte, fo fann er noch immer .- 


mit den Schößlingen, welche zu Hoch oder zu 
Fur; find, um gut abgelegt werden zu fünnen, 


und mit dem neuen Austouchs halbverdorbener 


Pflanzen — denn dergleichen findet man in es 


ner zahlreichen Sammlung nidt felten — ge 


ftopft d. i. als Schnittling angewendet wer- 


ben. Zwifchen der Verpflanzung und Bluͤthzeit 


trägt es fich nähmlich oft zu, daß einige von den 
Pflanzen ein Franfes Anſehen befommen, gelb 
‘und trocen werden, und bafd verfaulen, ungeach⸗ 
tet ihre Schößlinge bey Zeiten abgenommen, und 
geſtopft worden find. 


Um nun bey dieſer Art: die Nelken fortzu⸗ 


pflanzen, einen guten Erfolg erwarten zu füns 
nen, ift es nah Ma ddod's Vorſchrift noth⸗ 


wendig, ein Miſtbeet ju Buben, auf welches man 


leichte Erde vier oder fünf Zoll dick, fo eben und 
regelmäßig als möglich legt; die Düngererbe, bes 
ren. man fich im vorigen Jahre zu den Aurifeln 
bedient Kar, 'ift hr die vorzuͤglichſte. AR 


. 


- Die Abfchnitte, die man flopfen will, muͤſ⸗ 


zwey vollkommene Glieder haben, das heißt, 
ie muͤſſen dicht unter dem zweyten Gliede hori⸗ 


Zontal abgeſchnitten werden; die ohern Spitzen 
— u 


— 
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der Blätter möffen ebenfalls, wie bey ben Ables 
gern, abgefürzt werden, daß fie hur 15 bis zwey 
Zoll fang bleiben, je nachdem der Schößling ftarf 
oder nicht ſtark iſt. Sobald fie fo zubereitet find, 


muß man fie.einige Minuten in. weiches Waffer 


‚ ftellen, damit fie auflaufen. 
Die Erbe bes Beets, worein die Ableger ge: 
fiohen werden follen, muß gehörige Feuchtigkeit 
haben, und mehr feit als locker feyn, alsdann neh . 
me .man ‚sin. fhmahles Handglas, wie man e& 
bey biähenden Aurifeln gebraucht, und zeichne auf 
dem Deere feinen Umfang ab, damit man weiß, 
wo man fie am beiten ftopft, ohne zu viel Pletz 
zu verlieren, und ohne, doc) auch den Schoͤßlin⸗ 
gen bey Aufſetzung des Glaſes zu nahe zu kom⸗ 


men. | 
Die Glaͤſer, welche eigentlich hierzu, und zu 
den Aurikeln, ehe biefe auf die. Etellage geitelle 
werden, am beften find, müflen eine fechsedige 
Geſtalt und fünf Zoll im Durchmefler haben; 
die ſechs Seiten muͤſſen ungefähr drey Zoll tief 
feyn, "und mit einer fegelförmigen- fechsecfigen 
Spiße zulaufen, um den Degen abzuhalten (S. 
Fig. 6012.); unter eine jede kann man gang 
bequem. funfzehn bis zwanzig Pflanzen jeßen. 

. Wenn nun die Weite der Glaͤſer auf dem 
Beete abgemeſſen ift, fo: muß man die Ableger 
in ihrem naffen Zuſtande mit der Hand feft an 
e Erde, doch nur einen halben Zolk tief, flops 
en . be 

.: Wenn nun eine hinlängliche Anzahl Stop; 
fer in dem bezeichneten Raum regelmäßig in glei⸗ 
ther Weite von einander und einen Zoll vom 

Glaſe ab, eingedruͤckt worden find, müffen fie 
fanft begoffen werben, damit die Erde fid) an fie 
feſter anfchließe, und. die Luft nicht herein drin⸗ 
e FR ‚ 24 ge, 
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: ge; nachdem fie gewaͤſſert find, muß man fie of⸗ 


fen ftehen laſſen, jedoch nicht eher der heißen 
Sonne ausfeßen, als bis ihre Blätter vollfom- 


men abgetrocknet find, worauf man auch die SGlaͤ⸗ 


fer an die vorher auf der Erde bezeichnere - 


Stellen behutfam Hinfteller. 


Der untere Theil des Glaſes kann ein we: 


nig in die Erde eingedrücdt werden, damit nicht 


zu viel Luft Hinzu kommen kann, und hiermit ıft 


ſind. Die geftopften Ableger .mäflen etwas Mot: 


bie ganze Operation geendiget. Was übrigens 
noch erfordert wird, ift eine forgfältige Wars 


tung und Pflege in Betref der Sonne und 
Luft ꝛc. Die Erde muß regelmäßig naß gehal⸗ 


ten. werden, bis fie Wurzeln befommen Haben, _ 


doch ift zu viel Naͤſſe eben fo ſchaͤdlich als zu 
wenig, und wenn die Pflanzen begoſſen worden 
find, muͤſſen die Glaͤſer nicht eher. wieder über 
gedeckt werden, als bis ihre Blätter ganz trocken 


genſonne befömmen; fobald. aber die Hitze zit: 
nimmt, muß man fie dagegen verwahren, und 
dieſes gefchieht dadurch) aim leichteften, wenn man 


- Matten auf ein zwey Fuß über das Beet von 


⸗ 


Spruͤgel oder Latten errichtetes ſchraͤges Dad). 


decket. 


Die Glaͤſer muͤſſen zuweilen abgenommen 


J 


werden, damit friſche Luft hinzu kommen kann; 


wird dieſes Haupterforderniß vernachlaͤſſiget, ſo 
iſt die Folge davon, daß die Oberfloͤche der Erde 
ein grünes moofiges Anfehen befommt, und eine 


allgemeine Täulnif unter den Pflanzen entſteht, 


welche fie zu Stunde tihte: 

Es erfordert nad Maddock's Urtheil üns 

gleich, mehr Erfahrung, um genau.zu wiſſen wenn 

und wie lange die geftopften Ableger der’ Luft, 

während. fie Wurzeln fehlagen ausgeſetzt ſeyn 
R Ä MM 
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muͤſſen, als ihre ganze übrige Behanblung; hiers . 
“auf beruht größtentheils ganz ollein der ‚gute 
oder fchlechte Erfolg des Stopfens. we R 
# Die Sortpflinzung der Melfen durch bas 
Steopfen iſt nad) ihm ungewiß und gleichſam' er⸗ 
bettelt: von fünf taufend Pflanzen, weiche in 
dem einen: Jahre geftöpft werben, Taster, vers 
‚gehn nur hundert, aber im folgenden Jahre vers 
derben bey einer ganz Heinen Abänderung in 
Behandlung derſelben, von eben dieſer Anjapl 
mehr als gweytauſend. Deſſen ungeächtet fom- 
men: doch gewiſſe Arten durch Stopfen beifer 
fort, als durch Ablegen, und bringen geſundere 
Pflanzen; es erfordert indeſſen Aufmerkſamkeit 
und —— dieſe Arten von den uͤbrigen zu 
unterſcheiden. RR NE N IE 
Es iſt faſt oder vielleicht ganz unmoͤglich 
hierbey fo feſte Regeln vorzuſchreiben, daß fie 
nicht bey veränderten Umſtaͤnden gleichfalls dee 
Abänderung unterworfen fenn, und den Uner⸗ 
fahrnen zumeilen irre leiten follten; das meiſte 
bey der Kunſt zu flopfen hängt von der guten’ 
‘ Unterfcheidungsgabe und Klugheit des Erziehers 
ab Es ift Feine: große Gefahr zu befuͤrchten, 
wenn man bie Glaͤſer bey bewölften Himmel 
" und foarmer feuchter Luft einige Minuten vder 
„eine halbe Stunde von den Pflanzen wegninmt; 
iſt das Wetter aber nicht jo befchaffen, fo mu 
es nur des Morgens früh geſchehen. Beier, 
als wenn man es ganz unterfäßt, ft es, wenn . 
man die Gtaͤſer des Morgens auch nurtungefäpe 
fünf Minuten lang abnimmt und auf den Tußs 
fteig ſtellt, ſchnell aber wieder uͤberdeckt, ſobald die. 
Pflanzen etwas Luft bekmmen haben. So 
nuͤtzlich dies indeſſen iſt, fo bringe es Hoch bey 
. - weiten die Wirkung nicht hervor, als wenn man 
‚ Bu, techn, Enc. CII. Theil. a bie 
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gez nachdem fie geroäffert find, muß man fie of: 
- fen fteben laſſen, jedoch nicht eher der heißen 


Sonne ausfeßen, als bis ihre Blätter vollkom⸗ 


‚ men abgetrodnet find, worauf man auch die Glaͤ⸗ 


fee an die vorher auf der Erde bezeichnere - 


Stellen behutfam Hinfteller. 


Der untere Theil des Glaſes kann ein we: 


nig in die Erde eingedrücdt werden, Damit nicht 


zu viel Luft hinzu kommen kann, und hiermit ıft 


ſind. Die geftopften Ableger .müflen etwas Mor⸗ 


die ganze Operation geendiget. Was uͤbrigens 
noch erfordert wird, ift eine forgfältige Wars 


tung und Pflege in Bettef der Sonne und 
Luft ꝛc. Die Erde muß regelmäßig naß gehal⸗ 


ten werden, bis fie Wurzeln befommen Haben, _ 
doch ift zu viel Mäffe eben fo ſchoͤdlich als zu 


wenig, und wenn die Pflanzen begoffen worden 
find, muͤſſen die Glaͤſer nicht eher. wieder über 
gedeckt werden, als bis ihre Blätter ganz trocken 


genfonne befommen; ‚fobald. aber die Hitze zü- 


nimmt, muß man fie dagegen verwahren, und 


dieſes geſchieht dadurch am leichteften, wenn man 


Matten auf ein zwey Fuß uͤber das Beet von 
Spruͤgel oder Latten errichtetes ſchraͤges Dach ä 


s‘ 


decket. 


Die Glaͤſet muͤſſen zuweilen abgenommen 


A 


Werden, Damit frifche Luft hinzu Fommen fann; - 


wird dieſes Haupterforderniß vernachläffiget,, fo 
iſt die Folge davon, daß die Oberflache der Erde 
ein grünes moofiges Anfehen befommt, und eine 


- Allgemeine Fäulniß unter dei Pflanzen entficht, 


welche fie zu Grunde eihte: 

Es erfordert nad Maddock's Urtheil üns 
gleich mehr Erfahrung, um genau zu wiſſen wenn 
und wie lange die geſtopften Ableger der Luft, 
während. fie Wurzeln ſchlagen ausgeſetzt ſeyn 
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J Zu 
‚möffen, als ihre ganze übrige Behanblung; hiers . 
“auf beruht größtentheils ganz allein der ‚gute 
oder fehlechte Erfolg des Stopfens. 
5 Die Fortpflanzung der Nelken durch das 
Stopfen iſt nach ihm ungewiß und gleichſam' er- 
bettelt: von fünf tauſend Pflanzen, weiche in 
dem einen Jahre geftöpft werben, ſagt er, vers 
‚gehn nur Hundert, aber im folgenden Jahre vers 
derben bey einer ganz Heinen Abänderung in 
Behandlung derſelben, von eben dieſer Anjapl 
mehr als’gweptaufend. Deſſen ungeächter fon: - 
men doch gewiſſe Arten durch Stopfen beſſer 
fort, als vurch? Ablegen, und Bringen geſundere 
Pflanzen; vs erfordert indeſſen Aufmerkſamkeit 
und Erfahrung, dieſe Arten von den uͤbrigen zu 
unterſcheiden. | RE RN 
Es iſt faft ober vielleicht ganz unmoͤglich 
hierbey ſo feſte Regeln vorzufchreiben, daß fie 
nicht bey veränderten Umſtaͤnden gleichfalls ver 
Abaͤnderung unterworfen ſehn, und den Uner⸗ 
hrnen zuweilen irre leiten ſollten; das meiſte 
bey der Kunſt zu ſtopfen hängt von der guten 
_ Anterfcheivungsgabe und Klugheit des Erziehers 
ab Es ift keine große Gefahr zu befürchten, 
wenn man die Glaͤſer bey bewölftem Himmel 
‘ und warmer feuchter Luft einige Minuten oder 
eine halbe Stunde von’ den Pflanzen wegnimmt; 
iſt das Wetter aber nicht fo befhaffen, fo mu 
es nur des Morgens früh geſchehen. Beſſer, 
als wenn man es ganz unterfäßt, iſt es, wenn 
man die Glaͤſer des Morgens auch nurtungefäge 
fünf Minuten Tang abnimmt und auf den Fuß⸗ 
fteig ſtellt, fehnell aber wieder uͤberdeckt, ſobald die. 
. Pflanzen etwas Luft befümmen haben. So 
,„ wüglich dies indefien ift, fo bringt es doch bey 
- weiten die Wirkung nicht hervor, als wenn man 
‚ Bu, techn, Enc. EIL Theil, = . bie 
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die Pflanzen bey guͤnſtiger Witterung auf [Ans 
gere Zeit der Luft ausfeßen Fann, welches ims 

;- mer nöthiger wird, je länger ſchon die Stopfer 
‚auf dem Beete ftehen. | | 

 : Wenn nun die Pflanzen begirinen VBurzer. 
zu ntachen, fo fpillern fie in die Höhe und wer: 

De ſchwach, wenn man nicht forgfältig Darauf 
‚ Achtung gibt, und folgende Verfahrungsart ge— 

nau beobachteti wenn fie Wurzeln gemacht ha⸗ 
ben, und: dies merft man an dem grüner mers 
den, und dem größer Wachsthum der Pflanze, 

„fo müffen die Glaͤſer über fie erhoͤhet werden, 

- Damit mehr Luft dazu kommen kann, und wenn 

‚fie ziemlich vollfommene Wurzeln haben, fo find ’ 
die Släfer dann nicht länger nöthig, und muͤſſen 
ganz weggenommen werden; es trägt fich aber 
felten zu, daß alle Pflanzen unter einem Glaſe 
zugleich Wurzeln fchlagen; einige kommen gemei⸗ 
niglich ein Haar Tage oder eine Woche früher 
als die. andern, welches man wie ſchon gefagt, 

. an ihrem größern Wachstum und dem grürer 
werden berjelben jeden fann. Diefe- Angewurs 
zelten muͤſſen forgfältig herausgenommen und zur 
Wintererhaltung in kleine Töpfe gepflanzt. oder 
auch in größere mit gewöhnlicher Düngererde 
angefüllte Nelkentoͤpfe, rund an der Wand here 
‚dm, eingefeßt: werden, werin fie gut und fchnell 
gedeihen; die uͤbrig bleibenden Pilanzen welche 
noch nicht Wurzeln genug gemacht Haben, um 
Gerausgenommen zu werden, müflen unter dem” 
Glaſe in vorbefchriebener Art bleiben, bis fle eben⸗ 

falls Wurzeln genug haben. | 

Die Methode, die Melfen buch Stoffe 
ober Schnittlinge -zu vermehren, fcheint. ah 

Mad dock's Erfahrungen überhaupt der, fie durch 

Ableger fortzupflanzen nachzuftehen, eig | 

! . DE t 
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.. säth er dieſe vor jene? an, Da andere hünges 


. 
+. 


‚gen vie Schnittlinge ungleih: vorthzeilhafter als. 


die Ableger: gefunden haben,. und fie niche genug 


anpreifen koͤnnen, ſo muß es vielleicht hierbey auf eini⸗ 


ge Verſchiebenheiten in der Behandlung ankommen. 
„FIch will deshalb noch etwas von ber Art hinzufuͤ⸗ 


gen, wie Hr; von Weife”) feine. Melfen durch 


‚gebräct werden mülfen. Di Glastafeln werden mit 
2 


Schnittlinge vermehrt, bejondets da er dazu ei 


ne etwas andere Vorrichtung und Behandlungs: 
art erfunden hat, und biefe Methode fo unbe: 
dinge ruͤhmt. Herr von Weiſe fagt in der 
‚unten angefühtten Schrift ©: ı2 fl: 


Zuerf will ich von zwen dazu gehörigen und nd, 
thigen Kaften eine deutliche Befhreibung geben. Der 
erftere ift ein Glaskaſten, der andere ein Erdfaften, 
Man fann auch erfiein gedrauden, ohne den zmen. 
ten nöthig zu haben. Mit dem Glasfafen muß fi 
ein jeder nach feinem Lofale und Abſichten richten. 
Iſt der Garten Flein oder fo gelegen, daß er nicht 
den ganzen Tag genugfam Sonnenfcein hat, fo wird 
der Erdfaften dadurch nöthig gemacht, und der Glas, 
faften muß alfo der Bequemlichkeit wegen nicht zu 
groß gemacht, fondern z. B. auf 50 Stuͤck Schnitts 
Iınge eingerichtet wrrden. Hierzu ift ein Kaften vom 
18 Zoll Fänge und xo Zoll Breite groß genug. Der. 
Herr Dbrifte M. d’A. **) braucht zu diefem Behuf 
einen Kaften in Korm eines Zeltes, Kig. 6013. "Das 
Geſtelle zu diefem Kaften ift von ziemlich ftarfem @j; 
fenbieb, der Rahmen dazu um und um Höchftens et, 


“was über einen halben Zoll; der unterfte Rand aber 


drey Zoll breit, weil davon zwey Zoll in die Erde 


‚ges 


.*) ©. deutliche Unweiſung die Nelken = Scht ittkuuge 
neller und ſicherer zu vermehren, he) ß: * Dur 
bie gewöhnliche Urt des Abienfens ndalich geweſen 2c. 
Bon, G. von Weiſe, Ehurfürfil: Sächr. — 
. auf der Jufanterie in Merſeburg Halle, bey Henbei. 
SF Bemerkungen ⏑ 
gräde —* 99 nen Nr er hi du 
tenfreunde, berausgegeb. von dem Herr 
end Mlbonieo in Di ein. * ua =” 
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gewoͤhnlichem Fenſterbley ‚eingefegt, und das. ganze 

Srftelle mit einer guten mwetterbeftändigen Firnißfar⸗ 

be in: und auswendig dreymahl angeftrihen, Damit 

der Roft dem Eifen feinen Schaden thun kann. 

Der Evdfaften iſt ein gewoͤhnlicher höhjernen. 
vierediger Kaſten, am deften von fiefernen Brettern, - 
teil dieſes Hol; der Fäulniß am beiten widerſtehet. 
Der Erdfaften muß vier bis ſechs Zoll länger Und 
breiter fen, als Der Glaskaſten, der darauf gefegt 
werden foll.- Der. Erdfaften hat inwendig fieben Zoll 
Höhe, in den Boden werdem einige Löcher 15 Zoll 
um Ablaufen des überfläfigen Waſſers eingebohtet. 
Inwendig wird der Aal der. Haltbarkeit wegen 
mit Pech ausaegofen, die vier Ecken des Kafens - 
nit einigen kleinen Klaͤmmern von Eiſenblech ‚bes - 

lagen, dah die Sonne und Luft den.Kaften nicht 
aus einander ziehen können. Unten, unter den Bo, 
den, werden zweh Quechoͤlzer angenagelt, fo. daß der 
Kaſten hohl ſtehet, und die Euft, durchſtreichen kann, 
zuletzt wird der Kaſten auch mit einer wetterbeſtaͤn⸗ 
digen Flrnißfarbe uͤberſtrichen. n dieſen Kaſten 
wird 5 Zoll höch Erde, ein paar, Tage vorher, -ehe 
man pflanzen will, gerhan, ‚damit. fie Beit hat, fich 
gehörig zu fegen, was alsdenn an 5 Zoll fehler, wird * 
nacbgefhüttet und gelinde feſtgedruͤckt. Iſt dieſes -ges 
chehen, fo wird der Glaskaſten fo. darauf geſetzt, 
aß auf ſeder Seite zwey bis drey Zoll Rauin uͤbrig 
bleibt. Wenn nun der gu bepflanzende Platz mit dem” 

- Blasfaften nur ungefähr rtwas angemerkt if, ſo 
wird er wieder weggenommen und die zubereiteten 
Schnittlinge fo hiueingepflanzt, daß zwilchen jeden 
zwey Zoll Raum bleidt, feft angedrädt und. zwey 

. bis deeymahl derb begoſſen. Nah dem Gießen uns 
terſucht man, ob. ale Schnittlinge noch feſt ftchen, 
und die es nicht fern ſollten, werden nochmahls feft 

angedruͤckt. Hierguf wird der Glaskaſten wieder dar⸗ 

über gefeßt, zwey Zoll tief in die Erbe eingedrädt,  - 
and beyde Kaften werden nunmehr mit einander an 

. einen folder Det getragen, wo fie von der Sonne 
am meiften und lärgften beſchienen werden Fünnen. 
Der Erdkaften hat dieſen Vortheil, daß man ihm: 

> an alle Derter, welde der Sonne am meiften und 

. laͤngſten ausgeſetzt ſind, bequem hintragen fann. 
Der Raum, der ſich zwiſchen dem (MasPaiten und 
Erdkaſten befindet, wird taͤglith ein, auch bey heißem, 
i I — ——— und 
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und trocknem Metter zweymahl mit Waſſer bis sum 
Ueberlaufen voll gegoſſen. Dieſes Wäaſſer ziehet ſich 
nach und nad in die Erde und gibt den Schnittlin⸗ 
gen tie nöthige Nahrung.‘ Fe u nz 
z Iſt aber der Garten groß, oder fo gelegen, daß 
» er den ganzer Tag, oder doch den größten Theil 
deſſelben, der Sonne ausgeſetzt ift, fo kann man den 
Erdkaſten ganz entbehren und hat nur ven Glaska⸗ 
ften nöthig. Im dieſem Kalle läge man den Glaska⸗ 
ſten länger und breiter machen, fo wie es ein jeder 
“feinen Abfichten gemäß finder. Man mählet eine Ra⸗ 
batte, oder forft einen im Garten dazu gut geleg=, 
nen Plan, graͤbt hier die Erde um vier bie ſechs 
Zoll länger und breiter, als der Glaskaſten greß if, 
.und eine viertel Elfe. tief aus, firtiert den Baden 
‚und die vier Beiten diefes Lochs mir Dachziegeln oder. 
‚ alten Bretern, damit fein Kegenwurm oder nadte 
“  GSchnede dur kann, ſchuͤttet hierauf dieſes Loch voll 
gute Erde, sritt fie gelinde an, und laͤßt fie einige 
| age liegen. Hat man nun mit dem. Btasfaften die 
Groͤße des Raums der bepflanjt werden fol, anges 
merft, fo werden die Gchnittlinge hineingepflanzt 
und ferner fo behandelt, wie oben bey dem Erdka⸗ 
ſten bereits ermähnet worden, N 
u . Wenn nun der Glaskaſten Aber die Schnittlinge 
“ gefegt und zwey Zoll tief eingedrädt worden, fo 
. wird die Erde, die ſich zwiſchen dem &lasfaften und 
den ausgefütterten vier Seiten des Loches befindet, 
mit einem Meinen Handfpaten herausgervorfen, und 
dadurch ein kleiner Graben von deey Zoll Tiefe und 
"Breite um den Glasfaften herum gezogen Diefer 
« @raben wird täglich ein bis zweymahl mit Waſſer 
„Bid. jum Ueberlaufen voll gegoflen, wodurd,. wenn 
“ Ber Raften nicht au 53 die darin befindliche 
Erde hinlanalib befeuchter wird, den Schnittlingen 
ihre Nahrung zu geden. © 0. 
3 Anfänglich, als der Herr Dhrifte diefe Methode . 
anfina zu verbefiern, gebrauchte er dazu ſtatt des 
. MBlaskaltens, Bierglaͤſer, oder -gläferne 886 dieſe 
ſetzte er auf Blumientöpfe, worin er die Schnittlins 
5 ge gepflanzt hatte: Weiter Hin lieg er ſich Gläska⸗ 
. Fer iu diefem Gebrauche eerfertigen, und zwar in. 
Korm eins länglihen Quadrate, wo alle Seiten eis 
. me Höhe von 8 Zoll hatten, da aber auf der obern 
"Dede dieſes Glasfafıns die völlig horizontal Tag, 
ae | 0 ‚das 
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dad Waſſer bey Regenwetter fiehen bleiben maußte, 
und nicbtsablaufen konnte, fo mag wohl Diefes den 
Heren Obriſten vorzlalih mit bewogen haben, pen 
dieſer Norm abzjugehen, und den zeltfoͤrmigen Daftıe 
zu wählen, Da aber diefer zeltförmige Kaften doch 
‚nob zwey Nachtheile und Unbequemlichfeiten Bat, 
.. fo ging ib ganz von ihm ab, und ließ mir einen 
Slaskaften von einer andern Form und @inrichtung 


machen, wodurch ich alle Nachtheile und Unbeguems 


lichkeiten des zeltförmigen ganz vermeide. 
Erſtlich, will oder muß ich den Glaskaſten noͤ⸗ 
thigen Falls Äffnen, fo muß ich den ganzen Glaska⸗ 
ften, weil er ſonſt nicht geöffnet werden kann, weg⸗ 
nehmen. Melde Unbequemlichkeit iſt dag nicht? 


Zweytens, hat diefer zeltförmige Kaften den Nach⸗ 


theil, daß, wenn ich diefen Kaften mit Schnittlingen 
bepflanzen will, ih mich wenigſtens 2 jeder langen 
Seite drey Zoll von dem ®lafe ab haften muß, da 


- 


ib Hingegen bep einem Kaften, det ind Quadrat ge⸗ 


bauet ift, nur einen Boll von dem &lafe enkfecnn du 
bleiben brauche, Ich verlicre alfo bey dem zeltfärs 


migen Kaſten auf jeder langen Geite eine Reife, 


die ib nicht bepflanjen ann, und diefes iſt Vetluſt, 
den ich bey einem quadratförmigen Kaſten nicht zu 
fürchten habe, Hier gebraude ih nur einen Z0U 
breit zwiſchen ber erften Reihe, und dem Glaſe Raum 


zu laffen, diefes ift hinlänglih genug. Wollte man 
aber and, um feinen Play zu verlieren, auf die 


beyden nädften Reihen am Glaſe nur Feine Schnitt⸗ 
linge pflanzen, fo fann man diefed zwar. thun, man 
wird aber folgende zwey NMachtheile davon haben, 


1) Daß die kleinen Schnittlinge, wenn fie anfangen 


zu macfen und bewurzelt find, bald an das Glas 
anftößen, und dadurch von der Sonne verbrannt, 
oder doch merklich im Machsthume werden gehins 


dert werden. 2) Daß die großen Schnittlinge, wenn 


man ihnen nicht genug Waller gibt, entweder ſchwer 


oder nur ſchwach mwurzeln werden. Bibt man aber 


fo viel Wafer als zur Bewurjelung det großen 


Schnittlinge nöthig if, fo werden die Pleinen, bie 


icht fo viel Waſſer vertragen fönnen, faulen. Ich 
abe dieſes im vorigen Jahre aus eigener Erfah⸗ 
zung, und werde nie wieder große und Fleine Echritt: 
linge in .einem Kaſten zufammenpflangen. Vielmehr 
werde ig ‚in Zukunft meine Schnittlinge —— 
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Klaffen, in große, mittlere und kleine tbeilen, und . 
jede Klaſſe befonder® pflanzen und behandeln. 
Mein Slaskaften, Fir. 6014, if in Form eines 
Miſtbeets gebaut, 30 Sol lang, 18 Zolf breit, Hin« 
ten ı0 und vorn 8 Zoll er Hier kann das Wafs 
fer bequem ablaufen, ohne ftehen zu bleiben. Die - 
gläfeene Dee ift mit zwey Meinen eifernen Bn⸗ 
ern, ‚an die Dintere 10 Zoll hohe Seite befeftiget, 
man kann alfo, ohne die Dede ganz abzunehmen, 
den Kaften nöthigen Falls bequem dffnen. Un der 
obern Glasdecke find, an den Rahmen derfelben, 
auf den beyden 18 Zoll breiten und an der vordern 
E Zoll langen Seite leichte, ſchwache, 44 gell breite 
iften angenagelt, fo daß die Dede üderflappet 
und das Eindringen der Luft verhindert wird; au 
ter hinteren Seite geht diefes nicht an, weil man 
fonft den Kaſten nicht Öffnen könnte. Mein Glass 
foften, den ich im vorigen Jahre gebraucht habe, if 
von Kiefernholz mit einer ‚werterbeftändigen Firniß— 
‚ Sarde dreymahl angeftrihen. Die obere Dede bes 
ſteht aus einer einzigen ganzen ®lastafel, fo mie 
auch die vordere 30 Zoll: lange und die beyden 18 
Zoll breiten Seiten. Die hintere 30 Zoll lange und 
10 Zell bene Seite, an welche die Dede mit zwey 
f!einen eiferhen Bändern befefliget ift, befteht ganz 
aus Holz; denn da ich Meinen Kaften nicht zum ' 
Hinz und Hertragen brauchen will, und feiner Größe 
wegen nit brauchen fan, fo wäre dad Blas an 
diefer Seite ganz unnüg. Diefer mein Kaften koſtet 
2 Thl. Man Bat aber genau darauf. ju fehen, daR 
der Glafer oder Tiſchler das-Hölzerne Geftelle dazu 
fo fein und ſchmahl, als moͤglich arbeite, die vier 
Eckſaͤulen brauchen hoͤchſtens 13 Zoll im Durchſchnit⸗ 
te zu haben, weil man fonf, wenn dag Holz zu breit 
und ftarf gearbeitet wäre, zu viel Sonne. verlieren 
wrde, welche doc zur fehnellen und guten Bewur⸗ 
jelung fo nörhig IR. 

Es hängt von einem jeden ab, ob er das. Ga 
ftelle ſeines Glaskaſtens von Holz oder von Eiſen⸗ 
blecd machen laffen will, beydes iſt gleichviel. Ich 
felbft merde dieſes Lahr auch Kaſten nad meinre 
Korm von Eiſenblech gebrauchen; auch r ein &las: 
falten nach meiner ẽrſindung gebaut, auf tragbaren 
Erbfaften zu gebrauchen, nur def 17% wie ed die 

* M4 Natur 
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Natur ber. Sache erfordert, Fürzger und ſchmahler 
+ gebaut ſeyn muß. — 
Meine Behandlung und Zubereitung der Schnitt⸗ 
linge ift folgende, Id ſchneide meine Nelkenzweige 
mit einem ſcharfen Federmeſſer vom Mutrerfiode 
ob, und, wenn es möglich ift, fo laffe ih noch ein 
oder Wey Kuoten am alten Stocke fteben, weit dieſe 
meiftentheitg fon zu hart find. Die ab eſchnittenen 
Nelkenzweige ſaſſe ich 24 Stunden im Schatten abs’ 
welken, ehe ich ſolche zuſchneide. Run fäubere ich 
die unterſten Knoten von allen därren und .überflüfs 
figen Biättern, ſuche den beften und ſchicklichſten 
Knoten, dob dab mo möglich noch ein oder jmey 
Knoten übrig bleiben; diefen Knoten fchneide ich mit 
einem Federmeſſer in der Mitte quer duch, ſpalte 
ihn genau in der Mitte bis an den folgenden nos 
gen, iſt aber das Gelenfe zu lang, fo iſt es nicht nös 
thig, daß die Spalte big an den folgenden Knoten 
zeihet. Hierauf verſtutze ich die oberen Blätter, wers 
fe diefe nunmehr zuberriteten Schnittlinge, jede Sor⸗ 
te auf ihr Nummerhols gebunden, 24 Stunden, län» 
ger oder kürzer, bis fie wieder völlig fteif find, in 
frifhes Regen : oder anderes Mafler, Wenn fie 
wieder vollfommen fteif find, fo Pflanze ich fie, drüs 
de jie mit den Kinaern fe an, gebe ihnen Waſſer 
und fege meinen Glaskaften, Glocden oder andere. 


. Gläfer darüber. 


Wollte man die Nelfenjmeige, ehe man fie abs 
welfen läßt, gleich als Schnittlinge zufchneiden, fo _ 
‚glaube ih, daß dadurch der Querſchnitt und. die 
Spalte durch den Knoten, zu fehr verſchloſfen, das 
Eindringen des Waflers und das Steifwerden ge 
hindert werden möchte. Ym vorigen Sabre habe ich 
die Dereitung meiner Gchnittlinge au dreyerley Art 
verſucht; als 1) behandelte ich meine Scnittlinge 
ganz auf die Art, wie ich dieich vorher. gefagt habe, 
und Die Epalten haben ſich mehrentheil® aus eine 
ander gegeben. 2) Nachdem ich die Nelfenzweige. 
yom Stocde gefchnitten, jo fpaltere, berfiugte und . 
‚Derpflangte ich fie gleich, ohne jie vorher welt wer⸗ 

en zu laflen, oder fie ins Waller zu werfen, .auch 
ohne etwas wiſchen die Spalte zu legen, :3) Mein 
dritter Verſuch war, daß ich die Nelkenzweige, nachs 
dem ich folde vom Mutterftoce abgeſchnitten, gleich 
mie bey Der zwehten Probe, als N Bu 
es er | nitt, 


” 





. war, daß die Schnittlinge der erken und dritten, 


® 
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friſches Waſſer warf; hier gaben ſich die Spalten 
alle aus einander. | 


x 


Der Erfolg dieſer drey verfhiedenen Verfuche 


BGattung eher anzogen und murzelten, als die der 


zweyten. Wahrſcheinlich daß ſolche, da fie 24 Ktuns 


den in friſchem Waſſer gelegen hatten, dadurch ſchon 


zum Anziehen der Keuchtigkeit aus. der Erde beſſer 
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ſonitt, ehe ich fie aber pflanjte, wie bey der erſten 
Probe, ohne ſie abwelken zu laffen, 24 Stunden in 


2 


deſchickt waren, als die Schnittlinge der zwedten 
Probe, und alfo auch eher murzein mußten. Auch 


vor der eriien hätte. 


fVien es mit, als 66 die dritte Gattung noch. einige 


Vorzuͤge in Anfehung der geſchwinden Bewurzelung 


Der Herr Hnrifle räth zwar in ſeiner Abhand⸗ 


vermiſchte Erde brauchen ſoll, und wenn fie auch 


nur ein. Jahr alt wäre. Auch in Ermangelung dies . 


fer Eönnte man auf den Boden des Erdkaſtens, des 


Kopfes, oder des Loches in frenem Yande-eine zwey 


Zoll hohe Sohle von derb gedrädten Kuhfladen le⸗ 
gen, und das Abrige ‚mit. gewoͤhnlicher &artenerde 


5 


Be anfülen. Ich will gern bugeben,. bag nur gedachte : 
i 


Erde zur Bewurzelung der Schnittlinge gut ſeyn 
kann, aber die Sohle von Kuhfladen war mir be⸗ 


. und ging von der Sohle von Kuhfladen und von 


-v 


pflanzte ih meine Schnittlinge hinein, 


Yon 


in 


.der damit vermifchten Erde ganz ab, und nahın eis 


ne von allem Mifte und andern fetten Sachen ganz 
reine Erde dazu. Die Erde welche ich zu der. des 
murzelung der Schnittlinge gebraucht habe, befteht 
bloß aus einem. Theile guter Gartenerde, einem Theil 


Hoizerde und einem Theil Ftußſand, Diefes ließ ih 
durch ein feines Sieb laufen, mifchte es gut durch 
“einander, und fchüttete es dahin, mo mein Glaska⸗ 


en zu fiehen fommen folte , ebnete cd, und nachs 
em es einige Tage gelegen und ſich gefeht hatte, 

drückte ſolche 
fe an, und fegte meinen Glaskaſten, Glocke oder 


andere Glaͤſer daräber. Und. dic Erfahrung beftäs 


denklich, ich befürdtete einige Able Kolgen davon, 


tigte, daß ich recht gefchlefien hatte. Ich verwerfe 
aber Dedmenen eıne mit Kuhſtaden gehörig ormiſch-⸗ 
e.., te lochere Erde night, und ne jugeben, daß fir zur 
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lung, daß man zur Verwurzelung der Schnitilinge 
“eine gute, fette, doch lockere, mit bloßen Kuhfladen 
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Bewurzelung der Schnittli eben 

die ie ich vielmehr —A 
. mit. einem Kaſten einen Verſuch damit machen; fons 

bern ich fage nur bier, daß ich fehr gute Wirfun 
.. Im norigen Fahre von meiner Erde obhe allen Mi 
gefunden habe ꝛcq. 

- Auf, eine noch genauere Befchreibung biefer 
Vermehruͤngsart der Melfen kann ich mid) bier 
nicht einfaffen, fondern ich muß im übrigen auf 
die angeführte Schrift verweifen.  - _ 

Es gibt außerdem noch eine Andere Verfah⸗ 
rungsart bie Nelken zu vermehren, ‚und zwar 
durch Ableger in Bleyduͤten, welche Mallet bes 
ſchrieben hat, und die ſehr ficher ſehn ſoll. Sie 
iſt ungefähr folgende: Man ſpaltet (wenn man 
vorher die Pflanze gereinigt, das Knie, woran 

die Operation vorgenommen werden ſoll, ent 
bloͤßt, und jeden Ableger einzeln angeheftet hat, 
damit man mit. mehrerer Sicherheit denſelben 
dandhaben kann) den Ableger Yon einem Knie 
zum andern in der Mitte, wie es beym Ablegen 
gefchieht, durch. Dieſes halb abgefchnittene Knie - 
bringt man alsdann in eine trichterförmige Düte 
von duͤnnem Bley, die nach dem Beduͤrfniß des 
Ablegers groß oder Elein, feyn muß, und halb 
mit abenbefchriebener Melfenerde, welche man mit 
einem Drittheil verfaulter und wohl durchgefieb: 
ter Weidenholzerde vermifcht,. angefülle ift. Hier⸗ 
bey muß man aber wohl dahin fehen, daß das 
abgefchnittene. Knie des Ablegers in die Mitte 
dee Düte zu ſtehen fomme, Alsdann druͤckt 
man die Erde tn dieſer Bleyduͤte mit einem klei⸗ 








nen hierzu verfertigten Stock ober Stiel des Se --. 


bdermeſſers, welches man fich zu diefer Operation 
bedient, um das Knie herum an, und fuͤllt fo 
nad und nach die Düte völlig mit. Erde. Leber 
vie Oberfläche der Düte legt man — * 
en / nten 


- 
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Linien hoch Thonerde, damit ſtarke Regenguͤſſe, 
oder fonfliges Begießen, die leichte Erde in Die 
ſen Düten. nicht herausbräden, und biefelbe niehr 
Feucht'gkeit behalten Kann. — 
Iſt man. hiermit zu Ende gekommen, ſo bin⸗ 
det man alle Ableger zuſammen genommen mit 
einem langen Bindfaden an, und ſucht zus naͤhm⸗ 
fichen Zeit die Bleyduͤten eben zu hängen, damit 
die Befeuchtung bis auf den Grund derfelben 
bringen kann. Die Gieffanne, welcher, man ſich 
zur Befeuchtung diefer Ableger bedient, muß bes 
ſonders hierzu gemacht ‘werben, und hoͤchſtens 
nur ein Maß Waſſer enthalten. Die Oeffnun⸗ 
gen an ber Dode dürfen nicht größer feyn, als 
‚von ber Dide einer bännen. Gtednabel, damit 
"pie Befeuchtung mehr Wirfung har, beilfamer | 
iſt, und einem fanften Negen gleicht. So lan: 
ge. dieſe Ableger noch. feine Wurzel gefaßt has 
ben, muß man fie. öfters begießen, und zwar 
nicht auf, einmahl zu ſtark oder. zu wenig, fon: 
“dern gemäfigt, und fo, daß die Erde nicht aus 
den Düten herausgedrüdt wird. Oft ereignen. | 
ſich Plaßregen die einen Theil der Erde aus den 
Duͤten herausfchwemmen; man. fieht fih daher 
gendthigt diefe wieder anzufüllen, wozu man je- 
derzeit etwas von der hierzu bereiteten Erde für 
ein ſolches Ungefähr aufbewahren mu. 


7. Velken aus Samen zu ziehen. - 
MNeue Sorten Nelken werden aus dem Sa⸗ 
men erzeugt, und man verfaͤhrt dabey folgender 

geſtalt. 

Diejenigen Blumen, welche wenig Blätter, 

7 pber beſſer gefagt, wenig Laub haben, bringen 
. den mehrſten Samen, und find daher auch hier. 
au. am beften; jedoch mäffen felbige made 


bi: 
. [8 
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Eigenſchaften befißen. Ihre Blätter muͤſſen naͤm⸗ 
lich breit, groß und ſtark ſeyn, und einen gan⸗ 
zen, nicht eingekerbten Rand Baben, auch muß 
- ihre Farbe hoch, glänzend und in ber ganzen 
Blume regelmäßig vertbeilt fegn. | 
Diejenigen Pflanzen, welche mün zum Sa⸗ 
men Gel muß man auf einen freyen Platz 
im Garten auf einer Stellage ftellen, und felbi- 
ge vor Ohrwuͤrmern bewahren, und fo muͤſſen 
ſie die ganze Bluͤthzeit hindurch ſtehen, . bis der 
Samen die vollfommene Reife erlanget bat. She 
‚re Blumen muͤſſen durch blecherne oder papier: 
ne Schirme oder durch Glas vor dem Megen 
gefhüße werden, doc, fo, daß fie. immer: freye 
- Luft Kehalten; die Töpfe muͤſſen nur mittelmäßig 
naß gehalten werben, auch muß man feine Blät: 
. ter abichneiden, und Ableger oder Stopfer davon 
machen, bis der Game vollfommen reif ift, in: 
dem fie dadurch geſchwaͤcht werben, folglih' auh . 
ber Same Schäden leidet, oder wohl gar vers‘ 


Wenn die Blume abgebläht hat, und. die 
Blätter welk und trocfen werden, muf man fels 
- bige bebutfam aus dem Blumenkelch herauszies 
ben, indem fie leicht eine Art Feuchtigkeit unten 
an. den Blättern behalten, woraus in dieſem 
Theil eine Fäulnif, die den Samen verdetben 
möchte, entitehen Eann. eu 3 
Es gibt audı noch eine andere nicht. zu ver: 
werfende "Art, um guten reifen Samen zu. ers 
halten. Wenn naͤhmlich die Bluͤthzeit vorüber 
ift, und die Blätter anfangen gelb zu erben, 
ſo muͤſſen felbige auf vorbefchriebene Art heraus: 
ezogen werden, doch fo, daß bie beyden Samen: 
ſtiele, welche wie Hörner geftaltet find, und aus 
der Spiße des Samenbehältniffes Rn 
F | geſcho⸗ 


⸗ 








NM.elke. 1889 


vſchonet werden, Der Kelch muß alsdann zur, 
- Hälfte jener erften Länge abgefürzt werden, und 
in dem überbleibenden Theil auf der einen Sei: 
te eine Deffnung bis nach dem Samenfolben hers 
“unter wärts zu gemacht werden, damit fein NBaf: 
fer fih darin aufhalten kann; jedoch muß man 
ſich dabey ſehr in Acht nehmen, daß man das 
Eumenbehältniß nicht. verleße, weil der Same 
dadurch leiten wuͤdee. 

Iſt dieſes gefcheben, fo kann man die Be: 
defung darüber Iafjen, oder nach - Gefallen ab: . 
nehmen; in bem feßtern Fall iſt es indeffen gut, 
oben an den Blumenftielen, den -Baft loszumas 

hen, damit der Samenfolben ſich etwas herun⸗ 
terneige, und dadurch trocken erhalten werde; vie 
Stiele müffen indeffen nicht zu loſe hangen, da: 
mit fie nicht durch einen Windſtoß abgebrochen 
“werden Fönnen. - = ae 0% 
Es hält ſeht ſchwer, eine’ beträchtliche An 
zahl fchönen Melfenfamen von einer mittelmäßis 
‘gen Sammlung Pflanzen zu befommen, ‚welches 
gewiß alle, die .diefen Verſuch machen, öfters erz : 

- fahren haben. | — 

Der Same reifet von Ende Auguſt bis in 
Anfang Oktober; das Samenbehaͤltniß wird braun, 
hart und trocken, und der Samen bekommt, wen 

"er reif iſt, eine ſchwarze over ſehr dunkelbraune 

Farbe. Wer nicht Acht genug auf die Reife des 
Samens gibt, kann folchen Teicht zu zeitig abs 
nehmen, ehe er feine vollfommene Reife erlan- 

get hat, wodurch der größte Theil mir menige 
tieine und bleichfarbige Blumen bervorbringt. 

. Diejenigen Pflanzen, welche drey ober vier 
Wochen während der Blückzeit auf der Stelle: 
ge verdeckt geſtanden haben, werden aͤußerſt fel- 
ten Samen tragen, oder Doch fehr wenig; eben 


NS ß @ 
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fo auch diejenigen, welche ganz der freyen Luft 


ausgefeßt find, weil der Regen und der nächtll« 
de Thau den ımtern Theil der Blätter, welche 
das Samenbhehoͤltniß umgeben, feucht erhalten, 


woraus nicht felten Faͤulniß entfteht. | 
Der abgenommene Same muß in dem Sa 
menbehältnif an einem trofenen Ort bis‘ zur 
Mitte des Man aufbewahrt werden, um welche 
Zeit man ibn in Töpfe faerr muß, die mit zer 
oben Befchriebenen gewöhnlichen Düngererde an: 
aefülle, und zur Bedeckung des Samens mit 
leichter Erde überfireut find. Um biele Jahtes⸗ 
zeit braucht man dem Samen feine Fünftliche 


Eu 


Hiße zu geben, fondern die Töpfe koͤnnen an ei⸗ 


nen Suftigen Ort im Gärten geftellet, gegen die 


Sonnenhige verwahrt und befeuchtet, jedoch nicht 


zu naß gehalten werden. Göbald die jungen 


Pflanzen das fechfte Blatt befommen, und unge⸗ | 


dans drey Zoll Höhe haben, fo muͤſſen feibige 


auf ein Gartenbeet in güte Erde zehn oder zwoͤlf 


Zoll aus einander verpflanzt und vor heftigem 
Megen und Froſt, vermoͤge einer Verdeckung von 
Matten, welche man in der bereits befchriebenen 
Art über das Beet macht, verwahret werden; mo 
fie denn im folgenden Jahr zum Bluͤhen foms 
men f — 
Einige find der Meinung, ba der Samen 
der ausgelaufenen Blumen weit ſchoͤner gezeich- 
siete Blumen herborbringt, als anderer; die Wahr: 
heit dieſes Satzes ift indeffen noch nicht hinlängs 
lich duch Erfahrung bewieſen worden, | 

8. Wie min die Yielfen überwintert und bis zum 

— Monat März erhaͤlt. 


— So bviel man für und gegen bas Ueberwin⸗ | 
dein. per Nellen fpricht, fo fl es doch jederzeit 


der 
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“ der Klugheit gemäf, beyde Meinungen beyzube— 
halten, und eben fo viele Ableger ins freye Lund 
"ber Mittagsfonne aus zuſetzen, al$ man an einem 
trockenen Orte oͤberwintern will, Auf diefe Art 
wird min nie ganz von einer Corte kommen; 
- denn ſollte fih auch ein unvorhergefebener Zus 
fall ereignen und eine Urt in ben Toͤpfen zu 
Grunde gehen: fo wird man doch noch Troft an 
Denen, welche in freyem Lande fichen, [chöpfen 
koͤnnen. Man bereitet feine Nelkenſtoͤcke auf 
folgende Art zum Winterquartier vor: Wenn 
„bie Ableger ſechs Wochen nad) der Operation 
. am GStode geftanden, jo kann man fie ohne 
Furcht und miit Sicherheit. davon wegbringen; 
denn zu. biefer Zeit werden. fie alle Wurzel’ ge: 
faßt haben: man Schneider die Strümpfe ab, wel: 
„. he durchs Ablegen an den Spröflingen entflans 
. den find, damit fie ringsherum einen Raſen von 
‚. Wurzeln ziehen fönnen, und feßt fechs auch zehn 
Ableger in einen Topf, je nachdem ein folcher '- 
klein oder groß if. Dann Häuft man die Erde - 
In den Töpfen auf, und zwar fd, daß das Waſ- 
jer davon. aͤbfließen und nur nach und nach fo. 
viel, als hinreichend auf den Grund des Topfes 
dringen. kann. Man binder nach vollbrachter 
Arbeit jeven Ableger an einen Blumenfteden fo 
‚an; daß ihnen Windfiöße feinen Schaden zufuͤ⸗ 
gen koͤnnen, und begießt fie alsdann etwas, um 
der aufgehäuften Erde mehr Feuchtigkeit zu ge— 
: ben," damit fie nicht durch Regenguͤſſe aus ven - 
Toͤpfen geſchwemmt wird; Dann läßt man dieſe 
frifch verfeßten Pflanzen jehn bis zwölf Tage im 
Schatten fliehen, jedoch nicht an einem zugemach— 
ten Orte, weil eine concenteirte Wärme, welche 
fi). an einem folchen zugemachten Orte erzeugt, 
dieſen großen Schaden. zufuͤgt. Erſt zu Anfang: 
| | cs des 
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‘des Octobers ſtellt man fie der Sonne aus, und 
man handelt ver Klugheit gemäß, wenn man fie 
von da Öfterd wegbringt, und "einen regnerifchen - 
bältern Tag abwartet, um Nutzen davon ziehen 
und bie nad franfen Pflanzen nad und nach 
- an die Sonne gemöhnen zu fünnen. In einem 
fehr trockenen Herbfte begießt man fie ganz maͤſ⸗ 
fig. Zu Ende Novembers muß man das Blu: _ 
mentheater verfiellen, und zum gegenwärtigen 
Behuf einrichten. Es muß naͤhmlich die Rich⸗ 
tung von Morgen gegen Mittag. bekommen, Ind 
nahe bey einem trodenen Drte angebracht wer⸗ 
den, bamit- man die Töpfe fehneller vor einer 
uͤblen Witterung ſchuͤtzen kann. Ein Heiner Froſt 
aber ſchadet ihnen nichts, et iſt ihnen vielmehr 
vortheilhaft. Selbſt wenn es im Winter ſehr 
ftarf frieret oder übermäßig fehneiet, und fonft 
mißliche Witterung eintritt, bringt man fie gwar .- 
an einen trödenen Drt, allein nie ih die Waͤtr 
me, ſonſt ftets an einen ſolchen, wo es deſſen 
ungeachtet frieret. — Wenn es aufihauet, muß 
man feine Nelken aus: dem Trockenen aufs Thea 
tee bringen, um hierben von einem etwaigen 
fanften Negen Nutzen ziehen zu fünnen, das 
man bis zum Monath März beobachtet, mo man 
alsdann nichts von der Märzfonne zu fürchten 
Bat. 2.5 - 
Herr von Weife fagt Über das Durdy 
wintern der Nelken folgendes: — 
Alle Senker, ſowohl die ih im Herbſte neu von 
fremden Orten erhalte, als auch meine eigenen, ſo 
bald ſolche hinlaͤngliche Wurzeln haben, pflanze ich 
Wvon der Mitte des Septembers bie zu Ende des Oc⸗ 
tobers, in einige Miſtbeetkaſten, in welchen ich den 
Sommer über Melonen und Gurken gezogen habe. 
ten dahin fege ib auch alle alte Stöde mit .allen 
Senkern, die entweder gar nicht, ‚oder nicht a 
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lich bewurzelt find, :Rarhdem ich ſolche fattfam ber 
goſſen, bedecke ich fie einige Tage vor ber eindrine 
enden Luft mit Fenſtern. So dald ſte angewachſen 
And, nehme ich die Ferfter weg, und lafle die Nels 
ten, fo lange e8 nur mbglich ift, und die Kälte nicht 
gar zu ftrenge, der die Witterung zu ungeſtuͤm 
wird, ganz frey und offen ſtehen. Wenn aber die 
roße Kälte eintritt, und der Schnee zu Häufig fäut, | 
0 lege ich die Fenſter wieder darauf und Über fols - 
de 2 breterne Faden. Nun’ fajie ich mich um meis 
‚ne Nelben weiter undekuͤmmert, Dis gelindere Wir 
terung einfällt; Hier gewöhne ich meine Nelken wies 
_ ber nah und na& an freye Luft und Sonne, hate 
“fe aber forgfältig vor alludieler Mäfle, befonders 
- vor dew Sönee, der Öfterd noch im Monat März 
fälr: Bey diefer Art von Auswinterung habe ich 
meine Relken im Fraͤhjahre jederzeit gut und ges 
fund wiedergefunden, und aͤußerſt wenig verlohren. 
Da hingegen ich in vier Mintern, mo ic meine Niels 
ten, duch Umifiände gendthiget, in Toͤpfen und Flei, 
nen Kaͤſten — Stube auswintern mußte, ge⸗ 
meiniglich, auch bey der genaueſten Aufſicht, je der⸗ 
zeit fehr betraͤchtlichen Verluß hatte. — 
Die Yusıwinterung der Helfen im freyen Gaͤr, 
ten empfiehlt ſchon ein alter Kunftgärtner, auch thäs 
tiger und erfahrner Stumift, Gottlieb RKammelt, ' 
zu Denfendorf und Dehg am Berge im Stifte Ders 
feburg, in feinen gemeinnauͤtzigen Äbhandſungen zum 
Beſten der Gaͤrtnerey und randwirthſchaft, im zten 
Zheite Seite 41. Desgleihen auch der Syperinten: 
dent Lader, in feinen Briefen über die Unlegun 
und Wartung eines Blumen artend,.S. 310, al 
bie beite, bequemfie und ficberfe. Ich habe mie bey 
‚ meiner Yuswinterung fo viel möglich nach der Nor, 
ſchrift dieſer beyden Mänber gerichter, Da ich aber 
meine Miftbrerfaften dazu gebrauchen "ann, fo habe 
ich dadurch mir meine Auswinterung noch bequemer 
und fiberer gemacht. ‘Ein jeder mug fi freplich 
‚nad feinem Lokale richten; iſt man dor Ueber bvem, 
mungen, Mäufen und Haſen ficher, fo glaube ih, 
daß man die Reiken nit fidderer und Deffer’ aus, 
mwintern fann, ale im fregen Garten. 3 “ | 
Einer ber erheblichften ei Methode 
& dag man gewiß hberjeugt ſeyn Fan, da Die 
&nittlinge, fo bad. man ihren Wachsıhum ſpuͤret, 
Gec. techn. Enc. CIL Chi. N anfane 


man handelt der Klugheit gemäß, wenn man fie 


an die Sonne gewöhnen zu fünnen. In einem 


nahe bey einem trodenen Orte angebracht wet: 


mißliche Witterung eintritt, bringt man fie zwar 
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uͤblen Witterung ſchuͤtzen kann. Ein kleiner Froſt 
aber ſchadet ihnen nichts, et iſt ihnen vielmehr 


s 
/ 


des Octobers ſtellt man ſie der Sonne aus, und 





von da oͤfters wegbringt, und einen regneriſchen 
duͤſtern Tag abwartet, um Nutzen davon ziehen 
und die nad kranken Pflanzen nad und nad) 


fehr trockenen Herbfte begieft man fie ganz mäfs 
fig. Zu Ende November muß man das Blu. 
mentheater verftellen, und zum gegenwärtigen 
Behuf einrichten. Es muß nähmlich die Rich⸗ 
tung von Morgen gegen Mittag. befommen, und 


den, damit man die Töpfe fchneller vor einer 


vortheilhaft,. Selbſt wenn es im Winter febt 
ſtark frieret oder übermäßig ſchneiet, und font 


an einen trodenen Ort, alein nie in die ABät 
me, fonft flets an einen ſolchen, wo es deſſen 
ungeachtet frieret. — Wenn es aufthauet, mul 
man feine Nelken aus dem Trockenen aufs Thea 
tee bringen, um hierben von einem etwaigen 
fanften Regen Mußen ziehen zu fünnen, das 
man bis zum Monath N beobachtet, wo man 
alsdann nichts von der Märsfonne zu fürchten 
hat, | — 
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Herr von Weife jagt über Das 
wintern der Nelken Folgendes: 
Alle Senker, fewohl Die ic 
fremten Drten erhalte als a 
bald ſolche hinlaͤn ur 
von der Mitte De P pt 
tobers, in eınige Wk 
Gommer uber Melon 
Eben dahin feet 


Senfern, Die ein 
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lich bewurzelt ſind. Nachdem ich ſolche fattfam ber 
goſſen, bedecke ich fie einige Tage vor Der eindrine 
enden Luft mit Fenſtern. So bald fie angewachſen 
—* nehme ich die Fenſter weg, und laſſe die Nel⸗ 
Pen, ſo lange es nur möglich iſt, und die Kälte nicht 
—gar zu ftrenge, oder die Witterung zu ungehäm 
wird, ganz frep und. offen fiehen. Wenn aber die 
roße Kälte eintritt, und der Schnee zu häufig faͤut, 
lege ich die Fenſter wieder darauf und Über fols 
he noch breterne Faden. Nun falle ih mich um mei⸗ 
‚ne Melden weiter unbekuͤmmert, dis gelindere Wits 
terung einfällt; Hier gewöhne ich meine Nelken wies 
der nah und nad an freve Luft und Sonne, häte 
ſie aber forgfältig vor allzuvieler Raͤſſe, befonders 
. Bor dem Schnee, der öfters noch im Monat März 
fälle: Bey diefer Urt von Auswinterung habe ih . 
meine Nelfen tm Fruͤhjahre jederzeit gut und ges - 
: fund wiedergefunden, und. äußerft wenig verishren, 
Da Hingegen id), in vier Wintern, too ich meine Net, 
fen, durcd Umfrände gendtbiget, in zöpfen und Fleis 
nen Käjten in einer Stube ausmwinteın mufte, ges 
meiniglich, auch bey der genuucften Aufficht, jeder⸗ 
zeit ſehr beträchtlichen Verluſt hatte. * 
Die Auswinterung der Nelken im freyen Gar, 
ten empfiehlt ſchon ein alter Kunſtgaͤrtner, auch thäs 
tiger und erfahrner Blumiſt, Sottlieb Rammelt, 
Kae und Deht am Berge im Stifte Mers 
eft 
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utg, in feinen armeinnützigen Abhandlungen zum 
en der Särtnerep und randwirthſchaft, im aten 
Eheile Seite 41. Drsgleichen auch der Superinten. 
bene Kuder, in feinen Briefen über Die Anlegung 
no areung ciies Blümengartend, S. 310. alg 
ne hind ficherite. Ib Habe mich bey 

mögiih nah der Nor, 
kichtet. Da ich aber 
fann, fo habe 
doch bequemer 
ſich freylich 
Ueberſchwem— 
D glaube ic, 
beiler' aus, 
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des Octobers ſtellt man fie der Sonne aus, und 
man handelt der Klugheit gemäß, menn man fie 
von da oͤfters mwegbringt, und "einen regnerifchen - 
duͤſtern Tag abwartet, um Nutzen davon ziehen 
und die nach franfen Pflanzen nad) und nach 


- an die Sonne gewöhnen zu fönnen. Sn einem 


fehr trockenen Herbfte begießt man fie ganz maͤſ⸗ 
fig. Zu Ende Novembers muß man das Blu: _ 
mentheater verfiellen, und zum gegenmärtigen 
Behuf einrichten. Es muß naͤhmlich die Rich⸗ 
tung von Morgen gegen Mittag befommen, und 
nahe bey einem trodenen Drte angebracht wer⸗ 
den, damit- man die Töpfe fchneller vor einer 


uͤblen Witterung fchäßen, gun. Ein Heiner Froſt 
aber ſchadet ihnen nichts, «er iſt ihnen vielmehr 


_Y 


portheilhaft, Selbſt wenn es im Winter fehe 
ftarf frieret oder übermäßig _fehneiet, und fonft 
mißliche Witterung eintritt, bringt man fie zwar 
an einen trockenen Ort, allein nie ih die 
me, fonft ſtets an einen folhen, wo es deſſen 
ungeachtet frieret. — Wenn es aufihauet, muß 
man feine Ütelfen aus: dem Trodenen aufs Thea⸗ 
tee bringen, um hierben von einem etwaigen 
fanften Regen Nutzen ziehen zu fünnen, das 
man bis zum Monath März beobachtet, wo man 
alsdann nichts von der Maͤrzſonne zu fürchten 
Bat, | ne - 

‚Here von Weife fagt Äber das Durdy 
wintern der Melten folgendes: } 

Ale Senter, ſowohl die ich im Herbſte neu von 
fremten Drten erhalte, ald aud meine eigenen, fo 
batd ſolche hinlänglisne Wurzeln haben, pflanze id _' 
von der Witte des Septemberd bis zu Ende ve duo 
tobers, in einige Miftbeetfaften, in welchen ich den | 
Sommer über Melonen und Gurken gegogen habe, ji 
Eben dahin ſetze ib auch alle alte Stöde mit allen 
Senkern, die entweder gar nicht, oder nicht ae 
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lich bewurzelt ſind. Rtachdem ich ſolche ſattfam be⸗ 
goſſen, vedecke ich fie einige Tage vor ber eindrine 
enden Luft mit Fenſtern. Soe dald fie angewachſen 
And, nehme ich die Ferfter weg, und lafle die Nels 
den, fo lange es nur moglich ift, und die Kälte nicht 
—gar zu here, oder die Witterung zu üngehäm 
wird, ganz frey und offen ſtehen. Wenn aber die 
große Kälte eintritt, und der Schnee du häufig faͤut, 


0 lege ich die Fenſter wieder darauf und Über fs - 


che breterne Laden, Nun laſſe ih mich um inels 
. ne Melben weiter unbefümmert, dis gelindere Witr 
terung einfällt; hier gewöhne ich meine Nelken wies 
_ der na und na an freye Luft und Sonne, höre 

fie aber forgfältig vor allzuvieler Raͤſſe, befonderg 
vor dem Schnee, der öfters noch im Monat März 
faͤlt. Bey diefer Art von Auswinterung habe ich 
meine Nelken im Srähjahie jederzeit gut und ges 
fund wiedergefunden, und außerſt wenig verlohren. 
Da hingegen Id) in vier Wintern, mo ich meine Nel⸗ 
ten, durch Umfiände genoͤthiget, in Toͤpfen und Fleis 
hen Käften in yo Stube ausmwintern mußte, ges 
. meinigli, auch bey der genuueften Aufficht, jeder⸗ 

zeit ſehr beträchtlichen Verluſt hätte, | 
Die Ausiwinterung der Helfen im freyen Gar, 
‚ ten empfiehlt ſchon ein alter Yunftgärtner, auch thäs 
tigee und erfahrner Blumiſt, Gottlieb Rammele, 

zu Benkendorf und Dehg am Berge im Stifte Wrerz 
feburg, in feinen gemeinnauͤtzigen Abhandlungen zum 
Deften der Gärtnerey und Landwirthſchaft, ih zten 
Theile Seite ar. Desgleichen auch der Guperinten. 

dent Lüder, in feinen Briefen über die Unlegun 
und Wartung eines Blumen artens, ©. 310. 
bie beſte, bequemfie und — Ich habe Mich bey 
‚meiner Yuswinterung fo viel moͤgſich nach der Nor, 
ſchrift diefer beyden Mänher gerichtet. Da ich aber 
meine Miftbeerfaften dazu gebrauchen Fann, fb habe 
'ich dadurch mir meine Auswinterung no bequemer 
und ſicherer gemacht. "Ein jeder muß ch — 
nach feinem Lokale richten; iſt man vor Ueberſchwem. 
mungen, Maͤuſen und Haſen ſicher, fo glaube ich, 
daß man die Neifen nicht fiderer und beſſer aus, 

mwintern fann, als im fregen Garten 
Liner ber erheblichften a oieiet Methode 
iſt, daß man gewiß uͤberzeugt ſeyn Farfn, da die 
Schnittlinge, fo baid man ihren Wachsſthum ſpuͤret, 
Gec. techn. Enc. CL chi N anfan⸗ 
—* C 
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7.2 ° wen 
anfangen Murzeln zu machen, und in + Wochen völs 
lig bewurzelt ſeyn werden Dir hingegen man bey 
Senkern von, der gewöhnlichen Artaummer ungewiß 
ift, ob, fie Wurzelu haben, ungeachtet fie oͤſters den 
ſtaͤrkſten Mahtthum zefaen, Die Fleinften Schritt» 
linge, die oft, wein fre gepflanit werden, Faum 
zwey Zoll Kber der Erdenftehen, wachen richt fehten - 
in Zelt don vier Wochen, auch bey mähig warmer _ 
.. Witterung und Wartung, mehr als hinlänglich. | 
“8 "Yon dem. Zeahhsiten, weiche den Velken 3uftos | 
- Benyund den Mirteln, weiche man dagegen ans 
: wehdes. R — arg M x _ Nr i — 
"Die -gemeinften und gefaͤhrlichſten Krank⸗ 
heiten der Netken find, nach des Herrn Zaubitz 
Angabe ®), Gtind, Roſt Brand, Wieblehau, 
Wurzelfaͤule, Gelbſucht ꝛc. 
— a) Voir Hrindedder' der Kraͤte. 
Der, Stind iſt bien gefaͤhrlichſte Kẽankheit, 
und, befaͤllt die Nelken leider zu oft.n Er Ents 
ſteht durch anhaltende ſchlechte Witterung, mel: 
che die Poren’ der 


Pflanzen verhaͤrtet und ver: 
ſtopft, IA Iaß der Zutritt der Voft' uud Nah⸗ 
ruggsſaͤfte verhindert wird. Vorzuͤglich an. den 

jungen Pflanzen, welche im Fruͤhjahr erſt trei⸗ 

ben, dilden ſich Knoͤpfe, die den ihnen eigenthuͤm⸗ 

lichen Soft unterbrechen. Die Pflanze erhaͤlt 
aͤlsdann. nur verdorbene und unzureichende Nah⸗ 

sung, wird matt, uͤberzieht ſich mit Grind, und 

- der Untergang iſt eine nahe Folge hiervon. — 
Dieſer mißlihen Kranfheit kann man jedoch 

durch Aufmetkſamkeit zuvorkommen und oft die 

Pflanzen retten, wenn man erwähnte Knöpfe zu - 

rechter Zeit mwegbringt, d. h. noch ehe fich der 

Grind völlig gebildet hat, alles bösartige Marf 

— | Zu mit 

76. deſſen Handbuch für Blumenfteunde I Rh. ©- 48. 
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mit einem Fedetmeſſer wegſchneidet, ohne edoch 
bie Rinde zu verletzen, und die hierdurch ent 

ndenen Löchern init Wachs ausfülle, damit die 
£ ann Bor eindringender Zeuchtigfeit in Gi- . 
cherheit geftelle werden. Hat fi aber diefe 
Krandheit durch Machlaͤſſigkeit des Bebauers eine 
maohlfeſtgeſetzt, fo find alle. Gegerimitcel frucht⸗ 
108, und ein ſſcherer Tod erfolge; Das ganze 
Mark ner Pflange wird. gelb, und hie ganze Art 
iſt Ohne Rettung verfohren, geſeßzt auch, bie 
Sproͤßlinge erhielten, fich ‚noch einige Zeit ins. 
blieben‘ den Winte | über. fanymbaft, fo werden °_. 
fie Hrn segm Einkaete ber erſten Sonnenkige . 
abftecben,  "" ' lee" ie 
= En DIE RSeom toſtt. 
Dieſen muß matı mit ſamme don Bildes 
wegſchneiden. lee ner 
6). Vom Brände. - Ä 

Diefe Krankheit greift die Nelken an zwet 
verſchiedenen Orten an, naͤhmlich an den Wur⸗ 
zeln und aͤußern Thellen dieſer Pflanzen IR 
fie an den Wurgeln, fo gibt es fein Diittel das E 
gegen, außer das; die Wurzeln um die Hälfte 
Megzufchneiden und die Pflanzen fogfeich ing freye 
Land zu derfeßen, wodurch man bielleicht einigem 


das Leben friften könnte Segen den Brahb - : 


an den äußern Theilen, wovon auch bald das 
Herz dee Pflanzen angegriffen. wird, ift folgen» 
„bes Mittel einzufchlagen: Man bringe eine ſol⸗ 
che fügleich vierzehn Tage unter den Schatten; 
und ſenke ‚fie zwey⸗- bis dreymahl des Tages in 
die Tiefe eines Falten Brunnens Man muß 
fi hierbey aber hüten, die falſche Meinung ans 
junehmen, und ſich der ar in als eines > 
an j * 2 x. tels 


* 
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gels gegen ben Brand, zu bedienen. Dieſes vers 
mehrt eher˖ die Staͤrke der Krankheit, als daß 
ſie dieſelbe ſchwaͤcht; denn man haͤuft Teuer auf 


| E- Die, welche dieſes hun, glauben, dieſe 


ranfheit. entfiche durch das Ungeziefer, womit 
die Stängel überzogen find; allein dies ift nicht, 


ſondern vie Krankheit lockt vielmehr das Unge⸗ 


ziefer herbey, die nie. den Neiken ſchaͤdlich find. 


Man huͤte ſich daher vor einem ſolchen Mittel, 


das noch größeres Lehel ſtiftet, als das iſt, wo⸗ 


‚gegen man es anwendet. | 
4) Von der Faulniß. © 1 
Diefe Krankheit entſteht durch’ Falte Regen, 


sd Mangeltan: Circulation der Luft in den Toͤ⸗ 
pfen, die zu feſt verſtopft ſind. Eine Pflanze: 


in dieſem Falle, die ſehr feucht ſteht und nicht 


von der Luft gereist wird, (welche doch jene in 


Bewegung halten und-den, eigenthämlichen Saft 
zuführen muß) Fülle in, Unthätigieit und wird 
faul. Wird man diefes im Maͤrz bey Verſet⸗ 
zung ber Melken gewahr, fo kann man dem 
Uebel zuborfommen, wenn man die Spißen der 


Franken Wurzjeln abfchneidet. Werden fie ober 
erſt zu Ende des Aprils ober Anfang Mahs hier⸗ 
. vor befallen (wo man diefe Krankheit durch das 


Mattwerden der Pflanzen und Ueberſchwemmung 


des Topfs er muß man, fie auf ber 


Stelle ind freye. Land feßen, . nachdem, man. ihr 


die Haͤlfte der Wurzeln genommen hatı ., Oft 


“zeigen ſich noch Spuren dieſer Krankheit waͤh⸗ 


rend der Flor, wovon die Urſache ein faules und 
verdorbenes Waſſer iſt, womit Unerfahrne die 
Nelken begießen. Alsdann iſt aber Fein. Mittel 
mehr vorhanden, fie vor ihrem gaͤnzlichen Unter⸗ 


gange zu ſchuͤtzen, als fie ſobald als moͤglich abs. 


zulegen, 


o 


———— 
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zulegen, und zwar zu der Zeit, wo bie Ableger 
noch ſteif und das Mark weiß iſt. 

| Es gibt noch ‘eine andere "Art von Faͤulniß 
an den Melfen, die ſich an den äußeren Theilen 
jeigt,. und dann bis ans Herz der Übleger bringt. 
Diefe entfteht durch eine concentrirte Luft, wel: 
che ein zugemachter Dre erzeugt, wenn man fie 

gu lange’ dafelbit aufbewahrt. Diefe fallen, wenn 
man fie an die freye Luft in die Sonne bringt, 
ſchwach zufammen und kommen, aller‘ Mühe uns 


geachtet, um. Und das iſt die Urfache, warum 


Unerfahrne die Nelken in Mißtcredit bringen, 
und fie als hoͤchſt undankbar in ber Zucht aus⸗ 
ſchreyen. u er 
: e) Bon der Gelbſucht. 
Dieſe Krankheit entſteht jederzeit durch alls 
zugroße Feuchtigkeit der- Erde in dem Toͤpfen, 
die entweder durch ſtarke Regen oder unzeitiges 
Begießen verurſacht wird. Dadurch wird bie‘ 
Circulation der Luft unterbrochen, die Pflanze 
pird matt, ſchwarzbraun ober, gelblicht, verliert 
„ihre Spanufraft, die Transfpiration geht nicht 
mehr unmerklich ton ſtatten und verurfacht eine 
Nrachloͤſſigkeit und Träghett der Faſern. Deffen 
ungeachtet iſt dieſe Krankheit nicht gefährlich, 
"wenn man, ehe die Wurzeln zur Foaͤulniß übers . 
gegangen find, fie fieben bis acht Tage im die. 
*  Dlittagsfonne bringt, und bie zus Blüthezeit fo 
trocken als mögftch erhält. Leberhaupt fann man - - 
- allen diefen Zufällen durch Aufmerffamfeit zus 
vorkommen, und aller Verluſt ift bloß dem Feh⸗ 
ler eines fornlofen Bebauers zusufchreiben. Es 
‚gibt unterdefien Nelken von Falter Natur, bie 
biefen Zufällen vor andern unterworfen find. 
Dieſe muß man fi merken und beym Verfehen . 
I R3. folgen 
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folgende Borfehrungen treffen: Man mifche nam: 
lich unter die Melfenerde reinen Pferdedung, eis 
. „ne gleihe Quantität Kuhmift und Holzerpe. Die’ 
ſes Mittel wird vollfommene Wirfung haben, 
* 10. Von dem Inſecten, welche die Velken anfreſſen. 
 &sgibtmehsere Arten von Inſecten, mel: 
he den Nelken Schaden sufügen: nähmlich die 
grünen ‚und ‚die geflügelten Läufe, die grüne Rau⸗ 
“pe, die Feine Heuſchrecke, oder auch das Thier 
mit feinem Schaum genannt. Terner das Kleine 
Inſect, welches man auch den Tiger nennt, bie 
Ameiſen und die Ohrwuͤrmer, als Todfeinde der 
Nelken; denn diefe thun mehr Schaden, als alle: 
andere Inſecken zujammen--genömmen. Dieſe 
ſucht man durch Mafferbehälter, welche man um 
Pie Füße anbringt, abzuhalten... 4 
„Die grüpen Blattlaͤuſe verlaffen die Nelken 
beynahe nie, felbft bey ber größten Kaͤlte nicht. 
‚Sie fügen jedoch den Neffen, bie Bluͤthezeit aus⸗ 
genommen, Feinen Schaden: zu.. Man hebt bie 
Stängel, welche von offen Thierchen ‚umgeben 
find, auf, und blaͤßt dieſelben ab. 5. 
Die geſſuͤgelten Läufe find ihnen glücklicher 
Weiſe nicht fo eigen. Denn bieſe nagen das 
Herz der Knöpfe durch, uno zwar zu deu Zeit, ' 
. wenn fie im Begriff ftehen, tgre Blumen Er ſpen⸗ 
lumen 


unterbrochen wird, und, ſeht oft die Schoͤnheit 
vieler Blumen derfoßren geht? F 
Das Heine ſchwarze Inſect, oder der foges, 
“nannte Tiger, greift nur kranke Nelken an, und 
“richtet, oft, die Dlumenbläfter in den „Köpfen 
zu Grunde. Bo bald man fie wahrnimmt, muß 
mam fie wegblaſen, welches bag einzige Mittel 
. tft, ſie hiervon zu befreyen. 
Als bewaͤhrtes Mittel, die Nelkenlaͤuſe zu 
vertreiben, gibt Herr von Weiſe *) das Roͤu⸗ 
Ahern mir ſchwarzem Taback an. Dieſes kann man 
wach ihm auf verſchiedene Art verrichten, als: 
1) mit einzelnen Stöcden unter einer hohen und 
großen gläfernen Glocke, die oben eine Seffs 
nung bat, durch weſche man vermittelft einen 
langen Pfeife den Raub hincinbläft, und die 
Deffnung gut verfispft; man kann diefes, wenn 
fib der Rauch verjogen hat, einige Mahl mies 
derholen, und die Wirkung ift dann um deſto 
gewiſſer. ‚Die Pfeife die Dazu gebraucht wird, 
ift eine lange thönerne ; man ftopft den Kopf 
voolleſchwarzen Tabad, zündet ihn an, midelt eis 
‚nen in Waſſer getauchten und wieder ausge— 
druͤckten Flanellappen darum, nimmt die Pfeife 
verkehrt mit dem Kopfe in den Mund, und bläft 
, auf, diefe Art den Rauch in die Glocke. Die 
Gloͤcke aber muß auf einem Tifhe, Brete oder 
’ fönft an einem dazu ſchicklichen Orte ftehen, und 
mit Thon oder Lehm feſt gemacht werden, da⸗ 
mit der Rauch auf feine Urt heraugzichen kann. 
2) In einem gut verfchloßnen Miftbeetfaften, der 
ungefähr 3 Ellen tief ausgegraben und entwe— 
der ausgemauert oder mit Bretern gut ausge— 
fnttert if. Den Raub ann man durch ein 
Leitrohr bineinführen. oder man fest ein Kohls 
‚ feuer oder anderes Geſchirr mit glühenden Koh— 
len und Eifen in die Mitte des Laflene, und ° 
 amfent dieſes Geſchirr mit einigen Mauerzies 
geln, damit die Hige der Kohlen den Helfen 
ee, | RN wie, 
N 


— 
*) S. deſſen oben angeführte Sqhrift S. so Mr 
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nicht ſchadet. Der Kaften und die Fenſter muͤſ⸗ 
ſen gut verwahrt und allenfalls mit Papier ver⸗ 


flebt werden, damit fein Raub durch kann. In 
F das große Fenſter, unter welches man das Kobl⸗ 


feuer ſetzen will, wird grade Aber dem Kohlfeus _- - 
eu ein kleines Sek ſchließendes Kenfter angebradt, - 


das man geſchwind und bequam Öffnen kann, 
- den Zabad auf die Kohlen zu legen. In einen 
ſolchen Kaſten, nahdem er die Größe hat, kann 
man ſchon eine große Anzahl Töpfe fegen. : 

3) 20 ich mir, (fagt De pon Werfe) um 
Nalle moͤgliche Bequemlichkeit bey dem Raͤuchern 
gu haben, "einen De here dazu eingerichteten 
Schrank machen laſſen. Dieler Schrank Fig. 
6ors. iſt 25 Elle lang, 2 Eliten hoch und 1 Elle 
breit, er hat wern Thüren, inwendig find zwey 


um Dadurch daR Kohlfeuer an und. 


Unterſchiede von Platten angebracht, worauf: ich 


die Nelkentoͤpfe fiwe, oder wenn es angeht, les 
- „efte ſchließen, alle Fugen inmendig,.mis Papier 
— verklebet, und alle Deffnungen, wo noch Aa 


ge. Die binden Thüren müffen. auf ‚Das -genaus - 


pet ſtopfte menden, durbaus muß kein Rauch het 
... ausfommen, Huf der einen ſchmahlen Eeite dee 
N .Gchranfes ılt oben ein rundes Loc von 13 Zoll 
im Durchſchnitt eingebohet, und mit. einem ets 
was in den Shranf hineingehenden  Eylinder, 
4* der ſehr genau paſſen muß, verſehen; in dieſen 
EGllnder wird ein Leitrohr von Blech geſteckt, 
uhter dieſes das Kohlenfeuer mit glühenden 
RKohlen und einem glühenden Blatt oder anderm 
Eiſen geſetzt, und bei Taback fo lange nach und 

nach daralıf geworfen, his man glaube, daß der 
Schrank hinlänglib mit Rauch angefüllt fey. 

Nun nimmt man dag Pritrehe ‚weg, verftopft 
den Eplinder und lädt die Nelfen 24 Gtunden 
1 im Mauce nnd Dampfe ftehen., In meinem 


[4 


} Schranke haben 50 Töpfe Naym. 


» 
— 4 


t Dieſe drey Arten des Raͤucherns (feger Herr | 


‚Bon Weife hinzu) habe ich jedesmahl mit dem bes 
en Nutzen gebraucht, wenn ich Nelken in einzelnen 
Partien raͤuchern wollte. War ich aber genäthiget, 
meine ganze Nelkenſammlung auf einmähl, wie. es 


St 


Raub Dursfommen möchte, auf das heite pers - 


» 7789 und 1792 ber Fall war, zu raͤuchern, ſauez 
s- : t 


[4 


Neike. 201 


ich alle,meine Relken, über 800 Loͤpfe, im eine nicht 
. alzu Hohe Stube, wenn fie Raum hatten, und im 

weicher ein Dfen fteht, der inmendig geheißt were . 
den fann, tragen, feßte folche fo viel mie möglich 
erhöht, nahm das Rebe aus dem Ofen, verfionfte 
das Loch, das in den Schorftein führt, und bewahr⸗ 
te alle Kenfter aut. Hierauf wurden alühende Kohs 
ten und Eifen in den Dfen gethan, und 4 bis 3 PR. - 
ſchwarzer Tabak, theild in Stuͤcken, theils flein ger 
" fohnitten auf die Kohlen gefhüttet, die Thür ver= 
ſchloſſen, und fo blieben meine Relken im Rauche 

und Dampfe 24 Stunden ſtehen. 

Tb mochte nun räuhern auf weile Art ich 


wollte, fo fand ich allezeit, wenn ih das Behälmik, 


worin Das Raͤuchern gefchehen war, oͤffnete, alle. 
Läufe Kodt und fo vertrocher, daß ich fie. mit den 
Fingern zerreiben konnte. Die Nelken. ſehen allezeit, 
wenn man fieraus dem Raude und Dampfe mwicder 
an die freye safe bringe raͤucherig aus; es ſchadet 
aber nichts, der erfie Regen, oder, wenn dieſer nicht 
batd erfolgt, oder will man feine Nelken nicht bereunen - 
laflen, einige Tage freye Luft, gibt, ihnen die gruͤne 
Br wieder; fichtbar erfolgt beynahe ihr Wache 
hum. | | | 
Zu dem: Naͤuchern iſt der ſchwarze Tabak der 
beſte und wirkſamſte. Der allerſchlechteſte pon die 
. fer Art, und wenn er ganz. verſchimmeit oder ſonſt 
ſo verdorben ſeyn folte, daß man von ihmagar kei⸗ 
nen Gebrauch machen könnte, ik zu Diele Behufe 
fo tauglich, als der beſte. AUndereg-Tabafı, er mag 
fo ſchlecht fenn wie er will, fann auch ag dieſem 
Raͤuchern gebraucht werden, thut aber wicht die 
ftarfe Wirkung, als der Ichwarıe. ., Waheiceinlich 
liegt dieſes in Der verſchiedenen Beige, Die Dazu ge 
braucht wird, Tee see N 
Das Behältnig,_ worin man raͤuchert, muß ganz 
voll Rauch ſeyn. Ye mehr Ray,  hefter.gewifler 
und größer iſt die —davon aehuffte Wirkung. Ein 
jeder muß die Quantitaͤt Tavak, nach dem Behaͤlt⸗ 
niſſe, worin er räuchern will, ang berechren. 
Je kaͤlter der Rauch auf die Reifen In er 
haͤltniſſe, worin man raͤuchert, fällt, deſto ficherer 
‚ift man, daß fie feinen Schaden nehmen. Ein ges 
Bag: Grad von Wärme des Rauches ſchadet den 
Relfen nichts, Je Jänger 2. die Reifen in dem 
5 5 J 2 


u 
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Rauche und Dampfe ſtchen laͤßt, deſto ſichẽrer Wied: 
das Ungeziefer vertilgt, ich laſſe ſi fie. allezeit 24 Stuns 


ben darin ſtehen. 
Ye Kann man bey Nymmer 2 und 3 ſtatt des Lets 


rehns einen gan, Firinen Windoſen anbringen: und - 
gebrauchen, fo wird der Raub ſchneller und heftiger 
in Rn Miſtbeetkaſten oder Schtank eindringen und 
wirken 
Sollte man ja gendthigt ſeyn, mährend "ber 
nurche die ganze Samm! Wing, oder arch nur. :eigen _ 
| Theil davon zu räucern, fo bringe man bie Nelken 
nur troden in das dasu-beftimmte Behoäaͤltniß, dab 
heißt, Blätter und Stängel tönen feuchte ſeyn, 
wenn nur die Blumen und aufgebrochenen Knospen 
troden find. „Beobachter man diefes, fo fann man 
mitten in der Bläthe ohne ales Bedenken Bf 
ed thut feinen Schaden. Menn man feine Neik 
im PBinterquartiere, vom Monat Februar an, a 
vierzehn Tage unterfucht, und bey 'Diefer ale 
- heit fie mir (hmarzem Jabad, aus einer umgekehr⸗ 
ten langen Pfeife, ſtark „Uberbläßt, ſo wird. man. zu 
ihrer Reinigfeit auf die Zulunft viel beptragen, ver⸗ 
fieht ib, dah die Melten nicht gefroren find.’ 
fen Vorſchlag thut Herr Wierzobidi aus Könige 
bera.in Yreufen, in dein Iten Stücke der Annafen 
der Gaͤrtnerey von Neuenhahn dem Füngerne.g 
Außer. den hier erwähnten Neltgnfeinhen 
gibt ce noch verschiedene andere, befonders eini⸗ 
ge Maden und dere die dieſen Blumen big 
weilen ſehr fchädfich werden, und theils bie Blaͤt⸗ 
ter, ‚theils die. Blume over das Samenbehaͤltniß 
jerflören, Da man gegen diefe Feinde noc) fein 
ſchuͤtzendes Mittel kennt, wenn etwa nicht das 
Käuchern gleichfalls mit gutem Erfolge zu ge _ 
brauchen ſeyn möchte: jo will ich mich. bey ihrer 
weiteren Defihreibuing nicht aufhalten. Sm, 
Hieſchfelds Taſchenbüch fuͤr Gartenfreunde, 
auf das Jahr 1784. ©. 205 — 258 findet: man 


Daß, Weitere davon ia! 
DEE TEE SR ar "EIe 


. Sean die Ohrwuͤrmer insbefenderg wird in 
feine Bartenfalenten von 1782, 8 19%. na F 
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Ir. Von der Fänftlichen. Befruchtung Der Nelken. 


EGEs iſt bekannt, daß aus dem Samen neue 
Sorten erzogen werden. Vorzuͤglich ſchoͤne aber 
fallen ſehr ſelten, weil oft die beſten Nelken kei⸗ 
nen Samen zu tragen pflegen. Jetzt aber iſt 
man im Stande, durch Kunſt die ſchoͤnſten Nel- 
‚fen tragbar zu machen, und aus ihrem Gaumen 
die ſeltenſten Gorten zu erziehen. Und dies ge- 

ſchieht durch "eine Fünftliche Befruchtung. Sch 
weiß, es wird den Blumenfreunden eine Anwei— 
fung hierzu willkommen feyn. 
3 Eich Feße bey ven Blumenkennern eine rich: 
tige Kenntniß von dem zweyfachen Gefchlechte 
der Pflanzen und ihrer natürlichen Befruchtung 
Heraus. Denn ber Naum hier erlaube nicht, 
diejes erft umftändlich zu erflären. Doc, fuͤr 
Unkundige in dieſer Sache, im Vorbeygehen nur 
fesenoes, Bey den Nelken machen die hervor— 
- ftehenben, oft langen, zuruͤck gekruͤmmten Hoͤrner 

Piſtillen) die weiblichen, hingegen die herum— 
fiehenden Spißen (Staubfaͤden) mit ihren Flei- 
ney Kolben amı Ende, (Staubbeuteln)) die mann: 
lihen Gefchlechtstheile aus. Die Staubbeutel 
Afnen fi, und tragen einen feinen gelben Staub 

- (Blumenftaub) hervor, der aus lauter Kleinen 
Kuͤgelchen befteht, die, wenn fie auf empfangbare 
feuchte Piftillen gebracht werden, — dies ge: 
E | ſchieht 

tel erünfoblen. Man wache von farken Octasbblaͤttern klei⸗ 


me Doten und hänge diefe umgekehrt über die Nelkenſtut⸗ 
A u dieſe Friechen die Dbrmärmer des Nachts binanf. 


fu Morgen bebe man fie behntſam ab, ſtecke cin kleines 
fpigiges — in die Düre, ug bie Ohrwuͤrmer los zu 
machen, jchfittle fie dann auf Die Erde bin, nnd zertrete 


Pe. Auf Diefe Art kaun man in der Florzeit eine große 
Dienge jerfidren: Es if aber auch, um ihre Anzahl bey 
eiten zu vermindern, mötdig, day man ſchou einige Wo⸗ 
Mn nor hir Elor damit anfauge. — 
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ſchieht durch den Wind, durch Inſecten, oder 
durch Kunſt, — alsdann berſten, und eine Feuch⸗ 
tigkeit auswerfen. Dieſe vermiſcht ſich mit jener 
der Piſtillen, zieht ſich durch feine Möhren der⸗ 
ſelben hinunter zum Fruchtknoten, belebt die da⸗ 
ſelbſt befindlichen Embryonen, oder, die zarten 
Samenkoͤrner, und macht fie zum kuͤnftigen 
Wachsthum fruchtbar. Und nun zur Sache. 
.Eine gefuͤllte Nelke, die einer Befruchtung 
foaͤhig ſeyn ſoll, muß gut hervorragende und oben⸗ 
bin mit einem rauhen Kamm verfeßene Piſtille 
haben. Diefe Mutternelke fowohl, als die,.von 
denen der Blumenflaub ‚genommen. mird, dürfen 
- feine Plaßer, aber doch ſtark gefült,, groß ynd 
von einer guten Bauart ſeyn. „Hiernächlt -Aobs 
- achtet man eine gute Wahl unter. ben Karben 
der mit einander zu befruchtenden Melten, . „Se 
abftechender die Hauptfarben jeder Melbe gegen 
- einander find, und je reiner die Zeichnung, iſt, 
deſto glücklichere Kolgen darf man hoffen, .... Bes 
° meiniglih am andern Tage nach der yolen, Ent⸗ 
wicelung der Nelke geben bie Piftille . 
den rauhen Spitzen (Narben) eing Feuchtigfeie 
von fich, und dann erft find fie fähig, -eine Bes 
fruchtung anzunehmen. Alsdann -aber kommt es 
nur. darauf an, daß man eben zu ber Zeit ans 
dere Nelken von. guter Zeichnung mir reifem 
Staube finden fann. Denn nicht alle, und fels 
. ten recht ftarf gefüllte Melfen haben vollfommes’ 
ne Staubfäden, meil dieſe oft in Blumenblaͤtter 
verwachſen. Dod) wird man immer, felbft: unter. 
einer mäßig großen Sammlung guter Nelken, 
einige finden, zwiſchen deren Blästern man bie 
Heinen Staubbeutel voll Staub entdedt. 
oo Die fünftfihe Befruchtung wird am gläds 
lichſten an einem heitern, ſtillen Tage, — 
. Ita 
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Nadimittase, wenn die Nelken odliz trocken fi nd, 
vorgenommen. Die Mutternelke erfordert einen 
von andern, beſonders von geringern Nelken 
entfernten, wider die heiße Mittagsſonne geſi⸗ 
cherten, und gegen die Morgen- und Abendſon⸗ 
ne offenen Ort. Das Befruchtungsinſtruinent 
beſteht bloß aus. einem kleinen, weichen und feiz . 
nen Haarpinſel. Wenn run vorher, bey einem 
günftigen Nester, Die mit einander zu befruch: 
tenden Nelken augerfehen, und dazu tuͤchtig bes 
funden worden find: fo ftreihe man mit dem 
Pinfel den los ‚aufliegenden Blumenflaub von 
dem Gtaubbeutel ‚oder Kolben recht fubtil ab, 
halte die linfe Hand um den Pinfel hohl zufams 
men, daß der Wind ihn nicht verſtaͤube, gehe 
daomit ganz fachte zur Mutternelke bin, und fireis 
he den Staub oben ‚auf die Piftilen behutſam 


Ab. Man hohle darauf noch einige Pinſel voll, 


bis die Pifillen oben überall damit belegt find, 
Dann Hänge man eine große Tute oder Kappe 
wvon Narkein Papier auf den Nelkenſtock, über 
‚bie Nelke herab, damit weder die Sonnenfirab: 
fen die befruchtenden Feuchtigfeiten wegziehen, .. 
noch Wind oder Megen den Staub mwegführen, 
und die Vefritchtung verhindern mögen. 

Iſt die Befruchtung gut angejchlagen, ſo 


wird die Nelke nach 24. Stunden ihre Blätter 
zuſammen ziehen und verwelken. Bleibt fie aber 


noch einige Tage frifch, fo find entweder die Pi: 
ſtillen, oder det Staub nicht reif genug gemefen, 


oder die Befruchtung iſt durch andere äuftre 


Hinderniffe. vereitelt worden. Traͤgt aber vrch 
eine ſolche Melfe hernach guten Samen, ſo hebe 
‚ man ihn beſonders auf, in Hoffnung, daf-ibie 
Beſtuchtung doch wohl zum Theil muͤſſe ange— 
ſltben ſeyn; woruͤber man in der Folge an 

| den 
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Her "Blumen der Abkoͤmmlinge und ihren Farben 
bie nähere Beſtaͤtiging ſehen wird; Nach etwa 
6 eder 8 Tagen nimmt man die Kappe wieder 
ab, und ſetzt die Nelke der freyen Luft, nur 
nicht einem zu ſtätken Regen, aus. Die Sa— 
menknoſpe darf hernach nicht abgeſchnitten wer⸗ 
den, ehe die Huͤlſe eine fteößige arbe erhält. 
Dann aber, und ſobald fie ſich oben oͤffnet, ſchnei⸗ 
det man ſie gleich ab, damit kein Regen hinein 
lonne, und det Same nicht Verbeibe, und hebe 
ihn an einem trockenen Orte in ber Kapfel auf, 
bis zur Soͤezeit. 
Ueber die Folgen der. Beftuchtung merke 
man noch. folgenhee. Hat die kuͤnſtlich befruch⸗ 
. tete Mutternelke ſelbſt Beinen Staub, und fanır 
ſich folglich auch zugleic. nicht. ſelbſt ran; 
‚Josie in den. Ablösnrelingen: qus —— 
men ſſelten eine Spur von ihrer ugeuen⸗H aunt⸗ 
_ fürhe,. fondern nur ihre eefuͤlcheich Baugatt x. 
—— werden. Man bat & B.naus dem Sa⸗ 
men einer ftatk gefuͤllten brandgelbsund rochen 
Nelke, die ſelbſt feinen Blumeuſtoub hatte, und 
alſo felbſt auch jenfb:nie reifen Samen trug, die 
man. (aus Mangel anderer, befruchtbaren Mels 
fen) bloß mit dem Staube. einer violett und weis 
fen Nelle befruchtete — Dies ſchlug fo gut. an, 
daß die Samenkapſel 102 vollkommene Körner 
enthielt — am Ende nur lauter violett und wei⸗ 
ße Nelken erhalten, worunter keine, auch nicht 
die geringſte Spur vom Gelben und Rottzen 
war. Durch den Staud alſo wird beſonders die 
Farbe der Nelke, und durch die eigene Anlage 
der. Piftilfen ‚ihre Natur, Groͤße und Bauart 
fortgepflangt. Ä 
Dies wäre eine kurze auf Erfahrung ges 


gehnbte Anweiſung zur kuͤnſtlichen Nelkenbe⸗ 
| frucptung. 
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g. Freylich ift mig ber Ausäbung, fe 
5 biele Aufſicht, Pflege und Mühe vers - 
Amp N mithin viele Luft und Geduld dazu nb: 

Uber den warmen Liebhaber fann. auch 
ER Bi r eife feltene Neffe, Die er zum Theil als 
* Fleißes anſieht, für feine Des . 


a on fchablos halten. 
—— feld's SAN RUN 1782. ®. ee 


wert fin 
39% eben, vaiegn * munebrdadhen im 
2 BIERDT ruͤhjahr. 
Man hat behouptet, dag man die' Helfen 
un tꝓuuls bis ih im April warme Witte⸗ 
wgd einftetile verſenden doͤrfe. Andere haben 
—— aus dielfaͤltiger a. wahrgenom⸗ 
mehr es nur nicht bety zu heftigem Froſte, 
immer⸗daſſer fen, die Nelken ſchon im z zu 
verſenden; vorausgeſe t, wenn die zu verſenden⸗ 
der Yftanzen den Winter über nicht verzaͤrtelt 
und IR warm gehalten worden ſind; denn mit 
virſen — im vn ſo mißlich und doch mißli⸗ 
cher als im April ö 
. Daß man die Berfendung der Melten im 
‚Mir, der im April wörziehet, dazu hat mun, wie : 
es Hieſchfeld in feinem Taſchenbuche für Gars 
tenfreunde, 1784 ©. 201. bemerkt/, folgende Ur: 
en: : 
en März Hat die Nelfenpflanze, beſonders die 
im vollen Lande ausgewinterte, noch Eruſtand, De 
iſt noch nicht in Saft getreten, oder der "Saft iR - 
noch dergeftält verdict, Daß die verdichten Saͤfte noch 
fein mertliches Wachsıhum befördern. Auch die im 
Suftigen, mehr kalt als warm, im Winterguartiere 
geſtandene P nit, waͤchſt noch nicht, wenigſtens febe 
anmerflih. Hebe ich diefe Pflanzen mit eben ſol⸗ 


cher Sor fol aus, als ich fie zum Verfenden einpa- 
mme ich dur das Muchrben und 


den muß, ‚ea 
Besfende die —X des —* zum are v⸗ 
thum 


> 
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thum befoͤrderlichen Saftes noch nicht, vielmehr Hat 
die Pflanze nur fo viel in ſich, als fie zur nothdurf⸗ 
tigen Erhaltung braucht. In diefem Zuſcande hoͤlt 
fie eine ſehr weite Berfhidung aus, widerſteht auch 
auf der Reife ziemlich harter Witterung, und wenn 
der, dem ich die Genfer ſchicke, den Boden bereitet 
hält, beym Eu forgfältig verfährt, die eingefege 
"ten Pflanzen mäßig begicht, und die Näpre in ein 
Inftiges vor hartem Froſt gefhägtes Zimmer, Kam⸗ 
mer oder Saal bringt, ihnen leidlihe Witterung, 
Luft und Sonne gönnet, fo ift die Verfendung und 
Merpflanzung im Marz ber Pflanze am allerwenigs 
ſten ſchaädlich. AG, der am Fuße des hohen Geduͤr— 
ges, in einer ziemlich kalten Gegend wohne, fagt 
ir ſchfeld, babe immer, fomoh! Nelken- ale Aus 
rifelpflanzen von Harleın im März begehet, und das 
. „bey bin i& am beften - gefdhren or mein Eorres 
‚  Tpondent der Witterung halber, Antand — 
meinem ®erlangen zu genugen, und die Abſendung 
erſt im April beforgt: ſo had ih die Pflanzen viel 
weiches befunden. und bey nachher erfolgten Nachts 
froͤſten große Einhußen erlitten, welches ich bey de⸗ 
nen im März erhaltenen feitener ‚erfahren, da ich 
fie nah und nad) im luftigen Winterguartiere an. 
biefige rauhe Witterung befler gewöhnen fönnen. 
“ We zur Verfendung von mir beftimmte Pflarte 
gen, es feyen Seifen oder Aurikeln winzere ih im 
. vollem Lande aus, die Dflange fey fo hart, fo theus 
‚ee und fo koſtdar, die Blume noch fo ſchoͤn, als fie 
immer wolle, und es mag 'eingehen was da will: . 
Weichlinge Hege ich niht. Ich gewinne fo viel das 
bey, Daß alle meine verfandten Pflanzen am zwey⸗ 
ten Drte gut fortfommen und ziemlich, harter Wit⸗ 
— widerſtehen. ee 
u ie Nelke verträgt die Verfendung im Frühjahr 
viel eher ale die Aurikel, wenn aber die VBerfendung 
erſt im April gefchiehet, alddenn if e8 um die Flor 
mißlich, die Grundfarbe zeige fi felten ganz rein, - 
. ‚die Illuminationsfarben find matt, und die Größe 
verliert uͤberaus viel. Je zeitiger Daher die Verjens“ 
dung der Relfens und Aurikelpfianzen gefchehen kann, 
deſts beſſer iſt es, und defto vollftändiger wird die 
KFlor feyne . Pen De 
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Don den Federnelken. 

Die Cultur der Federnelken iſt weit leichter 
als die, der gewöhnlichen Nelken: ſie ſind haͤr⸗ 
ter, leichter fortzupflanzen, vermehren ſich weit 
ſtaͤrker, und find weniger uͤblen Zufällen ausge⸗ 
ſetzt, als dieſe Pag 
Eine gute frifche Lehmerde, weiche man un⸗ 
gefaͤhr zwey Fuß tief Ben: ehem und klein ſchla⸗ 
gen muß, kann mit zweyjaͤhrigem verfaulten und 
zu Erde gewordenen Kuhmiſt und eben ſo viel 
gemeiner Erde vermiſcht werden. Dieſes unge⸗ 
faͤhr ſechs Zoll dick, und in eben der Dicke auf 
die Oberfläche gelegte Gemengſel, macht die gan: 
ge Düngererde aus, welche dieje Blume erfordert. 
. Das Beet muß drey oder vier Zoll höher 
als der Fußſteig, und mit Bretern umgeben feyn, 
soelche entweder eben fo Hoch, oder einen Zoll 
höher als bie Oberfläche des Beets feyn müflen, 
und zwar bas leßtere mehr. um ber Zierlichkeit, - 
- als irgend eines befondern Mußens willen. _ 

Diejenigen Pflanzen, welche man für das 
Hauptbeet beftimmt, müflen im Monat Auguft 
oder" Anfange Septembers darauf. gepflanzt werz 
den, indem felbige nicht ſo gut blühen, wenn es 
ſpaͤter gefchieher; fie müfjen. neun Zoll aus eins 
‚ander gepflanzt werden, und das Beet foll bene 

‚ nabe halb rund fenn, damit der Megen ablaufen . 
fann. Sie erfordern nur eine fehr geringe. Bes 
- bedung bey hartem Froſte. Das Bert muß frey 
von Unfraut gehalten, und feine Oberfläche er 
was aufgelodert werden, wenn man bemerkt, daß 

bie Erde hart und feſt wit. F 

Große ſtarke Pflanzen ‚bringen viele Blu⸗ 
menftiele hervor; es ift aber. gut, wenn man fek 
bige einen Monat oder ſechs Wochen vor ‘ver 

©sc. sechn, Enc. CU. Theil, 8 Blu- 
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Blumenzeit verduͤnnet; und nur die flärkfien und 
längfien Eticle, vorzäglih tie Hauptitiele, wel: 
che aus dem Herzen der Pflanze fommen, nebft 
ihren Mebenftielen fiehen läßt. Keiner Pflanze, 
fie fen fo flarf fie wolle, muß man metr als 
sehn oder zwoͤlf Biumenfticle, den ſchwachen abet 
- nur vier oder fünfe laſſen. Um aber fchöne gro: 
fie und gut gefärbte Blumen zu bekommen, muͤſ— 
fen alle die unterfien kleinen Bhimenfliele, wel: 
che aus den großem hervor fommen, abgebrochen 
werden, indem feibige.nur Fleine Blunsen bervors _ 
bringen, und den großen einen Theil ihrer Nah⸗ 
zung entsiehen,- woraus. denn natürlich entſteht, 
daß auch dieſe nicht: zu der Gräfe. und Schoͤn⸗ 
heit fommen,. die fie konft erlangt haben wuͤrden. 
Die groͤßeſten und buſchigſten Pflanzen brin⸗ 
gen aber nicht die ſchoͤnſten Blumen hervor; ſie 
haben natuͤrlicherweiſe eine zu große Anzahl Blu: 
menftiele, die_von den Wurzeln aicht binläugli 
che Nahrung erhalten, um große Blumen hertors 
bringen ‚zu, Fönnen. Starke gefunde Pflanzen, 
welche nice. viele Nebenzweige und ‚einen flarfen 
Hauptftamm, in der Mitte haben, ſind vo⸗zuͤglich 
für, das beſte Blumenheet zu waͤhlen. Sie trei⸗ 
ben ſelten mehr als zwey Blumenſtielen welthe 
aber ſtark und gerade in die Hoͤhe wachfen, und 
drey ober vier fo. große und ſchoͤne Biumen 
— bringen, als nur, unmer dieſe Art faͤhig 





| Die; jenigen Blumenfnofpen , welche gegen 
die Bisehpeit ſehr aufſchwellen -und in ‚Gefahr 
fliegen zu berfien, muß man eben. fö binden, als 
bey den Nelken gezeigt worden iſt. Solche. Ars 
ten Sedernelfen, welche zum Aufplaßen geneigt 
find, beirigen- gemeiniglid) größere und fchönere 
„Blumen hervor, als diejenigen, welche et 

| — —— Bluͤ⸗ 
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Blumenknoſpen haben, weil bie letztern gemein: 
bin zu wenig Blumenblätter enthalten. Es ift defs 


a fen ungsüchtet wünjchensmerther, daß ihre Bliss 


menfnofpen eher groß und fang, als zu fur; und 
rund find, indem man das Aufplatzen der letz⸗ 
tern beynahe unmoͤglich verhindern fann, wodurch 


— 


die ſchoͤne zirkeltunde Form, welche die Blume. 


haben ſoll, verlohren geht. Wenn die Blumen- 


knoſpe ſo außerordentlich kurz iſt, daß ſie unaus⸗ 
— aufplatzen muß, fo iſt es rathſam, der 


NMatur zu Huͤlfe zu kommen, welches dadurch ge⸗ 
ſchieht, wenn man mit einem Federmeſſer jeden 


Einfchnite dee Blumenfapfel nach "unten zu-fo tief 


. aufrißt, als dazu noͤthig — um die Blumen⸗ 


2 


⸗ 


bekommt, daß alle Bluwenbl 


blaͤtter auf jeder Seite gleichm 
zu machen, und die zirfelrunde Form der Blume 
‚zu erhaften. Denn mern man dies der Natur 
überläßt, fo platzt der Keich nur auf einer Sei⸗ 


fig herausfallend 


te aus einander, die Blumenbfätter dringen na« 


törficher Weiſe durch dieſe Deffnung, und pie 
Blume wird verunflaltet. Einige Arten haben 
ſolche ſchwache und furze Blumenknoſpen, daß 
ihr Kelch von der Spiße bis am Stiel auf eis 


ner Seite aufplaßt, und eine f große Deffnung 


tter herausfallen, 
und ſchon herunter hangen, wenn fie erſt eine 


kurze Zeit geblünt haben; dieſe verbienen indeſſen 


aber auch nicht, unter die ‘guten Sorten gerechs 
net zu werden, fie mögen in anderer Ruͤckſicht 


u. Eigenfchaften haben als fie wolkn. 


enn die Blumenftiele lang genug: gewachfen 


find, jo muß man fchmahle Stöde oder auch 


eifernen Draht dabey ſtecken, wie es dem Eigen 
thuͤmer der Pflanzen am beften gefällt; dieſe 


muͤſſen aber auf eine foldje Art vertheilt werden, 


daß fie die Blume nicht ‚hindern, ſich gehörig 
| | O2 auszu⸗ 
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auszubreiten, daß man eine ſede unterſcheiden 
und das Ganze ein angenehmes. Anſehen 
erhält. —— 
Diejenigen, welche genug Zeit und Achtſam⸗ 
keit in ber Bluͤthzeit der Federnelken anwenden 
koͤnnen, werden dadurch fehr viel zu ihrer’ Vers 
vollfommnung beytranen, wenn fie an den Kelch 
dünne zirkelrund .gefchnittene Stüdchen Karte 
oder fteifen Papiers, von der Größe der Blume 
befeftigen; dieſe müflen in dee Mitte eine. Deff: 
nung von der Gräfe der Blumenknoſpe Kaben, 


um den Stiel durchzulaflen, und dicht unter den- 


— 


weichem Waſſer gehoͤrig feucht erhalten, und * 


Verwahrungsblaͤttern angemacht werden, damit 
ſelbige dadurch in einer horizontalen Richtung 
erhalten werden, wodurch die Blume ein rundes 
und ſehr eig Anfeben befomme; fie pflegen 
fich oft aber zu werfen, wenn fie dem Wetter 
lange ausgefeßt find, und vorzuͤglich, wenn fie 
naß werben, weshalb fie entweder ganz wegge⸗ 
nommen, oder gegen neue bertaufcht werben muͤſ⸗ 
fen, weil fie dem beabfichtigten Endzwede nicht 
länger‘ Genuͤge leiften.. Einige Arten bedürfen - 
dieſer Huͤlfe nicht, bey dem größten Theile Kin- 
gegen, ber Frage nicht hinlaͤnglich flarfe Vers 
wahrungsblätter hat, um in einer horizontalen 
Stellung erhalten zu werden, ift biefes erprobte 
Mittel befonders zu empfehlen, welches man bey 


‚Der davon gegebenen Beichreibung leicht begreis 
fen wird. EN 


x 


Waͤhrend ber. Bluͤthzeit, welche gegen Ende 


Julius iſt, muß man den Blumenbeeten eine 
Ihnliche Bedeckung, mie man fi) bey den Mel 


fen und Tulpen bedient, geben, bie ebenfalls dem 


-Lichte und der Luft Zugang verflatten muß. Ue⸗ 


brigens muß man die Erbe ducch Begiefen mit 


ey 


/ 


bey die Vorſicht beobachten‘, daß man nur zwi⸗ 
{hen den Pflanzen gießt, die Blumen aber nicht 
naß macht. ' DE ne 
Die feichtefte und befle Art, Federnelken 
fortzupflangen, ifl, wenn man felbige nad) ber 
bey den Nelken gegebenen Borfchrift flopfet. Ges 
meinhin machen felbige ſchon in vierzehn Tagen . 
oder drey Wochen Wurzeln ‚genug, um mit Si: 
cherheit verpflanzt werden zu koͤnnen; dies kann 
alsdann an einem freyen‘ Drte im: Garten in 
guter frifch aufgegrabener Gartenerde geichehen, 
und man wird in wenigen Wochen unterjcheiden 
koͤnnen, welche Pflanzen ſich für das befte, Blur 
menbeet ſchicken. Die rechte: Zeit, die Kedernels 
fen zu flopfen, iſt entweder Furz vor, ober waͤh⸗ 
rend ber Blüthe, oder doch zuperfäflig ſobald 
. die neuen Schößlinge eine ‚gehörige Länge erreicht 
: Baden, 7”: | —— 
- 322 Meue⸗Federnelken zieht man aus dem Sa⸗ 
men, und diejenigen Pflanzen liefern den ˖ meiften 
Samen, welche dem Wetter ausgeſetzt geweſen 
find, vorausgeſezt, daß fie vom: Keftigen, Regen 
nicht gelitten haben, ver ihnen ſowohl vor, als 
nad) der Blüchzeit ſehr ſchaͤdlich iſt. Dempmehr: 
ſten Samen bringen ſolche Arten, welche fange 
und ſchmahle Bluͤthenknoſpen Haben, amd Deren 
Blumen aus wenigen Blättern beſtehen; Loch 
wird dieſer Samen nicht leicht foldye große und 
Doppelte Blumen hervorbringen, als der, welcher 
von ſchoͤn gezeichneten doppelten Arten genoms 
men wird.‘ Lebrigene "wird biefer Samen eben 
fo abgenommen, verwahrt, geſaͤet und überhaupt 
ganz ja behandelt, wie der Melfenfamen, 


H S J 
3 Aoe⸗ 


U Nelke.— 
Seſchreibung der Eigenſchaften einer ſchoͤnen doppel⸗ 
sven Federnelke. * 


Der Stiel muß ſtark, elaſtiſch, gerade in 
bie Höhe gefchoffen, und nicht weniger als zwölf | 
Zoll Hoc) jeyn. .- 

Der Kelch lieber fhmahler und fürzer, je⸗ 
boch eben fo 'geftaltet, und von gleicher Propor: 
tion, als bey den andern Nelken, und fo ebens 

falls die Blume, die indeffen nicht unter zwey 
und einen halben Zoll im Durchmeffer, haben 


ß. 
Die Blumenblaͤtter muͤſſen groß, breit und 
ſtark ſeyn, und ſehr feine eingekerbte Nänder has 
ben, die jedoch von großen groben tief mn Knoten | 
und Einfchnirten frey ſeyn muͤſſen; überhaupt 
ſind fie dann am vollkommenſten, wenn bie Fran⸗ i 
. gen oder Einjchnitte an den Rand des Blattes 
»fo fein find, daß man fie faſt gar nicht bemerft. 
. Am allerfchönften und am meiften gefhäßt wuͤr⸗ 
‚ ben mwohl die ganz rofenblärtrigen,. dag heißt, ſol⸗ 
che ſeyn, deren Ränder gar nicht eingeferbt wäs 
. sen, wenn mar nur bergleichen ziehen fünnte 
Der breite. Theil der Dlumenblätter foll 
vollfommen weiß und vom Auge uhterfchieden 
ſeyn, es fen denn, daß eg mit einer Fortſetzung 
der Tarbe des Auges, Fühn und deutlich ganz 
rund umgeben wäre *), und für eine beträchtli- 
he Menge Weiß frey von Fleden and Strei⸗ 
fen in. der Mitte Raum ließe 
| Das Auge muß eine glänzende entiweber 
dunkel Farmorfinene oder purpirme dem Sammet 
. ähnliche Farbe haben, doch wird fie um fo mehr 
, : A: ” geichäßt, 


s) Wenn die Blume aus Blättern befiebt, wie fe ier be⸗ 
— —— werden, fo nernt man fe eine cingefapte ser 





[2 
* 


— 
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gefchäßt, fe mehr fie fi dem Schwarz nähert; 
übrigens muß diefe Farbe mit dem Weiß in 


fat gleihem Verhaͤltniß ſtehen, und weder zu 
breit noch zu ſchmahl ſeyn. 


Von der chinefiſchen Neite. 


Dieſe ſchoͤne Pflanze, welche wegen der vor⸗ 
trefflichen Schattirung ihrer Blumen eben ſowohl 
als die Bartnelfe zur Verfchünerung der Gaͤr⸗ 
ten brauchbar ift, ſchickt fich fehe gut zur Beklei⸗ 
bung ber. Nabatten und frepliegenden Pläge. 
Man hat auch einige Abänderungen, die fich im 
Anfehung ihrer Farbe und dem mehr oder ‚wenis 
ger Gefuͤlltſeyn der Blumen unterſcheiden. Den. 
Samen füet man im Srühlinge in ein temperirs - 
tes Miftbeet, und pflanzt hernach bie Pflaͤnzchen 
. an ber beſtimmten Stelle ins Land. Wenn man 
den Samen fpäter ausfäet, ſodann die Pflaͤnz⸗ 
chen in Blumentöpfe pflanzt, und in einem Glas: 
hauſe ‘oder in einem Zimmer, wo e8 nicht friert, 
abermwintert, fo blühen fie im Fürftigen Fruͤhlin⸗ 
de, und gewähren zwifchen andern Topfpflanzen 
ein prächtiges Anfehn. Die dunkelrothe, faft 
ſchwarze, mit weiß gezeichnete gefüllte Chineſer⸗ 
nelfe wird vorzüglich von den Blumenfreunden 
geſchaͤtzt. Der Same iſt in mehreren, beutfchen . 
Gärten anzuireffen. 

Die Bartneike läßt ſich ſehr leicht durch 

Zertheilung der Wurzeln vermehren. 

Ueber die Gartennelken find außer den vorhin 
ſchon genannten noch folgende Schriften nachzuſehen: 

Beaute de la. nature, ou Fleurimanie raiſonnee 
concernant l’art de cultiver les Oillets ‘eic, par 

. Mallet. Paris 1780. 

Etammbaum, oder das Eyftem der Helfen, deren 
. Zeihnung regelmäßig nach der Natur gemaßlt, 
beeſelben, —— man der Run — 
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Heike, . 


Schönheit im Bau, Wartung durch dad ganze 
2° r, umfländlich und practifch befhrieben; von 
.Hübener in Breslau. Breslau bey Korn 





und dem Verfafler. 
Shmahling’s Aeſthetik der Nelken nah X MR, 
Meifmantel, 


Sa Diumift; von Weißmantel, I Th. Leipzig 


1717. (Handelt ganz allein von den Nelken). 

Bor. Dießkau Vortheile in der Gaͤrtnerey 2te 
Samml. S. 190. 3te Samml. ©. 162. | 

Journal für die Gaͤrtnerey. In diefer Zeitſchrift, 
fo wie in dem Journal für die Gartenkunſt und 
Schmahlin g° Blumenreib, kommen fehr pie 
te Fleinere und größere Auffäge und Bemerfuns 
gen Aber die Nelken nor, weiche ich hier nicht 
atle verzeichnen kann. | 

Henne Melfenfalender. Halle, 1785. 2 Bog. 8. 


1 
Aeſthetik der Nelken. Goth. Taſchenbuch. 1790. 


Gtuttgardt 1780. 
Binkler's Blumenfreund. VI, VIII und IX St. 
Die Relken nach ihren Arten, befonders nad der 

x C. Etlers in Schneeberg und anderen bes 
. xühmten Sammlungen, in Blättern, nad der 

Matur gezeichnet und ausgemahlt. Mit Furzen 

Beftimmungen begleitet, nebft einer Einleitung 


©. 33. | 
Woribelle zur Erziehung eines guten Nelfenfamens. _ 


‚ In die verfhiedenen Syſteine und Vorfchläge zu 


einer einfachern und einer neuen Momenclatur. 
Bom Dr. €. G. Roͤßig. I Heft mit 10 illum. 
area 1 Th. ı2 Gr, Leipzig im Induſtr. Compt. 
418053. | | 


\ 


u, Von den Bewärsnelten. Caryophylius 


aromaticus Linn. 
Der Baum, von welchem dieſes befannte 


und fehr beliebte Gewürz kommt, gehört nach 
dem Linnefchen Pflanzenfofteme in die erſte 
Ordnung der ı3 ten Claſſe, Polyandria mono- 
gynia, ‚und hat. folgende Gattungskennzeichen: 
Die bleibende Fleine, flumpfe, viercheitge, „ein 
we | em 


— 


- 





dem Sruchtfnoten fißende Blumendecke hat um. 

den Nabel eine vierfeitige fleifchige Erhabenheit. 

Die vierblättrige Blumenkrone iſt größer als ſol⸗ 
che, und die vielen Staubfaͤden find jener Erha- 

benheit eingefügt. Der untere Sruchtfnoten hat 

einen bien Staubweg und einfache Narbe, Dig 
ein bis zmweyfächerige, mit der Blumendede und 
ihrer Erhabenheit gefrönte Beere, enthält einen 
oder einzelne große Samen. Es ift nur eine 

Art von ‚diefer Gattung bekannt, nähmlih 

8 Der gemeine Gewuͤrznelkenbaum, 
oder Gewuͤrznaͤgeleinbaum, Caryophyllus aro- 
maticnusLinn. rin per aromaticus fruc- 
tu oblongo. C. Bauh. pin, 410. Rai, hiſt. 

p. 1508.  Caryophyllus aromaticus. Tour- 

nef. inft, 661. t. 432. Blakw. Herb, ı. 338, 

———— aromaticus Indiae orientalis, 

fructu clavato monopyreno. Pluk, alm. 88. 

t. 155. f. ı, Caryophylius. Clus. exot. 16. 

Rumph. amb. 2. p. 1. t. » 2, 3:Burm, 

Fl. ind. p. 122. Sonnerat Voy. dans la 

nouv. Guin, 196. T. 119. Gaertner de fr, 

et ſem. pl. J ı67. T, 38. fi 2. Ä Ä 

‘Der Meltenbatem if ein oſtindiſcher Baum, 
welcher zweyerley Gewürze liefert; die nach Eus 
ropa gebracht werben, nähmlich x) die eigentlich 

b genannten Getwürznägelein ober Gewuͤrznel⸗ 

. Xen, Caryophylli aromatici, und 2) die Muts 
ternägelein oder Mutternelken, Anthophylii, 
Die wahre Heimath dieſes Baums find die mo; 

Juceifhen Inſeln, wo er In einem äußerfi bürs 

sen, heißen und beynahe verbrannten Boden 

wächfet; und — Erdreich iſt ſeiner Ma⸗ 
tur dergeſtalt gemaͤß, daß man ihn an andern 

Orten aus Mangel deſſelben feat nicht hat forts 

Manzen, wenigfteng wicht » eben ber a 

2 Ä 5. eit 


m 
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beit ‘bringen Eönnen, als in Amboina, Ternate 
umd den umliegenden Inſeln. Diefes if auch eis 

‚ne von den. Urfachen, warum fich pie holländifche 

oſtindiſche Compagnie feit mehr. als anderthalb -_. 

hundert Zahren allein im Beſitz des fehr eintraͤggß 

 fihen Handels mit gedachten Specereywaaren 
echaften hat, bis bie Engländer im Jahre 1798 
bie mofuccifchen Qnfeln eroberten, 

Die Gewuͤrznelken find ſchon vor mehr, als - - 
achthundert Jahren befannt: geweſen, indem ſchon 
die Araber im zehnten Zahrhunderte berfelben . 
Meldung thun. In ihrem Vaterlande waren fie . 

bey den Einwohnern megen des heiffen Elimas 

in. feiner Achtung; bie Ehinefer aber, welche früßs 
geitig vie, gedachten Inſeln zu befahren anfingen, 

. nahmen diefelben ‚mit fich in ihr Land, und fern: 

‚ten ihren Werth und Mußen kennen. Dieſe vers 

Bandelten fie nachher -an die -Spanier und Ports 

tugieſen, melde fie. nach Europa uͤberfuͤhrten, 

und an die Eugländer und Hollaͤnder zu einem 
hohen. Preiſe verkauften. Als nun Philiop, 

... König in Spanien, den Hollaͤndern und Englaͤn⸗ 
bern in Anfehung der „Handlung durchaus Se: 

. feße vorſchreiben wollte: fo bejaylofien die Hol 
länder, .ipre Gewürze felbft aus Oſtindien gu ho⸗ 

len, und machten ſich zu Anfange des ſechszehn⸗ 

.. ten Jahrhunderts gänzlich von den molucciſchen 

Jnſeln, und insbefondere von Mackjan oder Ma- 

.. ‚chian, welche für das urforüngliche Vaterland 

der Meifentäumg gehalten wird, Meifter. Seit⸗ 
dem haben fie fih am meiften in .Amboina feſt- 
gefeßt, nachdem. fie ſolches den Portugieſen ab⸗ 

genommen, welche dieſe Baͤume in Menge da⸗ 

Felbſt gepflanzt halten; und: da fie ſich die Ein⸗ 
‚wohner von allen awoluecifchen Inſeln unsermärs 
fg gemacht — ſo iſt aes w. darge > 
Coms | 


baum; erreicht aber öfters die Ordfe von einem 
Buchenbaum. Sein Stamm zertheilet fich durch- 


. 
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Compagnie damahls gelungen, die Engländer von 


biefem Handel zu verbrängen, infonderheit da⸗ 
durch, daß fie die Nelkenbaͤume auf allen Ddiefen 


Inſeln, bis auf vier derfelben, ausgerottef. has 
- ben. Die vier Snfeln nämlich, mo .fie dieſelben 


ſtehen lieflen, ‘find Amboina, Omo oder Oma, 


. Anemo oder Honimoa, und Naflelau over Nul- 
falaut, von welchem die Compagnie’ eine hinlaͤng⸗ 


liche, ja überfläffige Menge Nelken zur ihrem 


“ Handel nah) Europa. befommt, indem man nach 


Rumphs Zeugniß in. einem Jahr in Amboina 
allein bey zwey Millionen Holländifche. Pfunde 
derfelben einärnten kann. Dieſe Bäume find 
ohne Zroeifel auch um fo leichter auszurotten ges 


weien, da fie in ihrem ‚eigenen Daterfande fehr 


zärtlich find, und auf Gebirgen gar nicht, fon: 


dern nur au wem Bejirke derfelben und: in einer 
gehörigen Entfernung von dem Steande, wo ih: ° 
‚nen die Seeluft nicht zufeßen kann, fortkommen. 


Auf den großen Inſeln Java, Borneo und ſelbſt 
in demjenigen Theile von Celebes, welcher Ma⸗ 


eafar heißt, hat man zwar dieſelben ‚gepflanzet, - 


fie trugen aber feine Fruͤchte. Das Vaterland 
dieſer Gewuͤrzbaͤume iſt alfo auf die meluffifche 


Inſeln bis Eelebes gegen Oſten eingeſchraͤnkt. 


Der Gewuͤrznelkenbaum gehoͤrt unter die 


zierlichſten Baͤume. Er gleichet in Anſehung 


ſeiner Krone und deren Blaͤtter dem Lorbeer⸗ 


gehends vier oder fuͤnf Schuh hoch uͤber dem 


. Boden,in einige dicke Aeſte, welche auf allen 
Seiten dünne Zweige von ſich geben, die mit 


einander eine ſchoͤne pyramidenfoͤrmige Krone bil⸗ 


den. Seine Rinde iſt glatt, duͤnn und graus . J 
licht⸗ gelb; ſein Holz hart, und die Aeſte ſind 


sähe. 
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erunden Knoͤpfchen oben, welche aus den. Ölumenbläts 
den und GStaubfäden beftehen, bereits veriohren ha⸗ 
ben; andere aber noch damit verfehen find, daher bey 
den erfteren in der Mitte ein Ueberbleibfel von dem 
. Griffel oder Staubweg hervorraget. Beyderley Ge: 

- währjnelfen ficht man Sig. A und B der Ränge nach' 

entzwey gefchnitten, wo ſich alſo bey A innerhalb 
des Knoͤpfchens die Staubfäden nebft dem Gtaub, 
“wege, und unterhald des legtern in dem Fruchtkno— 
ten der Anfang von dem Samen’ zeigetz : und eben 
diefer Anfang ded. Samens erſcheint auch in Figur 
‚B, und zwar hier ſchon um etwas größer. Fig. C 
toller eine offene Blume mit ihren jahlreichen Staub⸗ 
fäben vor; Gig. D eine reife Feucht, 'und Figur E 


ben darin. enthaltenen Samen, welcher einigermaßen - - 


einer Kaffeebohne gleihet, und durch einen gebage. 
nen @infihnitt der Länge nach gleihfam entzwey ge: 
theilet iſt. Der. untere eplindrifhe Theil diefer Blu⸗ 
mens oder Fruchtknoͤpfe ift alfa der. Fruchtknoten, 
und die vier fpigigen Blättchen, in welche ſich der. 
felbe oben endiget, machen den eigenen Fruchtkelch 
aus, welcher nicht abfällt; wenn ih aber das Ks | 
gelchen Öffnet, fo zeigen ſich nebft den Biumenbfätt: 
den noch vier andere Fleine Kelhblättchen, die den 
befondeern Blumenkelch ausmaden, und ſammt den 
Diumenblättchen, die noch kleiner find, abfallen. Die 
tjarten und purpurrothen Gtaubfäden hingegen 
nd, wie man aus Kia, C fieht, nicht nur um ein 
ſemliches länger, als die Blume, fondern auch als 
er Fruchtkelch. Wenn nun die — die einen 
ungemein lieblichen Geruch hat, abgefallen iſt, ſo 
wird der Fruchtknoten nach und nach immer größer, 
feine Kelchblaͤttchen aber ziehen fi) mehr und mehr 
jufammen, bis er endlich in einer Zeit von zwey 
oder drey Wochen feine Vollkommenheit, und die 
Bis. D abgebildete Geftalt erlangt, da ee denn fo 
ang ald das Gelenke eines Daumes und fehr dies 
bäucig ift, und unter einer dünnen Bedeckung den 
obgedachten Samen einfchließt. Dieſe Fruͤchte fallen 
Am folgenden Fahre von felbft von dem Baum, und 
alödann in der Erde auf; fie werden aber 
iglih, fobald fie weif find, abgebroden, und 
net unter dem Nahmen WIurternägelein oder 
nelfe, Anıhophylli, nad Europa verſchickt, 
9 von den Holländern friſch mit Zucker ein; 
/ gemacht, 
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gemacht, um ih derfelben auf den Schiffen wider 
Schwahheit des Magens und den Schardock bedies 
nen zu koͤnnen. 


Man jagt, daß diefe Bäume im athten 
Jahre anfangen Fruͤchte zu tragen, und bis in 
das hundertſte fruchtbar bleiben. Es iſt ſehr fons 
berbar, daß die noch unvollkommenen Früchte Dies 
fer Bäume eine viel flärfere und gleichſam cons 
centeirte Gewuͤrzhaftigkeit befigen, welche hernach 


‚ bey den reifen Fruͤchten um ein merfliches ſchwaͤ⸗ 


+ 
— 


cher iſt. Die Gewuͤrznelken, welche demnach nichts 
anders, als die noch ungeoͤffneten Blumenknoͤpfe 
oder ganz jungen unreifen Fruͤchte ſind, haben 
ihre Benennung von ihrer Figur, welche eine 
ziemliche Aehnlichkeit mit einem kurzen flumpfen 


_ Breternagel bat; auch find die Nahmen, welche 
fie . in andern Sprachen führen, meiftens von 


eben‘ dieſer Aehnlichkeit hergenommen, denn fie - 
werben ven den Holländern Nagelen over Kruid- 
nugelen, von den Franzoſen Geroflies, Giröf-. 
fles oder Cloux de Girofle, von den Eagfän- 
dern Cloves, und don den Spaniern Clavo ges 


nannt. Die Ehinefer nennen fie Tenghis, und 


bie Maleyer Tsjenke oder TI. hinkez ihr eis 
gentlicher unnd gemeinfter Nahme bey den India⸗ 
nern aber iſt Boa Lawan, Boengoe Lawan oder 
Bugu Lawan, welches fo viel, als, eine nagelfdrs 
mige Blume oder Srucht bedeutet. Die Mut—⸗ 
ternägelein, Anthophylli, werden auch von den 
Holländern Moernagelen, und voh den Srans 


zoſen Meres de Giroflle genannt. 


Man bringe diefe beyden Produfte, welche | 


Jährlich zu gehdrigen Zeiten geſammelt, und vors 


ber wohl getrocknet werden, häufig nach Europa; 

und fie find, infonderheit die Gewuͤrznelken, na 

dem Zimmer wohl das angenehmfte und — > 
| | Ä ichſte 
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lichſte Gewuͤrz. Auch gebraucht man fie, auſſer 
—1* bekannten Nutzen in der Haushaltung, zur 
Verfertigung. angenehmer Liqueurs, und den Spei⸗ 
ſen einen angenehmen Geruch und Geſchmack zu 
geben, ſowohl innerlich als aͤußerlich in der Ary 
neyfunft, wo, balfamifche, reizende, ‚ftärfende_ und 
« jertheilende: Mittel erfordert werden. . In Indi⸗ 
en ;felbft werden fie wegen ihrer hißigen Tatur - 
ſehr wenig gebraucht, fo daß fie alfo mehr für 
die gemaͤßigten und kaͤlteren Zuftfiriche gejchaffen 
zu. ſeyn ſcheinen. Das Oehl, welches man: durd) 
bie Deftillation aus hen Gewuͤrznelken erhalt, iſt 
inſonderheit äußerlich ein vortrefliches Mittel wis 
ber denkalten Brand, die Knochenfoͤnle⸗ und 
Zohnſchmerzen, die von ‚hohlen, und — Zat⸗ 
nen hepruͤhrem. —. 


Außer den gewbhalichen ewönneifen: Fin: 


£ det man aumweilen, ‚sgiewont; ſelten, noch eine an⸗ 


dere Sorte. welche Koͤniganelken, Geryopkylius 
Regius und von ‚ben. Wiefeneun..Tsjenke--Rad- 
jan genannt wird; med .diele Benennung -um-Ntse 
willen fuͤhret, weib ie chner Seltenheit; bey 
ben. Koͤnigen und Fuͤrſten der Indiener in -uns 
semweiner Achtung ſtehet. Man: hat maͤhmlich nech 


— faſt nirgends ſonſt, Iala/cuuf wen Saiel-Mackien, 


und zwarl nicht mehr als «istenuebet: zwey ſulcher | 
Bonme geliehen, welche Söuigduelkemisranen; ‚bie 
 Kupadifen, nahmlich. in Geſtalt fchunpidhter. 2teh: 
ran den, Enden ihrst Zweige: allein oder nebſt 
andern; Meifen,.und haben. einen eben, ıfo: flarken 
and angenehmen Geruch als dieſelben fies ſchei⸗ 
nem bahtu.ipichea; anders, als ein gewiſſes mon⸗ 
ftedfes.. Gewaͤchs zu ſeyn, welches entweder von 
dem Alter der. Bäume oder andern: aͤußerlichen 
Umſtaͤnden verutfachet wird. Die Indianer pfle— 
gen Ringe von ae FREIE, an den Ars 
men 
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men zu tragen. Sn dem Weinmännifchen 
* Kröuterbuche Tab. No. 325. ſieht man eine Ab: 
bildung von "denfelben. | 
Ben dem amboinifchen Gewuͤrznelkenbaum 
baben vie Blätter, das Holz, die Rinde und die 
Wurzeln zwar auch einigen Geruch, welcher aber 
eben jo ſchwach als ben den Mutternelfen, und 
bey weitem nicht fo flarf als ben den Gewuͤrz⸗ 
nelten if. Und eben fo verhält es fich auch mit 
dem wilden Naͤgelein⸗ oder TTeltenbaum,"wels 
cher auf allen Specerey⸗Inſeln vorkommt. Er 
ift außerdem in Anfehung der Geſtalt von dem 
ahmen oder rechten Naͤgeleinbaum menig vers. 
ſchieden, doch aber fo viel, daß man ihn hinlaͤng⸗ 
ih davon unterfcheiden kann. Er wählt nähm: 
lich durchgehends etwas Höher, mit einem einfa- 
hen Stamm, und hat eine breitere Krone. Sei: 
ne Blätter find größer, und wachſen nicht voll: 
kommen Preußweife und gerade gegen einander 
über, fondern ein wenig ſchief; und wenn man 
ſie zerreibet, fo haben fie einen wilden Dtägelein; 
geruch. Die Blumenfnöpfe wachſen auch in’ 
&träußen, aber in viel geringerer Anzahl, und 
haben zwar die Figur der Gewuͤrznelken, find 
aber beynahe noch einmahl fo groß, und haben 
- Bingegen ein viel Eleineres Köpfchen. Uebrigens 
ift die Scructur der, Blumen und Früchte wenig 








won dem rechten Nelken verfchieven, ausgenom 


men, daß. die Früchte eine mehr fleifchichte Bes 
defung haben; und ‚wegen ihres fauern = 
ſchmacks und ſchwachen Geruchs uͤberlaͤßt man 
ſie den Voͤgeln zur Speiſe, welche darnach eben 
ſowohl, als nad) den rechten Mutternelten ſehr 
begierig ſind, und auf ſolche Weiſe durch die 
Koͤrnet oder Samen, welche ſie mit dem Abgan⸗ 

.. ge wieder von ſich geben, ſowohl die wilden als 
* Fe ie zahmen 
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zaßmen Mellenbäume fortpflanzen: Ban hält 
dafür, daß dieſe wilden Melfenbäume durch Aus⸗ 
artung von dem zahmen Melfenbaum ihren‘ Urs 
fpruhg haben, welcher Meinung inſonderheit 
MRumph Yeneigt zu feyn ſcheint. Eigentlich 
berhält die Sache ſich aber wohl umgekehrt, ins 
bem bie edleren Früchte durch Cultur aus den 
geringeren zu entfichen pflegen. Huch bat man - 
" bisweilen die rechten Gewuͤrznelken mit denen 
bon dem Wilden verfaͤlſchet. Dergleichen milde, 
Melkenbaͤume findet man auch in Mabagasfar, 
besgleichen in Malabar und an andern Orten 
auf der feſten Küfte in Oſtindien 7 —— 
Wenn dieſer Baum don ſelbſi waͤchſt und 
Nicht gehoͤrig gewartet wird, fo bekommt man 
Bberhaupt nicht allein. nur feßr wenige Welten, 
ſondern fie find auch noch dazu nichts — Um 
num dieſes zu vermetiden, hat man aufı Wer In⸗ 
ſel Amboine und den obgedachten nächft ngeleger 
nen. brey  Infeln fünf Diſtricte dazu beffimme, 
wo die Meltenmälder gehalten und die Nelken⸗ 
— boͤume gezogen werden. Diefe Waͤlder werden 
fo ſauber und fleißig unterhaiten, daß nichrä fe 
reizend zum Spazierengehen feyn kann, als die⸗ 
ſelben. Mag reiniget fie alle Jahre, dergeſtalt, 
daß man in denſelben nicht das geringſte Gras, 
Kraut oder Geſtroaͤuche ſieht. Dies, hat gewiſſe 
Meifende auf den Gedanken gebracht, dieſe Baͤu⸗ 
me feyen einer fo Kigigen und brennenden Natur 
daß unter venſelben fein Gewaͤchs wachſen koͤn⸗ 
. ne Es hat aber keinen Grund, indem das Gras, 
: bie- Kräuter und Gefträuche nur gar zu häufig 
unter denfelben wachjen. würden, wenn er hiche ' 
un, a en Sorge 


— J — 
6, ©. Einnde vefihändigen Pllauterſoſften U ch. Rarv⸗ 
bag 1777. Sof. . I : 
Dec. techn, Enc. CH, el, 9 
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Sorge träge, fie audzurotten, da man aus ber 
Erfahrung weiß, daß fie den Bäumen fchädfich 
find und deren Wachsthum hindern. Jeder von 
dieſen Diftriften hat fein eigenes Comteit, in 
weiches man die eingeärnteten Melken - bringt. 
Dieſe befanden fih in dem Kort Victoria auf 
: der Halbinfel Leptimor, welches das Hauptmaga⸗ 
sin aller Nelken war; zu Hlla, und-zu Larife, 
beyde auf der Halbinfel Hitu; auf--der Anfel 
Honimoa und auf der Iufel Oma. Die Com: 
pagnie hielt auch fo ſcharf Über‘ die Erhaltung ber 
Treltenbäume, daß fie in ihren Ordnungen, die 
Drelfenbäume, betreffend, die Strafe des Staus 
penſchlags "auf einem Öffentlichen Schaffot denje⸗ 
nigen zuerfannte, die ſich unterfiehen wuͤrden, 
junge oder ulte Nelkenbaͤume, ober auch eine 
Hede oder Berjäunung der Pfantationen der 
Compagnie’ zu befchäbigen,. | a 
Die Einfammlung- oder Aernte der Nelken 
geſchieht von dem Detober an, big in. den Des 
- cember. Man fchreitet aber nicht eBer dazu, als 
bis man mahrnimmt, daß die Knoſpe der Blür . 
the bald aufbrechen mill, oder daß ver Griffel 
C(welcher eigentlich die Nelke ift, und anfänglich 
gruͤn ausfieht, nach und nad) aber bfaßroth wird) 
ganz dunfel oder blauroth zu werden anfängt, 
- worauf man fehr genau Acht gibt. Sobald man 
dieſes gewahr wird, verliert man feine Zeit, ſon⸗ 
dern mwender allen möglichen Fleiß an, die Nel⸗ 
ken abzunehmen, indem fie dann den flürfften 
Geruch und Geſchmack haben, mithin. am beften 
find. Wenn die Neffen abgenommen: find, thut 
man fie in Körbe," und läßt fie faſt auf eben 
die Art, wie die Musfatnäffe,. zuerft in der 
Bone, und: hetnach im. Schatten trocknen; ˖ wie⸗ 
wohl andere verſichern, daß man fie erft über 
| se “einem 
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einem fchmauchenden Feuer und ſodann an her 
Sonne: und Luft trockne. Hierauf. Liefer: man 
fie aus; das ift, man fondert alle Capletten, (ital. 


- Capletti, oder Fulti, mworunter die -Stiele von 


ben Melfen verflanden werben), und. andere Linz 


- reinigfeiten davon und träge auch Sorge, dieje⸗ 
migen, Belche gar zu grün oder zu roth, und als 


fo zu alt gefunden werben, auszufondern, indem 
diefe benden Arten nicht flarf genug find, und 


auch keinen fonderlich wuͤrzhaften Geſchmack dar ’ 
ben gr fi A et » z . er A 


+ 
m 


» 


Die Nelten koſteten auf der Inſel Anbei 


ne ber hollaͤndiſchen oſtindiſchen Compagnie nicht 


mehr, als etwa 73 Stuͤver das Pfund; für wel⸗ 


‘chen Preis fie aber auch alle Nelken, die. gefam- - 


meltwurben, anzunehmen. gehalten war. Shre 
Thara iſt, was die Faͤſſer wiegen, die Quarteefe 


heißen: für aut Gewicht wird ı pro Gent — 


kuͤrzt. In Anſehung der Güte der Nelken find 
bey deren Einkauf diejenigen zu erwaͤhlen, die 


ſehr völlig und dic, trocken, leicht zu zerbrechen — 


ſind, wenn man fie angreift, die Finger ſtechen, 


eine braunrothe Farbe und. wenn es moͤglich iſt, 


‚noch ihre Knoͤpfchen, dabey einen hitzigen und 


gewuͤrzhaften Geſchmack, nebft einem angeneh⸗ 


men Geruch haben; und. wenn man fie mit den 


Mägeln zwickt, oder eine warme Nadel hinein 


ſfteckt, etwas Oehl von ſich geben; auch nicht mit 


Staub verunreiniget, - oder. mit Capfetten vers 


miſcht find. Hingegen mufi man Diejenigen dere 


werfen, die mager und bünn, ſchwaͤrzlich, weich 

und feucht find, indem man fie mit-Meers: oder 

anderem Waſſer anfeuchtet. Dieß iſt jeduch bald 

zu merken, wein man fie. mit den Maͤgeln bris 

det und zuficht, ob Oehl ober Waſſer Kerause ' 

seht; fo auch, wenn fie fa ohne Geſchmack und 
Der Be P2 Ge— 
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Geruch ſind, indem aus dieſen letzten das Oehl 
ſchon "heraus iſt. Indeſſen werden dergleichen 
bft unter bie übrigen gemiſcht; auch diejenigen, 
die mit Capletten oder andern Unreinigfeiten und 
-. Staub vermischt find, find nicht für fehr gut 
anzunehmen. Man verkauft auch viel geftoßene 
Melfen; weil «8 aber fehr leicht ifl, folche mit. 
andern fehlechteren Specereyen, als dem Nelken⸗ 
zimmet, oder den obgedachten Kapletten (‚welche 
‘ Die Materialiiten allein ſehr wohlfeil verkaufen ) 
zu vermengen, dies auch mehrentheils gefchieht : 
fo. muß man den Artifel nicht anders Faufen, ale 
| bon folhen Spererenhändlern, von deren Red⸗ 
Nlichkeit man verfichert iſt. | | 
Der vornehmfte Verbrauch ber Nelken iſt, 
wie vorhin bemerft worben, zwar in der Kuͤ⸗ 
ehe, wo fie zu Würzung der Speifen dienen. &s 
bedienen fich aber auch derfelben die Weinſchen⸗ 
ten, theils zu ihren @infchlägen, theils zu Der: 
fertigung des fogenannten Melfenmeins. Die 
Conditore und Apotheker candiren und ‚überziehen 
fie; und die legten machen mit hoch‘ reetificierem 
MWeingeift die Nelfenefjenz, lat. Eflentia caryo- 
phyllorum aromaticorum; imgleichen durch 
Zuſatz anderer Gewuͤrze die fogenannten Species 
Aromaticas; und aus dem Eprtraet, Debl und 
Salz, mit dem Zufaße von weißem Wachs, den 
Nelkenbalſam. Durch die Deftilatien mache 
man ——— daraus das befännte UNelkenoͤhl, 
lat, Oleum taryophyllorum, fran;. Huile de 
 Girofle, welches, ho lange es frifch iſt, eine gold: 
gelbe Sarbe hat, ment es aber alt wird, eine. 
rothe Farbe befommt. Man muß von bemfel- 
ben it erwählen, bas fett ift, im Waſſer 
unterfinkt, in hoch reetificistem Weingeiſt aber 
ſich vollfommen auflöfer, und einen — m; 
ö : — ir En 
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durchdringenden Neliengeruch und Geſchmad hat. 


Hat es alle dieſe Kennzeichen an ſich, ſo iſt es 


nicht' verfaͤlſcht, wie das meiſte Nelkendhl zu 
ſeyn pflegt, indem nichts leichter ik, als ſolches 
‚ mit Terpentinfpirieus ober. Mandeloͤhl zu verfaͤl⸗ 
ſchen; daher man, wenn man die Probe mit dem, 
Waſſer und Weingeiſte nicht. machen fann, fol 


ches niemahls anders, als von guten Händen 
Eaufen muß. Man bebient fich deffen, obmohf : 


nicht haufig, in der Medicin; . am allerftärffien 


aber wird es von den Parfumirern gebraucht: 


: Aus dem .frifchen Melten kann auch ein. dickes, 
röthliches und ſtark riechendes Oehl gepreßt wer⸗ 


den, welches aber nicht. fo ſubtil und gut iſt, als 


das, welches durch die Deftilatipn daraus; bereiz. 


tet wird, Alle diefe Dinge, vie man aus ben. - 


Nelken macht, werden ſowobhl, als jene ſelbſt, zu 
verſchiedenem, ſowohl üußerlichen als innerlichen 


Gebrauch angewendet; wozu. auch. die Mutter⸗ 


nelken gebraucht werden, ob fie gleich in Anſe⸗ 
hung des Geſchmacks, Geruchs und anderes Eis 
genfchaften, allezeit ſchwaͤcher als die eigentlichen 
Nelken find, indem durch das Wachsthum ſelbſt 
bie flüchtigften Theile werfohren gehen, weshalb. 


fie audy nicht haufig in der. Handlung: geführet,, J 


und dieſen die Nelken allezeit vorgezogen werden. 
Das Relkenpulver oder die geſtoßenen Nelken 
kommen nicht weniger mit unter die in Frank⸗ 
reich ſogenannten vier Gewuͤrze (quatre épi- 


ces ), von denen die Maftetenbäder eine anſehn⸗ 


fiche "Menge verthun. Deggleichen machen die 
Holländer die grünen. Nelken ein, weiche. man, 


“ für. ein gutes. Eonfece bäfe: fie muͤſſen meich, 
yon einem angenehmen Geſchmack und nicht zu 


fehe mit Syrup überladen ſeyn. (Siehe Allger- 
„meine Geſchichte den Oſt⸗ und. Meftindifchen 
BE Pose 
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Berfchiedene Nationen haben in neuerer Zeit 
Verſuche angeftellt, bie Nelkenbaͤume, fo wie 
auch die Musfatenbaume in ihren Kolonien ans _ 
.. ‚quglehen.- : Die Spanier find. jeßt mit ber Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Entwurfs auf den Philippinen im 
Eruſt beſchaͤftigt. Die Englaͤnder thun das naͤm⸗ 
— auf Jamaica und die Franzoſen in Cayen⸗ 
In vieſer letztern Kolonie hat man ſchon 
| in dem Difteife, der den Nahmen Gabrielle führe, 
‚gegen 12000 Stuͤck Melfenbäume aufgezogen. 
Im Gabe 1791 find einem Handelshauſe zur 
Bordeaux von Cayenne aus 700 Pfund Nelken - 
dugeſchickt werben, und man hat diefe höher ans 
. gebracht, als die von. den Molucken. Vermuth⸗ 
lich wird num balb der Handel mit- feinen Ge 
wuͤrzen mehr als einer .. zu Theil ——— 
| Neite (Alpen⸗) ſ. oben, ©. 87%. . - . 
= (Barfts) f.. oben, S m 6. 
re (Baums) f. oben, ©. 88. 
— .(Dlute) f. — Llelte, 
are er + eltafledlige) $ oden, © 80. 
— Ccarthaͤuſer⸗) 1. oben, ©. 74 
— ccineſiſche) f. oben, ©. 81. 215. 
— (Donners) ii theils ein Nahme der Can | 
thoͤuſer⸗, theils ber. deltafleckigen Nelke. 
u: (Seder:) }. oben, ©. 82. 209: 
.(8eld:), -Diefen: Nabmen führen mehrere 
ber uns einheimifche Nelkenarten, als die Cars 
 nthäuferz, Beber: umd — Nelke. 
2 franzöft fr) f. oben, ©. 82. 
8 CBarten f oben, ©. 72. An und seo 
N X. ©. 89° 


ne) {; DB ©. a 
— 22, — 76 wen⸗ 
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Nelte ( —* ſ. eben, ©. 72. 218. 
Bras:) T. Nelkengras. 

— ſ. oben, S. 87. 

2: arförmige,) f. oben, ©. 83. 
gfern =) J. oben, ©. 85. 

elek ) ſ. Th. 73, ©. 752. 
ckleinbluͤtige) ſ. oben, ©. 77: 
(Bnopf:) f. oben, ©. 77. 
(Eopfformige) f. oben, ©. 75. 
(Korn⸗) |. Kornnaͤgelein und Kaden. 
—— ſ. unter Kaltkraut, Tb. * 


BE jun 


— EHRE * &. 81. 

— (Murtter⸗) f. oben, S. 2ꝛ2. 
(nachmittägige) ſ. oben, ©. 80. 
(orientalifhe) |. oben, ©. 80 
Kuna, N 75, | ©. —— 

— ſ. oben, 
(Sand⸗) f. oben, S. — | 
(See⸗) eine Art Srernforate, Madrepo 
ra lacera Pallas; ſ. Th. 44 ©. 298 im 
Koralle. Hr, 

Chbroffende) f oben, ©. 76. Men 
efe chende) f. oben, ©. 85. — 

Stein:) f. oben, ©. 75. 

( ſtolze) |. oben, ©. — 

(Strauch-) f. oben, ©. 89. 

. (Theer:) fi Th. 73, = 7152. 
verdünnte) f. oben, S. 84: 
wachholderblaͤttri — — A 

(wilde) |. oben, — 79. ch iſt es 

ein Nahme der Lychnis dioica 

Neitenableger ¶Nelkenabſenker, Nelkenzweige, 
welche nach gehoͤriger Vorrichtung in die Erde 
debeugt und. mit einem Hatchen befeſtiget wer⸗ 
den, am Wurzeln zu vl ‚und dann abge 

4 


11441 


3 
Pi 2 


* 


sl! tin, 


ſch nit⸗ — 
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ſchnitten und anderweitig als beſondere Stoͤcke 
verpflanzt werben. Das weitere |. im Art. Nel⸗ 
ke, oben, &. 169 fl. Daß man Nelken auch 
in Duͤten von Tabaksbley ablegen koͤnne, iſt S. 
186 bemerkt worden. Auf eine aͤhnliche Art 
laſſen ſich von Schuſterſpaͤnen kleine Behaͤltniſſe 
fuͤr dieſen Zweck zurichten, wenn die Nelken⸗ 
zweige, die zum Ablegen paßlich find, zu hoch 
fißen, als daß man fie in bie Erde des Topfes 
drücfen Fönnte. | Kia, = 
Nelkenapfel, der Nahme einer Spielart ber ges 
meinen Aepfel, welche ihrer Sorm nach hyperbo⸗ 
liſch iſt und um das Auge herum Eden hat.’ 
LIelten: Aquawit, f. Again | | 
Neltkenartige Pflanzen, Caryophylleae, eine nr 
tuͤrliche Pflanzenfamilie, welche Linne, Batch 
und Juͤſſieu in gleicher Bedeutung und mir 
Zuzaͤhlung gleicher Gattungen haben. Es ger 
hoͤren unter andern dahin die Gattungen Gy- -· 
fophila, Saponaria, Silene, Dianthus etc. ' 


Lleitenbalfam, f. im Art. Nelke, oben, &. 228. 


Nelkenbaum, ver oflindifche Baum, melcher die 


d 


Gewuͤrznelke trägt; Caryophyllus aromatlcus 


% 


UL S. oben, ©. 216. 
Nelkenblattlaͤuſe, |. im Art. Nelke, oben, &.198. 
Nelkenbluͤthfarbe. Man nimmt auf 10 Pfünd 
"Zeug 24 Pf. zerfloßenen Alaun, thut ihn in eis 
nen Keffel' mic Waſſer, und wenn es fieden 
will, die Waare Hinein, und ziehet folche in dies 
fer Bruͤhe eine Stunde . Alsdann nimmt. 
man fie qus biefem Abſud, und Fühler und ſpuͤ⸗ 
Set fie in reinem Waſſer aus. Man Eocht hiers 
auf 44 Pf. Gelbholjfpäne in einem — recht 
ſtark aus, nimmt wieder hinlaͤngliches Waſſer in 
einen Keſſel, gießt einen Theil der gelben Bruͤhe 
Winzu, ziehtt die Waare darin herum, und sie 
Br = — N 
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fo lange immer mehr gelbe Btuͤhe Kinzu, his es 
‚ gelb genug ift, Fühler und fpület den Zeug rein 


— 


aus, ſo iſt es fertig. Bere a — 
Nelkenbranntwein. Man nehme Nelken 12 Loth, 
Calmus 2 Lorch, Galgant, weißen Ingwer, Neu⸗ 
gewuͤrz und Weinſteinſalz, von jedem ı Loth, 
ſtoße alles dieſes recht: Flein, thue es in eine Fla⸗ 
ſche, gieße 8 Maß Branntwein dazu, laffe es 
8 bis 12 Tage in gelinder Wärme digeriren, 
ſiehe es ab, herfüße es mit Syrupwaſſer, has 
aus 25 Pf. Syrup bereitet worden iſt, und fil⸗ 

ttrrire es nach einigen Tagen. 0 
Neltenhraun, den Gewuͤrznelken an brauner Far⸗ 
be gleich oder aͤhnlich, deren dunkelbraune Farbe 
ein wenig, obgleich auf eine kaum merflihe Are. 
in das Sarminrothe er 0 Nr 
Zur Beißbruͤhe für ein Pfund wollenes Garn 
nimmt man 4 Lorh Balläpfel, Eifenbräbe. | 

In der bloßen Eiſenbruͤhe wird das tolle 
‚ne Garn ı2 Stunden lang Falt gebeißt, gder 
man focht eg eine halbe Stunde darin, und läßt 
es hernach noch fo fange. liegen, his bie Brühe 
kalt ift. Die Galläpfel zerſtoͤßt may Plein, .brüht. 
fie mit heißem Waſſer an, rührt, wenn bie Bra: 
he kalt und Heil geworden ifl, den Grapp damit 
an, wozu man X Pfund nimmt, und wenn biefe 
7 .. ruͤhe nun warm ift, bringt man dag gals 
irte Garn ‚hinein, und läßt es bey allmähliger . 
Hitze eine Stunde darin, hernach nur ein panr 
Minuten lang gekocht, auggewaſchen und an ber 

Sonne getrodnet. — — 
Dieſes gibt nun auch wiedar die feſteſten 
braunen Farben, die ſehr ſatt und dunkel ſind. 
Weder biefe noch die Siohfarbene braune Grapp⸗ 
farbe würde man durch etwas anders fo gut ers 
‚langen, als durch bie re Diefe alen 
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m“ 


nen Farben, 


ift das befte und bequemße Mittel für die braue 
Weil aber’ unter den braunen Farben ſo 
mancherley Schattirungen ſtatt finden, und die 


helleſten Kaſtorfarben brauchbar und gangbar 


ſind, ſo haͤtte man nicht noͤthig die gebrauchte 


Grappbruͤhe ſogleich wegzuſchuͤtten, ſondern man 


kann damit entweder ſo wie ſie iſt, oder wenn 


man die vorhergegangene Eiſenbruͤhe darunter 


miſchte, noch brauchbare, gute, hellere braune 


Schattitungen machen, welche allemahl noch dau⸗ 


erhaft ſind, ſie moͤgen ſo ſchwach von Farbe ſeyn 
als ſie wollen, allenfalls aber koͤnnten ſie auch 
zu einem Grunde dienen fuͤr falſche braune Far⸗ 


ben, wodurch dieſe auch mehr Haltbarkeit Ibefäs 


men. Ka 
Nelken- und Raſtanienbraun aus dem 
Blauholz und Bothholz. Man hat unter -den 
rothen Barbhölzern auch das Rothholz, deſſen 
rothfärbende Theile nicht einerley Urſprung mit 
den des Fernambucks haben, fondern aus Eifens 
theilen Berrühren; die rorhe Farbe davon iſt als 
fo nicht fo angenehm, febhaft, fchön und feurig, 
als die vom Kernambuc, fondern fälle mehr ine 
Braume, mithin braucht man fie auch zu dem 
falfchen und viofetten Farben nicht gern; Hinges 


gen iſt fie zu den braunen Farben defto befler, 


und immer um die Hälfte mwohlfeiler als der 
Fernambuek. 

Wer ſie zum Rothen und Violetten ſtatt 
des Fernambucks gebrauchen will, der kann da⸗ 
von die färbenden. Theile auch ausziehen, und ei⸗ 
ne Farbtinktur Im Vorrath machen. Zu den 


braunen Farben aber, welche ſehr dunkel find, 


und wobeh nicht das Rothe ſondern das Schwar⸗ 
u 0 a | oe 


— 


we 


— Nelkencaſſie. Nelkenfarbe. | 235. 


arbbrähen nur bloß im Waſſer abkocht. ; 
Das Garn zu diejen braunen Holjfarben 

wird zuvor mit 4 Loth Galläpfel auf ı Pfund 
mollen Garn gebeißt, bernach nimmt man zu 
Sarbbrübe Halb Moth: und halb Blauholz, und 
‚macht. davon eine ſtarke Tarbbrühe, welche, fo: 
bald ſie im Keffel recht warm geworben iſt, mit 


ber erforderlichen Portion Eifenbrühe vermischt, 
und das gellirte Garn darin jo fang gefocht wird, 
: „bis es dunfel genug von Farbe ift, alsdenn rein. 


ausgewafchen und ım Schatten getrodnet. 

Aus der übrigen Brühe, wenn man die 
Gallaͤpfelbruͤhe Dazu gießt, kann man noch helles 
. re Kapuziner-, Kaftorfarben u. |. w. machen, und 
nimmt man dazu dasjenige Garn, welches in 


 ber,borigen braunen Grappfarbe noch grundirt 


worden if, jo gibt. es nicht nur noch Dunfelbraus 


ne Sarben, fondern fie find auch feiler als ohne _ 


diefen Grund. v 


Nelkencaſſie, Nelkencaſſienrinde, ein Nahme der 


VNelkenmyrte, Myrtus earyophyllata L. und 
vielleicht auch der ſcharfen Myrte, Myrtus acris 


und 506, 


Neltenerde, f. im Art. Neike, oben, S. 146 fl. 
Nelkeneſſig. Man nehme fchöne volle braunrothe 
Melken, ſchneide das Weiße ab, krockne fie, fül- 
‚le damit ein Glas bis auf zwey Drittheile voll, 

werfe Stücdchen Zimmt und Wärzneffen dazu, 


‘ge ah die Sonne, fo it er fertig. 


gieße Meineffig darüber, und feße ihn etliche Tas 


Hleltenfaibe, +. Srellenblöchfarbe und. Velben⸗ 


. maus, . 2e Nelken 


| je Mean muß, ift es beſſer, wenn man die 


\ 
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Vieltenflor der Zuftand, dba die Gartennelken bild: 
‚ben, Ingleichen die Zeit, wenn fie blühen, unb 
“mehrere blühende Nelten felbſt. 
Nelkengeftornes. Man ffoͤßt eine Hand voll 
Nelken in einem Mörfer recht: klein, und miſcht 
fie unter ein Quart Waſſer, wirft ein halpıg. 
Pfund Zuder dazu, und wenn gr geſchmolzen iſt, 
0 gieft man bas Wafſfer drey bis viermahl um, 
ſHaͤttet es hernach durch ein enges Sieb, und 
läfit es gefrieren. 
Nelkengras, eigentlich ÖBrasnelbe, Statiee Linny 
ſ. Wieſenkraut. 
Nelkengruͤn, ein Gruͤn, das von der blauen und 
gelben Farbe, und zwar von letßzterer aus Schar⸗ 
te oder Geniſte gefaͤrbt, entſteht; in dem Ver⸗ 
bältniffe wie der gelbe Grund ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher iſt, wird auch dieſes Gruͤn dunkler oder 
ſchwaͤcher. 
Nelkenkoͤnig, fo pflegt man basjenige Maturfpiel 
zu nennen, wenn bey ben Gartennelten eine 
: Blume in der andern ſitzt, wie man das auch 
: ben andern Blumen bisweilen findet, und daher 
: auch Roſenkoͤnige, Tasminkönige ı. hat 
ki oder Konſerve von reitenzuts 
er. Man vermifcht anderthalb Pfund geläuters - 
- ten Zuger mit einem Mößel-rochen Bein, thut 
aledann ein Viertelpfund geſchnittene und Hein 
gehackte rothe Nelken barein, und läßt es fü 
ge als weiche Ener fieben. ‚Hierauf werden 
‚ fecha Lorh eingemachter Ingwer, desgleichen Bis 
teonen s und Pomeranzenfchalen, von jedem vier 
„Loth, ein Quentchen Zimmet, und eben ſo viel 
langer Pfeffer und Neiken, wie auch Galgant, 
Muſtatenhluͤthen, dergleichen Muß und Cardq⸗ 
mom, von jedem ein halbes Quentchen, groͤblich 
. serftoßen, oder ii geſchnitten, und wenn man 


»den 


/ — 


J 
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Gen Saft vom Feuer genommen hat, alebann - - 


hinein geruͤhrt. Dann kann man diefen Rel— 
kenzucker in einen Tiegel oder Glas thun, und 
zum beliebigen Gebrauche aufheben. Man fann 
auch das vorhin genannte Gewürz nach Belies 
. ben teeglaflen. | BR en 
Nelkenkoralie, Gewuͤrznaͤgelkoralle, eine rt 
Sterntoralle, Madrepora caryöphyllata Pal- 
lasa;' ſ. unter Roralle, Th. 44, ©. 294 und 


298. . > — — 
Neifenkraut, in einigen Gegenden ein Nahme der 
Maͤrzwurz oder Benedictwurz, beſonders der 
einen Art, Geum urbanum Linn., deren Wur⸗ 
gel gegen den Fruͤhling wie Gewuͤrznelken riecht, 
‚and deshalb auch Nelkenwurz genannt wird, 
©. im Art. Benedictenwurzel, Th. 4, S. 186 
Nelkenlaͤuſe, |. im Art. Nelke, oben, ©. 198. 
Nelxkenlilie, Blattloſe, ift der Nahme einer Pflans 


je; welche bey Montpellier waͤchſt und bey Lin- - 


‚ ae Aphyllantes monlpelienfis heißt. Sie ge 
höre in die erfte Ordnung der fechften Claſſe, 
Hexandria mönogynia des Linneifchen Plans 
zenſyſtems, und hat eine fecheblättrige Blumen: 
frone, ſechs Staubfäben, die dem Krönfchlunde 
einverleibt find, ein Gamengehäufe, welches won 
ber Krone umgeben wird, und eihklappige Keldhs 

baͤlglein, die tie Dachziegel üher einander liegen, , 
Die eine nur bekannte Urt gleicht einer Meike, - 
beren Stamm faft ganz blätterlos oder gleichfam 
binfenartig ift, wiewohl er bey felnem erſien Her⸗ 


borfommen einige Fleine ſchmable Blätthen hat, 


‚die aber bald vertrocknen. An ihter Baſis fius 
diefe 3 Schub Höhe einzeln ſtehende Echäfte mic 
verſchiedenen Scheiben umgeben. Auf ihrer 
 Gpiße tragen fie zweyklappige Bälglein, von 
„ Welchen jedes zwey Blumen trägt, dis indeß et⸗ 

| WMas 








238  Netfenlinuene, —— 


was kleiner als an der Flachspflanze find. Die 
Wurzel kriecht u. iſt perennirend; bie ganze Plans 
ze hat einen bittern etwas ſcharfen Geſchmack 
Neikenliqueur. Man nehme Würzneffen 4 Loth, 
zerfioße diefe, thue fie in eine Flaſche, gieße 6 
Mag Spiritus Vini darüber, feße folche in maͤ⸗ 
fige Wärme, falle fie 14 Tage bi 3 Wochen 
ftehen, giefie den Spiritus ſodann behutſam ab, 
verfüße den erhaltenen Geift mir Zuckerwaſſer, 
welches aus 2 Pfund orbinären Hutzucer und 
4 Maß Waffer vorfchrifimäßig bereitet worden 
ift, und giefe endlich noch folgende Oehle, bie in 
etwas Weingeiſt aufgelöfer worden find, darud 
ter, naͤhmlich: Nelkenoͤhl, Muskatenblumenoͤhl, 
von jedem 10 Tropfen; Zimmtoͤhl, Lavendeloͤhl, 
Oleum de Portug. von jedem 3 Tropfen. 
Danziger weißer — — Man 
nehme gute Gemärznelfen, Nelkencaſſie, ven je: 
dem 16 Loth; Fenchel, weißen Zimmt, Sterns 
anis, Citronenſchalen, Weinfteinfalz, ven jedem 
12 Loth; zerfleinere alles gehörig, miſche noch 
eine Hand voll Kochfalz dazu, gieße ı2 Maß 
Spiritus: Vini und 3 Maß Waffer darunter, 
ziehe den Geiſt behutſam ab, und verjüße ihn 
mit 3 Pfund ordinären Hutzuder, ber in. ein 
Map Nofen: and 3 Maß Brunnenmwaffer vor⸗ 
4 Kehrifemäßtg äufgeföter und geläutert worden ift, 
Breßlauer Nelkenliqueur. Man nehme: 
Wuͤrznelken ı2 Lach; Zimmtblüche, Lavendelbluͤ⸗ 
the, von jedem 2 Lord; Pomeranzenfchalen,: Eis | 
tronenſchalen, bittere Mandeln, Eubeben, Bios 
Ienwurzel, von jedem ı Loth; - mache alle diefe 
Ingredienzien gehörig Flein, thue fie in eine gro« 
se Slofhe, giefe 12 Maß Spiritus Vini dar⸗ 
. ber, jeße die Flaſche ungefähr 14 bie: 18 - Tage 
in gelinde Waͤrme, bringe fobann dus. m. 
2 ne 
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nebſt 1 Loth Weinſteinſalz auf: pie Abziehblaſe, 

und deſtillire es gehoͤig. 
Den erhaltenen Spiritus verſuͤße mit aus 
2 Pfund Zucker in 3 Maß Waſſer bereiteten 
Zuckerwaſſer, filtrire nach einigen Tagen das 
.- Ganze durch Löfchpanier, und gieße folgende Oeh⸗ 
Te, die zuvdr in etwas Weingeiſt aufgeloͤſet wer⸗ 
den muͤſſen, hinzu, naͤhmlich: Zimmtoͤhl, Zimmt⸗ 
bluͤthendͤhl, Nelkenoͤhl, Musfatenöhl, von jedem, 
- 3 Teopfenz Bergamottendhl, Mofchuseffenz, Am⸗ 

braefienz, von jedem ı Teopfen. 
©: Das Ganze der Branntweinbrennerey ıc. von 
" 3 F. Breitenbach. J. Th. Leipzig. 1800. 8. 

| 205 fe — er 
Nelkenmaß, bey den Liebhabern ber Gartennelken, 
ein Maß, das aus mehreren concentriſchen Zir- 
feln befteht, bie Groͤße der Blumen der Gartens 
nelfen Damit zu meflen. —— Be 
Nelkenmyrte, Myrtus caryöphyllataLinn,, oder. 
»vielmeht Myrtus acris Willd.; f, im Art. 
WMyrte, Th. 99, ©. 505 und 506... 
Nelkennuß, Naͤgleinnuß, Nuß aus Madagas⸗ 
cat, Rat, Nux caryophyllata, Stanz: Noix de 
Girofle, ift eine Muß, dom der Größe der ges 
woͤhnlichen Musfatnäffe, die aber brauner und. 
runder, dabey leicht ift, und ‚wie Nelken riecht 
und fehmect, jedoch nicht fo flarf, und einen 
Heinen Kern oder Samen enthält. Sie wird 
aus Madagascar gebracht, und iſt die Srucht ei« 


nies Baumes, der dort im Lande häufig wächft : 


und Ravendfara genannt wird, Seine Blätter 
gleichen ungefähr den Lorbeerblättern. Die Frucht 
wird in ber Arzeney gebrauht: — "Eine näher 


re Beftimmung diefes Baumes kann ih nicht 


finden. Sehr .wahrfcheinlich ift er aber eine Spiele 
art des wilden Nelkenbaums. ©. oben, ©. 225. . 
en TE a RE Yidten 


* 


Nelkenohl, ein aus den Gewaͤrznelken deſtillirtes 


Oehl, das zu verſchiedenem Zwecke in der Arze⸗ 


nehy gebraucht wird. S. im Art; Melke, oben, 


& 223. Um dieſes zu bereiten, nehme mon 
Melkenbluͤthen 2 Pfund, gemeines Kochſalz 8 
Loth, reines helles Flußwaſſer 12 Maß, laſſe 


dieſes zufammen 4 bis 6 Tage an. einem, war⸗ 


men Orte fieben, bringe es ſodann auf die Ab- 
ziehblaſe, deſtillire es, und ſcheide Das Oehl, wel⸗ 
ches zu Boden ſinkt, davon. Mehr ſehe man 
oben, ©. 228 fl. | 
Velkenoͤhl iſt auch ein Liqueur, welcher 


aus den Blumen der Gartennallen bereitet wird. 
Man nehme Nelken von Scharlachfarbe, ſtoße 


von dieſen 12 Pfund, nachdem fie von ihren 
Stängeln- gereiniget, ſchuͤtte ſie nebſt 5 Maß 


ſtopfe und verfütte es gut: Hierin laſſe man bie 


| - Blumen einen Monat lang im Aufguſſe ſtehen; 


- Spiritus Vini in ein. Gefäß von Steingut; vers . 


dann feihe man die Slüffigfeit durch ein Haar⸗ 


fiebz druͤcke das Zuräcgebliebene mit den Haͤn⸗ 


den ans, thue es fodann "in die Blaſe, gieße 4 


bis 5 Maß Waſſer darüber, und deſtillire es je 


laange, bis das Heruͤbergehende ohne Geruch ift. 


Diefes giefe man zu dem erflen Produfte, mer 
fe ı Loth Zimmt hinein, und laſſe diejes 3 bis 
4 Wochen, aber in-einem wohlverfchlofienen Ge⸗ 
faͤße, im Aufgufle fliehen. . —— 

Nach Verlauf. dieſer Zeit. nimm 12 Pfund 


—— 


Huthzucker, ſiede dieſen fo lang, bis der Faden 


goldfarbig iſt; ſtelle ihn 5 bis 6 Tage der frey⸗ 


en Luft aus, gieße fedann die geiſtige Tinktur 
baruͤber, ruͤhre alles wohl um, bringe es auf ei⸗ 


“ne große Flaſche, laſſe es 8 Tage ruhig ſtehen, 


gieße es behutſam ab, und. filtrire den Boden⸗ 
a; — I | 
ee © Meelken⸗ 


⸗ 


Vreeitenpfeſet. Mekenfaft, ag 
Llettenpfe 





; diefen Mahmen füher bie pfeffer⸗ 
artige· An oder Gewuͤrzmyrte, Myrrus Pi- — 


menta. Lian; ſ. im Art. WMiyrte,: Th, 99 ©, 


809 fl: 
€ 


Vlelfenpfefferöhl,. Diefes Oehl wird auf eben‘ bie 


’ 
D 


Art. heteitet,. als Das: Nelkenoͤhl. Man beobach⸗ 
te daher dafielbe Verfahren, und man wird ‚gus 


tes Nelkenpfefferoͤhl erhalten. 


Nelkenrahmſcherbet. Man ruͤhre in 2 Maß 


Rahm ‚10 friſche Eydotter, quirle es auf dem 
Feuer ſtark, und, fo bald es anfängt. aufzuſtoßen, 
ſo nehme man es vom Feuer, ſetze zwey Pfund 
Zucker und 8 Loth Meitenzeltchen a j 
iſigkeit 


wenn alles dieſes zergangen iſt, die 
durch ein Haartuch, und gebe fie bie zum. Ge⸗ 
brauche auf: 


Nelkenratafia, f: | im Art, Liqueur, 2. 7: S. 


571. 572. 


 -Ylelbensinde, ſ. Neuuenmyrte, im Art; Myrte, 
30.99; ©. 30. ober vielmeht ſcharfe Myrtẽ, 


daſelbſt S. 500. 


Neltenſaft, eine Bereitung aus ben Blumenblaͤt⸗ 


? 


tern bee. Gartennelkan, deſonders ber einfachen 


rothen, welche an Ragoute, Gelees ꝛtc. gebraucht 
wird. Man zupft von den Nelken die Blaͤtter 


aus; ſchneidet ſodann alles, was nicht braun iſt, 


davon ab, und wirft die Federchen und gruͤnen 
Knoſpen weg, druͤckt alsdann die ausgeſuchten 


Bloͤtter gemach in einen Topf, und gießt ſieben⸗ 


des Waſſer daruͤber, daß die Blaͤtter 5 
t 


hends von dem Waſſer durchziehen, und fe | 


man es einen Tag und eine Drache ſtehen; ſeihet 


es hernach rein ab, macht es wieder kochend, 
gießt es darauf, /und wiederholt dieſes ben. dritæ 
ten Tag. | —— 


x. sch. ne. CH. Thei. Wenn 





ee Nelkenſamen. 


Wenn die Blätter Alfo dreymaht gebrüßer. 
— ſo werben ſie durch ein Tuch rein. ausge⸗ 
rrunzgen, daß der Saft ganz heraus kommt. Dies 


fer wird alsdann gemeſſen, ein Quart Saft wirb 


mie einem Pfund Zucker in eine meſſingene 


Yfaun⸗ 
- a0 gethan, - :über einem gelinden —2* 


langſam ge 


2 
— — 


— 


" Blafe verbunden werden, uls bis — ganz andges 
Natenlamen Beide Naten ſich am Seflen ſchi⸗ 


* 
na ur 
4 * 


—* * aufſteigenden Schaum aber muß 


man ſorgfaͤltig abnehmen, und Achtung geben, 
daß der Saft nicht, zu ſtark einkocht. Die beſte 


robe ifl, wenn man etwas auf einen zinners 
nen Teller thut, und ausfühlen laͤſt. Wenn er 
alsdann noch langſam fortfließt, indem man den 


> Zeller: ſchief haͤlt, ſo iſt er gut, und kann als⸗ 
dann in Einmachaglaͤſor verwahtt werden, nur 


muß er nicht eher mit einem Sktuͤck feuchter 
kuͤhlt iſt. 
‚den, um zur Samenerzirtzung gebraucht zu wer⸗ 


— und wie fie deshalb behandelt werden in 
fen, iſt im Art. Neitke, oben, ©. 187. 
= greig worden. Da es eine allgemeine: { 


: gewinnen könne: fo! verdient bier das von Herrn 


„daß man feltenwielen guten Nelfenfamen 


Paftor Ru dolphi zu Roͤtzrsdorf bey, Meiffen 
bekannt: gemachte Mittel noch eine Anzeige. Man 


verpflanze im Seühjahre gute Samennelken aus 
.. dem- Lande in Töpfe, und flelle fie, wenn fie. eis 


ne taugliche Blume zeigen, zur Befruchtung auf 


bie Stellagen unter. die übrigen ſchoͤnen Sorti⸗ 


mentsneſkten. Die : Samennelten muͤſſen aber 


aus gutem Samen erzeugt worden feyn; haben 


.. ‚fie.nun- im Lande Kberteintert, fo hebt man fie 
aus und verſetzt fie in Töpfe; diejenigen Pflan⸗ 


zen, bie Run eine edle u erzeugen, werden 


auf 


4 — 


— 


A 





—— 
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auf bie Stellage unter bie Sorttmentsnelfen ges i 


feßt. Da nun diefe Samennelfen noch’ alle jus 


‚gendliche Kräfte beyfammen haben, -fo tragen fie 


mehr Samen, als die alten Stöde; und da fie 
"von den Gortimentönelfen befruchtet worden 
ſind, fo läßt ihre Same neue Schönheiten erwar⸗ 

ten. Man bat-daben -ben Mebenvortheil, Haß. 
die ausgehobenen Samenpflanzen ſtarke Ableger 


liefern, - die dor den gewöhnlichen Krankheiten 


der Nelken gefichert find. - Die Samenfapfeln 


dürfen aber nicht eher abgenommen werden, bis - 


fie auffpringen, etwa im October: 


‚ Annalen der Gaͤrtnerey von Reuenhahn d. j. 


Erfurt 1797. Std Stuͤck. 1-8. 


3 In dem Neuen Hanndv. Magapin 1800, 
.Eol,737—40 werden bierüber noch. folgende Re⸗ 
geln empfohlen: SR | Ki 


von mittler Größe,‘ von einer Janz reinen Grund: - 


und nicht zu ftarfen geichnungsfarbe, mit ver: 
ſchnittenem Blatte. ek 
> 2) Diefe fege man ſchon im Herbſt in ihre 
Hlühtöpfe in eine etwas magere Erde, laſſe ſie 
im Winter nicht treiben, und RHüße fie im Fruͤh⸗ 
jahre vor Machrfedften. 7 


73) Sind diefe vorüber, ſo ftelle man bie 


Töpfe ins Freye bis zum Aufblühen, - und, giefe 
fie nicht zu hf 55. 

4) Sobald fi die Blumen entfalten, fteffe 
man fie in zwey Reihen hinter ‚einander "unter 
. ein etwas hohes Obdach, wo fie vom Morgen 


bis Mittag Sonne und freye Luft genießen, je⸗ 


doch gegen Naͤſſe geſichert ſind. Die beſte Stel⸗ 


lung dazu iſt auf einem, an einem Gebaͤude ge 


gen Morgen angebrachten Blumenbeete. 


Qa 5). 


ı) Man wähle zu Samenmuͤttern Bfumen : 


v 


4 
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:5) Wer Kenntniß und Zeit genug — 
Bat, Akut wohl, fi) der Fünßlichen Befruchtung, 
tmeju Weißmantel, Mofer u. 0 gute Ans 
weiſungen gegeben haben, zu bedienen *). Allein 
auch ohne diefe wird guter Same gezogen, wenn 
die Samenmütter von ben übrigen Blumen ab- 


geſondert fiehen, und fi unter einander ſelbſt 
befruchten fünnen, 


lich 


— 


‚verlieren. 


6) Wenn die Blume anfängt welk zu wer: 


den, reiße man, ohne jedoch die Samenhoͤrner 


zu — alle Blätter heraus. Gemeinig: 

ängt nach biefer Operation (welche auch 
oft die Ohrwuͤrmer verrichten) die Gamenfapjel 
an zu er und: tritt oft nach 14 Tagen 


ſchon = 


fegen, De bis zur völligen Beife des Samens 
unter dem Verdeck ſtehen. 
8) Man berühre bie Samenkapfeln nicht 


zu oft, und dräde fie nie 


9) Bey naflen Sommern, wie .®. der 


des Jahrs 1795 war, loͤſe man die Äußere Hülfe 


um: die Samenkapſeln mit. einer feinen Schere 
bvorfichtig ab, damit bie Kapjeln nicht mulftrig 
werden, und bie Ohrwuͤrmer ihre Schlupfwinkel 


10) Man nehme die Samenkapſeln nice 


eher ab, big fie felbft duffpringen; welches das. 


Ben Zeichen-von ber völligen Reife. des Sa⸗ 
oe diefe Kegeln beobachtet, wird alljaͤhr⸗ 


da herane. : 
lumen, welche Samenkapſeln an⸗ 


— 





lich eine Menge Samen erziehen, und nicht, nue 


IR eigenen — beſtreiten, ſondern auch 


andern 


7 6m Art. Lelke, oben, ©. 293 # 


— ®».. J 
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— 
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andern Liebhabern von feinem Ueberfluſſe mit 
theilen foͤnnenn. 
Die Samenſlaͤngel der Nelken, die nur 
halb reif ſind, und ſich doch in freyer Luft nicht 
„mehr halten laſſen, kann man, nach der Anwei⸗ 
ſung des Herrn Superintendenten Schroͤter's, 
“auf folgende Art. noch ganz. zur. Reife brinken. 
Man ſchneidet die Stängel unten ar ber, Erde 
ab, hängt fie in ein Zimmer, 100 fie wenig Sons 
ne haben, und zmar fo, daß die Köpfe untenhin, 
‚nach der Erde-zu hangen. Auf diefe Art trock⸗ 
"net ter Stängel nicht nur allmählig nach oben⸗ 
bin ab, fondern der Same reift auch fo. lange 
woch immer fort,, bis alles, der "Stängel fomopl, 
als die Samenfapfel felbft, völlig abgeftorben ift. 
Annaten dee &ärtnerey, von Reuenhahn d.j. ' 
aſtes St. 1795. 8.7 10. Ft 
Daß man übrigeng den Nelkenſamen den | 
‚Canarienvögeln gibt, wenn fie den Durchlauf. 
‚haben, weil er flopft, iſt befannt. ne 
YIelkenfteine, find. gewifie Berfteinerungen, bie mes 
gen. ihrer Aehnfichfeit in der Geſtalt mit ben 
Gewuͤrznelken diefen Nahmen führen. — 
Nelkenſtellage, Nelkentheater, ein Geruͤſt von 
Bretern, um die Gartennelken fo zu ſtellen, daß 
ſie ſicher und angemeſſen ſtehen, und auch auf 
das Auge einen ſchoͤnen Eindruck machen. Aus 
fer. dem’ was Kierüber im Art. Neike, oben, 
©. 160 fl, fhon gefagt iſt, verdient. noch pr 
gendes bemerkt zu werben. Der Herr Dr. Hirt 
zu Zittau hat in den Müglichen Bemerfüngen 
u, er Garten und Blumenfreunde,. gefammelt von 
. 59. Albonico, Leipzig 1796, ter De ©. 
291, eine artige Melkenftelage befchrieben.- und 
durch ein Kupfer erläutert, Sie iſt bequem, zier- 
lich, koſtet wenig, ihre Einrichtung iſt ber Er 
.... QOD3 baltung 


14 


\ 
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haltung der Nelken angemeſſen, und ſie traͤgt 
120 Nelkentoͤpfe, ohne großen Raum voͤthig zu 
. haben, daher fie ſich beſonders den Blumenlieb⸗ 
habern, welchen es an Platz fehle, empfehlen 
wird. Das Geruͤſte, welches 6 Ellen lang if, 
und auf allen vier Geiten befeßt werden Tann, 
befteht aus leichter Zimmermannsarbeit won ſich⸗ 
tenem Holze, welches mit rother Dehlfarbe, wo⸗ 
gu ein ganz aeringer Zufaß von blauer Schmal- 
te fommt, zweymahl angeftrichen wird; mittelft 
„der Keile kann es in wenig Minuten aus eins 
anber. genommen, und, zum Uebermwintern ber 
Metfen, mehrere Treppen hoch in einem Zimmer 
wieder errichtet werben. Das Dad), des Geruͤ⸗ 
ſtes wird mit einer Molle von grober Leinwand. 
bedeckt, die man, nachdem es die Witterung ers 
fordert, auf: und zurollen kann. Die beyden - 
er Seräftes find etwas über dem 
uße, nähmlich über den Streben, mit blecher⸗ 
‚nen Kaſten umgeben, die immer voll Waſſer ſeyn 
müffen, wodurch der Zugang der’ Ameifen und 
Ohrwärmer verhindert wird. Die Einrichtung 
a. Stellage etfpriht ganz dem beabfichtigten ' 


| ed. , 
Nelkenſtock, eine einzelne Pflanze der Gartennel⸗ 
‚ke, fie mag nun in der Bluͤthe feyn oder Nicht. 
Nelkenſyrupp, eine Art des eingefochten Nelken⸗ 
> faftes, welcher auf folgende Weiſe bereitet wird. 
Man nehme 3. Pfund frifch abgebrochne Gar: 
- tennelfen, zupfe die Blumenbfätter davon fauber 
ab, thue fie in ein irdenes Gefaͤß, gieße 9 Pf. 
fiedendes Quellwaffer darüber, dede den Hafen 
zu, und feße ihn auf eine warme Afche, vamit 
alles eine Stunde durchziehe. Hernach kann mar 
diefen Aufguß einen Sud thun laſſen, ihn durchs 
ſeihen, nochmahls aufwaͤrmen, ‚und ganz — 
# ‘ ER a 4 qu 


A Fer 
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— 3 — dergleichen :feifche Neltenbutter 
ſchuͤtten, alsdann dieſen Syrupp mit einem Ey 
weiß und 6 Pfund a perle gekochten Zucker ab⸗ 
kloaͤren, alles in ein Sieb, worunter ein. Geſchirr 

geſtellt iſt, ſchuͤtten, oder es durch ein ſauberes 
Tuch ſeihen. Dieſer Syrupp, wenn: es entwe⸗ 
der allein oder in Wein oder Waſſer eingenom⸗ 
men wird, iſt ein herzſtaͤrkendes Mittel, das man⸗ 
hen Leuten ungemein gut befommt. Ä 
- Yielkenmidle,; ein Nahe, welcher in einigen. Ge 
.. genden sen Levkojen gegeben wird. 
- Pleltenwafjer, ein iqueur, welcher von den Blu⸗ 
men. der Gettermalien _ wird. - ©. im 
Art. Liqueur, Th. 79, ©. 572. 
WVon ben Gewuͤrznelken wird fofgenbes Se 
traͤnk, welches auch den Nahmen Neikenwaſſer 
fuͤhrt, gemacht. Anderthalb Pfund rectificirter 
Weingeiſt, eine Unze Gewuͤrznelken werden drey 
bis vier Tage mit einander eingeweicht, und dann 
im Sandbade deſtillirt; nachher. durch nochmahli⸗ 
ges Deſtilliren rectificirt. Ober man- weicht glei⸗ 
che Theile Sewuͤtznelken, Ingwer, und Rosma⸗ 
rinblumen acht Tage lang in gutem ſtarken 
Wein ein, und beftilliet hernach Über, . » 
Vieltenwuns, Nelkenwurzel, ein Nahme des Ge- 
. am urbanum Linn, ©. die bey Nelbenkraut, 
oben, ©. 237 nachgemiefene. Stelle, 
Nelkenzimmet, ein Dahme. ber. yTelkenmyere, 
ober vielmehr wohl der ſcharfen Myrte, Myr- 
tus caryophyllata Lien., oder acris Willd. 
S.. m Art. Myrte, Th. 99, ©. 505—.506. 
Nelma :Salmo Nelma Pallas,, ein Fiſch aus 
der Familie ber Lochsforellen, welcher in den 
großen Fluͤſſen Sibiriens lebt. Er iſt der groͤß⸗ 
‚te von den verwandten Arten, wird oft über 2 


Ellen fang, if filberfarbig und mit großen Schup⸗ 
Q4 pen 
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pen beſeßt. Der Kopf iſt unter allen Salmen 
am meiſten verlängert, niedergedruͤckt, und der 
untere Kiefer viel länger. Das Maul iſt ziem⸗ 
Nlich groß, die Schnurtbartefaſern find groß und 
breit. Der Augapfel ift Kinglich, nicht edig, und 
legt in einem filberfarbiäeg Ringe. Die Kies 
menhaut hat 10, die Ruͤckenfloſſe 13, die After⸗ 
N ud 14 Strahlen, und der Schwanz ift gabel- 
foͤrmig. | 
Nellenb ‚ ein guter Rheinwein, ber in der 
Grafſchaft gleiches Nahmens in Worberöfterreich 
gewonnen, und in’ Menge ausgefoͤhrt wird. 
Nelumbo, Nymphaea Nelumbo Linn, f. im 
Art. Seeroſe. 
Lremas, das gewöhnliche Gebet der Muhameda⸗ 
ner, welches fie täglich fuͤnfmahl verrichten müf- 
ſen. ©. auch Naama. | ae 
Nembros, eine Art, Safran, die aus Aeghpten 
fommt, und fehe gefchäßt wir. Eine andere 
‚Art davon wird auch Said genannt. - . 
Nemea, näbmfich folennia, ſ. Nemeiſche Spiele. 
VIREN Löwe, ſ. im Art. Löwe, Th. $ı, 


- ©. 184. u ER | 
Nemeiſche Spiele, bey den alten Griechen. Die 

MNMemeiſchen Spiele haben ihre Benennung von 

Memea, einer gewiffen Gegend, oder einem Dors _ 

e und Haine zwifchen den Staͤdten Cleonaͤ und 

lius, wo .fie allemapl im Anfange des dritten 

Jahres, am zwölften des. Corintifchen Monaths 

“ warpes, der mit dem athenienfiichen Monathe 


Boedromion uͤbereinſtimmt, gehalten wurden. Die . 


Kampfuͤbungen beftanden im Wagentennen, udd 
An allen zum Pentatklum gehdrigen -Tiebungen. . 
Die Vorfißer und Richter wurden aus Corinth, 
Argeos und Cleonaͤ ermählt, und beobachteten in 
Austheilung der Praͤmien die’ geäßte rg — 

— — * keit, 


j 
\ 
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Er keit, fo daß ſie auch manche Kaͤmpfer noch. nad 
: ihrem Tode. broͤnten, wenn fie erfuhren, daß fie 


: bey. ihrem. Leben hintergangen. worden waren. 


Die Nichter trugen ſchwarze Kleider, als eine 


Tracht der Teaurenden, weil dieſe Spiele als. el- 


- ne Trauerfeyerlichfeit :zum Andenken des Ophel- 
» + 188 ängeordnet wurden, der ſonſt auch Archemo⸗ 

rus genannt wird, von «ex, der Anfang, und 
les, das Schickſal oder der Tod, weil Amphia⸗ 
raus feinen Ted vörkerfagte, - bald. nachdem er 
ge Batte zu leben; ober wie Mat, The- 
baid. IV. fagt, weil diefes Ungläc der Anfang 


⸗ 
D 


und: = Vorfpiel. aller der MWinerwärtigfeiten 


war, die ben tbebanifchen Kriegern begegneten, 
Denn Acchemorus war ein Sohn des Eüuphetes 
und‘ der Creuſa, oder des Lykurgus, eines Kö- 
nigs von Memea oder Thrace und der Eurydice. 


e wurde von ber Hypſipyle ‚ernährt, " die ihn 
als ein Kind anf einer Wieſe liegen lief, mäh- 


rend daß ſie hinging, den Belagerern von The⸗ 
‚ben eine Quelle zu. zeigen; fie fand ihn aber, als 
fe zuruͤcktam, todt, und eine Schlange um ihren 
Hals geflochten. Die Duelle, welche: vorher Kan: 
gia hieß, befam daher den Nahmen Archemorus; 
und die Feldherren flifteten biefe Spiele, um die 
J Hopfipyle wegen ihres Verluſtes zu tröften. — 
‚+ Mad einer andern Meinung find die Gpiele vom 
Herkules, nachdem er den Nemeiſchen 0 be: 


- »+fiegt hatte, ‚zur Ehre Jupiters geftifieff worden, -- 
der, Paufanias ſagt, einen prächtigen mpel zu 


Memea hatte, und dafelbft mit — Spie⸗ 
lem beehrt wurde, in welchen Männer in ihrer 
.Ruͤſtung um die Wette liefen. Vielleicht find 
aber dieſe Spiele von ber ah unterfchie: 
den geweien, von welcher 


N 5 Spiel: 
\ 5 | 


x 


ier die Rede iſt. Ends . 
ih ie Einige zwar zu, daß die Nemelſchen 


1 
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> 


Spiefe fiber: zum⸗ ‚Andenken des Archemorus ge 
ſtiftet worden” find; fie halten aber zugleich. u | 
für, daß fie eine Zeitlahg unterlaffen, und nach⸗ 


‚ber vom Herkules wieder erneuert und dem Ju⸗ 
‘piter gewidmet worden. Die Sieger wurden mit 


Epheu bekraͤnzt. Man brauchte dieſes Kraut 
bey Leichenbegoaͤngniſſen, und trug ſich mit der 


- Erdichtung, daß es aus dem Blute bes Archemo⸗ 
zus hervorgeſproſſen fe 


Nemceſis ein Feſt, Ei die: Griechen der Goͤt⸗ 


⸗ 


tinn Plemefis feyerten, und dabey fuͤr ihre Tod⸗ 

ten Opfer brachten, weil ſie glaubten, Nemeſis 

belohne oder beſtrafe dieſelben, je nachdem ſie 

bite ‚oder das andere in ihrem Leben verdient 
aͤtten. 


Nemeſis, 1) vie Goͤttinn ber Gerechtigkeit über: i 


Ss 


haupt, befonders aber die Goͤttinn ber ſtrafen⸗ 


den Öerechtigfeit, und bie Vorfteherinn der Peine. 


lichen Gefeße, bey den Griechen. Die gewoͤhn⸗ 


fichfte Fabel macht fie zu einer Tochter bes Oceans 


und der Nacht. Am -gemeinften wird fie als ein . 


ernfihaftes Srauenzimmer abgebildet, in der een 
Hand mit einem. Zaume, in der andern. mit ei⸗ 
nem Mehftabe, geflägelt und auf einem. Made 
ftebend, anzuzeigen, tie fchnell Dem Verbrecher 
Strafe nacheilt. Die Bedeutung des Zaumes 


und DW Mehftäbes ergibt ſich von felbft, ſo wie 


die Bedeutung des Schwertes, ‚das man ihr zus 


weil in die Hand gibt. Ihre Hertſchaft äne 


zuzeigen traͤgt ſie auch in einigen ar Ya 


seine Krone auf dem Haupte. Ihre geroöhnliche 


fſten Beynahmen find Rhamnuſia, von der Eitadt 


Rhamnus, wo ſie einen proͤchtigen Tempel hatte; 


Adraſtea· und Afträa, den legten Nahmen ge⸗ 
ben aber ·verſchiebene Mythographen einer beſon⸗ 


F 


dern ae! bie fie zur — der — * 
und 
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N 


* zur Goͤttinn der Billigkeit machen. (©. 4 
beionders Herder s ſcharfſinnige Erklaͤrung bier 
ſer Mythe, in ſeinen zerſtreuten Blaͤtteen, U. Th.). 
2.) Diejenige rhetoriſche Figur, wo man bey dem 
Schluſſe einer. Nede. den Gegner, mit: Ausbrud 
des Zorns und ber Mache anredet. —— 
Nemeſtrina, ‚eine Art der Paviane, Simia Ne- 
meltrina Linn, 
‚Nemoblaliae, YIemoblaften, Zaden- Keime, biejes 
jgen Pflanzenfeime, wo die Samenlappen aus 
der Erde kommen, und in-.uneegelmäßige, faden⸗ 
foͤrmige Koͤrper zertheilt werden, wie bey den 
Mooſen-und Farrenfräntern, - _ 
Yremolith, Nemolithes, : Nemolithus, fo werden 
diejenigen Denpriten genannt, welche Waͤlder, 
und alſo Bufch:, Strauch; und Heckenwerk vor⸗ 
ſtellen. Hier ftehen oft auf einer. En 
wo fich der Schiefer gefpalten, eine. Menge fchd: 
ner Bäumchen und Buͤſche in einer Reihe, bald, 
von einer einzigen, bald von mehreren Sarben, 
ala dumfelgelb, braun und ſchwarz. Dergleichen 
Zeichnungen gehen oft weit auf dem Steine fort, 
und. es. Kibt welche, die uͤber eine Eile — find, - 
Zu Eichftädt und Pappenheim finven fid) ‚von 
diefer Art die jchönften Staͤcke. So vice auch. 
. oft: dergleichen Bäumchen . ficken, fg wird man 
doch. nicht leicht gewahr, daß Aefte und Blätter 
_ einander ' berühren, oder über einander ‚her fies 
gen. 
‚Nengeta, Lanius. Nengeta.Linn,,. de Rem 
des Brofilianifchen Kreuncödters. :. - 
Nenie, |. Naͤnie, Th. or, ©. 208. 
Nenndorf, ein berühmtes kaltrs Schwefelwaſſer 
and Bad = bem Churheſſiſchen Antheile der 
Grafſchaft Schauenburg in Weſtphalen. Die 
Rn bey dieſen Sametsiuehen, augen | 


N) i N 


* 


252. . “ Neunuborf. 


Wilhelm dem J. erhafeen. Dieſes neue: 


* 
ww 


verbreitenden Geruchs wegen auf d 


. ben behden Dörfern Großen ünb Kleinen En—⸗ 
vorf! tim Amte Modenberg, haben dem Mahmen 


von dem -durchlauchtiäften Stifter, dein Herrn 
Landgrafen, jetzigen Churfuͤrſten zu Heffencaffel, 

Bab liegt 
3 Stunden von der Stadt. Modenberg, 5 kleine 


“- Stunden Son. Sannover, 3 Eleine- Meilen von 
Hameln, 3 Meilen von Rinteln, 2 Meilen von 


Rehburg, 2 Meilen von Neuſtadt, 5 Meilen von 


. Mienburg, 5 Meilen von Pyrmont, 3 Stunden 
von Stadthagen, 5 Stunden won Büdeburg, 7 


Stunden von prenfifch Minden, 16 Meilen von 
Bremen und 13 Meilen von Cafe. 
die Natur hat alles getban, um bie Ge: 


> genBebiefes Babes zu verfchönern, da die Quelle 
- noch uͤberdieß an der Landſtraße von Hannover 


Minden entipringt. 
x Man feige allmaͤhlig von Rodenberg zu eis 


in die Grafſchaft Lippe und in das Foͤtſtenthum 


ner mäßigen Anhöhe von Süden gegen Norden 


—* an deren Ende dieſe Schwefelwaſſer zu 
age gefuͤhrt werden. Eine beſonders ſchoͤne Aus⸗ 


ſicht hat man von dem ſich mitten in einer la⸗ 


chenden Feldgegend erhebenden Galenbetge. 
Die aͤlteſten Nachrichten von dieſem Babe 


gibt Georg Agricola, ein Zeitgenoſſe von Lu⸗ 


thern, ein meißniſcher Arzt und fleißiger Natur: 


forſcher. Aus einer Schrift dieſes Mannes von 


1546. fieht man, daß viele Schwefelquellen, bes 
reits vor dritthalbhundert Jahren befannt waren, 
denn man nannte feit undenflihen Zeiten den 
Ort,'wo dieſer Brunnen entfpringt, feines ſich 

Teufels» 


g 


em“ 
dreck, auch ift es fehr wahrfiheintich, daß das 


7 mahlß feine. Kräfte. wiederhohlte und beftätigte 
Erfatzrungen in ſchweren Zufällen beſtimmt 
* * en. 


\ 
t 





ben.: pn: den ‚nelierh Zeiten finvet mind geerft 
diefen Brunnen von Exnfling in. den Minteli⸗ 
ſchen Anzeigen. von 1763. im 14ten und folgen: 
ben Stuͤcken erwähnt. 1776. wurde die Unter: 
ſuchung der Nobenberger und Menndorfer Mi⸗ 
. neralauellen veranlaßt, und die Refultate davon 
hoͤtzern Orts eingereicht, die 1777. die Aufmerk-⸗ 
ſamkeit des Herrn Landgrafen Friedrich IL, er⸗ 
. zeiten. Man fing an unter Anordnung. des 
Heren Dbrift und Landrath von Mündhaus 
. fen die Quellen durch Bergleute aufzurauiuen, 
, mon. foßte die unterfte mit Quadern, verfaß? fie 
mit einer Pumpe, und legte an den oberfien: ei: 
nen Stoffen. zur Ableitung des Waſſers am, doch 

kam er erſt unter der Megierung des jeßigen Hrn. 


Churfuͤrſten gur Velltommenheit, der 1786. "das 


Waſſer zuerft au der Quelle koſtete. ‚Die erfien 
Bapeanflalten, welche 1787. gemad)t wurden, 


waren mus fehr gesinge -  — | 
=: Man baute einen. Badeſchoppen go’ unters 
"Halb wer unterfien. Quelle 36° ‚lang und 24° breit, 
damit ſich Huͤlfebeduͤrftige baden fonnten, denn 
ſchon vor, mehrern Jahren bet. man’ Has Nenn; 
borfer Miineralwafler nah Rodenberg ‚gefahren, 
um es mit daſigem Mineralmafler als Bad. ge: 
brauchen zu laſſen. Dieſer Bavefchoppen wurde 
3788 fertig. Sie enthielt 7 Babefammern. Zwep 
derſelben, die fich zunaͤchſt am Bavekeſſel Cder 
auswärts des Schoppens angebracht: war) befan⸗ 
‚den, waren tayeziert. In der einen ‚gegen Mit⸗ 
tag gelegnen Kammer war ein Alkov mit Bett 


und ein ſehr bequemes ſteinernes Babebaflin, dei: ' 


ſen ſich der Here Landgraf vom 8 bis 19 Aus 
guſt 1789 bedient hat. . In der andern gegen . 
über gelegnen Kammer war eine große Bade: 
wanne in des Erbe, worin aber ehenfals wie 
—5 ur | in 
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in das Gtriubad, dos heiffe und‘ kacte Wafſſer, 


wiuch kupferne mit meſſingenen Haͤhnen verſehe⸗ 
‚ne Roͤtzren nach Gefallen eingelaſſen Werben 


konnte: Die uͤhrigen Badekammern waren mit 
gewoͤhnlichen Barrwannen verfehen, die fo ein⸗ 


, gerichtet waren, daß vas kalte Waſſer durch Roͤh⸗ 


ren hinein gelaſſen werben konnte, das heifſe hin⸗ 


gegen hinein getragen werden. mußte. Aus als. 


; len Bädern fonnte indeß das Waſſer burdh- eis 
‚nen Zapfen ganz -abgelaffen- werden. Ein in ber 


” 
- 


Maͤhe gelegenes Bauerhaus, das um' diefe Zeit 
Schulden ‚halber verfauft wurde, wurde zur Be: 


< queimlichkeit der Badegaͤſte eingerichtet. Alle bie- 


fe ‚geringen Anſtalten wurben :aber 1789 zur 
Vollkommenheit gebradt. —— 
Die Gebäude: beſchreiben einen Zirkel. In 


der Mitte diefes Zirkels Tiegen-die behven Häupt: 


quellen. Die. oberfte: dieſer Queen wird zu den - 


Bädern hingeleitet. Die unterfte mit-Ainer Pum⸗ 


‚pe .verfehene Quelle wies: zum Trinten und zum 


Verjenden des. Trinkwaſſers, zugleich aber auch 


— mit. zum Baden gebraucht. Man haͤt der Rein⸗ 


lichkeit wegen: an die untere Roͤhre dieſer Pum⸗ 


pe einen glaͤſernen hohlen Cylinder angebracht. 


Dem oberſten Brunnen gegen uͤber liegt in eini: 
ger Entfernung von. 1600 gegen. Morzgen ber, fo 


genannse große Bau, . 6m 110‘ fang und 45’ 
breit iſt. Dieſes Haus, worin fich einige 40 
Zimmer, bie auf die bequemſte Art eingerichter 


“find, finden, ik das. erfie, welches den: 22. Jun. 
. 1789: aufgerichtet wurde. Die Frequenz ber 
Cur gaͤſte war 1789 ſchon ſo⸗betraͤchtlich, daß der 
Badeſchoppen ben ganzen: Tag: mit Babegaͤſten 


er in Rodenberg -logierten. 
Seht ließ der Herr Landgraf, um dem Ba: 


| de feine ganze Volllommenheit zu- geben, durch 
—— den 





:. ben: Faffelifchen: Haubirector at: Oberkammerrath 
deren Du My: eine Gallerie und Arkadenbau, 

- einen Tempel, zwey Babehänfer, einen Marſtall 

. any eine Remiſe in felcher Geſchwindigkeit quf- 

.“ ihren, daß dieſeGebaͤude im Sommer 1790 

" erchekeits fertig waren. Die. Gallerie fleht in: ei- 

u: niger Entfernung: von 214 Fuß, dem .nberfien 

Brunnen gegenüber ‚Süden zu, iſt 170° 

.: .Jang und abet Sie enthält 26 Zimmer, 

+ 9 Boutiquen für. Kauflemte, und auf ber Erbe 
einen Saal ˖ von 108 Länge und 24’ Breite, wo 

mon oft Schanfpieie.gegeben hat. Dieſem Ger. - 
baͤude - gegen. über nach ‚Mitternacht fleht in eis 

‚r Niger Entfernung von dem oberfien Bruntzen, 

:. welcher ſich ia ber Mitte. dieſer beyden Gebaͤu⸗ 

der befindet, die Arkade 110’ fang, .49° breit. 

Außer dem darin befindlichen Arfabengange, ber 

bey fchlechtem Wetter zum Spaßiegengehen. die: 

netz iſt hier anf dee Erbe ein Saal mit 2 Ka⸗ 
minen 80° lang and 26° breit, der Durch arofle 
Glasthuͤren mit dem Arfadengange verbunden: ift. 

: Diefer Saal iſt dem Gottesdienſte, ber Tafel; 
dem Spiel und dem Tanz gewidmet, 
Won dem Tempel des -oberfien. "Brungens 
282°’ entferut, befinden fi) gegen Abend. zwey 

- Bavehänfer. Ein jedes dieſen Badehaͤuſer find 
mit 18 geräumigen ERBEN, zwey Tauch⸗ 
baͤdern und. einem Dampfbade verſehen. Jedes 
Badezimmer if gut meublirt und hat einen 

Kamin. Alle Bäder haben bis 3, welches Wan⸗ 
nen für geringere Preiſe find, ſſeinerne und por 

zellaͤnene Baflins, die 5 Stufe tief und fo ‚breit 

als lang find, daß allenfalls mehrere zugleich dars 

. in baden koͤnnen. Die Baͤder find nach der 
> größten Bequemlichfeit eingerichtet, und die fleis. 
3 nernen theils mit Holz belegten Sißen — I 

* J —* | thei 
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in das Gteiibab, bas heiſſe und‘ Fate Waſſer, 
duuch kupferne mit meſſingenen Haͤhnen verſehe⸗ 
ne: Möhren nach Gefallen eingelaſſen werben 
konnte: Die uͤhrigen Badekammern waren mit 
gewoͤhnlichen Badewannen verſehen, die fo ein⸗ 
gerichtet waren, daß vas kalte Waſſer bu HR 
zen hinein gelaſſen werden konnte, das heiſſe hin⸗ 
gegen hinein getragen werden mußte. Aus al⸗ 
; len Bädern fonnte indeß das Waſſer durch eis 
‚nen Zapfen ganz -abgelaflen- werden. Eik in ber 
.. Mähe gelegenes Bauerhaus, das um:diefe Zeit *— | 
Schulden ‚halber verfauft wurde, wurde zur Be: | 
quemnlichkeit der Badegauͤſte eingerichtee. Alle die 
fe ‚geringen Anftalten wurben aber 1789 zur | 
Vollkommenheit bracht. m. 
Diie Gebaͤude. befhreiben einen Zirkel. In 
. der Mitte diefes Zirkels Tiegen- die bepden Haupt: 
quellen. Die. oberfte: diefer Quellen wird zu den | 
Bouaͤdern Hingeleitet. Die unterfte mit;-äiner Pum⸗ | 
‚pe verſehene Quelle wies zum Trinken und zum 
Werſenden des: Trinkwaſſers, zugleich aber auch 
mit zum Baden gebreucht. Man hat der Nein: 
lichkeit wegen an die untere Roͤhre dieſer Pum⸗ 
.ıze..einen glaͤſernen hohllen Cylinder angebracht. 
Dem oberſten Brunnen gegen über liegt in eini⸗ 
ger: Entfernung von: 1600 gegen Morgen der, jo 
genannte große Bau, : dee rıo’ fang und 45° 
breit iſt. . Diefos Haus, worin fich einige 40 
Zimmer, die auf: die: bequemſte Art eingerichter 
find, finden, iR das. erfie, welches den: 22. Jun. 
. 1789 aufgerichtee wurde. - Die" Srequenz ber 
Cur gaͤſte war 1789 ſchon fo beträchtlich, daß der 
Badeſchoppen den ganzen: Tag: mit Babegäaften 
-_ . bejebt war, weiche in Mobenberg -Togierten. 
../Sebt ließ der Herr Landgraf, um dem Ba⸗ 
be feine ganze Volllommenheit zu- geben, burh 
m - den 
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1. den :Faflefifchen: Baubisector vad Ober kammerath 
| ‚deren Du My: eine Gallerie und: Arkadenbau, 

‚ eisen Tempel, zwey Badehaͤuſer, einen Marſtall 

unvd eine Remiſe in felher Geſchwindigkeit quf⸗ 

. ihren, daß dieſe Gebaͤude im Sommer 1790 

“ er:hekeits fertig waren. Die Gallerie ſteht in: ei⸗ 

s. niger Entfernung. von ar4 Fuß, dem .nberfien 

*. Brunnen / gegenüber nach Suͤden zu, iſt ago’ 

c dang und 430breit. Sie enthält 26 Zimmer, 

+ 8 Bonitiquen: für. Kaufleute, und auf ber Erde 
einen Saal-von 108’ Länge: und a6’ Breite, wo 

u. an oft Schanfpieie.gegeben hat. Diefem Ger. - 
bäude gegen. über nach ‚Mitternacht fleht im eis 

. niger Entfernung von dem oberſten Bruntzen, 

:. welcher. ſich ia ber Mitte dieſer beyden Gebaͤu⸗ 

„de befindet, die Arkade 1100 fang, 49’ breit. 

Außer dem darin befindlichen Arfadengange, ber 

bey ſchlechtem Wetter zum Spaßiegengeben bier 

“net. iſt hier anf dee Erde ein Saal mit 2 Ka⸗ 

minen go‘ lang and: 26° breit, der durch guofe 

BGlasthuͤren mit dem Arfadengange verbunden - ift. 

: Diefer Saal iſt dem Gottesdienſte, ber Tafel; 
dem Spiel und dem Tanz gewidmet, 
Bon dem Tempel des -eberfien. Bruntgens 
282° entfernt, befinden fi) gegen Abend .zmey 

Badehaͤuſer. in jedes. dieſen Bahrehäufer find 
mit 18. geräumigen Badezimmern, zwey Tauch⸗ 
baͤdern und. einem Dampfbabe verfehen. Jedes 
Badezimmer iſt gut meublirt und hat einen 
Kamin. Alle Bäder haben bis 3, welches Wan⸗ 
nen fuͤr geringere Preiſe ſind, ſteinerne und por⸗ 
gellaͤnene Baſſins, die 5 Stufe tief und fo breit 

als lang find, daß allenfalls mehrere zugleich dar⸗ 

.- in baben koͤnnen. Die Baͤder find nach der 
PB größten Bequemlichfeit eingerichtet, und die fleis. 
3 nernen teils mit. Holz beiegten Sitzen — — 
F x l theilg 
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|. Mennscrk: 
"'ngBelle ohne — An Bad x wÄrb- Das 
Waſſer J—— a 
:, werfeherten Möhren geleitet; die eine Roͤhre führt 
kaltes, die andere heißes Waſſer. Das Wafler 
© Bat aus den Maſchinen einen fo ftarfen Ball, 


vaß es ohne Maſchinen ſowohl in die Refiel zum 


Heißmachen, als auch ans ven Reſetvdiren in 
\. ie: Bäder gebracht merden kann. e Bäder 
find auch fo eingerichtet, DAB man gemeines Waſ⸗ 

- fee hinein läſſen kann, damit diefenigen, welche 
ned nicht an gunze Schwefelbaͤder gewoͤhnt find, 
ſich nach und nuch dadurch an ſolche gewoͤhnen 
fdnunen. In die Tauche wird das Waſſer darch 
eine Druckmaſchine bis unter das Dach des Ba: 
dehauſes 40’ Hoch, durch Lupferne Möhren in 
kupferne Mefervoirs, welche zo Eimer Halten, ge⸗ 

= teieben. Aus diefen falle‘ es durch Fupförne 
: Möhren in die zur Tauche beftimmten Zimmet, 
und endigt fich in einer beweglichen Roͤhre, bie 
nie derſchiedenen Fleinern ‚meffingenen Möhren, 
wovon jede ihr beſtimmtes Gewichte Waſſer gibt, 
verwechſelt werden kann. Das Dampf: oder - 
Dunſtbad iM her fo eingerichtet, daß man ſich 

- on den: flüchtigen und wirkſamen Theilen den 
gluͤcklichſten und beiten Erfolg verfprechen kann. 
Das Mailer wird in einem eingemauerten fur 
pfernen Keffel, der oben genau mit einem Dedel 
verfchloffen und’ 12 Eimer haͤlt, geheitzt. So⸗ 
bald dieſes Waſſer kocht, fo werden die aufſtei⸗ 
genden concentrirten flüchtigen Dämpfe durch 
eine mit einem Hahn verſehene kupferne Roͤhre 

in einen Schliekkaſten geleitet, worin entwedet 
der ganze Koͤrper, der Kopf ausgenommen, oder 
einzelne kranke Theile des Körpers von den Waſ⸗ 


) 


-  ferdönften ‚berührt werden. 
Zr Er "5 
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.. Der Marſtall macht mit beim: Logierhauſe 
eine Linie, iſt 190‘ lang und 32° breit· Hinter 
dem Marftall in einer Entfernung von 20 Scitits  . . 
. ten, ift bie Remiſe ſo lang wie dee Marftall und 
- 32° breit, In einer Entfernung bon 285’, vom 
Marſtall nach Großen Endorf liegt das Fleine 
Traiteurbaus, bas 40° lang und 32° breit ifl,:ed 
ift für ‚geringere Badegaͤſte beſtimmt, 1792 hieß 
der Pachter dieſes Haufes, Degenhart, welchen 
“der Here Prof. Schröder fehr It, 
- 7790 wurde unter der Arkade, dem Mare ' 
ſtall gegen uͤber, das große Traiteurhaus zu bau⸗ 
en angefangen und 1791 bereits bewohnt; es iſt 
- 70° lang, und 45° breit. In eben: bem Jahre 
wurde, der Babefchoppen verſetzt and vergrößert, 
hinter das. Babehaus 464‘ von demſelben eitt- 
fernt gebaut, Es ift 80’ lang und 28° breit. 
— wohnt der Brunnenchirurgus, und der 
Brunnenmeiſter. | —— 
Es enthält 3 Badeſtuben mit 2 Wannen 
verſehen, worin das kalte Waſſer durch einen 
Hahn nach Gefallen ein und auch" durch einen 
gapfen wieder ausgelaſſen werden kann. In die⸗ 
ſe gemeinen Bäder faͤllt das Waſſer ebenfalls, 
weil die Quellen viel hoͤher liegen, durch den 
Druck feiner eignen Schwere. In eben dem 
Jahre wurde auf dem Marſtalle eine Glocken⸗ 
uhe zu beſſerer Beobachtung der Badeſtunden 
aufgeſtoͤllt, der mit einem Thurm und 2. Glocken 
verſehen wurde. — SE ———— 
. Im Jahr 1791 wurden vom ı Sum bis 
den 2o September 6257 Baͤder verfertiget. 
Weil die Arkade nicht alle Fremden faſſen 
konnte, fo baute man hinter derſelben noch eine 
Gallerie. Das neue Badehaus enthalt so Mohn: 
: zimmer und 12 Kammern. Dicht weit Yon dem 
sc, techn. Enc. CU. Theil. R großen . 
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roßen Traiteurhauſe iſt bie Apotheke; wo 1777 
raf Wilhelm der Große zu Schaumburgs- 
Lippe fein einfames Leben beſchloß. | 
- Die Spaßiergänge find vortreflih, dahin 
gehoͤrt der bufchige Hain, dem Pavillen gegen . 
über, der mit den Anhöhen des Galenberges 
vurch Gruppen verbunden if. . 
Der Brunnenarzt hält ſich vom Mai bis 
September daſelbſt auf. | 


Phyſikaliſche Beſchaffenheit. 

Mas die phnfifalifhe Beſchaffenheit der 
Quellen betrift, ſo ift das Waſſer der oberfien 
‚Duelle: in den Behältetn bald milchicht, blaulich, 
gruͤnlich und fehroärzlich, bald helle und klar. 
Diefes richtet fih nach der Befchaffenheit der 

Witterung, und kann fih in einem Tage ver: 
fchiedenemahl ändern. Bey bem unterften foger 
nannten Trinfhrunnen ift es die mehrefle Zeit 

klar, dach feßt es über 100 Schritt von dem 

Behälter eine Menge Falfichter mit Schwefel . 
und Asphalt vermifchter Theile ab. Die Wänne 
der Behälter, befonders aber die rauhen Steine 
des oberftien Brunnens, find mit einer farbigen 

Haut, die weiß, fchmarz, geün und purpurroth 
marmorirt iſt, übergögen. SEHEN: 

Seifch geſchoͤpftes Waſſer erbiele eine durchs 
fihtige Purpurröthe, die fich erft nach und nad) 
verlor... Herr Prof. Schröder: leiter diefes von 
einem feinen ätherifchen Dehle ab. Der oberfie 

- Brunnen ift vom Spiegel des Waſſers zo‘ g“ 
tief, fein Durchſchnitt 20‘, der unterfte 4° tief, 
hat 44° im Durchſchnitt. Der oberfie Brunnen 
liefert . in. einer Stunde 13733 Kubiffug Waſ—⸗ 

- fer, der unterfte in 24 Stunden 2556 Kubik⸗ 
fuß Waſſer. Dieſe Menge Waſſers ift — 

— ZZ. 5 ahrs⸗ 








Nenndarf. 29 
Jahrszeiten And bey jeder Witterung gleich Das 


Waſſer kommt kalt aus der Duelle, die Tempe , 


„ratur deſſelben war 1789. zu Ende Augufts More .. 
gens 9 Uhr, da das Auedfilber auf. 60° fland, 
31° nach Fahrenheit, und doc) gefriert es nies 
- mob im Winter. on 
Die ſpecifiſche Schwere verhält ſich gegen 
deftilligtes Megenwafler —189:193. - Es hat 
einen Geruch wie faule Eyer,. in wohl verpich⸗ 
ten Flaſchen erhält es. fich viele Fahre, verliere 
aber in offenen Glaͤſern nah 36 Stunden Allen 
hepatifchen. Geruch, wird trübe, aber nach Hänze - 
lich verlornem Luftgehalt wieder helle. Vermiſcht 
man es mit kochendem Waſſer bis zur Babe 
wärme, ſo behält es doch in offenen Gefäßen 
. feinen Geruch) fange. . Weit um den Brunnen 
bemerkt man einen empfindlichen Schwefeldunſt, 
“der nad) Verſchiedenheit der Witterung in Ans 
ſehung ſeiner Stärfe verſchieden iſt, und oft 

chon über 100 und mehtese Schritte bon dem 
Btunnen empfunden wird; dieſer Dunſt macht 
das Bleyweiß ſchwarz, feines Silber laͤuft a, 
das Kupfer wich ſchwarz, das Meſſing wird bald 
mit Feuerfarben, bald. mit Silberſchaum uͤberzo⸗ 

en: Das Gold bleibt unveraͤndert, je reinet es 





if. Dert Gefchmack iſt durchdringend ſchweſicht, 


balſamiſch, gelind bitterlich, etwas ſalzig. "Huf 
der Oberflaͤche des Waſſers bildet ſich ein milch⸗ 
blaues, glaͤnzendes, ſchmierichtes Haͤutchen. Aus 
allem ſieht man, daß es an Schwefelleberluft 
and ſubſtantiellem Schwefel ſehr reich: iſt. 
‚Nach der Untetſuchung des Herrn Abothe⸗ 


kers Brodmann find in $ Pfunden 


"  Bitterfohfälg.- — 


A 
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Bitterſalz —* a47 ©ran 

Slauberfalz Ä 1 — 

. Gyps | 63 — 

Iuftfaure Kalkerde ‚23 — 
— Bittererde 4 — 
Kieſelerde — 4 — 


Mutzen des Waſſers. | 
ni Herr Prof. Schröder rähmt dieſes Wafs 

- fer in Bruſtbeſchwerden, verfchiedenen Hautaus⸗ 

: fchlägen, ausbleibenden Monathsfluͤſſen, Haͤmor⸗ 

rhoidalbeſchwerden (vorzuͤglich wegen feines mit 

Erdharz vermifchten Schwefel), in Eadjerie, - 
Bleichſucht, Gicht, Lähmung, Steifigkeit ver Gau _ 

. Ienfe; wegen der luftfausen Erdarten bey fehler: _ 
: hafter Verdauung, es geht auch feicht durch die 

-Urinmwege wieber ab. Wegen ber Mittelfalze 

hat es eine den Schleim im Magen und Gedaͤr⸗ 

men. zertheilende Kraft, es ift Überdies reizend 
und biutreinigend, es loͤſet vie fauren gallichten 
- im Magen und Gedaͤrmen flodenden Säfte auf, 

dampf die widernatärlihe Säure in dem Mas 
gen,. geht zu den feinern Theilen des Körpers 
über, löfet den zähen, flocfenden, die Gefäße vere 

‚ flopfenden Schleim auf, und führe ihn durch 
ſchickliche Abſonderungswerkzeuge, durch die Druͤ⸗ 

fen des Schlundes, der Luftroͤhre, der Naſe, des 

Afters, den Urin, Mutter und Hautgefaͤße ab. 

Es if ſehr wirkſam in Hppochondrie und Hy⸗ 
ſterie, bey gefchwächten Appetit, Sobbrennen, 
Magenkrampf, ſchmerzhafter Spannung des Une 

: terieibes von Blähungen, Magenhuften, Hartlei⸗ 

bigfeit, : Schleimbamorrhoiden, weißem Fluß, 

Schwindel, Kopfweh, DObrenfaufen, Herzflopfen, 
ſchleimichter Engbrüftigfeit, - gewiſſen Arten von ' 
Bluthuſten, ſchleimichter Zungenfucht, bey —— 

eiten 
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deitent von Verſtopfung der Droͤſen, der Einge⸗ — 
weide und des Unterleibes, ber Leber und: der 
Mil. Auch iſt ee zuweilen in ber Leukophleg⸗ 
matie und der anfangenden Waſſerſucht wirkſam. | 
Es ift auch bey oft miederfehrenden catarrhalis '- 
ſchen und rheumatifchen Zufällen, gegen Kopf, 
Zahn;, Gliederweh und Schnupfen, fiechtenarti⸗ 
gen Ausſchlaͤgen und Raͤudigkeit der Haut ſehr 
helfe, Auch gehört es mit unter die Wurm⸗ 
mittel. Aeußerlich bat es ſich bey dem Podagra, 
der Sicht, bey Krämpfen, Epilepfie, KHämorrhois 
deisufällen, Verſtopfungen oder Unregelmäßigfeis | 
ten der monathlihen Reinigung, hartnädigen 
Hauffranfheiten, Drüfenverflopfungen, Bruftbe: 
ſchwerden, Bleichſucht und eingewurzelten Ca⸗ 
tarehen, im veralteten veneriſchen Zufaͤllen von 
y unvorſichtigem Gebrauche des Queckſilbers und 
im boͤsartigen weißen Fluſſe hir. —— be⸗ 
wieſen. | | = 
u Gebrauch— en 
In Anſehung des Gebrauches dieſes Mine⸗ 
ralwaſſers hat man vorzuͤglich zu beobachten. 

1. Man reinige vorher den Magen durch 
ein Brech⸗ oder Abfuͤhrungsmittel. 

2. In Anſehung des Aderlaſſens hat man 

ſich nad) der befonbern Beſchaffenheit des Pa⸗ 
tienten zu richten. 

.3.. Man braucht es am beſten vom May 
bis zum September. a 

4. Man brauche es fruͤh nüchtern,. wo man. 
um 6 oder 7 Uhr anfangen kann. 

5. Man’ trinft alle 6 Minuten ein Glas, 
das 6 Unzen hält und geht dabey langſam ſpat⸗ 
zieren. Man ruhe, wenn Muͤdigkeit ſpuͤrt, 

uns, gehe wieder, wenn og: ch erhohlt Hat. 


8 Man 
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Man richte fi) in der Menge des Drinkens nach 
der Beſchaffenheit des Körpers; man fann 5 bis 
8 Glöfer trinten; man trinke. bis zum Wider⸗ 
in ee 
6 Gewöhnlich braucht man es 3 bis 4 Wo⸗ 
hen, bie es länger brauchen müflen, feßen 3 
bis 4 Wochen aus, und fangen es nachher wies 
der an. N, cc 
777 Die Milch verträgt fih fehr gut damit, 
und einigen befommt es damit beffer. | 
8. Here Prof. Schröder fand, ba diefes 
Mineralwaſſer nicht in jedem Galle zum. Trin: 
ken zuträglich ift, es für nüßlid,, andere Mine⸗ 
talwaſſer, als das Pprmonter, Spa, Driburger, 
Fachinger, babey trinken zu laflen. | 
‚79. Zum Baden muß es gewärmt ‘werben, 
10. Man badet entweder fogfeich, wenn 
man offenen Leib gehabt hat, oder nad) geendig⸗ 
tem Teinfen. er une | 
"7 12. Man badet entweber Vormittags bis 
2 Stunden vor der Mittagsmählzeit, und Mad: 
mittags nad) vollendeter Verdauung. AN: 
"12. Das Bad muß nur laulicht jeyn, der 
niebrigfte Punkt ift 80° nach Fahrenheit, ſelten 
braucht man es wärmer als 94 — 96. 
713. Man bediene fih bey der Eur einer 
reinen ‚gefunden Luft, lebe mäßig, enthalte ſich 
aller Karten unverbaulichen Speifen, und mähle 
leicht verdauliche. In Anfehung des Getränfes 
muß man ſich nach ber Gewohnheit richten. 
— 14. Der hier befindlichen Tauche bedient 
man ſich mit Nutzen in Gichtſchmerzen und Laͤh⸗ 
‚ mungen, des Dampfbades bey Spannung der 
ee und bey Stodungen in’ ben Ge⸗ 
en. ve on & a a 
fe, 


15. 


— 


+ 
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15. Schaͤllich und unbrauchbar in dieſes 
Min eralwaſſer bey allen Zerſtoͤrungen der Ein⸗ 
geweide, in den von Vereiterung der Lungen, in 

der Waſſerſucht von Be Eingemeiden, oder 
Zerreiſſung der Waſſergefaͤße, in Lähmungen von 
eigenthümlichen Sehlern bes Gehirn: ‚oder Ruͤ⸗ 
ckenmarks, in Epilepfien, bie erblih, und von 
Sehlern des "Kopfes entftanden find, ‚oder don 
nicht zu unterlaflender Selbſtbefleckung. Schaͤd⸗ 
iſt es bey Entzuͤndungsfiebern, innern Sſn ſuße 
ſen und Lungenblugftürzen | 
©, Spfiematifce Beſchreibung aller Sefundbruns x 
nen und B ber Dentſchlands 1Th. Jena 17988. 


8. S. 1 

Schr dder Veſchreibu ng der asphaltiſchen Schwe⸗ 
felquellen zu Renndorf in der Srafſchaft Schaum⸗ 
ALGEN Rinteln 1788. Gött. Bel. Unz. St. 167, 
— 2te Ausg. Leipzig 1790. Goͤtt. 

u „Any 1790. St. 173. S, 936. 

Ebend. erſuch einer biforifhen Nahriht von 
‚ der Anlage und den Einrichtungen bey ” der: 
„Ssrefeigueke. zu Menndorf, | 
aldinger N. Mag. für Aerzte B. 4. St. 5. 
ı&, 103. 8.9 . St. 3. ©. 216. DB, 13. St. 4 


©. 289 —31 * 
Schri J der Berliner Beſellſchaft natusf, Freun⸗ 


de 
Schr z Worte 45. Renndorfs Minerale 
. quellen und Aber die Schwefelbäder Aberhampt, 
Rinteln 1794.8. Er widerlegt einige gegen Dies 
ſes Wafler gemachte Einwürfe, führt die daſelbſt 

. veranftalteten guten Einrichtungen an, und zeige: -. 
‚die Vorzüge eines ſolchen natärlihen Schwefels 

den kuͤnſt — Goͤtt. Gel. Anz. 


| © 7 
Man ns Ah "piefem "Baer auch Nachricht in 
Goͤtt Gel. Anz. 1787. © 
Baldinger Med. phyi. Fournal &t.. 30: ©. 26. 
Galzb. mediein. oirurg. Zeitung 1792. No. 90. 
— 206. BL n. mebdic. Biteratur B. 4 
t. 

Senndarts Mncraimohen, en der Quelle feipt er 

t 
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Vvoͤpft und getrunken von E. G. Baldingee 


Et Mag. für Aerzte, B. 12. St. 4. 1790. & 
250 — 293. 

Brockmann in v. —— Beytr. zu den ii 
Ann, III. ©. 4. 1788. ©, 447—462. 

Ehrhard Hanndor, Mag . 1784. St. 2, S 
Baldinger magaı. f für Aerdte B. 6. G. an 
Beytraͤge zur Natur unde III. 

Hofr. Daiz in Baldinger't ag. XU. Gt. 1. 


8. 
—— Baldinger’s Mag. XII. St. 1. G. 
4 
Nennendung, Nennfall, ſagen einige Sorachleh⸗ 
rer fuͤr Nominativus. 

Nenner, in der Rechenkunſt diejenige Zahl des 
Bruches, welche bie Eintheilung des Ganzen be: 
‚zeichnet oder benennt, Denominator, zum Uns 
terfihiebe von dem daͤhler oder Nominator, tel: 
Her die Zahl ber Theile des Ganzen anzeiget, 
welche der Bruch enthält. Ben der -gemöhnlis 
chen Art die Brühe mit Zahlen zu fhreiben, 
wird der Zähler Uber, der Nenner unter den 

‚ Strich gefeht, z. B. &, wo vier der Nenner iſt. 
NVennfall, ſ. Nennendung 
Nennwort ‚heißt in ber Sprachkunſt ein folches 
Wort, welhes den Mahmen eines Dinges. oder - 
“einer feiner Eigenfchaften bezeichnet, wohin denn 
ſowohl die Hauptwoͤrter · (Subſiantiva) als 
auch die Beywoͤrter (Adjectiva) gehören. 

- Nenuphar, Nenufar, ber franz. Nahme der See⸗ 
rofe, Nmphaea Linn, | 
Neocoren, ETeokoren, 1) anfangs diejenigen Per: 


fonen in dem römifchen Neiche, welche allein dag . 


Recht Hatten, in den, Tempeln der Schußgätter 
eines. Landes oder der ımter bie Götter verfaße 
ten Kaiſer zu opfern; 2) nachher die. Vorſteher 
folcher Tempel; 3) die Städte, in welchen fich 

Tempel as "Art a. Rn ſehe man 
’ I AM 
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. Im. Art. Muͤnze, Th. 97, ©. 10 etwas mehr, 
4) Die Kirchenviener in der griechifhen Kirche. 
Neocorat, das Amt eines Tempeloorftchers, oder 
‚Kirchendienere _ — — | 
Neodamoden, fo biegen bey den GSpartinern bie 
freygelaßnen Kuechte, welche Bürger wurden. 
Neograph, derjenige, welcher von der angenommer 
nen Orthographie abweicht; wörtlich uͤberſetzt ein 
Lreufchreiber. Daher die Neographie. 
Maeolog, 1) einer der fich. neuer Wörter bedient; 
2) überhaupt ein Neuerer oder Neuerungsſuͤch⸗ 


tiger. : In der Theologie iſt dieſes Wort in der - . 


> legten Hälfte des vorigen‘ Jahrhunderts befons 
ders gangbar.geworden, für diejenigen, welche ei- 


‚ne freyere Erklärung der Bibel antahmen, und Ya 


Dielen Lehrfäßen des fo genannten orthoboren Luz 
therthums eine “veränderte Beſtalt gahen, oder 
— Fe ganz in Vergeſſenheit zu bringen ſuchten; da⸗ 
her die Woͤrter Neologie, neologiſch, Neolo⸗ 
gismus. — Re: 
Neomia, ein-Zeft, welches die Griechen dem Bars 
chus zu Ehren feierten, wenn der Moſt ausges 
dtauſet hatte, und fie neuen Wein trinfen fonns 


tm: \ ae 

NMecophyt, ein Neubekehrter oder. Wiebergeborner, 

Meottie, Neottia Swartz, eine Pflanzengattung, _ 

wozu aufer einigen Arten von den Linné“'ſchen 
Gacttungen Ophrys und Satyrıum verfchiedene 
neuentdeckte Pflanzen: gehören. Shre Stelle in 
 dem:Linne'fchen Syſteme ift in der erfien Ord⸗ 
nung der zoften Claſſe, Gynandria Monandria, 
Sie bat folgende Kennzeichen: Die Blumenkro⸗ 
ne ft: Fänfblärterig, vachenförmigs die aͤußeren 
ſeitwaͤrts iehenden . Blumenhlaͤtter find in der 
“Gegend der bauchigen Lippe nach vorn. verwach⸗ 
Bu Sg Rz; u EEE fm. 


f 
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— 38. Seguer. ver. tab. 8. f. 9. Ri v. hex. 


ſen. Der Staubbeutel iſt dem sugefpißten Srif⸗ 
fel parallel und —— eingefuͤgt. 
1. Spiralſoͤrmige Neottie, Noottia fe 


ralis, foliis, radicalibus oblongis [ubpetiola- 


tis, [pioa tortili, floribus'feeundis, labio. ova- 


10. Linn. 5 ec. plant. ed. Willd. T.IV. 


P. 1. 3. Öphrys /piralis, bulbis aggrega- 
tis:ob a caule [ubfoliolo, Aoribus Ipirali- 
fecundis,  nectarii labio 'indivifo . crenulato, 


‘Linn. Sylt. Veg.p. 677. Oed. Fl. Dan. tab. 
387. Epipactis Bulbis 


cylindricis, ſpica ſpira- 
i, labello crenulato. Hall. helv. nr. 1294. 


tab. 14. Triorchis elba odorata minor. C. 


'Bauh, pin. 84. Satyrium odoriferum. Brun- . 


fels. herb. ı. p. 105. Tefiiculus odoratus. 
Lob. Ic 186. ß) Triorchis ſ. Tetraerchis 
odorata major. C. Bauh. pin. 84. y) Orchi- 
alirum. aeliivum palufire album odoratum. 
Mich. gen. 30. tab, 26. d) Epipactis foliis 


* plerisque' ex lineari- ZARGSOIRER. Gmel, fib. 


2.Pp. 13. tab. 3. & 1. 


a 





Weil. die Blumen biefer Art in eier nur - 


nad) einer Seite sugerichteten Aehre fpiralfürmig 


ſtehen, führe felbige obigen’ Beynahmen. Wohl: 


riechende wird fie besiegen von. einigen aften 


| Kraͤuterkundigen genannt, weil ihre Blumen ei⸗ 


— 


wofelbft fie von — antraf, ſoll ſie nach 


nen ſehr angenehmen Geruch ausduften. Ihr 
Vaterland find die grafichten oft auch lettigen 


Gegenden und Gefilde in Sibirien, Deutfhland, - 


ber Schweiß Frankreich, Defterreich, Großbrita⸗ 
Sraliens. n 'ber Schweiß befonders, 





deſſen ebenetnuns ſehr gemein ſeyn. Ihre 


Wurjel:bie aus einer, zwey, auch drey malen: 
Im länglichen 2, 


4 


wiebeln beſteht, und eine 
Laͤnge 
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Linde von zwey Zoll beſitzen, kaͤßt einen halben 
bis ganzen Schuh hohen Blumenſchaft hervor⸗ 
fchießen. Die vier bis fünf Wurzelblaͤtter find 
faftig ; an dem Schafte ſelbſt ftehen noch einige 
obgleich viel Fleinere, und die Hälfte feiner Läns 
ge ift mit einer magern Aehre von ungefaͤhr 
zwanzig Blumen, die fpiralförmig, "gleich einer 
Wendeltreppe beyſammen ftehen, befeßt. Außer 
dieſem haben felbige auch eine ſehr fonderbare, 
Figur, und find einigermaßen glodens oder. flis 
enartig, gleichwie bey einigen Arten der Aloe, 
doc) ift ihnen immer eine rundfiche an bem Ran: 
de haarige Lippe- eigen. Ihre Narbe, ift weißlich, . 
und ihr Geruch wie an den Hyacinthen. Unter 
den angezeigten Abaͤnderungen verdienen beſon⸗ 
ders folgende bemerkt zu werden. .ı) Eine groͤ⸗ 
Bere Art, deren Wurzel aus drey bis vier Zwie⸗ 
bein beſteht. 2) Das weiße Orchiaftrum, mel: 
He Mihelti in fumpfichten Gegenden um Flo⸗ 
renz, zwiſchen den Buchen wahrgenommen hat. 
3) Wehe Gmelin in Sibirien wild gefunden, 
und fich befonders durch ihre purpurfarbigen Blu: 
men fehr merflih auszeichnet. Dieſe leßter: 
fommt jevoh nad) von Haller's Zeugniffe in 
jeder Nücficht mit der Stammart überein, ob: 
ſchon die meiften Blätter gleichbreit lanzettfoͤrmig 
find, und die Kronenlippe ſpitzig, ſchmahl, nicht - 
aber wie an andern rund if." , 
2. Kriechende Neottie, Neottia repens, 
gie 'radicalibus ovatis petiolatis retioulatis, 
po vaginato floribusque pubelcentibus, flo 
ribus fecundis, labello petalisque lanceola- 
tis; Linn. 1. c. p. 75. Satyriumirepens, bul 
bis ſibroſis, folũs ovatjs radicalibus, Aoribus 
fecundis. Linn. Syfi. Veg. p. 676, Ia qu. 
aufir. tab. 369. Epipsetis föliis petiolatis ova- 
eG to 


N 
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to-lanceolatis, foribus tetrapetalis hirfatis, 
Hall. helv. nr. 1295. tab. 22. Orchioides. 
Trew. Commerce. litt. norimb; 1736. tab. 6. 
f, 7. Hudson, Fl. Angl. T. II, p. 387. Pfeu- 
do-Orchie. C. — pin. 84. ) Orchis ra- 
” dice repente, foliis maculis — et albis ad- 
Iperfis. Mentz, pug. tab. 
- Diele fchöne Pflanze Er in perfchiebes 
nen Gegenden unfers Melttheiles wild, und 
cheint vorzüglich leicht. in waldichten Gegenden 
in. Sichten und Tannenforften — In 
Schweden, der Schweiß; Sibirien, Großbrita⸗ 


. » .. aien, Deflerreich, Deutfchland iſt fie urfpränglich 


- zu Haufe. Die Wurzeln welche fpindelförmig 
und find, theilen ſich in verfchiebene Zweige, die 


gleichſam gelenkartig abgeſetzt find, jedoch ohne 


einige Zaſern. Aus dieſen kommen verſchiedene 
kriechende Auslaͤufer heraus, und aus dieſen ei⸗ 
nige geſtielte eyrunde braune wuͤrfelartig gezeich⸗ 
nete, ſehr merklich gerippte glattraͤndige oder uns 
getheilte Blätter, bie ’zumeilen.mit fchtwarzen oder ' 
weißen Flecken fehr fonderbar gezeichnet find. 
Der Blumenfchäft wird eine Spanne hoch, und 
tft oollfommen nadend, ganz rauchhaarig, beſonders 
auf feiner, obern Bafee woſelbſt er ſich mit ei⸗ 
ner Zoll fangen Blumenaͤhre endigt, in welcher 
die Blumen, deren ungefaͤhr zwanzig zugegen, im⸗ 
mer nach einer Seite jugerichter find. Dieſe 
beſtehen aus drey, oder wie einige wollen, aus 
vier Blättern, welche zarthaarig find, u ‚fe - 
zujammenhangen. . Ihre Lippe, ift lanzett tmig 
oder .enrund « länglicht. Anftatt des Sporns ft 
eine nachenförmige Aushöhlung zugegen. Ihre 
Farbe iſt weißlicht, and ihre Pe des: a. 
nat Julius und ER 


Die 


* 
/ 
J 


| Nep. Neperiſche Stäbchen, 2 262 


.- Die übrigen noch befannten. 13 Arten bie 
Tee Gattung: Äbergehe. ich hier, du fie fänmelich 
in Weſtindien oder in Amerika wachfen, und we⸗ 
niig merkwuͤrdige Eigenſchaften beſi igen. o x 
: :Nep, f. Nepeta. 
. Nepa; eine Sufectengattung; f . Wafferfeorpign. E 
| Trepenthe, eine Arzeney. wiber üebelſehn und Edel, 
bey Den alten Aegyptiern. Helena lernte. ihre 
- "Verfertigung ‚von der. Polydamne, der Gemah⸗ 
liun des Königs Thonis in Aegypten. - 
Fepsnihen, ſ. unter Rannenkraut, Th. 34, ©. 


j Gleverifihe Stäbchen, ober Rechenſtaͤbchen, ſind 
viereckige Stäbchen, auf deren jeder Seite ein 
Stuͤck won dem Einmahl Eins geſchrieben ſteht, 
und durch deren Huͤlfe man leicht multipliziren 
und dividiren kann. ohne das Einmahl Eins aus- 
wendig zu wiſſen. Dieſe hat Johann Neper 


von Merchiſton, ein Schottifcher Baron, ı61ı7 


erfunden. Wenn das gewöhnliche. Einmahl Eins 
nach feinen Kolumnen durchſchnitten wird, kann 
man nicht nur dabucch die. größten Zahlen aus⸗ 
drruͤcken, wenn verfchiedene folche zerfchnittene Eins 
mahl Eins. vorhanden, fondern auch vornehmlich 


— in der Multiplikation und Diviſion, und folglich 


“in der Ausziehung der Wurzeln, den Megeln der 


Verhaͤltniſſe, und überall, wo das Einmal Eins, . 


ganz unentbehrlich, große Erleichterung befoms 
men. Zu. diefem Ende find bie Produfte, wie‘ 


. fie in dem gerneinen Einmahl Eins auf einander 


“ folgen, in: Heine Quabratfächer unter einander 


3 jedoch mit dem Unterſchiede, daß ein je⸗ 


bes Quadrat mit einer Diagonallinie getheilet 
iſt, um dadurch in den Produkten, welche ' aus 
. zwey. Ziffern beftehen, die Einer von den Zeh⸗ 
nern EEE Soicht Lamellae werben *— | 


7 


und unter welchet fie nichts weiter Alf die Le 


⸗ 
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noch auf: die Seiten der viereckigen Stäbchen 
- qufgekiebet, dergeflalt, daß man nach der Anzahl 
der vorhandenen Stäbchen 10 bis 30: fach ‚das 
Einmahl Eins in Bereitfchaft hat; denen ‚allen 
noch beygefüger wird ein Regiſter oder Lageſtaͤb⸗ 
- hen, auf. defien einer Seite in den Quadraten, 
. die Feine Diagonallinien. wie die andern haben, 
die Zahlen-von ı bis 9 in ber Ordnung gelebt 
. find. Auf die andere Seite diefes Indexes ſchreibt 
man in neum über Ed getheilte Selber. die Qua⸗ 
. dedte von den erſt gedachten Ziffern, auf Die. 
dritte Seite aber die Kubikzahlen von eben ben; 
"selben. ©. Fig. 6017. ESCHE 
epata, eine Pflanzengattung. S. Nepten. 
Nepesella, eine Art ber Pflanzengattung Nepeta, 
° &. unter Nepten. DE: | 
Nephalia; welches woͤrtlich nuͤchtern heißt, wurden 
verſchiedene Feſte und Opfer der Griechen ge⸗ 
nannt, bey welchen man ſtatt des Weins Meth 
opferte. un fh, At a ma RT a ts 
Nephelion, Nephela, Nubecula, ein Augenfebler, 
- welcher im Hochdeurfchen Wolke, oder nebels 
ähnlicher Hornhautfleck genannt wird. Es if. 
- ein Feiner, weißer; gemeiniglih in det Oberflä- 
che der Hornhaut fipender Fleck, ns Dichter 
ind weißer ift; ald einer, den man Achlys nennt, . 
fo daß er aiſo auch ben Durchgang der Lichts - 
‚Strahlen und das Sehen mehr hinderi 
Sephelium, ift der Linneifche Nahme eines oft- 
indifhen Strauches, den ‚einige wegen feiner 
borftigen Fruͤchte im Deutjchen mit dem Nah 
men Striegel belegt haben. Etwas Merkwuͤr⸗ 
diges iſt don ihm nicht bekant. 
Tepbefch; die geringfte oder, ſchlechteſte umter den. 
pren Seelen; welche die Eafbaliften annehmen, 


bens: 


] 


“* * 
3— 
N 
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benskraft tes Menſchen verftehen. --. Die-beffere’ 

- Seele, Ruach genannt, ift das Vermögen zu 
denken', die vollfommenfte, welche den Nahmen 
Neſchamah, oder. Neſſamah befomme, ffi ein 

auch des. göttlichen Verſtandes. Diefe vollfoms 

menfte Seele wird von der mittleren, und biefe 
wieder von: der geringeren überffeidet. 

. Vlepbes+ ©ali, d. i. Geiftesfinder, werdet von den 

Mühantenanern gewifie Menfchen genannt, von 

. welchen fie glauben, fie würden bon den Jung⸗ 

- frauen in. den Mofcheen durch höhere Wirkung, 
ohne Zuthun eines Mannes, empfangen, und bes 

ſoaͤßen eine wundetthätige Knaft. Die. Mütter 
folcher Geiſteskinder begeben. ſich Abends 9 Uhe 

bis Mitternachts in Die Mofcheen, wo fie unter 
convulſiviſchen Bewegungen beren,. und davon 

. fehwanger zu werben vorgeben: z 

Nephretique, |. Nicerenſtein. ee 

VNephrit, ein Stein aus dem Talkgeſchlechte. Er 
iſt mehrentheils von einer etwas dunklen, fich ine 
Blaue ziebenden, laucharünen, ſehr felten von 
einer dergleichen blaffen und grünlichtmeißen Kar: 
be. Doch ift die erſtere dunkle im frifchen Brus 
che allemahl blaß, und die hervorſtehenden Split: 
ter. find weiß; Er wird in ſtumpfeckigen Stuͤk⸗ 
fen gefunden, die eine nieift glatte äußere Ober⸗ 

. fläche. Haben: Aeuferlich hat er etwas meniges 

. von gemieinemi Glanze, und dabey ſelbſt, wenn 

. ex angefchliffen ift, ein ‚fertiges oder Öhliges An: 
:  fehen. Inwendig if er faft völlig matt, nur an 

- "einigen Stellen etwas ſchimmernd. Sm Bruche 

grobſplittrig, zeigt aber doch bisweilen einige ein: 
gemengte gekruͤmmte flarfe Faſern. Er ſpringt 

in unbeftimmtesfige, ziemlich fcharffantige. Bruch: 
Rüde. Er if übrigens durchſcheins id, hart; ſoroͤ⸗ 
de, leicht. zerfpsengbar, und fühlt -fich etwas ie 


. 


\ 
% 
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tig an. Die ſpeciſiſche Schwere ik: nah Gme⸗ 


fin Z 2,894: 1,000. Im Feuer verliert er 
feine Farbe, wird dagegen aber härter, und 
ſchmilzt für füh nach Hersn Darcet Beobach⸗ 
tung nicht; doch will ihn Herr Gebhard in eis 
ner Hiße, worin Eifen ſchmilzt, in Fluß gebracht 
haben. Er finder fih am Amazonen: Zluffe in 
Amerika, in Aflen, am Altai in. Sibirien ꝛc. 
Man macht Griffe für Säbel und Meeffer 


und allerhand‘ Figuren daraus. Die Juweliter 


ſchneiden und fihleifen, ihn, bohren an beyden 


e Enden Löcher; und alsdann iſt er das, was man 
Amulet zu uennen pflegt: — 

ephritica‘, Arzneymittel, welche gegen Krankhei⸗ 
” ten der Tieren angewendet werden. i 
Nephritieus Lapis, |. Nephritis. 


‘Nephriticum ligaum, f. Brießhols, 26. 20, &. 
24 fl. — — 
Nephritis, der Nierenſtein, auch das Nieren⸗ oder 


Lendenweh. 


/ 


Nephrotomia, Nephrotomie, f. Nierenſchnitt. 


Yiepi, ein noch nicht botanifch beflimmtes ranfen- 
des Sewachs in Gufjana, aus deſſen inwendigem 
feſten und biegſamen Faden, welcher wie Bind⸗ 


faden iſt, dort vielerlen Sachen verfertigt werden. 


Nenpotismus, die. Bereicherung der Nepoten, d. 
i. Meffen, oder überhaupt Seitenverwandten, 


welche befonders von den Pähften oder andern 


geiftlichen Fuͤrſten auf Koften des ihnen anver⸗ 
trauten Staates geſchieht. Man feßt den Anz 


fang des Mepotismus in die Zeit des Inocen⸗ 


tius VOL Machiavell aber feßt ihn auf 
Nicolaus IL, Sm 17ten Sabrhunderte fuchte 
ihn Innocenz DA, aufzuheben, aber fein Nach⸗ 
foiger Alerander VIII. folgte ihm ‚hierin nicht 


nah. Innocenz XII. der auf Alexander VL 
— ze | folgte, 


⸗ 


— 
| e 


Pr 


Üreppel, SEpel, in Deftetreich, das bep dem Bünere 
. wagen über der Achle liegende Holz. — 


der 14ten Cſaſſe des Lin.nefchen Pflanzenſy— 


gende Kennzeichen: Der mittlere Lappen der uns 
; teren Lippe der Blumenfrone iſt gekerbt; der 


. 
.’ 


da von dep mehrften derfelben aber nichts merk; - 
N 3 —— 20 ur 
würdiges befannt iſt, ſo werde ich bier nurt eini⸗ 


oillis ſubpedicellatis, foliis petiolatis cordatis 
‚ dentato,-lerratis. Lian. Sp. pl..ed, Willd. 


ſpicatis, [picis interruptis, verticillis pedicel« 
latis, foliis f[ubcordatis Terratis petiolatis 


s 
x 
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ffolgte, hob ihn durch eing Bulle auf,- oben; es 


auch Clemens XI. bewenpen’ lief. 


Linn., die fonft auch Ratzenkraut und Ratzen⸗ 


muͤnze heißt, Sie gehoͤrt in die erfle Ordnung 


ſtems, Didynamia Gymnolpermia, und hat fol⸗ 


Schlund iſt an den Seiten zuruͤck gefchlagen; 
die Staubfaͤden ſtehen nahe bepfammen. Will⸗ 
den ow zahle. jeßt, 27 Arten diejer Gattung; 


ge anführen... 


1. Ragen Mepten, gemeine Katzenmuͤn⸗ | 


36. Nepeta Cataria, Horibus Ipicatis, verti» 


T. UL P, I. p. 49. Mentha wataria vulgaris 


Dod, pempt. 99. 8) Mentha cataria ‚minor, 
Bauh. pin. 228. Nepeta (minor) Horikus 


Mill, dit. no. =, a 

Dieſe Pflanze wählt in Virginien und ganz 
Europa-an den Wegen, Heden, Mauern, und 
andern ungebauten Drten wild; und blüher im 
Julius und Auguſt. Sie wird insgemein Ne» 


| ben oder. Mentha Catarid, Ratzenmuͤnze, oder 


atzenkraut, von ben Franzoſen Herbe aux 


Nepten, ber Nahme Wan ange Nepeta un 


et major. Baulı, pin. 228. Cataria herba, . 


Chats, von den —— Neppe oder Cat: 


mint, und bon den Hollaͤndern Nept oder Kat- 


Ger: techn Enc-CIR The, ° @ |, tekruid: 


r. 


ri 
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% 
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tekruid genannt. Ele treißt aus einer peren⸗ 
nirenden Wurzel, zwey bis vier Schuh hohe Stäns 


‚gel, mit aufrechten oder armfoͤrmig ausgebreiter 
ten Zweigen, und ziemlich fanggeftielten, ungefähr: 


zwey Zoll langen, herzfoͤrmig⸗ eyrunden, ein we 


nig gugefpißten; etwas rundlichten Blättern, die, - 


infonderheit auf. der unterm Flaͤche mit weich ans 


e —— weißlichten Haaren bekleidet ſind. 


e Stängel und Zweige endigen ſich mit Ach 


Rren, bie aus kurzgeſtielten Wirteln zuſammenge⸗ 


0 


fege find, von denen bie unteren Immer! weiter 
von einander entfernt flehen, als die oberen; die 


- Blumen find weiß, . und haben inwendig, vor . 
nehmlich am Schlunde und der Unterlippe, ros 


the Düpfelchen, und am Ramme der Unterlippe 
find ungefaͤhr zehm frißige Kerbien. 
Die ganze Pflanze hat einen'befonbern bals 


famifchen Geruch, welcher vielen nicht: unange⸗ 


> und einigermafen dem Geruch der Melifs 
B fe 


[02 


Gnlich iſt; und einen fharfen, hitzigen, -bits 


‚ten Geſchmack. Sie dienet in der Arzneykunſt 
"als ein. auflöfendes Mittel in langtierigen und 


ſchleimichten Krankheiten der Bruſt und des Uns 
terleibes, vornehmlich in Blaͤhungen, Mutterbe: 
fehwerden und wider die Wuͤrmer, indem fie ne: 


ben der auflöfenven auch _eine nervenflärfende 


und krampfſtillende Wirfung hat; fie treibt auch 


den Urin und die monathliche Neinigung. Die 


Katzen gehen ihr um ihres befondern Gexuchs 


rum, und gebärben fich fehr munberlich Haben, , 
vornehmlich wenn fie vermelft if, daher fie oͤf⸗ 


- 
PR | 


3 


Mitllers Beobachtungen aber follen fie vornehm: _ 
lich nus die milden, oder Diejenigen, welche in 
Fa 5* die 


willen eben ſo ſehr nach, als dem Marum ve- 


ters von ihnen verderbt wird, indem man ſie 
kaum davon abhelten kann; nah Rays und 
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die Gärten verſetzt worden, zu Grunde richten; 
diejenigen Hingegen, welche aus dem Samen ges 
zogen worden, oder mo viele Pflanzen nahe hey: 
fammen ftehen, nicht fo leicht anrüßten. 
Die Sbielart Rift um die Hälfte Kleiner 
und nicht aͤſtig. a E — 
2. Rrauſe Nepten ober Ratzenmuͤnze. 
MN erifpa, ſpica verticillata interrupta,, , 
., foliis. cordatis demtatis rügolis. undulatis pe- 

siolatis incanis. Linn. L er, so: 
Das Vaterland viefer Pflanze iſt nicht be⸗ 
kannt; man zieht ſie aber hin und wieder in den 
botaniſchen Gärten Es iſt sine her ſchoͤnſten 
Arcten dieſer Gattung. Der Srängel iſt Aftig, | 
einen Fuß und darüber hoch. Die MWlätter find 

gegenuͤber ſtehend, efwa einen Zoll Jang, herzfoͤr⸗ 
mig, ſtumpf, a und flumpf.gezähnt, 
zunzlih und wellig gefräufelt, auf. benben Geis 
sen-mit einem dünnen hellgrauenFilze überzo- 
gen. Die Blattſtiele find fo fang, Als die: Blaͤt⸗ 

. ser. Die Gimmelblanen. Blumen bilden um: Eins 
de des ‚Stängels sine unterbrocheng, Trauben Die 


.; Blumenfiele tragen 3 — 4 Blumen. Die Kels Mr 
“de find gefireife, zugefpißt und, mie bie.ganze 


Pflanze, hellgrau, Die Mebenblätter (Bragtene) 
- Sind borftenfdrmig und behaart, . — 


3. Ungariſche Nepten, over Katzenmuͤnze. 
dee  pannonica, cymis pedunculatis _ 
multifloris, foliis laneeolato - oblongis corda. 
tis nudis, corollae lobis lateralibus reflexis,. 
Linn.lLc.p. sı. Nepeta floribus panieu. 
Jatis, foliis cordatis, petiolatis, obfolete cre- _ 
natis. Linn. Sylt. veg. p.:442. Jacg. Vind. 

106. Auſt. t. 24. Mentha montana verticil- 
“ Beta, C,-Bauh, pid, 4227. Menthafitun mon- 
BR 0.0. am, 


Pe 
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tanum. Glus Pann. 585. t. 56. Hiln. 2. 


P. 32- | 
Diefe Art wählt am Fuße ber Gebirge in 
‚Defterreicdh und Ungarn. ie hat eine perennis " 


ende Wurzel, aber höhere Stängel, und einen 
ftärferen Oeruch, als die erfte Art, woraus man 
auf ihre Kräfte Schließen kann. ' Ihre Blumens 
wirtel beftehen aus aͤſtigen Stielchen, ſtehen wei⸗ 
ter von einander. entfernt, und bilden No mehr 


= Kifpen als Aehren. - Die Blätter find -Immpett- 
Ku Ze 


und herjförmig, und unbehaart. 


4. Vislerte Nepten oder Ratzenmuͤnze. 
Nepeta wiolaeeo, cymis pedunculatis mul- 
tifloris pilofis, foliis_ cordatis [ubpetiolatis 
nudiusculis, eorollae ‚lobis lateralibus paten- 
übus Linn. L c. p: 51. & 

Dieſe Art wächit Mi Spanier, Languedoc 


und Deflerreih an dürren und fonnichten Orten. 


Sie hat eine perennirende Wurzel; ihre Stan: 
gel werben bisweilen Manns hoch, haben blau- 
lichte Eden, und find ſowohl, als die Blätter, 
ganz glatt. Die Blatter find eyrund oder herzs 
foͤrmig⸗ länglicht, ftumpf und gezähnt; die ober: 
fien find ungeftielt, In ven ABinfeln der obern 
Dlätter entipringen Fleine Trauben oder Stroͤuß⸗ 
chen, welche zwey- bis, dreymahl zweymahl zwey⸗ 


theilig find, und Wirtel von blaͤulicht-rothen 


oder violetten Blumen tragen, deren untere Lip⸗ 


pe ein wenig blaß und geduͤpfelt iſt; wenn der 
Same reif iſt, fo find die Zähne des Kelchs 
bau. Ze | | 

5. Rleine Nepten oder Ratzenmuͤnze. Ne- 


peta ‚Nepetella, oymis pedunculatis, foliis 


3a Boribus racemolis, racem 


cordatis, oblongo - lanceolatis profunde ſer- 


ratis tomentofis. Linn. 1. 6, J 53 .. 
‚us quinqueno- 
J sis; 


Pe 
[2 


J 
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ris; cordato Egg dentatis, tomentol. “ 
- Linn. Syfi. veg. p. 44 
” Siefe ift in den fübfichen &ändern von Eus 
ropa zu Haufe. Cie ift dreymahl Fleiner, ala 
die obige erfte Art; ihre Blätter find fehr fhmahl, - 
und haben am Mande fpißige, durch fcharfwinfe - 
fiae Buchten von einander abgefonderte Zähne, 
Die Blumen wachſen in lodern Trauben, deren 
Träubchen meiftens nur aus fünf, und nicht, 
wie bey der vorigen bierten Art, aus drenfig 
Blumen beftebenz ſie haben fehr fchmahle, abs 
ſtehende Decblättchen, nadte oder glatte Kelche, 
rothe Blumenfronen und blaue Staubbeutel. 
Die Übrigen Arten diefer Gattung find in . 
dem füdlichen ‚Europa oder in noch entferntern - 
Ländern zu Haufe. Einige haben einen flarfen ” - > 
Gerüuch, und eine, nahmlich die Nepeta multi- _ 
fida Linn., welche wie die krauſe Münze riecht, 
wird in Sibirien als Arznegmittel gebraucht.‘ — 
Man mendet das Decoct derfelben gegen ben 
weißen Fluß an, und in Schreißbädern foll fie 
— gegen das Tertianfieber heilſam ſeyn. 
\  Klepam, Neptunus, Meeudam, eine ber jwölf obere 
fien Gottheiten der Griechen und Roͤmer, veren ’ 
Dienft höchft mahrfcheinlich aus Libyen nah | 
Griechenland fam. (Vergl. Herod. I, 5o.1V, 
188. und Kenne zu Apollod. ©. 862.) Step: 
tun war nichts anders, als das Symbol des 
— Weeres. Diefes Symbol verehrten die Gries 
’ chen zn verfchiedenen Zeiten unter verfchiedenen 
Mahmen, als Oceanus, Pontus, Nereus. Alle 
die Borftellungen von biefen Gottheiten wurden 
mit ‚der Zeit auf den libyfchen Neptun, defien 
Mahme ſowohl im Griechiſchen als Lateiniſchen 
unerklaͤrbar iſt, uͤbergetragen. Inſonderheit aber 
- ereinigte man. mis dem Neptun folgende drey 
—— S 3 Besrif: 


— 
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Begriffe. Neptun ift Beherrfcher des Meeres; 
ee ift ber tirheber der Erdbeben; er ift ver Schoͤ⸗ 
pfer der Pferde. 
Der Mythos von diefer Gottheit lautet 
nad) der gewöhnlichen Erzählung folgender Wei⸗ 
ſe. Nedtun hatte zu Aeltern den Saturnus 
und die Rhea (Hel. ©, 453.). Da fein Va⸗ 
ter dem Verſprechen nad), das er den Titanen 
gethan hatte, alle feine Khuder verſchlang, ſo 
traf auch die Reihe den Neptun; ſo wie er 
auch mit den uͤbrigen Kindern Saturns, von 
ihm, nach der don der Metis erhaltenen Brech⸗ 
Narzney, wieder herausgegeben wurde. Kine ans 
‚dere Erzaͤhlung, die Paul, 8, 8 nach dem Vor⸗ 
eben der Arkadier lieferte, ließ ihn nicht ver⸗ 
eh, fondern Ieater Rhea habe ſtatt 
feiner dem Saturn ein eben gebohrnes Fuͤllen 
Aberreiht, den Neptun aber indeß in einem 
Schafſtalle verſteckt. Noch eine dritte Erzaͤh— 
lung liefert Hyg. £..130, nad) welcher Saturn 
ſelbſt ſeinen Ein gleich nach der Geburt unter 
das Meer verbarg. Man nennt die Arno als 
feine Erzieherinn, da es einmahl gewöhnlich ward, 
ollen Goͤttern Erzieher, oder Erzieherinnen ju 
geben. Bon yo. Ingend weiß die frühere Er- 
zaͤhlung nichts, fondern fie läßt gleich, nachdem 
ihn fein Water wieder von fid) gegeben hatte, Die 
bdrey Brüder zu einer Verſchwoͤrung gegen die 
Titanen zufommen treten. Dabey befregeten fie 
auch die Cyclopen aus dem Tartarus, und Meps 
tun infonderheit erbieft von ihnen den heröhms 
ten Dreyzack zum Gejchenfe. (Apollod.l, 2, 
.. 2.) Bald darauf nahm auch Neptun Theil an 
bem Kriege gegen die Biganten, und Bier es 
befonders mit dem Miefen Polgbotes auf. Pos 
lwbotes fuchte durch das Meer zu | 
| De allein 


u 


= ——— ñ — — 


"Neptun: ee 229. 


allein Neptun eilte ifm nach, und ſtuͤrzte ihm 


den vor der Inſel Cos liegenden Felſen ale | 


auf DER Nacken. 


erhielt Neptun durch das Los die Herrſchaft über 


Bas Meer, Pluto dieſe uͤber die Unterwelt, Ju⸗ 


piter aber ward König der Goͤtter. Hier ward 


nun Neptun einer ber erfien, welcher fich gegen 
biefen König auflehnte. ‚Er verband fich infons 
bereit mit dem Apollo, ben Jupiter zu fefleln. 
Dafür wurden bende verbammt, auf, ein Zahr 


dem Laomebon, König zu Troja, dienftbar zu 


fon, des denn inſonderheit den Neptun dazu 


bralschte, ihm, gegen einen gewiffen Lohn, die 


- Mauern von Tsoja zu erbauen. Da aber Neptun 


biefe Aufgabe: vollendet hatte, weigerte fid) Laos. 


medon, ihm den verfprochenen Lohn zu geben, 


se Mach ser Beendigung des Sitanen) Rriegeß 


J 


und ſchicte den Gott unter den härteften Dros 


bungen Fort. Neptun raͤchte fich für diefe Uns 
treue an dem. Laomedon Dadurch, daß er nicht 
nur fein Sand überfchwenmte, jondern ihm aud 


ein wuͤthendes Seeungeheuer zuſchickte, das alle 


ſeine Laͤnder verwuͤſtete, bis man ihm, auf den 


Math des Orakels, von Zeit zu Zeit eine Jung⸗ 


frau zu verfehlingen gab. Selbſt. Dig eigene Tpche 
ter bes Laomedon, Hefione, follte endlich dies 
fes Los treffen, als Haerhules noch zu’ rechter 
Bei erfchien und das Ungeheuer erlegte. (Apol- 
od. II, 5, 9.) Ein ähnliches Ungeheuer fens 
bete auch Neptun dem Könige der Aethiopier 


Gepheus zue Strafe zu,. weil feine Gemaplinn i 


und Tochter fich für. ſchoͤner hielten als bie Ne⸗ 
teiden. Ihm wurde Andromeda ausgefeßt, bie 
— ag und Unthier toͤdtete. 


4 (Apol 
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485 Neptun. 
CApolleod. U, 4. 3. Schol. Lyc. 836. Co- ® 
non 0.4. 0. a — 
| Auch in der Gefchichte des Minos tritt 
— als ſtrafende Gottheit auf. Er ſchickte 
noͤhmlich dieſem Könige den berühmten wuͤthen⸗ 
den Ochſen au, der Creta verwuͤſtete, bis Herku⸗ 
Les ihn lebendig fing und nad). dem Peloponnes 
ſchaffte. (Apollod. II. 3. 7. ef. Pauf. I, 27.) 
der er vernrfachte, daß Paſiphae ſich in die⸗ 
ſen Ochſen verlieben, und von ihm Mutter des 
Minotaurus werden mußte, weil nämlich Mi⸗ 
008 den Ochfen, welchen Neptun zum Opfer für 
" fih. aus dem Meere ansfteigen fie, nicht -opfers - 
‚te, fondern unter die Heerde faufen fie. (Apol- 
lod, IH .3) a 
Ein anderes Steaferempel fliftete Neptun 
an dem Hippolytus. Als nähmlich Thefeus - 
denſelben verfluchte, und zu dem Neptun um - 
Mache rief, ließ dieſer Gott aus dem Meere eis 
nen fürchterfichen Ochſen aufſteigen, wodurch des 
" Hippofgtus Pferde frheu, und er kon ihnen aus 
dem Magen geworfen, gefehleife und zerriffen . 
"wurde. (Ovid. 153,497.) „Den Erecht heus, 
 ° König von. Attifa, ließ Neptun mit dem Haufe 
von der Erbe verfchlingen, weil er feinen Sohn 
Eumolpus erfhlagen Hatte» Apollod. UL 
15. 8 2 Br a \ 
= = Meptu Arie oft um den Beſitz der Plaͤ⸗ 
Be, die er fich zu eigen machen wollte; mit der 
Juns Über Argolis, mit der Minerva über Urs 
tika. Inachus ſprach das erflere Land. der Juno | 
m gu zur Ötrafe ſchickte Meptum eine Dürre von 
neun Sahren, daß alle Brunnen in Argolis vers * . 
rockneten (Apollod, U, 1, 4), ‚Bon Xttie 
ka nahm Neptun noch vor der Minerva Beſitz, 
27chlug feinen Dreyzack in die Erde, und ließ eie 
kur. .S — — | men 
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F nen ſchoͤnen Brunnen entſtehen. &r Hatte aber 
:: hey dem, was er that, Feinen Zeugen. Mach ber 


⸗ * 


tifa zu beſtaͤtigen, in Gegenwart des Cectops'eis 
“ nen Dehlbaum hervor. Als die Götter zur Ent« 
Scheidung zwiſchen beyden aufgerufen. wurden, 
Bee fie für Mlinerven, weil Neptun feinen 


. 


eugen onführen konnte. Aus Mache über: 
chwemmte Iteptun ganz Attika mit dem Meere 
“ (Apollod. Il, ı, 4). Sonſt erzähle man 
. auch fo: als Pallas und Neptun über ven Des 
ſttz von Artifa ftritten, entfchieven die Götter, - . 
die Stadt Athen follte nach demjenigen von ihs _ 
"nen heißen, der das Nuͤtzlichſte hervorbringen 
werde. Darauf erzeugte Minerva den Dehlbaum; 
Meptun fehlug mit dem Dreyzack die Erde und 
es ſprang ein Pferd hervor. Virg. Ge. I, 12. 
ch. Bentley zu Hor. Carm. I, 7, 7. | 
0 Homer ſetzt feinen Pallaſt bey Aegaͤ im. 
Achaja auf den Grund des. Meeres (Od. d. 
: Be Auch das benachbarte Helice nennt er 
. als einen feiner Lieblingsorte (IL. & 203). Au 
x. nach Aethiopien laͤßt er ihn oft reifen (Od. «, 
20. s, 287). In dem trojanifchen Kriege war 
ee eine der Schußgottheiten ber Griechen. Als. 
"ge daher von einem Berge auf Samothrace dies 
fe feine Sreunde felbft innerhalb ihrer Verfchan: 
gungen im Gedränge erblickte, eilte er mit vier 
Schritten (alte VBorftellungsart von der Schnel, 
ligkeit der Götter) nach. Aegaͤ, fpannte feinen 
-* Magen an,. und fuhr damit fo fchnelf über dag 
" Meer dahin, daß auch unterhalb die Achfe nicht 
»benetzt wurde. Die Slurhen ebneten fih wor ide 
“sem Öebieter, und die Seewunder huͤpften ik 
"sem Beherrfcher entgegen (U. » Anf.). Auf 
rem Schlachtfelde ſelbſt feuerte er die beiden 
a We EN EI 5 Ajaces 


“..» 


Zeit brachte Minerva, ihre Befißname von At ' 


20 Ram 

Ajaetes und andere Helden an (IL » 81 f. ). 
. Dann begab er ſich, da er von ber Juno erfuhr, 
‚Supiter ſchlummre, ſelbſt in Die Schladhterdnung, 
mit einem Schwerbte in ber Hand (HE. 363 ). 
Die Trojaner flohen. Indem erwachte Zupiter. 
Er ſchickte augenblidlich die Iris ab, ihm den 
.. Rüdzug zu befehlen. Neptun antwortete troßig, 

‚ aber gehorchte (Il. » 184). na 
In dem berühmten Göttergefechte Band er 
dem Apollo entgegen und erlaubte ihm, als eis 
ner jüngern Gottheit, den erfien Angriff (IL » 
68). Ben eben diefem Gefechte läßt ihn auch 
Homer als Zrderfchärterer auftreten, und mit 
“einer folchen Gewalt die Erde:terfchättern, daß 
der Ida, Troja und bie Schiffe bet Griechen das 
von mwanfen (I. » sı7)::&o treibt: er, als 
Herr des Meeres, die Gewölfe zuſammen, .bes 
wegt mit feinem Dreyzack das Meer, und erregt 
die Winde und Stürme, ‚bie unter feinen Befeh, 
len fiehen (Od. u 291). Homer' fehreibt ihm 
auch Od. 2. 499 den Untergang ber griechifchen , 

Flotte zu. ER 
Als Schöpfer der Pferde. — ein. Begriff, 
ber ibm aus feinem Vaterlande Libyen vor allen 
Seegoͤttern befonders anhänge —:fpaunt Nep⸗ 
tun Supiters Wagen an und ab (11'3, 440), 
und beichenft auf ber: Hochzeit des Pelens den 
Bräutigam mit einem Geſpann uniterblicher Pfer⸗ 
de (I. % 277) : Die Neuern fchrieben dem 
Neptun auch verfchiebene Verwandlungen zu. 
So verwanbelte er nah Anton. Lib, 3. den 
Hierar in einen Raubvogel, als er der Zeus 
erern, bie Neptun mit Mißwachs firafte, Getreis 
de, zufuhr. Auf gleiche Weife ließ er den Coͤ⸗ 
neus aus einem Trauenzimmer einen Wann 
werden (Hyg..& 242. ch 14. Ovid, Met, 
j | 12, 


— 


Rom 000 3 


12,198). Dem. Pericinmenus.aber verlieh 


“er bie Gabe, ſich in alle Geftälten zu bermans 


In. ‚ N ı .. % * 
Neptun hatte eine große Reihe von Lieb: 
: fchaften. Unter diefen erwaͤhnt ſchon Homer ber 
Mymphe Thoofa, mit weicher er den Poly: 
- phem in feiner Höhle auf Sicilien zeugte (Od. 
 #, 68). Polyphem mar ein wilder bruraler Mann; 
"sbdergleihen Leute murden..aber nad, Gellius 
15, 21 eigenthümlich Söhne des. Neptuns ger 
nannt. Mir der Periboea, der Tochter des 
Giganten » Königs Eurymedon, zeugte er ferner 
* den Nauſithous, König der. Phäader (Od. 
"m 56). Eine dritte Gellebte, die Tyro, des 
Samoneus Tochter, ward von ihre Mutter des 
Pelias und Meleus (Od % 234 f.). Die 
- Gemaplinn des Königs Aloeus gebahr von ihm 
"die beyden Aloiden, den Otus und  Ephialtes 
O. 304) und Molione, die Gemahlinn Acs ' 
tord, bie beyven Moltoniden, Cteatus und Eus 
rytus CI.% 749. I» 206) Heſiodus aber 
erwähnt urter andern Die Gorgone, Mepdufa, 
bie feiner Liebkofungen genoß, und, da fie von 
ibm fchwanger getödtet wurde, da den Pegafüs, 
das berühmte Pferd, und den Chryſoar Buch 
den abgehauenen Numpf gebahr (Theog. 278). 
- Mod; andere Machfommen, deren man bon ihm. 
beſonders oft erwähnt findet, find Taphias,. 
.. ben er von ber Perfeibe Hippothoe, erzeugte 
(Apellod. Il. 4, 4). Serner Belus und Ages _ 
nor von der Kocter des Epaphus, Libye und 
Buſitis von einer andern. Tochter eben deffel« 
ben, gleihfalls Lißye genannt (Apollod. II, 1, 
5 12). Nicht meniger zählen fich hierher 
mpcus, Phineus, Poltys, Sarpebon, 
Alebion, Dereynus, Eryx und ber ee 
| a u | niſche 


S 
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niſche Euryphlus. Unter dieſe merkwuͤrbigen 
Kinder muͤſſen wir auch diejenigen rechnen, wel⸗ 
he die beyden Plejaden Eeläno und Alcyos 
we von ihm gebabren. Don ber erfien warb er 
. Vater. des Lycus. Er fchichte. diefen Sohn nach 
den gluͤcklichen Inſeln. Bon der zweyten erhielt . 
er die Aethufa, ben Hyrieus und Hiperenor' zu 
Kindern. Einen andern befonders. merfwürdigen 
Sohn, ben. berühmten Erfinder der Myſterien, 
Eumolpus hatte er von der’ Tochter des Bo: 
Nreas Ehione Er ließ ihn in Libyen bey fei- 
nmer Tochter Bentheſichme erziehen. Noch ein 
anderer merkwuͤrdiger Sohn war Nauplius. 
Neptun ward durch die Danaide Amymone, 'die 
er aus den Händen eines Satyrs errettete, von 
-iom Vater, und zeigte ihe dafür die Brunnen 
bey Lerna. Auch Ber eifenfefte Cygnus, wie 
der ungeheure Antäus waren Kinder Neptuns; 
ingleichen Hafischotius, den Mars umbrachte, und 
- feinetwegen im Areopagus gerichtet wurde. Go 
überfiel auch einſt Neptun die Ceres. Sie ver: 
wandelte fich, ihm zu entgehen, in ein Pferd. 
Meptun aber nahm diefelbe Geſtalt an, und ers 
zeugte fo mit ihr das Pferd Arion, das in der ° 
Schliacht der Sieben vor Theben dem Aoraftus 
das Leben rettete (ApoIIod. III, 6, 8). Auch 
den berühmten Thefeus, mie die Salaminer ihe. 
ven Eychreug, gab man für Kinder des Tteps 
tuns aus. Und fo mehrere andere. 
7. Die rechtmäßige Gemahlinn des Neptuns 
war Amphitrite, die Oceanide. Er fuchte 
noch vor ihr die Theris zur Gemahlinn zu bes. 


kommen. Allein die Erbe rierh ihm davon ab, 


und prophezeihte ihn, daß Thetis einen Sohn gez. 

\" ‚bähren würde, ‚ber größer werben würde, als fein _ 

Water. Aber auch Amphitrite floh ihn - 2 
ES | —— echte. 


⸗ 
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Gemahzlinn, die don ihm. Mutter des Triton, 
(Hal. © 930) und.der Rhode, (Apollod. 


u ftehte fih. beym Atlas. Allein ber. getreue Dels 
pphin entdecte fie, und nun ward fie Neptuns 


a 


.T, 4 5) ward. Die Menge feiner Kinder fcheine 


» NH hauptſaͤchlich daber zu ſchreiben, daß man 


yo 


. „nicht „weniger un t 
Oncheſtus in Böptien (I. & 506. veppl. Hom. 


alte von unbekannten Seeleuten begangene Ents 


eignete. — wre 
Außer in —*— zu Aegaͤ und Helice war 
eptun bie Schutzgettheit von 


'. Hym, in Apoll. 238.) wo er. einen Hain und 


⸗ —p 


Tempel hatte; ingleichen von der Hauptſtadt 


CTheben ſelbſt (Hel. So. Herc. 104). So hat⸗ 


bruͤchigen hatten in Gewohnheit, in feinen Tem: ' 
pel geroiffe Täfelchen mit Gemälden aufzuhängen, - 


te. auch Neptun noch vorzägliche Tempel auf ber 


Landenge von Corinth, mp ihm gu Ehren die 
ifihmifchen Spiele gefeyert wurden (Strabo 


8, P. 369. Plutarch, Thef. 39, ‚ferner zu 
Trozene und auf dem, Länarus » Vorgebirge; 
ingleichen auf der wor Troͤzene gelegenen Inſel 
Calauria, (vergl. Paul. II, 33. X, 5 zu Stra- 


bo YHI. p, 373). Die Römer unterhiiten‘ 


für ihn mehrere Tempel, und, wenn Liv. I, 9 


‚recht: hat, Jo war er auch der Conſus, oder, der 


‚Gott der geheinien Anfchläge,‘ deſſen Dienft bes 
reits Romulus einführte, und ihm zu Ehren. die 


circenſiſchen Spiele beging. Ihm wurben nach: 


‚her. am ıgten Auguft-die Conſualia, wie am 
28 Julius die Neptunalia gefeyert. Die Schif⸗ 


darauf ihre Meife abgebildet war. 


Meptuns gewöhnliche Beynahmen . beziehen | 
ſich theils auf die Orte feiner Verehrung, theils 


auf feine Eigenfchaften. So ward er von den 


aunge⸗ 


* 


* — 


fuͤhrungen und Verfuͤhrungen dem Nertun zus 
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angeführten Hauptorten, wo Tempel von ihm 
waren, Iſthmius, Oncheſtius Tänarius, Ae⸗ 
gaͤus, Heliconius; von andern Tempeln auf der 
Inſel Niſyra, und zu Geneſium Geneſius und 
NMaiſyraͤus genannt, Als Beherrſcher des Mee⸗ 
. zes nannten ihn die Troͤzener Baſilevs, die Ars 
3 giver in Ruͤckſicht der Gefchichte mit dem Ina⸗ 
chus Profelyftius, den Ueberſchwemmer. Als 
Echöpfer der Pferde führge er die Beynahmen 
Hippius und SEqueftrie. % Urbeber der Erd⸗ 
beben betete man ihn mit dem Mahmen Afpbas 
. Sins, Aſphaliaͤus, den Befeftiger, oder den Inn⸗ 
haber- des Erdgrundes Gaͤuchus, Themeliuchus 
an. Auch Ennoſichthon, Ennoſigaͤus, Enno⸗ 
fides, und Dans zuurue, der Erſchuͤtterer ward es 
genannt, Bon feinem Dreyzack führte‘ er vers 
ſchiedene Beynahmen bey den Griechen, als oge- | 
ar 777 777 79 Eortinsue, Aydoreimids. Don feinem Sit⸗ 
zen auf den Klippen ward er auch Petraͤus ges 
nannt. Zu Athen auf dem Schloſſe ſtand ein 
Temdel des Neptuns, in welchem er nebſt dem 
Erechtheus verehrt wurde. Daher entſtand der” 
- Mahme Neptunus Erechtheus, und endlich ward 
: ber bloße Mahme Erechtheus zu einem Nah: 
men des Neptuns. Lycophr. 158. Be 
Sein Hauptatteibut ift der Dreyzack. Man 
muß ſich unter ihm nichts anders, als den ural⸗ 
ten Königsftab, oben mit einer Sifchergabel ver⸗ 
ſehen, denfen. Denn mis dergleichen Gabel 
pflegte man, sie bey uns mit den Harpuuen, 
Fiſche zu toͤdten und zu fangen. Neptun beaucht 
diefen Dreyzack mit großer Gewalt. (Od. 9 
506. Orph: H. ı6, 2.) Homer gibt ihm, wie 
allen Seegoͤttern, bläulichte Haare. (IL » 144.) 
- Er eignet ihm übrigens einen mit gemöhnfichen 
Pferden befpannsen Wagen zu. Statt en | 
Fr aſſen 
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taffen die Neuern ihn auf einer Muſchel faßeen, | 


> 


die von Meerpferben gezogen wird, ſtatt beren 
vordern Hufen man Schwimmfüße erblickt. Um 
ihn her. ſchwimmen Tritonen, Glautus, die Mes 
- gelben, Delphine und andere Geethiere: (Stat. 

- Achil. I:60., Theb, U, 47. Virg. Aen. V, 


822.). Bisweilen ſteht .er ach bloß auf ben 


ESeeroſſen ohne Mufchel. (Beger:Thel, Br. Il, 


cf. Montfaucon I], T. pl. 39.) Er 


. P: 553- ZUR: 
wird immer nadend und den Dreyzack in ber 


Hand abgebilder. Auf den Münzen erbiift man 


ihn, oft mit allegorifchen Stellungen. Eine Vie⸗ 
"torte ſetzt ihm den Kranz ‘auf, wodurch ein Sieg 
zur See bezeichnet wird. (Maffei gamm. T. 
I. t. 32.) So deutet der am Ufer ſitzende 
. Deptun, ver dem Delphine fpielen, und ‚das 

Vordertheil eines mit Perlen beladenen Schiffs - 

ſteht, auf eine glücliche Seefahrt. (Maffei ib. 


t, 33.) Und was biefer Vorftellungen mehr find, 
bie 


- Der Künftlee gab dem Neptun den Chas 


rakter von einer mit Wildheit verbundenen Stärs 


te. Seine Bruſt ift hochgewoͤlbt. (Vergl. Deler, 


.de Cab. de Stofch. p. 102.) Sein Bart ift 
kraus; feine Haare find furz und firuppicht. Sein 


Kopf Hat viele Achnlichfeit mit dem des Jupi⸗ 
ters. nur weniger Majeſtaͤt. So: erfcheine er 
auf der, wie Winfelmann fich ausdruͤckt, faſt 


mahls in der Wille Medici befand. Sie ift 
ſchoͤn; unter die erflen, in Abficht der Kunſi, 


gehoͤrt fie aber nicht. Zu den Küffen der Gott. 


beit liegt ber Triton. Eine andere befand fi) 


“ia der großen Geitengallerie des Vaticaniſchen 


Pallaſtes mit dem Trivent und dem Delphin. 
Sir 


— 


— autfauc. T. I. P. I. pl. 29—33, Lip- 
, pert. I, 5s6— 66, liefern. 


“einzigen Statue deffelden in Nom, die ſich das 


> en. 68 ein Same ſchrinen 
B4 7. 
rer u ar ECXAMXVAch. eirzg 
X 
= cm ERrcaur uud Römer ıc. pre 
x — 3 6 AGAcrffurt Q M. 17,» 


— 3 faͤtrt uͤbrigens auch 


an 
nr En ii jugerichtete Bien, 
u et ns "I welches dem Neptun zu 


wur IM wurde. 

u Nie, eine Planzengattung mie 
ne Bergiehtern auf einem Stamme. 
N. ge der Blumenaͤhre befinden fi uns 

— ee arhen, deren Blumendecke 

A „\paittg ift, und ohne Blumenkrone 

Scaubfaͤden enthält, welche Tänglihe 

| sig Staubbeutel führen. Der Staub: 

BERGEN laͤngliche röhrige Narbe. Die diins 
ui rundliche, bielfamige Huͤlſe iſt zwey⸗ 

an x Nm Grunde der Aehre befinden ſich ge⸗ 

oft Buͤthen, deren Blumendecke wie an 

a dl die Blumenkrone aber. aus 10 gleich 

Xx Suylühen Blättern beſteht. Es iſt nur 
Nic dbekannt: | 
ae Gemuͤs⸗ Neptunie. Neptunia ole- 

om Lonreiro FL Coch. 803. Mit dop- 

‚leeren vielpaarigen Blättern, und Fur: 

\umenäbren. Das perennirende Kraut 

MT *8 und wird in Cochinchina ge⸗ 

ww m at in ſtehenden oder langſam lau⸗ 
ſeru um Pfaͤhle bindet. Der Staͤn⸗ 

u Nee Inn und Kſtig, und bie Blaͤtter ſte⸗ 
un IN ihren Blaͤttchen ausgebreitet, gegen 

a jchunpia Aber einander liegend. Man 

Thea Vewächfes zu einem Gemuͤſe, 

welches 


— 


% 
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weiches. mit Eſſig ‚zubereitet wird, ‚und zart und 
wohlſchmeckend, aber nicht leicht verdaulich iſt. 
Neptuniſten, fo nennt man diejenigen, welche ans 
nehmen, die mit der Erde vörgegangenen Revo— 
- Iutionen wären durch das Waſſer oder Durch Les 
berſchwemmungen bewirkt worden; dagegen Vul— 
vaniſten diejenigen find, welche biefe Mevofutioe 
nen der Wirkung des Feuers zujchreiben. 
Neptunsdoſe, diefen Nahmen führen. einige Ars 
. ten der Kammmufdeln, ze Linn.; f. im -- 
Art. Muſchel, Th. 98, ©. 307. 
Kiepnunskebs, der Nahme einer fehr Fleinen Are 
‚ber Krebfe, Cancer Neptuni, welcher auf bem 
ſchwimmenden Seemos oder Tange in den’ euros 
_päifchen Meeren lebt. - 
Vrepruinslöffel, ein Nahme ber Kahnſchnece, Vo» 
kıta Cymbium Linn. 2 | 
Neptunsmanſchette, Milepors celluloſa Linn. — 
eine Art der Punctkorallen; ſ. im Art. Koralle, 
Th. 44, ©. 308. 
Veptunsmůne eine Art der Shrsanmtoraien, 
Madrepora Pileus Linn. ; f, daſelbſt, ©. 282, -: 
Fieprmepof Den heftigen Stärmen zur Se, 
„sder bey fonft befuͤrchtetem Schifbruche hat man 
bisweilen Briefe in wohlverſchloßnen Hiäfernen 
Slafchen ins Meer geworfen, und fie den Wel- 
den anvertraut, um wo moͤglich dadurch feinen 
. entfernten Sreunden | noch einige Nachricht von 
ſich zu geben, wenn die Slafchen etwa in ſolche, 
Hände gerathen follten, bie den Inhalt derfelben 
. Weiter zur Port su befördern geneigt ſeyn wuͤr⸗ 
e - — Art der Briefbeſtellung hat man 
di — genannt. Es ſiud verſchiede⸗ 
— Beyſpiele ekannt, daß ſolche Briefe, nach⸗ 
dem fie in ber Flaſche einen, weiten Weg zur 
See gemadit hatten, ben Ort ihter Des 
Oec. techn, Ene. CO. — T ſiammuns 


“ 


290 NReptungoͤſchacht. Nereus. 


immung erreichten, beſonders wenn ſie in den 
eeren, die cultivirte Laͤnder umſpuͤlen, ausge⸗ 
worfen wurden. Allein ſehr viele andere find hier 
-. und da auch den Wellen übergeben worden, ohne 
daß man je etwas weiter von ihnen gehört haͤt⸗ 
20, wie ſolches fhon aus. der Gefchichte des Cor 
lumbus bekannt if, worüber man ſich nicht wuns 
dern wird, wenn man bie vielen Zufälle bedenkt, 
die den Klatchen an den felfigen Käften und in 
Rändern, welche don halb wilden Menfchen bes 
wohnt werden, aufoßen koͤnnen. So viel iſt ges 
weiß, daß Blefe Art der Mittheilung für die in 
— ſich befindenden Reiſenden eine Art 
des Troſtes iſt, und daß man daher aus Menſch⸗ 
lichkeit Allgemein die größte Sorgfalt in Beſtel⸗ 
fung dergleichen ans Land geſchwemmter Briefe 
‘ anbefehlen follte Wer verſagt denn wohl ei- 
nem Sterbenden einen fd geringen und für ihn 
gleichwohl fo wichtigen Liebesdienſt 
Neptunsſchacht, auch Denusfchacht, ift der Nabz⸗ 
me einer Art der Schnecken, die ſonſt Gießkan⸗ 
ne, dey Linnk Serpula Penis heift, und in 
Oſtindien gefunden wird. | 
Nerantium, Nerantium malum, die Pomeranze, - 
. .$ Aurantium, Th. 3, ©. 85 fl. — 
Nereiden, Nereides, f. im Artitel Nereus. 
Nereis, eine Gattung Waſſerwuͤrmer, - welche im 
- Deutfchen den Nahmen Seetauſendbeine führen. 
Nereus, ein Sohn des Pontus und der Erde, 
weichem pie aͤlteſten Mythologen bie Herrſchaft 
Über das Meer zufchreiden, wogegen ihn jüngere 
zu einem dem Neptun untergeordneten &otte 
machen, und ihm die Gabe der Weiffagung in 
einem. hohen Orade beymeſſen. Gr hat gewöhn: 
lich den Beynahmen der alte Nereus, und mird 
dla «in after bärtiger Wann ‚abgebildet E su 





Ner. Noris Bousomoit, | _ | 


Ä Schif befrängt, auf ben Wogen ſitzend, ein Sep: 


tee oder einen langen Stab in der Hand. Auch 


erlitt man ihn, ınmgeben von etlichen feiner . 
- Kinder, in der Geſellſchaft feiner Gattinn Dor 


ris, einer Tochter des Dreans, mit welcher er 
funfjig Töchter zeugte, welche Nereiden heißen, 
und ebenfalls Waflergdttinnen oder Nymphen, 
und Pr — des Meeres ſi nd Ei 


Nerf, |. N 
Nerf failli, — bey den Pferden, wenn dee 
Nerve beym Knie zu klein wirb, welches ein 


Merkmahl der Schwaͤche in * Gelenke iſt. 
Daß man unter Nerve hier große Sehne 
verſtehe, darf wohl nicht erinnert werden. 


Nerf ferrure, iſt eine Verletzung der Sehne des 


— 


Vorderfußes bey den Pferden, mit dem Eiſen 
des Hinterfußes. 


Nerxfling, iſt nah Bloch's Angabe Ber oſterreichi⸗ | 
ſche Mahme des Küblings, einer Art dei Kar⸗ 


pfen, Cyprinus Idus Linn, Adelung fchreibt 
diefert Nahmen Moͤrfling und, fagt, daß man 
diefen Fiſch an einigen Orten aud) Orfe nenne, 
Hiermit ift wahrjcheinlich aber Cyprinus Orffus 
Linn. gemeint, welcher bey verſchiebenen — 
ſtellern Nerfling und Noͤrfling heißt. S. das 
letztere. | 


Nerxindes, eine Art zeug; |. unten Darfero, ni = 


436. 
Dre Neriuh, t Oleander. 
— Bourbonnois, eine mineraliſche Quelle in 


Frankreich, welche wenig Erbe und ein nitröfes - 
Salz führt, das: ſich wie ein natuͤrlicher Borax 
verhält, Dieſes Waſſer entfpringe zu Deris 
"aus fünf Quellen, von denen eine eben da das 
“ Erdbeben Liffabon verwuͤſtete 1755) ausbrach. 


er ass warden. stüße, und fließen. dide 


za, Schwe⸗ 


v, 7 | Nerite. 


Schwefeldaͤmpfe aus. Das Waſſer Gurt äri. 
geng Luftſaͤure, feine Erde, ©lauberfalz, vitrio 
liſirten Weinftein und Mineralalkali. Man ems 
pfiehlt es in Nierenentzoͤndung, Eacherie, Ke⸗ 


lik ꝛtc. 
Barnilon Analyfe des eaux thermales. de Neris. en 
4 Bourbonnois. Hift, de la Soc. de Med, de Pa- 
R En 1779. ©. 13. Crell's — Annal. — 
449- 


Nerite, Nerita, eine- ———— welche ke | 


.. wohl bey Linne als feinen Vorgängern und 
Nachfolgern einerley und beflimmte Nahmen hat. 
. Die deutſchen Nahmen fird LTerite, Schwimm: 

ſchnecken, halbe Mondſchnecken. Klapp 

cken; die lateiniſchen find, Neritae, 5 
‚. femilunares, und beym Rumpf, Valvanmas die 
franzoͤſiſchen find: Limacons a bouche demi- 
. rende, ou Nerites, und bie bollänbifchen: Hal: 

ve Maan - Hoorens, und wenn fie flein fi ind, 
Halve Maantjes. Neriet. . | 
Das Thier, welches biefe Schneckenhaͤ fer 
bewohnt, ift ein Limax. Die Conchylie befieher 
- aus einer. einzigen Schale, iſt gewunden, = J 
chig, und unten etwas platt. Die Mundoͤffnung 
iſt halbrund; die Spindellefze liegt gleichſam quer 
vor, iſt abgeſtumpft, und etwas platt. Das Haupt⸗ 

kennzeichen aller Neriten, ſagt Chemnig im 
- Eonchylienfabinet Th. V. ©. 237. iſt ihre halbs 

runde, oder halbmondfoͤrmige le Adam 
tura femilunarie. Cie haben unter an einz 

„„ ſchaligen gewundenen Conchylien die wenigſten 

Windungen und Stockwerke; (doch gibt es uns 
ter der Gattung ‚Helix nicht wenige, die eben - 
nicht mehr Windungen haben). Vielmahls ber 
ſtehet ihre ganze innre Woͤlbung nur aus einer - 
aloe Hoͤble, mehrare — "fe 
ufe. 


. ; 


| Nerite. 293 
laͤufe. Der Wirbel iſt bey vielen nur ein wer 
nig erhaben, bey andern aber ganz platt, flach 
und eben. - Bloß aus der Beſchaffenheit der 
Mundoͤffnung im Verhältni gegen die Spindel: 
ſeite, kann man die Neriten leicht Fennen- fer _ - 
nen, und eben fo leicht von allen andern Schnee 
fen unterſcheiden. Maͤn kann es aber auch ber. 
greifen, wie Linne auf die Helices dieſe Cats. 
tung konnte folgen laſſen, denn was folge wohl 
natürlich auf Schneden mit einer mondförmigen 
Deffnung, als folche, deren Munböffnung nur 
halbmondfoͤrmig, und auf der einen Seite gleich: 
ſam abgefehnitten if. Außerdem iſt auch der. 
äußere Bau vieler Neriten dem äußern Bau Vier 
fer aus ber Gattung Helix ähnlich, fo daß zum 
Beyſpiele nicht wenige den aͤußern Bau’ von He- 
UUrx — haben. Indeſſen iſt die Gattung 
der 


eriten an Arten, Abaͤnderungen und Schön: j 


heiten vorzüglich reich, wie zum Theil aus ber 
Sofge erhellen wird, und welche Linne nöthig 
ten, gewiſſe Unterabtheilungen feflzufeßen. Ses 
ben wir. bey den Neriten auf ihren innern Bau, 
jo theilen fi die Meriten nur in zwey Claſ⸗ 
ſen *); I). Einige haben nähmfich eine Spindel: 
. -fäule, und deren Wirbel, oder obere Windungen - 
gehen mehr oder weniger in die Höhe; II) Aug. 


bre Haben Feine Spindelſaͤule, fondern eine bloße . - 


- Kammer, und beren Wirbel liegt mehrentheils 
an der Seite. Diefe letztere Abtheilung krivet 
aber wieder eine Unterabtheilung, nachdem die 
Lefze gezoͤhnt oder ungezaͤhnt iſt, wie man es in 

“wen Bolge ſehen wiid. 

— DTsWeceber 

m groter Ater den innen Ban der Bäueden, ©. 66 


€ — 


N 


— 
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Ueber ben. Urfoeung und die ‚Ableitung ber 
verſchiedenen Nahmen, melde dieſe Gattung führt, 

kann ich mich Bier nicht einlaflen; wer das noͤ⸗ 
thigſte dayon wiſſen will, leſe Chemnitz am an- 
geführten Orte nad. Auch werde ich bey wei: 
tem nicht alle Arten beſchreiben duͤrfen, ſondern 
nur einige der befannteften. und überhaupt nur - 
fo viele, um ſich eine genuͤgende Vorſtellung von, 
dieſer Schnyeckengattung machen zu koͤnnen. 


AA. Umbilicatae, genabelte. 


1. Der KRnotennabel. Nerita Canrena, 
tefta umbilicata lasvi, ſpira ſuhmucronata, 
umbilico gibbo biſido. Linn. Syſt. nat. ed. 
Gmel. Tom. LP. VI: p. 3669. 

Diefe Schnee hat eine genabelte glatte 
Schale, einigermaßen hervorragende Windungen, 
— uund einen runden weiten in zwey Theile abge: 

theilten Nabel. In dem Muleo Reginae Ulri- 
a⸗ase P. 674. beihreibt Linné dieſe Nerite alſo: 
Die weiße Schate iſt mit unterbrochenen Spiral- 
Iinien von braungelber Rarbe, oder mit vergleis 
chen Flecken bemahlt, glatt, und hat die Groͤße 
einer waͤlſchen Muß, (hie fie gleichwohl oft über: 

Keigt). Der Wirbel ragt ein wenig, aber fpit- 

ala hervor. Die Mundoͤffnung iſt weit, und oh ⸗· 

. ne Zähne, Der Mabel iſt tief, und nad Hinten 

iu webogen,. (er umſchreibt nämlich einen fla- - 
hen. halben Zirkel). Rinne gibt vier Abaͤnde⸗ 

‚gungen non biefer Nerite an. Man bat ‚aber 

piel mehrere Abänderungen, Die fh durch Barbe 
und Steflale ihrer Gehaͤuſe merklich von einander 
unterſcheiden. Cdemnitz, Seba, Argen ville, 
Bonganni, u ‚und andere. —— J 

Schriftſteller haben von ihnen Ab gen 
Dr — eſchrei⸗ 
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Beſchreibungen gefiefert,. auf bie ich verweiſen 


= muß. Dos Vaterland der. hierher gehörigen Schnes 


den ift Afien, Afrifa und Amexrifa. 
2. Das Auge der Nachteule. Der Te⸗ 


ſtickel, die blaͤulichte Nerite, franz. la Dior- 


chite, les Telticules; holländ, Ever Dooyer 


met het Klootje, Chemnitz Couchyl. Th. Ve 


tab, 186. fig. 1856 bis: 1859. fig. 1858. iſt 
aufgefchnitten, fig. 1857. aber hat noch ben Der 
de. Nerita — cina, teſta umbilicata lae- 


vi, ſpira obtuliufcula, umbilico ſemiclauſo: 


- 


labio gibbo bicolor, Linné a. a. O. S. 


—* 
Dieſe Nerite hat eine genabelte glatte Scha— 
le, einen etwas ſtumpfen Wirbel, einen halbver⸗ 
ſchloſſenen Nabel, deſſen Lefze aufgeſchwollen und 
wweyfarbig iſt. Sie erlangt. eine anſehnliche Groͤ⸗ 
Se, ob fie gleich in den mehrſten Kabinetten nur 
vom mittlerer Größe gefunden wird. Mit ver 


Größe nimmt auch, die Stärke der Schale zu. 


SQ 


’ Ihr Bau ift aufgebfafen, aber etwas flach, vor⸗ 


zuͤglich an manchen Benfpielen; ihr Wirbel rager 


um etwas hervor, und iſt an manchen Beyſpie- 


fen vorzoͤglich platt; die letzte Windung bilder 
ein heſlez, blaues oder braunrothes Auge. Der 
Mabel iſt von — und 56 in der 
Mitte getheilten Wulſt über die Hälfte zuge—⸗ 
dedt. . Die Mundoͤffnung iſt weit, und inwen⸗ 
big Faffeebraun, und die Schale ift glatt. Die 
.. Barbe ift verſchieden. _Semeiniglich hat fie auf 
grauem Grunde einen -bläylichen Schatten, und 
.. oben ein breites bläufiches oder braunes Hanp 
unten aber if fie bie auf .den braun und mei 
melieten Nabel weiß; aubere haben eine roͤth 
che Farbe, und oben ein gelbdraunes Band, um: 
tem weiß, der Mabel und ber Schlund find braun⸗ 
— 74 ‚vol 
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roth.“ Man findet ˖ dieſe MNeritenatt an ten. 
tranquebarifchen Ufern haufig. Ihre höchfte Groͤ⸗ 
ße ift zwey Zoll. He 


3 . Der gelbe Eyerdotter, der Eyerdot⸗ 
ver, fe 


anz. la Natice oranzee, le jaune d’oeuf, 


haolland. geele Eyerdoyer. Chemnitz Eond. 


Th. V. tab. 186. fig. 1866. 1867. Nerita Vi.- 


.‚6ellus, telia umbilicata — umbilice 


perforato aequali. Linné v. q. . 
Dieſe Art hat eine runde genabelte Scha⸗ 
le und einen offenen runden Nabel. Die Spin⸗ 


dellefze hat-fich zwar oben gegen ben Nabel zu 


an den Nabel angelegt, und eigentlich zu reden, 


"etwas weniges in denfelben Hineingefchoben, allein. 


so 


ſehen kann. Der Bau der Nerite ift rund, und: — 
bie obern vier Windungen bilden einen ganz fla⸗ 


unten iſt gleichwohl der Nabel ganz offen, Fund 
und fo meit, daß man tief in denſelben Hinein- - 


“chen Wirbel, Die Munddffnung iſt weit, die 
- Münbumngelippe ift ſcharf; das: Innere fo wie 


„+ ” [7 


[2 


* 


ber Spindelſaum find glaͤnzend weiß. Die Scha⸗ 
Te iſt pomeranzengelb gefarbt, worauf ſich doch 


juweilen ein dunklerer Schatten, einige reihen⸗ 
weis wie Bänder liegende- weiße Flecken befinden, 


oben läuft ein dunkleres Band über bie Wins 
dungen, unb unten im ber Gegend bes Mabels 
iſt die Schnede weiß. Sie fommt aus. Dflin- 
dien, imo ift eben nicht allzu gemein. --  . » 
4. Der gesuchte Eyerdotter; franz. Jau- 
ne d’oeuf applati, le Pain d’Epice; Helländ.. 


‘Platte Tefice. Chemnitz Eondyl. Th. V. 
tab. 189. fig. 1924. 1928, Nerita Mlbumen, 
. tefta umbilicata conyexa, umbilico [uboorda- 
to, lobo’explanato.. Linné a. a. O. 


Diefe Art hat eine genabelte, conver ge⸗ 


vaute Schale, einen einigermaßen herzfoͤrmigen 


Nabel, 
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MNMabek, und einen. ausgebreiteten Wulſt. Die 

"Schale iſt uͤberaus flach und breit, und hat das _ 

- > Bey eine anſehnliche Größe Die Schale:ift 

—— glatt, und oben an bem ganz niebergebrücten 

und an. die Seite gefgobenen Wirbel fieht man 

.- du weißes Band,.da font die Karbe der Weite — 

ı Hderfarben ober :braungelb iſt. Einige haben : 

= noch auf der Mitte. der erfien Windung ein. weis 

Be: Band. : Unten ift fie, wie ver Schlund, 

ſchneeweiß und yanz ‚platt; doch ‚gilt Dies vorzäg- " 
Hd vom breiten Wulſte, der in der Gegend bes 


I | ” 


— Mabels liegt, und ſich oberwaͤrts gleichſam in den 


ernifobarifchen und moludifchen Zufeln gefunden, 


2: Mabel hineindrehet. In diefer Gegend finder _ 
‚man eine ftarfe halbmondförmige Bertiefung. Dee 
Mabel iſt überaus Fein, einigermaffen herzförmig, 
And wird von der platten Lefze halb uͤberdeckt. 
Die Munddͤffnung iſt weit, und die. Lefze iſt 
—eſcharf. Sie kommt von dem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung, wird auch am Meerſtrande der ! 


I 


ift aber ſehr ſelten. — 
en weiße oder draune Mutterbruſt, 

‚der Weißling, die braune Venusbruſt, wenn 

ſie braun iſt; franz. le Teton blanc ou brun, 
le Mammelon blanc ou brun; holländ. witte 

+ Eyerfchaal,.. Chemnitz Conchyl. Th: V. tab, 
.:289; fig. 1928 6161933. Naturforſcher XIII. 
Stuͤck, ©. 85. tab. 5. fig. 5._ Nerita Mam- 

.:milla, tefta umbilicata ovata glabra, umbi- 

.: oo. obtecto, apertura ovata. LSinné a, a, 

N» .&, 3672. SB = 0 en j 

> .:: Der Meißling bat eine genabelte enförmig 

gebaute glatte Schale, einen uͤberdeckten Mabel 

: ‚und eine enfdrmige Mundöffnung, Linné fa 

no: Bey einigen ift der Mabel ganz offent - 
und diefe. find hleichgelb, ben andern ift er gan, 
DaB m; 


a. Me 


® 
! 


: qugebedt, und diefe find. weiß. Die Eiſſdel⸗ 
lefze fiept nicht quer ‚vor, fonbern iſt laͤnglich. 


. Der Bau biefer Merite iſt oval, fchaahlen: aber 


1 


beeiter, zuweilen überaus ſchmabl. Schröter's 

oͤßtes Benfpiel iſt 21 Zoll lang und 13 Zoll 
dee doch werden fie vielfältig Feiner gefunben. 
: Düher ragen aud) die oberen MWindungen ‚bald 
— mehr bald weniger hervot. Die vier bie fünf 
obern Bindungen fchließen fo genau zufamuien, 
dag man fie nur wie Mühe unterſcheiden kaun. 
Die Schale -ift foiegeiglart, vorzüglich ſchwer und 
: Fark, Die: Mundöffnung 2 * > ziemlich 





weit und ohne Saum. 


x 


pindellgfje 
‘ Hegt eine:flakfe lange, ziemlich breite Schwiele, 
‚welche des: Nabel bald ganz zubedt, :balh. halb 


offen füße. Im erfien Bulle fieht man inner 


ey 


’’ Gegend des Nabels einen vertieften. kalkmands 
- förmigen Eindruck. Die Sache iſt bafd weiß 
“und glänzend, bald fpielt-fie fanft in da⸗ Sehe, 
bald iſt fie braun. Man Pas fe in — 
 Weflindlen, 


Br Impeforum labio — Ungeablte 
und ungezaͤhnte. 


ß 


6 Die: Lornichte Nerite; das Flußdorn⸗ 
n; die dornichte Rlappenſchnecke; holaͤnd. 


* a Doorentje. Naturforſcher IV. @täd, 


S. 52. tab. 1. fig. 1. 2. Nerita ‚Corora, 
teſtae anfractibus coronatis.[pinis, labiis oden- 
tulis. Linné q. 0. O. S. 3675 

Die Windungen des — find mit 


Dornen oder ſpitzigen Stacheln eingefaßt, und 
weder die Muͤndungs⸗ noch die Spinbeliefj ha⸗ 


ben Zaͤhne. Die erſte Windung iſt grok, bie 
andern ſind erhaben, aber nicht an bie Seite A 
druͤckt. 
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droͤckt. Das Aeußere iſt der Brelte mach: zart 
geſtreift. Die Winbungen ragen: gameiniglich her⸗ 

7 dor, und zwiſchen ihnen ſtehen bie kuͤrzern oder 
VUngern Dornen; weiche die Nerite allein kennt⸗ 
lich genug 
dbornchen zwey Abaͤnderungen. Sie fommen: Aus 

. Du Weſtindien. ER ER 
2 7. Die rauhe Nerite, die Rafpel, das 
Reibeiſen, franz La Pelole de neige, holländ. 

pekörrelde. Alykruilt Chemnis Conchyl. Th. 
V. tab. 190. fig. 1946. 1947. Nerita Radu 

Ja, tefia fulcata tuberculis aegtbalibus, labiis 

'edentulis. Linnda. u. O. ©. 3676. | 

Dieſe Schnee hat eine gefurchte mit gleis 

gen Knoten beſetzte Schale, und weder an ber 

Muͤndungs⸗ noch am der Spindellefze Zähne. 

- Der Bau dieſer Schnede ift mehr rund ala 
breit zu nennen, die obern drey bis vier Min: 
dungen ‚Tagen hervor, und die Teßte ift ſpitzig. 

Ueber die erſte Windung hinweg laufen erliche 

und smanzig gerumzelte, ober vielmehr ſtark ges 

fireifte Buchen, und eben fo tel mit feinen - 
Kndtchen befeßte Rippen; dieſe Knoͤtchen wer⸗ 
den auf den obern Windungen fo fein, vaß fie 

kaum das bloße Auge erkennen kann. Die Mund⸗ 

aoͤffnung iſt faſt rund, und bat eine ſcharfe Muͤn⸗ 

dungslefze, an der Spindel aber finder man ein 

- angelegtes Blatt, welches den Nabel ganz über 

dee gere- Gröfe it ungefähr wie eine woͤlſche 

Muß. Dan hat, wie Chemnig bemerkt, zwey 

Abaͤnderungen; die eine ift fchneeweiß, weiche⸗ 

‚daher die Franzoſen den Schneeball nennen; 

die andre If} aſchgrau, und dieſe ifk rauher und 

"geobförniger, und die Furchen ſind tiefer. Bey— 

be haben. eine dünne durchſichtige Schale, doch 

iſt an ber ſchneeweißen der Schlund doͤnnſchali⸗ 


r 


machen. Man hat don Neem Fluß· 


ı 127 


a 0. Nee 
‚ger, als die Mändung. Man findet fie auf Am» 


boina, Java, und Tranquebar. we 


* — . 
8. Die kleine ſchuppicht gefleckte 


Säywimmfihnecke, Mart. Die Flußnerite, 
. franz. La Nerite de Rivieros,; hollund. Rivier 


e 


Neritje. Schröters Flußeorchyl. tah. 3; Fig. 


5. bis 10 tal. 9. fig. 4. 5.0. h. das — 


: der Deckel, eiumahl vergrößert: tah.. zz: . 


C. Sg. 8. aufgefchnitten. Nerita /luriatilis, 


.telta-rugofa, labiis edentulie. Linne aa - 


r O. ©.. 


. .r 


Die Flußnerite Bat, eine. raue runzlichte 


Schale, und weder an der Mündungs: noch an 
der Spindellefje Zähne. Man muß indeflen nacht . 
- feifche Beyſpiele vor fi) haben, wenn man bie 


. zarten Munzeln einer fo Fleinen Schale, wie die _ 
‚ Slußneriten find, die fich ſo gar leicht abreiben 


laſſen, beobachten will. Sie Hat einen. opalen 


- Bau, drey Windungen, bon denen bie zwey Hei: 


x 
. 
⸗ 


J 


nern an der Seite liegen, und ein erhoͤhetes 


Knoͤpfchen bilden. Die Munböffnung iſt weit, | 
balbmondförmig, und hat einen fcharfen Rand. 


Die Spindellefje ift breit und platt, und diefer 


ganze Theil ift weiß, matt, und ohne allen Preis 
mutterglan;, den man überhaupt an den aller⸗ 
mehreften Arten des Dteritengefchlechts vermiffet. 
Defto bunter und fchöner ift die äußere Schafe. 


Selten finder man fie einfärbig, mehrentheils 


baben fie fehuppichte Flecken von mancherlen Far⸗ 


. „ben. - Sie find nur Flein, haben einen. ſchalenar⸗ 


: tigen. Dedel, und find in den europälfchen Fluͤſ⸗ 


ur 
.. 


fen und Landfeen ſehr gemein. Der Wirbel iſt 
mehrentheils abgeriebe.n, :, -- 000... 


\ — 


—— 


.. 
ir i G 
& 
n 
f 


3 


Meritt. 901 
€, Imperforatae labio dentato. Ungenabelte, 


mit einer gezahñten Lefze. 
9. Das Bothauge, die gelbmaͤulichte 


Schwimmſchnecke, franz. Nerite à bouche 
. jaune. hollànd. Rood Oog. Nerita: pulligera, 
aeſta läevi: rudi, [pirula excavato- ocülata, la- 

bio interiori.laevi crenulato. Linné a m. .- 


4 — O.S. 36078. 


— 


che Schale, der Wirbel iſt mit. einem erhabenen 


a.Rande eingefaßt, und ſtellet ein Auge vor, und 
Ddie glatte Spindellefze hat feine Kerben. inne 
foͤhrt fort: Sie wohnet in den indiauiſchen Fluͤſ⸗ 
- fen, und trägt ihre Zungen anf. dem Ruͤcken der 
5. Schale. - S 


ste gleicht. der Flußnerite, . ift aber 


5 > Diefe Schnede har eine glatte :unanfehnlis 


— 


wohl: viermahl groͤßer als jene, iſt unanſehnlich, 


2braun, oder hornartig, etwas glatt und. undurch 

ſichtig. Da, wo der Wirbel iſt, iſt ein ſchar⸗ 
fer erhabener Rand, der den Wirbel einfaßt, 

der alſo auch zwiſchen ſich eine Wertiefung hat. 


..5.Der. Schlund ift bleichgelb, ohne ‚Streifen. Die 
1. Spindellefze iſt platt und gekerbt. Oft Per. 


men, welche das Thier auf dem Ruͤcken auss 
. i et. Bu j * | j 

40. Die glatte Verite, die polierte Ne⸗ 
;ziee des Linne, franz. Nerite epaille unie, 
hollaͤnd. ‚gladde Neriet, Chemnitz Conchyl. 


Ibh. V. tab, 193. fig. 2001 bis 2014. Nerita 


Ppolita, tefta laevi, vertice öbliterato, labiis 


— Dieſe Nerite hat eine glatte Schale, einen 
unkengtlichen Wirbel und an beyden Lefzen Zaͤh⸗ 
ne Eigentlich iſt ber Bau eyfoͤrmig, ber wu 


Je 
/ 


* 


| man auf dem Ruͤcken bleichgelbe ovale weiß ein ⸗ 
egefaßte Zirkel, welche von den Jungen berfoms 
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bel aber liegt ganz an der Seite, beſteht aus 
zwey Windungen und iſt faſt ganz platt. Die 
Schale iſt ſtark, und ob ſie gleich eine Menge 
horizontaler Streifen hat, ſo ſchadet dieſes doch 
ihrer Glaͤtte gar nicht. Die ganze Schale glaͤn⸗ 
jet von außen und von immen, wie ein Gpiegel. 
* Rand der Muͤndungslefze iſt —* 
F inwendig aber in ber Gegend bes S | 
I vg gekerbt. Die platte Spinvellefze Kat 
im Mittelpuncte drey Zähne, und in En 
Winkeln eisen etwas unkenntlichen Einſchnitt. 
Beyde Lefzen ſind weiß, und. glaͤnzend wir El⸗ 
fenbein. Der Schlund iſt mehrentheils gelb, 
ſeltener weiß. Es gibt viele Abaͤnderungen. Srau 
gefleckt, geſedert, gewoͤlkt, mit und ohne dink⸗ 
wire —— das — des 
ig s tebhafter gew mit 
a FE in "ferner mit rocken ober 
pe —* ——— runde; ſchwatz 
und weiß marmorirt, gefiedert und dergleichen; 
. eine ſuͤdlaͤndiſche Abbnderung bar roͤthlich gefäche . 
te Zähne . Sie wohnen in Oflindien. Die mit 
den rothen Binden, bie feltener als die mehreſten 
Abaͤnderungen iſt, wird au ben Stranden ber 
. wmoludifchen Infeln, und sg bey der Zus 
fel Poelseont gefunden. 
* 11. Der En der blutige Sohn, 
frau}. iR Quenotie, Narits a quenoites lai- 
= — hollänp. Bloedige Tand. Chemnitz 
Lonchyl. Th; V. tab. 192. ri 1977 bis 1 Ä 
Naturforſcher XIII. Städ, ©. gg tab. 5: ” 
4 und 4. h., bie — aufgefchnitten. Schr 
ter Journal Th. V. S. 462. fig. 16. der Des 
tel. Nerita: Paloronta, tefta ſtriata, labiis 
dentatis, interiore platuloulo Ba Ein 
an Q., D. S. 3980. 3 
| "Diefe 


x 








Dieſe Schnecke Kat eine geſtreiftẽ Schafe, 
gejahnte Lefzen, deren innere oder bie Spinbele 
lefze etwas: plate und gerunzelt iſt. Die Schale 


iſt etwas gfast, Hat aber eilf bis 16 Kurden, . 


iſt röchlich, und. hat weite, mwellenförmige braune 
- Querlinieh, der Wirbel ſteht hervor, ift aber et⸗ 
was ſtumpf. Der äußere Rand der Mündunges _ 
lefze iſt glatt, inwenbig aber ift fie gekerbt, und 
gegen ven Wirbel zu gezahnt. Die Spindellefr 
je tft etwas platt, ‚ einigermaßen gerunzelt, Kat 
am Rande zwey oder drey Zähne und im Mits 
telpunete oft einen gelben Fleck. Der Bau die⸗ 
fes Blutzahns iſt abgerundet, bie Furchen 
überans flach, die Mundoͤffnung iſt ausge⸗ 
weift, die Kerben find in der Gegend bes 
Schlunder, fie find fehr fein, in der Ecke aber 
befindet IS ein ftarker Zahn und gegen über eis 
ne tiefe Furche. Die Spindellefze iſt gemiflers 
maßen eingebräct, Und. hat nur nad oben zu 
einige Runzeln. ‚Der Fleck an der Spindellefje 
iſt —— und von eben dieſer Farbe iſt der 


Scchlund. Das Übrige: if} glänzend weil, Die 


- Aufere Zeichnung if verſchieden, roth oder braun: 
roth, blaͤulich, rz, gefleckt ober geflammt, 


"anf weißen, geibiichem oder dunkelrothem Grun⸗ 


be. Man finder fie haͤufig an ven Stranden ber 
weſtindiſchen Zurferinfeln, 52 
Klein, — neu = I — 
NMerite, m wimmſchnecke, —J— 
‚Palais de boeuf A Nerite à bec; hollaͤnd. 
2wartbonts Neriet, Wydmond.  Chemnig 
Conchyl, Th. V. tab. 193. fig. 1000. a. bis h. 
 Nerita Aldieilla, teſta [iriata, labiis fab- 
.dentatis; interiore tubeurculato, Linn, a. a. 
D. ®. 368 t. | 


Diele 


% 


Diefe Schnecke Bat eine geſtreifte Schale, 
nur einigermaßen gezahnte Lefzen aber eine kno⸗ 


tige Spindellefze. Der Bau der Schale iſt laͤng⸗ 
x lich, der Wirbel iſt ganz an bie Seite angedruͤckt, 


. nd fo flach, daß er an Benfpielen, bie nur ein 


wenig abgefchäsft find, gar verſchwindet. Eben 


- das ‚gilt von ben Streifen, oder vielmehr von 
den flachen Querrippen des Ruͤckens. Die Scha: 


7 fe it überaus ſtark. Der Muͤndungsſaum iſt 


*. glatt, unten aber mit feinen Erhöhungen ober 
:* Kerben verſehen. Der. Spinvelfaum ift breit, 
. und fißt woller. Heiner Knoten. Die Muͤndung 


Be iſt vorzüglich. weit, -und halbmondfürmig, wenn. 


— ⸗ 


r 


man naͤhmlich ihren aͤußern Umriß betrachtet, 
denn der Schlund ſelbſt iſt enge genug. Die 


Farbe iſt verſchieden. Die Grundfarbe iſt weiß, 


: oder. fhmngig gelb, oder roͤthlich, und hat ſchwar⸗ 
: ze, oder gelbliche oder roͤthliche leiten, und 


Wolfen, zuweilen Bänder, zuweilen aber auch 


nicht. Man findet diefe Nerite beym Borgehir- 


- ge der ‚guten Hoffnung, und in den .otindifchen 


Gewaͤſſern zwar häufig. genug, aber felten un⸗ 


* verlegt und unabgerieben: 


- 13. Die Saltennerite, die Milchnerite, fr. 


La Nerite adents de Cheval; holland. ge-. 


— Neriet. Bon Born Muſ. Cael, Vind. 


eli, tab, 17. fig. 17. 18. Schröter. innter 
Bau der Schneden, tab. 1. fig. 3. aufgefchnits 


.ten. - Nerita plicata, tefia [ulcata labiis den- . 
tatis: exteriore utrinque dentibus acutis co- 


nicis. Linne aD. . u — 
Sie Hat eine gerippte, oder nah Linné 


| gefurdhte Schafe, bende Lefzen find gezahnt, und 


die Mündungslefze ift ganz mit fpibigen Zähnen, : 
befeßt. Der Bau ber Schale ift abgerundet, ‚per " 


Wirbel ſtehet im Mittelpunete, und raget nur 


ein 


— 





— 
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x ein wenig herpor. Lieber bie ganze Schale, die 
zwey obern Windungen ausgenommen, laufen 
Auerrippen, "ungefähr 20 tagt Linne, I 
deren aber gemeiniglich weniger. Dieſe tippen 
.. find nach dem Wirbel zu’ viel flärfer, als ſie un⸗ 
ten find; fie aber, und die dazwiſchen liegenden . 
Furchen ſind glatt. Diefe Furchen machen, daß 
der Rand der Muͤndungslefze etwas gejaͤhnelt 
erſcheinet. Der .innre! Theil der Muͤndungslefze 
—hat fuͤnf oder fechs feharfe Zuͤhne, davon’: der 
eerſte und der lebte vorzüglich ſtark find, ' Die 
Sprindellefze ift conver oder gewoͤlbbt, und hat 
“. außer, einigen Runzeln und Knoten drey erhabes 
ne flarke lange Zähne, „welche in. die Mundoͤff⸗ 
nung bineinlaufen, und über und. unter dieſen 
noch einige: ſchwaͤchere. Die Munpöffnung iſt 
vorzuͤglich enge, obgleich ihr. außerer Umeiß Halb: 
mondfösmig iſt. Die Schale iſt vorzüglich. ſiark, 
milchweiß „gefärbt, der Wirbel ift gemeiniglich 
gelb, und einige haben auch einzelne Flecke. Man 
det dieſe Nerite, die man unter: die ſeltenern 
zu ‚zählen pflegt, zu Tranquedar eben nicht ſel⸗ 
"ten. . - u ee 
"24 Der Rrammetsvogel, die gefprenkelte . 
- Yerite, franz; La Grive roufle, holkind. ge. 
[pikkelde Neriet.: Chemnitz Conchyl. TH, V, ° 
« ab. 192: fig. 1968. 1969. Schröters Jour⸗ 
nal Th. V. ©. 4657. fg. 17. der Deckel. Ne 
.. ua grojla, teftä Iulcata, labiis dentatis, in- 
teriore convexo rugoſo. Linné a. a. O. S. 
Dieſe Art hat eine gefurchte Schale, -ges 
zahnte Lefzen, von waelchen Die innre oder die 
Evxindellefze convex und: gerunzelt iſt. Sie iſt 
abgerundet, ind der Wirbel raget merklich her⸗ 
son Ueber. bie. erſta: Windung laufen: 14. bis 
Grastedan, Enc. cu. Thel. 13 


— 


— 
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206 Kerite, 
14 tief eittgefchnittene Furchen, "und bie dazwi⸗ 
fhen liegenden Rippen find einander an Stärfe 
nicht gleich. Die Muͤndungslefze hat von außen 
Kerben, inwendig aber feine Zähne oder: Kerben, 
von denen die beyden obern die flärffien find. 
Die Spindellippe hat Runzeln, und am ande 
drey oder vier Zähne. Sie ift conver gebaut, 
und hat auf weißem runde einen gelben Tled. 
Die aͤußere Schale hat ſchwarze und. graue Adern 
oder Flammen, welche auf weißem Grunde lies 
gen, und: von der Hoͤhe bis zur Tiefe giemlic) 
‚regelmäßig "berablaufen. Dan findet: biefen fo 
genannten Krammetsvogel "an den Ufern der 
moluckiſchen Snfeln, aber felten.“ : - . - - 
1 3: Der Eamelor, das Eamelotchen, ‚der 
Chamäleon des Linn, franz. Camelot, Ne- 
rite ftriee & palais chagrin&e, holländ. Kama- 
lorje. Chemnig Conchyi. Th. V. tab. 192. fig. 
1988 bis 1991. Nerita Chamaeleon, telia 
fulcata fulcis viginti, labiis dentatis: interio- 
re rugolo tuberculato. Linne a0. O. 
— Diefe Schnecke hat. zwanzig Furchen, ger 
zahnte Lefzen, von denen die Spindellefze geruns - 
zelt und knotig iſt. Cie werben durch feine Li: 
nien burchfchnitten, und eben deswegen erſcheint 
bdie Schale ganz uneben; und ran. Die Rips 
pen, die eben nicht allzu. ſehr erhaben find, find 
fih) an der Stärfe nicht gleich, und gemeiniglich 
liegt zwifchen einer ſtaͤrkern eine vorzüglich ſchwa⸗ 
‚ de. Der Bau der Schale ift fait Eugelrund, - 
etwas breit, und der. Wirbel ift überaus, platt, 
‚ er befleht aus zwey Windungen, welche etwas 
- an die Seite gebeädt find und: faum merflih - 
hervorragen. Die Schale iſt ſiark. Die Müns 
dungslefze hat einen leicht gekerbten, Rand, iſt 
Wweiter unten gekerbt mis langen Keeben, welche 
BT HE 
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oben. und unten den Zähnen gleichen: ‚Die 


: . Spinbellefze iſt breit gedtuͤckt, etwas vertieft, 
s und bat Runzeln und Heine Knoten; ber Rand, 


ber auf beyden Seiten glatt ift, hat im Mittel: 
puntte dier Zähnchen. Diefe Merite erlangt nur - 


eine. mittlere Groͤße. Ihre Zeichnung gleicher - 
‚ immer‘ dem: &amelot, einem befannten gemwäflere 
ten Zeuge, if aber fonft auf mancherley Arc 


— 


Inſeln. 


a 
. 


verſchieden. Mehrentheils find es fehmarz und 
weiß abwechſelnde ‚Breite Flammen, welche Boris 
zontal laufen, oder dergleichen Wolken auf gelb⸗ 


lichem Grunde, Aus den oſtindiſchen Meeren, 


vorzuͤglich von ben Stranden der moluckiſchen 


16. Die gewoäfferte Nerite, die wellen⸗ 
foͤrmige Nerite; hollaͤnd. gegolfde Neriet. 


 Ehemniß Conchyl. Th. V. tab. 190. fig. 1950. 


1951. » Nerita undata, telia fulcata , fulcis 
triginta, lahiis dentatis, interiore rugoſo tu- 
bereulato. Linn. aa. 0. 000020, 

Diefe gewäflerte Nerite har dreyßig Kurs 
hen, gejahnte Lefzen, von denen die innere oder . 
Spinbellefze zugleich gerunzelt und knotig iſt. 
Linne = noch, ſie unterſcheide fich ven der 


vorhergehenden auch dadurch, daß ihr Wirbel 


‚weit ſpitziger hervorrage, und daß bie Bänder 


viel breiter wären. Dem Bau nach iſt ſie au 
rund, fie hat aber einen. hervorragenden Wirbel, 


der ſich in eine ziemlich. fcharfe Spitze endiget. 


Ueber die Schale laufen‘ eine Dienge flacher Rips 


pen, von denen Die obern.flürfer und Fenntlicher 


— ind, als die unters, und eben fo, flach find die 


dazwiſchen liegenden Farchen. tippen und Guss 
chen ind glatt. - Die Schale ift mehrentheile 
-.ftarf, ° Die Muͤndungslefze iſt von außen glatt 


⸗ N 


und ſcharf, inwendig ar doch fiehen oben 
3: a — 
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308 Merite. 
ein paar Zähne, unter denen der erſte vorzuͤglich⸗ 
. kenntlich und ſtark iſt. Die Spindellefze iſt 
flach, ſtark gerunzelt mit untermiſchten kleinen 
Knoten, und hat unten drey bis vier ſtarke Zaͤh⸗ 
: me. Dieſe untere oder Mündungsfeite iſt weiß 
und glänzend, von außen. aber iſt die Nerite auf 
ſchmutzig weißem, ‚oder grauem oder röchlichem 
* Grunde mit ſchwarzen oder grauen Sieden, : die 
" Häufig und oft dergeftalt zufammenfließen, daß 
. won: nur bin und wieder ben Grund durchſchim⸗ 
mern fieht, bezeichnet. Man finder diefe Nerite 
in den oſtindiſchen Meeren. Sie iſt nicht: allzu 
ſelten. Sie wird größer als die vorhergehende. 
17. Die breitgefurdyte Nerite, franz. la 
- Grive a vives aretes, Chemmiß Conchyl. TR. 
V. tab. 191. fig. 19772. 1973. : Nexita: exru- 
wia, teſta [ulcata, labiis dentatis, interior 
tuberoulato. Linn. a. a. O. 3683: Ä 
J Dieſe Nerite hat eine gefurchte Schale und 
gezahnte Lefzen, unter denen die Spindellefze 
knotig iſt. She Bau iſt mehr breit als rund zu 
nennen, und ihr Wirbel iſt fo flach, daß er 
kaum herborragt. . Leber bie Schale laufen brei⸗ 
re, mehr flache als runde glatte Rippen, been 
 2inne ı5 bis 19: angibt. Von vieſen Rippen, 
und den dazwiſchen liegenden Surchen eneſtehen 
am Rande der Mundoͤffnung feine Kerbenz wei⸗ 
ter‘ unten hat die Muͤndungelefze feine Kerben, 
unter denen: die obern und uatern Haͤhnchen vor⸗ 
ſtellen. Die Spindellefze iſt „platt amd wit. Heis 
nen zum Theil laͤnglichen Knoͤtchen beſetzt, augen 
iſt dieſe Lefze gezahnt, aber Die Zaͤhnchen And 
. fo fein, daß fie bey flüchtigen -Berrachting..keicht 
—  überfehen werden fönnen. Die Mundoͤffnung ift 
> halbmondförmig und ziemlich. weit. Die Scale 
iſ ſtark, unbe erlangt Qyioriienrine men 


Pr 
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* fiche: Größe. Schwarze, auch wohl mie blaͤulich 


untermiſchte Flecken, wechſeln auf weißem Grun⸗ 


de ziemlich regelmaͤßig ab. Dieſe Nexite iſt be⸗ | 


ſſonders in geößern Beyſpielen felten, und wirb⸗ 
an a. Hefunden. 


Außer den hier genannten Neriten gibt es — 


noch uͤber 200 andere Arten und Spielarten von: 
dieſer Gattung, die ich der Kürze wegen —— 
gehe. Die Schriftſteller, welche dieſe Jenauer be⸗ 
ſchreiben und abbilden, ſind beſonders Ehemniß; 
Eonchyl. V. Th.; von Born Muſ. Caeßt Vind. 
PLiſtor Hiſt. Conckyl Bonanni Recreat. 
ot Mal. Kircher,; Rumpk. Ambbin. Raritoͤ⸗ 
tenk. ; Gualtieri Ind. Teltar.; Argenville 
 Eonchyl.} %:Seba Thelaurus etc.; Knorte Were‘, 
gnuͤg. 2 . "In diefen Werfen findet man: meh: 
rentheils bie ebigen auch -alle befchrieben. Sch 
habe mich Hier. vorzüglich an Schröter's Eins 
leitung in: bie Conchylienkenntniß nach Linne, 
ia Th. Halle 1784. 8. ©. 273 fl: gehalten, 


Yericen, find verfteinte Meriten. Mar theilet 
dieſe gewöhnlich ein im runde Nerititen und im 


- ovale. Ausführlich handelt Schröter in feinem 


fithologifchen Meal: und Merballerifon, IV B. 
©. 320 — von dieſen Verſteinerungen. | 
Nerium, ſ. ®leander. . 


Nero, fo ‚wird in den Bernina ine 


fchwarzrothe :Art der Korallen venannt; 9. im 
Art. Koralle, Th. 44, ©. 384. 

Nero antico, iſt der Nahme des ſchwarzen antis 
fen .. f. im Art. Marmor, a 84, 


S.6 
Nero, Yrensti ⸗Holz, bber — Nerolinum, 


F im Art. ——— Te. 78, © 7i8. 
uzß3NMNaertolb 


0 


— 


⸗ 


dieſem 


Neroli · Othl. Nerve. 


— Geht, ein Mahme des beflikirtem Pome⸗ 
en ſ. im Art. ——— Th: 3, 


"Beni aba, ein Taback, in welchen: man Me: 
ı zolt: Holz gelegt har, um iün_ wohlriechend zu 
machen; f. im Art. -Eigsum, Th. 78, ©. 719. 
Nerpniena gemma, ein alter Nahme bes Sma: 
‚agb, mahrfcheinlich deshalb, weil Ner o diefen 
‚Stein mehr ald andere getragen haben-fol. 
Yeronikh, fa agt man-für barbarifch ader; graufam, 
"weil der römische Kaifer Nero, welcher von den . 
Jahren 34 bis 68 den Thron beſaß, feinen Nah⸗ 
» men durch eine Dienge don Oraufamfeiten auf 
die. Nachwelt brachte., 
Nerprun, ber franz. Dahme des Rhamnus cathar- | 
— Linn.; ſ. uster Kreuzbeerſtrauch, Th. 
, ©.. 93. Da nun aus den Beeren dieſes 
aumes, eine grüne Saftfarbe gemacht. wird, fo 
Kr man unter. dem Rahmen ‚Nerprun aud 
das Saftgruͤn oder Blaſengruͤn. | 
Nerterologie, derjenige Theil * Naturlehre, wel⸗ 
cher von den undkerirdiſchen Dingen handelt. 
Nerve. LTero, (der) ein Wort, weiches an den 
Körpern der Menfchen und Thiere in einem 
zweyfachen Verſtande gebraucht wird. 
| 1); Die: feſten und. flarfen Bandarten, mel 
che. zur Verbindung anderer Theile, befonders 


aber ner Beine-dienen, und auch Spunnebdern, - 


Slaͤchſen, Slachsadern, Bänder, am häufigften 

J aber Sehnen genannt werben, führen im gemeis 

‚nen. Leben häufig den Napmen LIerven. Im 

. at. be an fie Vincyla over Ligamenta. In 
erſtande wird die auch von außen ſicht⸗ 

bare Sehne. diefer” Ust, welche Hinten. an dem 

', Beine eines Pferdes an dem Roͤhrbeine hinune 


je u ;; laͤuft, und eigentlich aus zwey Sehnen und 


einem J 
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einem Bande beſteht, der — ober‘ Nerve 
genannt. ae: 
1002) Mob Häufiger werden gewiſſe zarte, von - 
-anßen- unfichtbare. Faͤden, weiche ſich aus Dem 
Gehirne und Ruͤckenmarke über alle Theile des 
Leibes erfireden, and der Sitz ſowohl der Em- 
pfindung als ‚ber Bewegung ſind, Nerven ges 
nannt, Lat. Nervi; in welchem Verſtande dieſes 
Wort auch häufig im weiblichen Geſchlechte ge⸗ 
braurht wird, die Verve. Dieſe, Nerven wer⸗ 
den von einigen auch, wie wohl ſehr unſchicklich, 
5 Spannadern genannt *). 
+3) In den Tuchmanufacturen werden ge⸗ 
F wiffe Falten im Tuche, welche von dem Hammer 
in der Walkmuͤhle ‚entftehen, Walkrippen over 
Nerven genannt, die durch das Gleichrichten 
weggeſchafft werden muͤſſen. J 
4. Bey den Nerven in beraten Bedeutung 
dieſes Wortes muß ich midy hier etwas. berweis 
: fen, -Indem davon verſchiedenes zu bemerfen iſt. 
Man nennt fo, um es mit‘ andern Morten ze 
wiederhohlen, die weichen, weißen, markigen Faͤ— 
den, die mit dem in der Hirnſchale und Ruͤck⸗ 
grath enthaltenen Marke in Verbindung ſtehen, 
oder eine, jedoch feſtere, Verlaͤngerung deſſelben 
ausmachen, und ſich im Leben theils durch Ems 
pfindung, theils durch Erregung ber Bewegung 
in Muskeln (oder Spannkraft) auszeichnen. 
| "Alle diefe Merven find paarig;‘ oder ein je⸗ 
der Metve auf deu techten Seite des Körpers 
bat einen gleichen auf der linken, der auch meiſt, 
das Stimmpaar ausgenommen, ſich burchaus auf 
| gfeiche Art in . Verbreitung‘ — 
U 4 Die 
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Mitte, Haß ‘fie ſich Hier’ far: beruͤhten, um eo 
mehr; als fie: tiefer fiegen, laufen fange geſchlaͤn⸗ 
elt ‘fort, Bis fie Knöcheh bilden, welche noch | 
im Kanal den MirdelfäuleTiegen. 
Ä Die Urſpruͤnge des zwei und“ zwanzigſten, 
drey und: zwanzigſten und vier und zwanzigſten 
Paares ſtoßen in. der Mitte in einen Winkel 
zuſammen, ſo def es fcheint, wenn alles in der 
"Horärfiheh Lage bfeiße) are; wenn bier das Ruͤt⸗ 
kenmark aufhoͤrte. Ran 
Die Urſpruͤnge ber unkern TERN 
“sen: habe: im Verhoͤltniß zu ihren. Stämmen 
> nicht zahleeichere, fordern cher: wenigere Fäden, 
bie dafür aber dicker und rundlicher find, und 
re Stränghen, fomohl vorne als hinten 
» bilden; doch bleibt bie vordere Neihe etwas duͤn⸗ 
“ner und faftiger, als bie hintere: 

Nicht nur der Knoten, fonvern som Stam⸗ 
me ſelbſt nach gebildetem Knoten kommt vom 
zwanzigſten — an ein Stuͤck in den Kno⸗ 
chenkanal zu liegen. 

Die Urfprünge bes fieben und swanziaften, 
acht and zwanzigften, neun und zwanzigſten und 

\ dreyzigſten Paares find die laͤngſten, am meiſten 
. gefchlängele, nehmen allmoͤhlig ab, fo daß der 
dreyzigſte Nerve der ſchlankſte iſt. 

Auch legen ſie einen ziemlich langen Weg 

n im Knochenkanal zuruͤck. | 
Bisweilen gibt es nur neun und zwanzig, 
eftner nur acht und zwanzig Paare; in dieſem 
alle bilden fih aus dem neun und' zwanzigflen, 
oder acht umd jmwanzigften Knoͤtchen im Fort⸗ 
gange zwey Nerven. Sehr ſelten iſt ein ein 
und dreyßigſtes Paar, welches ſeitwaͤrts am —— 
Ei liegt. 
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n Die größten jeßee die meiſten Mertens fin, 
- den: fich ‚in: den Minavorganen / vorzuͤglich im: Au⸗ 
ge, noͤchſt dieſem im Dabyrinthe bes. Ohrs, dann 

: in der Maſe, dann auf der Buinge/An- Gen Spits 


zen der Singer, an deawXippen,'en der Eichel 


re maͤunlichen Glierdes om Kikler, uäh an der | 
| Übrigen Haut, vorzoͤglich im Geſichte. 
Anfehnlich? find die Nerven ter. Musfeln, 
"das Herz ausgenommen; doch ſcheinen Die Aus 
: .genmusfeln- berhäftnigmägigidie allerſtoͤrtſten ers 
yon zu befigen. N Bee: 
0 Kleiner inte. die Tierven: in dan Gefäßen: 
in der Luftroͤhre, in den Arterien; noch Feiner 
‘in ben Venen. Ob das Saugader ſnſtem Mer⸗ 
ven beſitzt, iſt wegen — Keinteit nicht erh 
« zu entſcheiden. Ban a 
Am fleinften in“ ben. Eingeroriden, in ber 
Harnblaſe, in den Daͤrmen, in: ed Lunge, in 
ver Leber, an’ der Milz, an ber Bauchipeichel: | 
..deäfe, und an den Nieren, falls fie nicht mehr 
den Blutgefäßen, vorzüglich den Arterien, z. B. 
ide bee Harnbfafe und an den Därmen den’ 
Muskelfaſern, als der Subſtanz ſelbſt diefer 
© Theile gehören... - 
"Keine Nerven finden ſich in den: Knochen, 
— die die Arterien begleiten), Knorpeln, 
Sehnen, Bändern, Haͤuten, z. Bu des. Hirns, 
der: Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle, bed Herzbeutels, in 
der Hornbant, in der Oberhaut, und allen ihren 
< ‚Sortfeßungen, naͤhmlich den Haaren und Nägeln, 
: im Fett und Knochenmark, in der Machgeburt, 
im NMabelſtrange und Eye, in der Kryſtalllinſe 
und in den Feuchtigkeiten. J 
J Die feinere Struktur eines Nerven laͤßt 
ſich bis auf die Knoten an ſeinem Urſprunge am 
— und genaueſten — weil er ſich 
Es a2 bier 
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‚bier von aller freimben Meile: bi⸗ auf den ſehzr 
duͤnnen, leicht anhaͤngenden Zellſtoff, —— 
„und ringsum. xein befäketi:ı . 

Die Sefaͤßhaut ſcheint ‚alle Merven bis gu | 
‚- Ihrer Endigung:gue — Einigen Zecgliede⸗ 
‚ seen ſcheint fie ſogar die Nerven wis. erwas 
ms Subſtanz zu verſehen. | 

Indem bie Greven durch die feſte Hrnhauc, 
und Darauf durch die. Löcher und. Kanäle: des 
Schoaͤvels, ader durch die Oeffnungen bes. Ruͤck⸗ 
grapds treten, hängen fie mit ber feſten Hirnhaut 
fo geridu:yufamimen, daß man eben fowohl fagen 
- fans, daß fie von ‚jelbigen einen feinen Ueberzug 


.rerhieiten, und dadurch gleſchſam feſter wuͤrden, 


- als, welches faſt richtigen: iſt, Daß der Zellſtoff 
aller Theile ſich dicht um die Nerven werfe, und 


+ an: ben. Merven bie zur Verbindung mit der 


1 . 
' 


Dienhant fortgehe. 
Nur dem Sehnerven gibt die Hirnhaut eis: 


ne foͤrmliche Scheide bis zum Augapfel, und. den . 
Beynerven kaͤßt fle.auf eine eigene Art durch: 


Im ferneen Fortgange werden naͤhmlich die 


- Merven mit einem von den eigentbümlichen Marks 


» 


foͤden durch eine weißere Farbe, und membran⸗ 
artige Beſchaffenheit leicht zu unterſcheidenden 


Zellſtoff ſcheidenartig umgeben, ber ringsum lo⸗ 
„derer wird, und fie an die benachbarten Teile, 


$. B. an die Beinhaut, an ‚die Knorpelhaut, an 


die Membranen, an die wahre Haut, an Mas 
. Teln, Gefaͤße, Bett und Drüfen bepläufig anhefs 


tet, fo daß man nirgends. einen- Nerven ringsum 
los oder frey siegen findet; wie z. B. einige Seh⸗ 
nen, ſondern allemahl an den Theil, an welchem 


“er vorbey laͤuft, durch Zellſtoff befeſtigt. 


nimmt gewoͤhalich eine da —— Feuch⸗ 


Diefer ,- bie Nerven umgebende, Zellſtoff 
Ba, | 
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ngfeit bleweilen ein: wahres Fett auf, "und laͤßt | 
ſich ang wohl durch Aufblafen im ein ſchwam⸗ 
miges MWeſen verwandeln. — Je dicken zder 
Stamm iſt, deſto ‚dicker: pflegt. auch dieſe Schei⸗ 
de zu ſeyn. — Mur wo bie Nerden inKno⸗ 

chentanoͤlen liegen, vder ſonſt weich find, ;. B. 
an⸗den großen‘ Anterlen,‘ — man nicht eine 
ſoßche Scheide. 

VUebrigens ſteht man ſchon i in biefen- Schei 
| den hin und wiegen die Nervenbuͤndel mit eins 
J | ander verflochten, verfetter und vermiſcht. Je 

mebhr ſich die Ruͤckenmarksnerven von.ißten Kno⸗ 


ten entfernen, deſto ſparſamer werben dieſe Ver⸗ 


kettungen; die ſparſamſten finden ſich in den Ner⸗ 
a der untern Slledmaßen. 

"Seder Nerve wird durchaus. vom Anfange 
Bis jum Ende von einer ober. mehreren feiner 

Dicke angemeffenen: Arterien begleitet, welche ſich 

in ein ſehr feines Metz um und zwifchen feine 
. "given verbreiten. - ‚Durch ähnliche Venen fehre 
‚das übrige Blut von den Merven zuräd. Saug 
adern gar man auf den grdßern Nerven ent⸗ 


bedt. 

An den Bandeln und Faden te Herden . 
vemerte man uͤberall, ſowohl wo fie. noch ale 
c. Urfpränge von. der feften- Hirnhaut eingefchloffen 
*Nliegen, als auch längs ihrer ganzen ‚Verbreitung 
durch den Körper einigermaßen ſbiralfoͤrmige, 
‚Bellebe, "gelblich weiße, undnrchfichtigere Quer⸗ 
reifcheny die in einer-dunkferen, bräunlichrotken, 
halbdurchſi ichtigen Subſtanz liegen. Zieht man 
Yen Nerven maͤßig an, fo vergeht dies Anfehen, 
und läßt man nach, fo erfcheint es wieder. — 
Auch verfchwindet es durch bie Einwaͤſſerung und 
zo Weingeiſte, oder wenn die erden. im leben⸗ 

2. diden Ko er welfen und verderben. u: © 
0 An 


1m 


h 
. 
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An ceinigen Stelien erſcheinen dieſe Streif⸗ 


chen ſchraͤge, wie gewunden; an andern nur 


eckig, wie win Zickzack; an andern von ähnlichen 


Durchfeeußt, ‚jo daß bie Lage dieſer Querſtreifchen 


unregelmoaͤßig iſt 


Dieſes gebänderte, ‚oder ſpiralformige, ‚ger 


wundene, geknickte, gefaltete, oder gezackte An⸗ 


ſehen ſcheint charakteriſtiſch den. Nerven eigen, 


und unterſcheidet leicht den feinſten Nerven von 


einer gleich dicken Sehnenfaſer, Arterie, Vene 
oder Saugader. ur 
Am: deuelichften nimmt man es wahr, wenn 


ein rein außgearbeiteter Nerve eben zu scodnen 


- ‚anfängt. - | 


Pi - 


Auch in allen Thieren iſt es ſichtbar, nich 
nur bey allen Säugthieren,. ſondern auch bey ' 


Voͤgeln und Fiſchen. 


Man fiehe ed deutlicher mit bloßem Auge, 


„als mit dem Vergroͤßerungsglaſe; denn je ‚mehr 
es‘ den Nerven vergrößert, deſto unſcheinbarer 


wird biefes Anſehen. | 


Dies. ſcheint die Lrfache- qu ſeyn, warum | 
gemeiniglich, auch bey der forgfaltigiten Bearbei⸗ 


tung, die Merken vwoivernatürlich ſich verlängern, 


* 


— 


— Zſt es etwa auch die Urſache, daß ſich im 
lebendigen Koͤrper die Nerven ‚ausdehnen. und 


zuſammenziehen? — Um unmgrfjichftgn iſt es 
am Geruchnerven. Bi | 


- Die Nerven fehen daher auch. meif etwas 


‚braun, nicht fo weiß, als reines Mark, aus *). 


er F J F —— — 
— —) Arnemann glaubt, dieſe gezackte Structur Gekäude 
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ſein Mark ale. Meine Teöpfchen vor, und mas _: 
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Ein: im Leben; ‚aber nicht nach Dem Tode 
urchſchnittener Meve ſpringt bon einander, und 
o treibe durch Zufammenziehung feiner Haut 


in größerer Dienge: aus. dem obern, als aus. dem 


untern Ende. - Folglich wird im, natürlichen Zu⸗ 
ſtande das Mark des Nerven durch die Häute 


zuſammengedruͤckt. Dieſes Austreiben: oder Bor: _ 


‚ quellen des Marks, ift. im lebendigon Körper weit 
.anfehnlichet, ald im. todten. Bizlleht würbe er 
ſich auch noch flärker zufammen ziehen, weun er 
‚nicht durch Zeilftoff feft an die ‚benachbarten Theis 


Ag. geheftet wäre: re ae he 
0. in: größerer. Stamm fpringt daher auch 


mehr, als ein: Fleinerer. zuruͤck, weil er nach 


Verhaͤltniß eine.Heinere Oberfläche hat, folglidy 


.. nicht fo feſt an die benachbarten Theile gebef> 
. Fer -ift, | 3 


. Ein. ähnliches Vorbringen bes Martkes be⸗ 
merkt man auch am durchſchnittenen Ruͤckenmar⸗ 


 Fe;eines” lebendigen und todten Thieres, welches 


gleichfalls; durch ZJuſammenziehen der Haͤute ge⸗ 
ieht. u 


> Geifche ober feuchte Nerven leiten die efefs 
triihe Materie, und zwar beffer, als die graue | 
. oder’ markige Maſſe des Hiensz denn nur an 


‚...ben Merken bemerkt man ber ganzen Länge nad) 


heile Punkte, '. * | 
. Zwar leiten alle Theile des menfchlihen Körs 
pers: faft gleichmäßig die elefrrifche Materie; doch 


- . vorzüglich die Nerven. In den Muskeln ſcheint 


fie gleichfam aufgehalten zu werden. Auch hält 
fie ein feidener, um die Nerven gelegter Gaben 
niche auf. Die eleftrifche Materie fcheint daher 


dem Merven zu folgen. | 
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An einige 


chen fchräge, .' 


edig, wie ein ? 


2 Ducchfreußt, ſo 


4 


unregelmäßig if 
Dieſes gef 


wundene, gefniı 


Be; — 


ſehen fcheint' d 
und unterſcheide 
einer gleich dick 
‚oder Saugader. 
Anm deutlic 


. ein rein abge 


anfängt, - 

| Auch in al 

nur bey allen 

Vögeln und Sif 
‚Man fieht 


„als mit dem We 


es den Nerven 


wird dieſes 


Dies. fcheir 
‚gemeiniglich, au« 


Zu fung, die Nerve 


— 


— Iſt es etwa 


lebendigen Koͤrp 


zuſammenziehen? 


am Geruchnerve 
Die Nerve 


- braun, nicht fo 
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. watern Ente. Folglich wird im matürlichen Zu⸗ 
ſtande des Mark des Nerven durch die Häute 
zujammengebrödt. - Dieſes Austreiben eder Vor⸗ 
quellen des Marks iſt im lebendigen Körper weit 
aſchalichet, als im todten. Vielleicht wuͤrde er 
auch noch ſtaͤrker zuſammen ziehen, wenn er 
nicht durch Zellſtoff feſt an die benachbarten Thei⸗ 
le geheftet wäre. 
Ein groͤßerer Stamm ſeringt daher auch 
mehr, als ein Fleinerer zuruͤck, weil er dad 
Er eine Heinere Oberfläche hat, folglich. ‘ 
nicht fo feſt an die benachbarten Theile gehef⸗ 


Ein ähnliches Vorbringen bes Markes ber 
merft man auch am durchichnittenen Ruͤckenmar⸗ 
fe eines lebendigen und todten Thieres, welches 
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re Zufansmenziehen ber Häute ge⸗ 


Friſche oder feuchte Nerven leiten die elel⸗ 
triſche Materie, und zwar beſſer, als die graue 
oder markige Maſſe des Hirns; denn nur. an 
ben Merten bemerft man ber ganzen Länge nach 
belle Punkte. 
Zwar leiten alle Theile des menſchlichen Kör: 
Ders falt gleichmäßig die elefrriiche Materie; doch 
- borzüslich Die Nerven. In den Muskeln ſcheint | 
— Een aufachalten zu werden. Auch hält 
gta jeibener, um die Nerven n 
ie auf. Die elefteiihe Me r 
Netven iu folgen. 
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An zeinigen Stelien erſcheinen dieſe Streif⸗ 


chen ſchroͤge, wie gewunden; an andern nur 
. eig, wie ein Zickzack; an andern von ähnlichen 


bucchfreußt, ſo daß bie Lage-diefer Querſtreifchen 


unregelmaͤßig iſt 


Dieſes gebänderte, ‚oder ſpiralformige, * 


woundene, geknickte, gefaltete, oder gezackte An⸗ 


ſehen ſcheint charakteriſtiſch den Nerven eigen, 
und unterſcheidet leicht den feinſten Nerven von 


einer gleich dicken Sehnenfaſer, Arterie, Vene 


Pr - 


Am · beutlichſten nimmt man es wahr, wenn 


— ausgearbeiteter Nerve eben zu trocknen 
an 


Auch in allen Thieren iſt es ſichtbar, nicht 

nur bey allen Saͤugthieren, ſondern auch bey 

Voͤgeln und Fiſchen. — | 
Man ſieht es beutficher mit bloßem ‚Auge, 


„als mit dem Vergrößerungsglafe; denn je ‚mehr 
es‘ den Nerven vergrößert, deſto unfcheinbarer 


wird diefes Anſehen. | 


Dies. fcheint die Urſache zu feyn, warum 


-gemeiniglich, auch ben der forgfäftigiten Bearbeis 


-, tung, bie Merven toivernatürlic fich verlängern. 
— Iſt es etwa auch die Urſache, daß ſich im 


— 


Ar 


lebendigen Körper die Merven ‚ausdehnen. und 


‚zufammenziehen? — Am unmgrfjichften iſt es 
am Geruchnerven. 2 RR 


Die Nerven fehen daher auch meifb etwas 


. braun, nicht fo weiß, als reines Mark, aus *). 
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Merve. : ;: 
Ein: im Leben, aber nicht nach dem Tode 


durchfchuittener Merve ſpringt bon einander, und 


o treibe durch Zufammenziehung feiner Haut 


fein Mark als. Feine Treöpfehen vor, und jmas | 


in größerer Dienge aus. dem obern, als aus. dem 


untern Ende. : Folglich wird im, natürlichen Zur 
.  flande das Mark des Merven durch die Häute 


zuſammengedruͤckt. Diefes. Augtreiben: oder Bor: 


quellen des Marks, ift. im lebendigen Körper weit 
anfehnlichet, als im. todten. DBizlleishe wuͤrde er 


fidy auch noch ſtaͤrker zuſammen ziehen, weun er 


\ ‚nicht durch Zellftoff fefl an die benachbarten Theis 


le. geheftet wäre. . Po 
Ein größerer. Stamm faringt daher auch 
mehr, als ein: Fleinerer zuruͤck, weil er: nach 


Verhaͤltniß eine kleinere Oberfläche hat, folglich 
* Ei feſt an die benachbarten Theile gehef⸗ 
ket eiſt. — | 


Ein, ähnliches Vordringen bes Markes ber 
merft man auch am ducchjchnittenen Ruͤckenmar⸗ 


- Fe.eined lebendigen und todten Thieres, welches 


dem Nerven ju folgen. | 


J gleichfalls‘ durch Zuſammenziehen der Häute ge⸗ 
ſchieht. | | 


Stiche oder feuchte Nerven ‚leiten bie elel— 


triſche Materie, und zwar beſſer, als die graue 
. oder" markige Maſſe des Hirns; denn nur an 
‚.. ben Neryen beinerft man ber ganzen Länge nach 


helle Punkte. “ | 
Zwar leiten alle Theile des menfchlichen Körs 
pers: faft gleichmäßig die elefreifche Materie; doch _ 


vorzüglich die Nerven. In den Muskeln fcheint 


fie gleichfam aufgehalten zu werden. Auch häft 
fie ein feidener, um die Nerven gelegter Faden 
nicht auf. Die eleftrifche Materie fcheint daher 
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Eiñ getrockneter Merve tzingegen ‚Teitet eben 
ſp werig die elekttiſche Materie, als —— 
Hirnmaſſe. 

Durch weniges Einwoͤſſern, und dorfichtige 
. Zerlegung laͤßt ſich ein Nervenbundel in defto 
mehrere Faͤden zerlegen, je behutſamer man zu . 
Werke geht; allein ſchwerlich laͤßt ſich ein letztes. 
oder einfaches Faͤdchen, ſelbſt durchs Vergroͤße⸗ 
x, . zumgöglas” erreichen, oder deffen Sroͤße nach ei⸗ 
nem Maßſtabe beſtimmen: denn: wie. fein ein ſol⸗ 
ches Faͤdchen ſeyn muͤſſe, erkennt man vorzuͤglich 
e an.ben Merven des Labyrinthe, no fie don ſol⸗ 
cher Feinheit und Durchfichtigfeit . find, Haß fie 
5 endlich auch vem bewaffueren Auge. ‚entgehen. 
"Auch lehrt die Kleinheit der Thierchen, bie, dem 
‚Auge entgehen und dennoch) Nerveñ beſigen daß 
Hes nicht „fo leicht iſt, einen einfachen Faden zu 
erkennen. Man rechner daher, daß mehrere Tau⸗ 
ſende Ju Faͤdchen auf eine ———— ‚ges 
Se ben m üflen. - 
— Man iſt daher bis jetzt auch nichk im Sian⸗ 
de geweſen, aur mit einiger Sicherheit zu erten⸗ 
nen, ob die einfachen Nervenfaͤdchen cylindriſch 
oder flachrundlich, dicht, ſolide oder hohl ſind, ſon⸗ 
dern mam hat. nur durch Vernunftſchluſſe, dieſe 
Frage bejahet oder verneint ). 
Sn. geusäntichen Zellſtoff a fe bie Re 
ven aber nicht aufld ſen. 
Rechner 


0) Die Rahmen der Gchriftfieher für und en diefe Deis 
nung © a al I: fe Akad ID genen Bei Dich 
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Structurs' nn vorvin. Vindob, 1779. oder Arnemann 

©. 156. — Font an aꝛs Beobachtung lur le Yorlon de 

Ja Vıyere. Tone 2. Pag. vr Bel, die Nerven, homogene, J 

vor einer feinen Haut ei und mit — — 

tigen im Waſſer ungaufoöß — chtigkeit * 
Uinder jeyen, hat ee igt, im Gsgentbeil i 

von Mazari widerlegt word 
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Meiner: man. alle Stellen, wo Nerven am 
Hirne und Ruͤckenmarke bereftigt find, in eine, 
zuſammen, "oder macht man aus ben Urfprüngen 
aller Nerben ein. gemeinfchaftfiches Buͤndel, fo, 

“ wird bie Durch ſchuittsflaͤ he dieſes Buͤndels in 
Vergleichung mir der aͤußern Oberfläche unſers 
Körpers, wo (die Zähne, Haare und Nägel aus: 

Er genommen) fein Punkt berührt werden kaun, 

ohne einen Merven zu treffen, fait außer allem 
Vertzoltnuß klein ſeyn. 

FGdolglich iſt es kaum denkbar, daß für jeden 
Pimte die Mervenfadchein im ungertrenntem Zur 
„ammenbange dom Hirne fo fonimeny daß fie nur 
von ihrem Bündel durch Spaltung abträten. 

? Man -fieht daher, die Mervenbündel und 
. Mervenfünen des’ Hirn: und Nüdenmarfes im 
Vortgange bis zu ihrer Endigung Fegelförmig zu⸗ 


nethmen; ſchnell, wenn fie bis zum Orte ihrer . ° 


Beſtuimmung einen kurzen X Weg haben; langſam, 
Ben diefer Weg lang. iji 


— iſlend beftätigt' d bes ſchon der Urfprung 
— des — ber if dem Wege in feiner 


Furche ‚auf dem vordern Hirhlanpen augenſchein⸗ 
“lich zunimmt; ferner der Sehnerve, der ſein 
Mark in eine Membran ausbreitet, Die zuſam— 
mengerollt dicker, als der Nerve ift, befonders an 
ber Stelle, wo er durch vie feſte Haut dringt. 
So iſt die Chorde des Paukenfells befanntermas 
fen, wo fie vom Antlitznerven fommt, viel feis 
ner, als wo fie am Zungennetven liegt. — Auch 
an. den Lippennerven ift dies fehr. einleuchtend 
darzulegen. — Dader iſt der Hörnerve, ‚der eis 
‚nem: jehr Heinen Theile, dem Labyrinth naͤhm⸗ 
fich, gehört, dennoc) fo dic, weif er unter allen ' 
= Merven der. Fürzefte if. Seht deutlich iſt 
auch. ben Thierenz. B;' beym dia Aus 
Be. —— Enc, CI, Tyell x leicher | 
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gleicher Urſache ſcheigen auch die Nerven ber Aus 
genmusleln. fo groß.“ = | 
Andere Nerven hingegen werben fehr lang⸗ 
fan, doch immer fichrlich genug, dicker, und da⸗ 
durch alſo fähig, die ganze Haut. bes Körpers 
dicht gr ihren Faͤden zu befeßen. 
; Die Spiße diefes Kegels eines Nervenfa 
bens if folglich im Birne, bie Bafis an der Ober 


e. N. 
Die durch die Hirnhaut gedrungenen Ner⸗ 


dven gelangen an ihre beffioimten Derter äuf. fol. 
‚ gende Art: Ihre Bündel zertheilen ſich aus eins 


ander gehend in Fegelförmig dicker werdende as 


den, fo. daß man ſchon lange vor ber wirflichen 


- Auseinandergehung die Teilung erfennt; - daher 


die Fäden uf eine ganz. andere Art, als die Ars 


Be eines Gefaͤßes entipringen, nicht an dem Or⸗ 


te, wo fie fih vom Stamme entfernen; fondern 
Re nehmen ihren Urſprung aus dem Hirne oder 
uͤckenmarke. | 


Mehrentheils laufen fie geſchlaͤngelt fort, 
welches man am beſten an den Orten erkennt, 


wo ſie unheweglich feſtgeheftet liegen, z. B. auf 
der Riechhaut der Naſenhoͤhle, oder im Kanale 
der Carotis, oder im Kanale des Geſichtsnerven; 


doch an einigen Stellen laufen fie auch ziemlich 
gerade. | 


Die Winkel, unter denen die Fäden vom 
Bündel abgehen, find. anfangs mehrentheils fpiß, 
doch oft auch gleich. anfangs gerade oder flumpf, 
oder gebogen | — 
Waan koͤnnte die ſtufenweiſe Theilung durch 


Bündel oder Stamm, Aſt, Zweig, Reis, Faden, 


und Faſern bezeichnen. 


Allein die aus einander gehenden Faͤden 


r 


werden auch wieder mannigfaltig. vereinigt; = Ä 
van an nicht 
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ſich die groͤßten am 
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nicht nur bie Faͤden von demfelben Bündel eines 


Nerven gehen wiederhohltermahle zu neuen Buͤn⸗ 


deln unter einander, ſondern auch oft mit Faͤ— 
den von benachbarten oder ganz entfernten Ner⸗ 
. ben zufammen tind bilven, indem fie Über und. 
unter. einander fehteiten, und mehrere Maple. 
- bald am einander ‚gelegt, bald wieder getrennt 


werden, wahre ey e (Plexus), von. welchen 
(fe, an den Armnerven 

und im Becken an den Fußnerven finden. 
Aus diefen Geflechten entfpringen Nerven, 


| bie entroeber ungetheilt bis an den Det ihrer Bes 
fimmung gelangen, tie der Zweramuskelnerve, 
‚oder die nochmahls in neue Geflechte verwebt 

werden, z. B. der Stimmnerve. 


Eine andere Art von Vereinigung der Ner⸗ 


venfaͤden iſt, wenn zwey gleiche dicke Aeſte mit 


ihten Enden zuſammenkommen, und in einander 
ſo uͤbergehen, daß man weder das Ende des ei⸗ 


‚nen, noch den Anfang des andern erkennt. Hier-⸗ 


aus entfiehen die fogenanniten Schlingen (Anläe) 
bie vorzüglic) um die Gefaͤße des Geſichts und 


‚ber Eingemeide borfommen. Erzeugt eine folche 


Schlinge einen Merven, fo fheint er auch aus 
Gäden beyder in einer ſolchen Schlinge vereinig⸗ 
ten Nerven zu beſtehen. 

So beine und unmwanbelbar “auch die 


Staͤmme oder Paare der Merven und. ihre Ur: 


ie find, fo vielen Verfchiedenheiten. ift ihre 
eetheilung unterworfen, doch feinere Foͤden aus⸗ 
er verhältnißmäßig weit weniger, als die 
Gefäße. | 
” Schlechterdings bilden alle Nerven Geflech⸗ 
te, nur mit dem Unterſchiede, daß ſich dem Niech⸗ 
nerven, Sehnerven und Hoͤrnerden, und dem 
größten Theile des ERROR keine. Faͤden 
2 von 
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yon einem andern Paare beymiſchen. Das Ges 
flechte des Schuerven iſt aicht immer deutlich; 
am ſichtbarſten bey Thieren, wo das ſchwarze 


. Pigment im Augapfel fehle. Dies iſt auch der. 


\ 


Fall bey den menſchlichen Kackerlacken. 

Unterſucht man die aus, einem ſolchen Ge⸗ 
flechte fommenden Metben genau, fo findet man, 
daß fie meiſt ſaͤmmtlich aus, Faſern aller derje⸗ 
nigen Nervenpaare beſtehen, die in dieſem Ge⸗ 
flechte zufammenfommen. 

Der Nutzen der Geflechte iſt offenbar, um 
die Faͤden zu miſchen. 

Nutzt etwa die Verwebung der Nerbenfa⸗ 
ſern, um die Vefar bey Beſchaͤdigung ‚eines 


Merven zu mindern? z. B. Wenn zwey Nerven 


die Beuger und Stredet am Arme hinlaͤnglich 
verſehen Fonnen, jo ſcheint ‚cs beffer, daß die ei: 


ne Delle eines jeden zu den Beugern, die an⸗ 


‚ dere Hälfte aber zu den Streckern geht, als wenn 
jeder ungefheift, ber eine in die Beuger, der ans. 
dere in die Strecker ginge; denn wenn einer der 
zwey Dlerven Bor der Vertheilung verdirbt, jo 
bleibt ja noch im erſten Kalle die Halfte von 


dem andern. übrig, da hingegen im andern Sale 


entweder Das Beugungsvermoögen oder das Sites 


ckungkvermoͤgen ſich aan; verliert. 
* iv. m ech — 
Jemehr alſo Faͤden von verſchiedenen Staͤhn⸗ 


men In einem Nerven gemiſcht find, deſto weni— 


ger verliert er beym Verderben eines ſeiner Stäms 
me von feiner Kraft, 5. B. am Arme, wo fünf. 
‚Der venſtaͤmme vorhauden ſind, geht in ſo — 
"Ball auch nur der fünfte Theil vom Stred@ungs: 
oder vom Beugungsvermoͤgen ber Strecker oder 


Beuger verlohren. 


l 
‘-. 


Doch if, — Verflechtung 
auch ſelbſt im: — ande nothwendis. 
Um 


—R 
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ae ie a 
"Um fih nun von der Lage und Theilung 
. bes: Hauptnerben einige Vorftellung zu machen, 
‚füge ich die Abbildung Figur Korg hinzu *). 
| an, wird aber. ohne mein Erinnern leicht eins 
feben, daß in dieſem Bilde nur die Hauptflam: 
me und Hauptäfle ber Merven fichtbar ſeyn Fön 
nen, und zivar darum, meil bie übrigen viel zw. 
fein find, als daß man fie in einem fo kleinen 
"Hilde ausdrüden Fan, oder auch, weil die lebe 
‘ten Eundſpitzen derſelben das menfchlihe Auge 
gar nicht einmahl zu erfennen im Stande ıfl.. 
Wollte man jeboch nur Diejenigen, welche uoch 
ſichebar ‚find, in einem fo Heinen Bilde, wie vie: 
fes ift,. qusdruͤcken: fo würbe daffelbe durchaus 
wie ein Dunft erfiheinen, worin. vie flärfern 
Stämme an ihren Stellen bloß etwas hervor 
ihimmern mürden. So etwas zu ‚machen, duͤrf⸗ 
, „te aber gar zu viele Mühe und Kunft erfordern. 
Von jenen neun Paaren, die aus dem Gehirne 
jelbft entferingen, find hier nur etliche Süden zu 
ſehen, nähmlich diejenigen, toelche fich in die 
Bruſt und in den Bauch herab ziehen; denn, die 
. Übrigen verbreiten fich in den Gegenven ‚des 
‚Kopfes, und find hier ebenfalls nicht zu fehen. 


MNervenknoten. 

An andern Stellen bilden die zuſammen⸗ 
kommenden Nervenfaͤden eine dritte Urt von Ver⸗ 
rinigung, ſogenannte Knoten (Ganglia), durch 

welche fie gleichſam unterbrochen‘ ſcheinen.“ 

Nervenknoten finden ſich an der Hintern 

Wurgel aller Ruͤckenmatksnerven, che felbice 'mit 

der vorderen ſich Bereinigtz ferner durchaus am 

ſympathiſchen Nerven, ferner am fünften Paare, 
am britten Paare, gumeilen auch am an. 
IE. X3 Ides 
we — 

* eG le f 2. — Menſchen. 11. 
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des Stimmnerven, am Zungenfleiſchnerven und 


"am Beynerven. 


Um zweyten, vierten und fechfien Paare, 


am Hörrerven und Antlißnerven, aud an dem 


Gliedmaßen finden fich gar feine Nervenknoten, 
wenn auch einige Geflechte. 

Am Urfprunge oder innerhalb der Hirnhaut 
bat nur der einzige Wulſt des Riechnerven et- 
was Anotenähnliches. Ä 

Die Wulſt des fünften Paaren im Durd- 


gange durd) die Hirnhaut if gleichfam ein Mit: 


telding zwifchen einem Geflechte und einen Kno⸗ 
(en. - 
Die Merventnoten laſſen fih in einfache, 


oder nur aus Käden des nähmlichen Stemmes, 


und: in zufammengefeßte, ‚oder aus Faͤden vers 
fhiedenee Stämme beitehende theilen. — Die 
einfachen finden ſich am der Hintern Wurzel aller 
Müdenmarfsnerven und am Riechnerven, deſſen 
Knoten aber doch manches befondere hat. — 


Die zuſammengeſetzten fiegen am Kopfe, am Hals - 


fe, in der Bruft und im Unterleibe, und erhal: 
ten ihren Nahmen von der Nachbarſchaft, in 
der fie liegen, 5. B. Augenknoten, Kieferfnoten, 
Gaumenfnoten, Nackenknoten, Ruͤckenknoten, 


-  Zendentnoten,. Kreutzbeinknoten, Nierenknoten, 
Samenknoten (Ganglion ophthalmicum, ma- 


zillare, ſphenopalatinum, cervicale, 


Jumbale, facsale, coeliacum, renale, [perma- 


‚ticum. ) . * N Q ; 
Diie innere Steuftur fcheint in beyden Ar: 
gen von Nervenknoten faßh die nahmliche, -  - 


Die Knoten der Nüdenmarksnerben: find 


eyfoͤrmige, gegen beyde Enden ji bünnere, harte, 
‚ der feite, dunkelrothe oder. br 


unliche ‚Ge | l⸗ 
fie, ia melde ſich der Nervenſtamm verwandelt. 
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Der Knoten des Riechnerven iR, vielleicht 
weil er in der Hirnſchale liegt, breyweich, wei⸗ 
cher als der ganze uͤbrige Nerven, mit keiner fe⸗ 
ſten Gefaͤßhaut umgeben, und enthaͤlt ganz, deuts 
iich zwiſchen feinen Markfaſern graue Subſtanz. 
* Alle uͤbrigen oder — TEENS, Nerven⸗ 

knoten ſind von unbeſtimmter Geſtalt; doch die 
meiſten mehr flach als dick; im Umfange bald 
ſpulenfoͤrmig, bald eundlich, laͤnglich, dreyecki 
vieleckig, ſternfoͤrmig, mondfdrmfg, auch * 
ringfoͤrmig. 
Am Wulſte des fanften Paares iſt es am 

allerdeutlichſten, daß die Bündel aus einander 
geben, und. ihre Fäden geflechtartig mit vielen 
Blutgefaͤßen untermiſcht find. | 
Die Knaoten des NRücdenmarfsnersen haben 
ihren aͤußern zarten Ueberzug von der feſten 
Hirnhaut, den Innern von det Gefäßhaut. 


Die: zufammengefeßten —— haben 


einen äußern Ueberzug von Zellgewebe dee be⸗ 
nachbatten Theile, weicher fie ſchlaff, fo wie: bie 
eintretenden und austretenden Nerven umzieht, 
and einen eigenen dünnen,’ dichten, glatten, weis 
chen, Innern, die Gefäße aufnehmenden, weis 
cher — Dunft; mit dem fie befeuchtet find, aus⸗ 
haucht 

Die Knoten der Ruͤckenmarksnerven und 


die ten am Halſe haben vickere Ueberzäge, * 


als die uͤbrigen Nervenknoten. 

Auf der Oberflaͤche einiger Nervenknoten 
laſſen fi viele Fuͤben vom Eintritte an der gans 
zen Länge nad) bis — beutlich erken⸗ 
nen, ohne daß man etwas neue Subſtam Bine 
kommen ſieht. 

Treten en mehrere Nerven jur Bildung eines 
Knoten zuſenwen, ſo — mon — 
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nach einer gelinden Einwoͤſſerung, daß jeder her⸗ 
ausfonmende Nerve aus Faͤden aller eintreten⸗ 
den zuſaimmengeſetzt iſt. 

Die Nervenfaͤdchen in den Knoten: aber uns 
terſcheidet man nach ihrer Wegnahme an ihrem 
eigenen gefalteten Anſehen, zwiſchen welchem ſich 
eine weichere ſaftige, röthlichbraung, gelbliche oder 
graue, mit vielen Gefäßen durch und durch vers 
febene, Subſtanz befindet, weihe Zeilftoff, nicht 
Hirnmaffe, wie beym Riechnerven, zu ſeyn ſcheint; 
daher auch in fetten Körpern einen diden, oͤhli⸗ 


‚gen, gelgen Saft, oder wahres Fett, in magern 


einen duͤnnern grauen Saft, in waflerfüchtigen 


etwas feröfes enthält. 


Durch fortgefeßte Einwäfferung loͤßt fich ein 
Knoten ‚in einen Buͤſchel von, Faͤden auflöfen. . 

Gemeiniglich, doch nicht immer, kommen 
mehrere oder dickere Faͤden aus den Knoten, als 
in ſelbigen gingen, gerade, als wenn ſie hier ei⸗ 
nen Aſchuß von Materie erhielten. 

In den einfachen Neryenknoten meichen: bie 
durchgehenden Nerven kaum von ber Are ab, in 
den. zufammengeleßten ‚Biggegen - laufen. fie - nach 
allen moͤglichen Richtungen, Daher and) ihre‘ Ss 

ſtalt jo ſeht ve rſchieden iſt. 

Indeſſen ficht man die ervenfäben, im. 
Knoten ununterbrochen, fortgeben, doch von eins. 
ander treten, und. mit andern Faden eur Ders 
bindungen einge hen, Eh 

Daher fir in ihnen Baue einige Aehnlichkeit 
mit den Druͤſen der. Saugadern haben... 

Nachden vie. hintere Wurzel eines Ruͤcken⸗ 
marlsnetven den Knoten gebildet hat, geht ſie 
mit der vorbern in einen gemeinſchaftlichen Stamm | 


., aufangmen: ang Qilduegs Ast fompargifäen | Ner— 


—A 4 
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ee z 
— aber ing die Faͤden beyder Wurzela, der 


m vordern und hintern, ben. 


"r 


Die zufammengefeßten Metvenfndten unter: 
ſcheiden fich von den einfachen durch ihre weicher 


ven und binneren Foͤdchen, . weiche gleichfam 
Steeifchen innerhalb ber Knoten bilden, und 


durch die Richtung der Fäden, welche nicht von 


* einer Spiße zur andern‘ durchfeßen, ſondern ih⸗ 


und Weichheit erhalten werden. 


ter viele kommen ſeitwaͤrts ‚heraus. | 
“. Miemahls aber fommen an ihnen Aefte aus. 


: ber nähmfichen Seite heraus, wo dje Fäden hins 
- eingegangen find, ſondern immer us der enge⸗ 


gengeſetzten. 

Nervenknoten find alſo im Grunde inniges 
re Geflechte, deren zarte Faͤden duch) ‚Boifchen: 
liegende gefäßreihe Subſtanz in gehüriger Lage 


Sie vereinigen theils Nerven des Rüden: 
marfs mit Hirhnerven, theils Hirnnerven, theils 
Däcfenmarfonerven unter einander. 

Menn bey rieugebohrnen Kindern, der größs 


‚ te Theil der Hirnmaſſe fehlt, fo — das, was 


vorhanden iſt, einem Nervenknoten aͤhnlich. 
Der wahre Nutzen der — ———— bleibt 


noch immer dunkel. 


Det der Nerven unter — und 
zu andern Theilen. 


Zu den meiſten Theilen treten bie Nerven 


von innen ber, fo daß die Nerven am tiefften 


legen, 3. DB. die Nerven der Augen und ber 
Gliedmaßen treten zwiſchen fie, um, ſi ich in fie 


zu verbreiten. 


Die Endigung ber Nervenfaͤden iſt ‚nicht 
„überall beutich, mehrentheils entgehen fie dem 
x* 5 | Auge, 


N 


Auge, bevor man fie rein bis pen sum. Eube 
verfolgt hat; doch erfennt man bie Endigung om 
Sehnerven als eine Markhaut, am Hörnetven 
als ein fchreimmendes Geflechte, am Schmedners 
von dom Zungenfchlundfopfpaare als ein Quaͤſte 
hen; auch laſſen fi die Schmecknerven und Lips 
pennerven vom fünften Paare big in die Gpiße 
ber‘ Waͤrzchen erfennen; ob fie fich aber hier 
ohne Andpfchen, oder mit einem Köpfchen (wel⸗ 
ches währfcheinficher if) endigen, läßt fich fchwer 
entfcheiden. Am Orte ihrer Beſtimmung ſchei⸗ 
‚nen fie ihre Haut abzulegen, auch vielleicht ets 


was weicher zu werben. 
| Alle Ruͤckenmarksnerven haben in Anfehung 
des Urfprungs, Verlaufs und der Endigung voll 
-  Sommen gleiche Befchaffenheit, nur unterfcheiben 
ſie fid) durch den Theil, an ben fie geben; das 
ber läßt fih ein Stuͤck von einem. Armnerven 
nicht von einem, gleich großen und gleich dicken 
ufnerven unterfcheiden.. Hingegen haben vers 
ſchiedene Hirnnerven manches, was fie _fowohl 
in Uriprunge als in der Enpigung von einander - 
fo fehr auszeichnet, daß fich ſelbſt Eleine Stuͤck⸗ 
hen unterfcheiden: laſſen; fo if} 4. B. der Riech⸗ 
nerve nicht nur dregedig und in der Mitte mit - 
rauer Subſtanz durchzogen, fonbern durchaus 
Gehe" weich — fo ift der Hoͤrnerve nächf ihm. der 
weichfie — fo liegen die Faſern des Schnerven 
weit Dichter am einander, als die Faſern des fünfs 
sen Paares, — fp IR die Endigung des Sechs 
nerven eine bregweiche Haut, des Hörnerven 
ein ſchwimmendes Geflechte, des Schmedndrven 
ein vorſtehendes Woͤrzchen. J Ey 
Die Urſpruͤnge aller durch den Schädel drin⸗ 
— Nerven haben zuſammengenommen, oder 
ein gemeinſchaftliches tundliches Bündel ver: _ 


einigt, 
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einigt, ein weit Heineres Verhäftnif sum Mark, 
im Kopfe, als die Urſpruͤnge der Merven, vie 
durchs Ruͤckgrad dringen, zum Ruͤckenmark. — 


N Das Bündel aller Hiennervenpaare hat faum eis i 
. nige Linien im Durchmeſſer, da das Bündel als 
.. ler Rüdenmarfönervenpaare»die Dicke des Ruͤk⸗ 


fenmarfs meit übertrifft. 

Das Verhäftnig der Groͤße ver Urfpränge 
der Hirnnerven unter einander ifi, wie der Ort, 
fehr — ſo daß ſie in Ruͤckſicht der Dicke 
ungefaͤhr im dieſer Ordnung auf einander folgen: 
Gehnerve, Riechnerve, dritter Nerve, Hoͤrnerve, 

Stimmnerve, Zungenfleiſchnerve, Antlitznerve, 
wor: Merve, Zungenfchlundfopfnerve, vierter 
NMterve. 

Bey Kindern iſt freylich wegen des kleinen 


Antlitzes ber Sehnerve groͤßer, als der fuͤnfte J 


Nerve, auch beym weiblichen Geſchlechte biswei⸗ 
len größer, als der fuͤnfte Merve, beſonders, wenn 
das Geſicht Hein iſt; in Embryonen von drey 


Monathen aber erſcheint der Riechnerve als der 
adullerdickſte. 


Auch iſt sie Groͤße dee DNerven der Groͤße u 
J — Rn — —— hd angemeflen; = \ 
. - größeres iuge t einen Sehnerven, | 
größerer oberer fcheäger Augenmustel einen gebe | 


hern vierten — u fi m. 


u einigen Körpern ſchiten die Urſoruͤnge 
ber Dierven verhältnißmäßig zur Groͤße des Hiens 
Meiner, is andern größer. Und vergleicht man 
In dieſer Hinficht den Menfchen mit irgend eis 
a Thiere, fo finder man, daß fchlechterbings 
‚ben. Menſch beym größten Hirne bie — 
J he pränge bat. Das an abfoluter Erdfe 
dem wien Aue nicht beykommende Hirn eines 
‚Den oder * — einen Redae 


b 
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“ven Und einen "fünften Merken, berdh ſeder ganz 
allein das aus allen DirOnerbenPünrel illlanimen 
ge ſetzte Bündel des Menſchen an Dide „weit 
übertrifft Unter ben Band thieten bar, der einzia 
ge Elebhant zwar ein abfofut größeres. und ſchwe⸗ 
reres Hirn, als ber Wenſch; allein fer ie 
nervenpaar hat auch faſt bie Die eines Arhes. | 
Der bier und ſechzig Fuß large Aſtfiſch hat 
ein Hirn, das nicht viermahl groͤßer, alg Sdas 
ba: it *). Unvollfommene Thiere ende 
lich, z. B. Amphibien, 5 Fiſche und Rt ba- 
ben Nerven, die ſelbſt das Hirn an Dide über: 
treffen 5») 


Auch innen Nerven ohne ben: MAten 
“Theil des Hirns und Ruͤckenmarle, vielleicht ob: 
ne alles Hirn und Ruͤckenmark beſtehen; venn 
1) ſieht man bisweilen Kinder faſt ohne‘ alles 
Hirn. und Ruͤckenmarhe zur Welt Fommen, die 
F dennoch nicht bloß als Pflanzen leben, fett, dick 
und ſtarb:worden, fondernfelbft ſchreyen und ſau⸗ 
gen. 2) Thieren kann man das NMuͤckenmarlk 
vurchfchneiden, und fie "bleiben dennoch Jahre 
Nlang leben. - 3) Beweiſet dies auch.zum Tkeile 
Ber Berfurh ; daß durch, eisen abgefchnittenen, 
vom Hirne getrennten Verben der —— FB 
noch gereißt werben Tann. : 


Auch umgefchrt finder man kweilen in 
Mißgeburten Hirn ohne gehörige Nerben; doch 
verdienten deth eichen Säle eine genauere Unter: 


— — a as chung, 
LE amper in * — 8 Betwe dan uridem 
den ·Seſellſchaft 

—8 ‚Mortretlich hat 17 A feiner erg ob, rva- 
_ hours nn e .comparat ” "I räjedti ad- 
en 2 17 23, AR eisene 7 1117773 und 


rblige Zei nungen be tigt. 
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‚ fuhung, die man in, dergleichen ‚ganz frifchen, 2 
N underdorbenen, Mißgeburten anſtellen müßte, 
Indeſſen trifft, man Körper, an, die man 
gleichſam nervoͤfe nennen koͤnnte, meil jie nicht 
nur groͤßere, ſondern weit zahlreichere Aeſten 
der Nerven zeigen, als andere *); oder ſchwin— 

„Den; und welken vielleicht die Nerven in manchen. 
. Krankheiten ? —* 
Kinder haben verhaͤltnißwmaͤßig zu ihrem Koͤr⸗ 
. ‚per groͤßere Nerven. J 
ER 777771 
Kraͤnklicher Zuſtand der Nerven. 
Man will ein — eines Nerven, 
der unterbunden war, bemerkt haben. Auch 
koͤnnen Nerven in: Entzündung „und Eiterung 
. gerathen. an | 
Werdirbt ein Theil, ſo berdirbt auch der ihm 
" „zugehörige Nerve nad) einiger Zeit, ". B. auf 
„ Verbindung. des Augapfels folgt, ſehr bald Ber 
“ bindung bes Sehnerven; er wird nicht zur ehe 
‚.biel dünner. und. fürzer, fondern jugleich feiter Ä 
‚und harter, und verliert endlich feine faferige 
Beſchaffenheit, wird grau und halb durchlichtig, 
faſt wie ein Knorpel **). Und umgekehrt folgt 
auf die Merbindung, eines Merven ver Derbi 
im Gebrauche des Theiles, zu dem er gehöre, 
Ein in lebendigen Thieren durchfchutreier 
Nerve ſpringt, aus. einander,, treibt, ein zaͤhrs, 
gallestartiges, im Waſſer unauflösbares, mie Jell 
ſtoff vermifchtes, nach,. dem Tode weniger Aal: 
ges Mark, ın Form. von Klünpchen, aus deyden 
Re ee a re "Enden, 


®) Neub Ber in Der Vorrede ſeiner Deſcriptio Nervo-⸗ 
zum cardiacorum pag, ı 


© Tum pag. AO, 
0 Bey Dögeln ſchon An vierzehn Tagen. 
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Enden, doch mehr aus dem obetn. Je größer 
uͤbrigens det durchſchnittene Mervenſtamm ifl, de⸗ 
ſto betraͤchtlicher iſt die Vertuͤt zung; daher er nie 
ganz dicht zufammenpeilt. 
Kleine Hautnerven fheinen nach der Duri 
ſchneidung bisweilen fo aut zu heilen, daß wirk⸗ 
lich das verlöhrne Empfindungsvermögen in et⸗ 
was wiederkehrt. 
Das Ende eines Nerven, der bey Asıdfung | 
eines Gliedes durchſchnitten wird, ſchwillt m, 
und bildet nach der‘ Heilung einen oft anfehnlis 
hen, mit eirter fehr duͤnnen Haut bebedten Kno⸗ 
ten *). Vielleicht ließe fich hieraus der foges 
nannte Kalender, den man an der Narbe des 
Stumpfes fügt erklären; dieſes Knotchen ht 
- fih fauge In feuchter Luft Beuchtigkeiten ein, 
drudt das Ende des Merven, und verurfadhe 
E chmerz, weicher mit Verfliegung der Feuchtig⸗ 
keit in trockner Luft wieder verſchwindet. &o 
‚verhält es ſich aud mit andern Narben, deren 
ut vielleicht, wie das Haar bey Sauffures 
grometer, Feuchtigkeiten einfaugt. 
Wird ein Nerve gequerfcht, fo wird er am 
der Stelle braunroth, isn durchſichtig und 
ſcheint etwas geſchwollen. 
VODbft ſcheint es beſſer, im Menſchen einen 
Nerven ganz zu durchſchneiden, als nik loß ans_ 
zuſtechen. | 
Doch ſcheinen die Nerven, nur die weichern, 
.B. der Riechnerve und Sehnerve, ausgenom⸗ 
men, oft laͤnger als andere Theile, .. B. Mus _ 
kein, ber rad REINER, So ſieht 
man 


>) Pros —— de Structura Nervorum Tab. ». 68 2. 
es G. 


uw File für cin Dervenuchen 





Bartfuten 








% 
a 


— IR ! : 
xerve. 335 
mon fie bisweilen ringsum mit Eiter umgeben, 


und dad) ‚nicht verderben. Auch der Fäulni 
9 nah bem Tode feinen bie Merven etwas länger 


‚a6 andere Theile, 5-3. die Muskeln, su wider⸗ | 


deben 


lohren gegangen, fo wird es nicht wieder erzeugt, 


“ungeachtet fie nach einer Durchſchneidung, ſelbſt 


mit Wegnahme eines Stüdes, mittelft eines aug 


der gerinnbaren Lymphe neu erzeugten Zellftoffes 


wieder zuſammenwachſen, auch wohl nach einiger 
Zeit, wie vorhin gedacht worden, zu ihrer Air; 


kung wieder faͤhig werden. 


* 


ar ach hier ſchwillt der obere und untere 


:Mand an, und das Mittelſtuͤck fcheint ‚bisweilen 


Kira fortgepflanzt 


— ®- 


duntler an Farbe; doch fieht man nicht das chas 
rakteriſtiſche Anfehen der Nerven durch diefe Stelle 
fortgeſezizt. 
Ebemiſch unterſuchte Nerven gaben vieles 


mit Salmiak geſchwaͤngertes Waſſer, etwas Def. 


und ſtuͤchtiges Laugenfal;. 


u Verrichtungen der Nerven im Allgemeinen, | 


Alle Nerven, ohne Ausnahme, fommen dar 
in überein, daß -fie die ausfchließlichen Werkzeuge 
abgeben, mittelſt welcher jede Empfindung ins 
wird. Einige unter ihnen aber 
bewirken noch uͤberdies bie Zuſammenziehung der 


Muskeln. 


Daß die Nerven die einzigen Empfindungs⸗ | 
werfzeuge find, beweifen folgende Gruͤnde: — 
1) Jeder Meerve vernrſacht heftigen Schmerz, 


wenn er zu ſehr angezogen, mit ſchatfen Saͤu— 


ven ober Feuer berührt, unterbunden, angeſto⸗ 
chen oder Durchfchnitien wid. 
| | | ; 3 8, 


— — 


Iſt aber einmahl ein Städ son ihnen ver ⸗ 
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.2) Jevber hinlaͤnglich gedruͤckte oder unter: 
bundene Nerpe kann zwiſchen der Stelle, wo:er 
gedruͤckt wird, und ſeinen fernern Verbreitung 
geſtochen ober auf irgend eihe Art verleßt wer: 
"den, ohne daß man Be empfindet; oder 
ſein. Vermögen zu. empfinden iſt unterbrochen, ges 
„‚. bemmet, hingegen zwiſchen dem Hirne und der 
. gehrüdten Stelle leise Das Gefuͤhl. Hört der. 
Druck auf, ſo fehrt auch ‚fein Empfindungsver⸗ 
— na fals er. nicht zu Yebr — 
atte. 

3. Jeder durchſchnitton⸗ Merde verliert En: 
genblicklich fein Eipfindiizggodermoͤgen zwiſchen 
Dem Schnitte und, ſeiner fernern Verbreitung, 
behaͤlt es aber zwiſchen dem ‚Schnitte und dem 
Hirne. . Mach der Zufammenkeilung kehrt es, 
i Er nur ſeſten, und nie: volltommen wiedee zu⸗ 


r 
4) Se mehrere Mervmn ein Theil befiht, 
deſto empfindiicher ift ee nuter .übrigeng -gleichen 
“Umflänven; daher iſt die. Marfpaur des. Yu 
der empfindlichfte T Theil, der auch allein vom erh 
te gerührt wird. 

115). .Iheile, bie gar keine Nerven beſi hin, 
haben auch ger Feine: Empfindung, ſo die Knor⸗ 
pel, pie Knochen, bie Baͤnder, Die Gelenkkapſoln, 
die Beinhaut, und alle übrigen Haͤute, und. die 
. Eingeweide ; 5, 

Duß das Erꝛpfindungobormoͤgen der Merben. 
“im Marke, und nicht in — bauten liegt, de⸗ 
weiſen: 
1) De der Merpenfoͤen | 
‚mit. dem Diene;, Ben ar da⸗ Mart, nicht die 

| Haut 
er Mit, vielen — bat dies galten — — | 

‚Tom, + ©. 272. bewieſen. Ä 
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‚Haut des Nerven, iſt mit der Hirnmaſſe verbuns / 
* den. N vo : MENU —— — 
| 2) Ein SE auf den-marfigen, noch mie 
- „gar. Feiner. Haut. bekleideten, Urſprung eines Ner⸗ 
ven hebt feine Empfindung, gerade fo, als wenn 
‚er. ihn in feinem Sortgange erlitte. Waſſer im 
Hirn, oder ſonſt etwas, mas auf Pen Sehners 
venurſprung drüsft, macht Blindheit; Drud auf - 
den Hörnervenurfprung. Taubheit; Druck auf - 
den markigen Urfprung eines Nüdenmarfsnerven ’ 
„. Unempfindlichfeit des Theils, dem er angehört. 
3) Der geringere Schmerz eines mit feinen 
Haͤuten bevedien erben, und der Heftigere 
: Schmerz eines entblöften Rervnnn. 
4) Auch wirft auf einen mit, feinen Häus ' 
y. ten bedeckten Nerven Mohnfaft. weniger, als uf 
. » einen. entblößten. | — 
— 5) Erſt da werben die Nerven fähig, Eine 
rt beide aufzunehmen, two fie ihre Häute ablegen, 
3. „Oder wo jelbige menisiteng feiner werden. 
1. oe größer die Oberfläche, oder dag Gewicht, 
‚ „oder die Gefchwindigkeit des auf den. Merven 
v ‚wirfenven. Körpers iſt, deſto flärfer ift der Eins _ 
+ beud und die Empfindung, oder deſto größer iſt 
‚ bie Antenfität der Empfindung, 


ee . 


Du Wird dieſer Eindruck noch vermehrt, ſo ent⸗ 
Beh Schmerz oder eine unangenehme Empfin⸗ 
‚ı. bung, auf welche eine Zurücwirfung des Hirns 
„Dräusfolgen pflegt, die das den Schmerz erregende -- 
34 entfernen ſucht, oder wenigſtens ein. Verlan⸗ 
gen ber Entfernung verrät. —— FR 
2:07. An einen Meiß gemöhnte Nerven werden 
"weniger gerührt, oder find weniger. empfindlich, 
als andere; es fey nun, daß das Organ, wo der, 
Eindruck geſchiehi, ſtampfer wird, oder daß ber 
. Mappe ſelbſt ſich aͤndert, z. B. Singer, ‚die hart 
‚Per tech Enc, GI, Thel. Vy angreie 
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angreifen, bekommen Schwielen, folglich fuͤhlen 
die Nerven alsdann nicht ſo fein, weil ihr Ue⸗ 
berzug dicker geworden iſt. Ein an helles Licht 
gewohntes Auge wird durch mattes Licht nicht 
ſo geruͤhrt, als ein Auge, das nur mattes Licht 
gewohnt iſt. Geht hier etwa im Sehnerven 
ſelbſt eine Veraͤnderung vor? Und umgekehrt 
werden Nerven, wie die taͤgliche Erfahrung lehrt, 
durch Uebung oder Schonung der Organe, ober 
durch Schwächung des Körpers, oder durch Ents 
zöndung, oder durch Beraubung ihrer Bededune | 
gen weit empfindlicher. , - | 
- Durd) Hebung brachte man es fo weit, daß 
man. durch die Merven bes gröbften Sinnes, des 
Gefuͤhls nähmlich, ſelbſt Karben unterfchied. — 
+ Mach Blutverluften oder andern’ ſchwaͤchenden 
Krankheiten fühlen die durch bie Miagebfeit ‘des 
Körpers gleichſam entbloͤßten Nerven ſchaͤrfer. — 
Ein entjündeter Sehnerve empfindet, wahrſchein⸗ 
ih durch Spannung, felbft vom mäßigen Lichte 
heftige Schmerzen. Bisweilen ſehen Teiche Mer: 
den, fo fange die Entzündung dauert, ſelbſt des 
Nachts. — Die von der Oberhaut durch ein 
- Blafenpflafter, oder duch Meibung, oder ein 
Wundliegen entbloͤßten — ſchmerzen, 
wenn fie von der Luft oder vom Waſſer beruͤhrt 
werden. — Die Hatıptnerven ſindonach irgend 
einer Abfchälung der Oberhaut weit —— 
fo fange die neu erzeugte Oberhaut noch zart iſt. 
— Daher find alte Leite, die gleihfhin einen 
erdigern und gröbern Ueberzug haben, unempfind⸗ 
ficher als junge, und junge Leute imempfindliches 
ale Kinder. RT 
Ein ſchwach gerührter Nerve einpfindet eine 
ſtaͤrkere Ruͤhrung ohne Anftand; allein nicht um⸗ 
"gekehrt, ſondern es braucht einige 
a 'y & RE -,.2 08h 
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heftig geräte Nerve Für eine ſchwaͤchere Ruͤt⸗ 

rung wieder empfindlich wirdz z. B. nach einem 


— ſchwachen Tone vernimmt man ohne Anſiand ei— 


x sen ſtarken; allein nicht umgekehrt einen ſehr 
Schwachen gleich nach einem fehr ſtarken. Schr 
kalte Hoͤude In "zehn "Grad warmes Waſſer ge⸗ 


* 


5 bracht, fühlen: die Wärme deſſelben, aber niche 


dreyßig Grad warme Hände; 


⸗ € 


ne cur, eine flärkere Empfindung dämpft eis 


ne ſchwaͤchere. — Die Augennerven, als bie 


x gorteifem,: empfindlichſten, vertragen feinen ſchnel— 


len Uebergang, weder von grellem: zu ſchwuchem, 
noch von ſchwachem zu ‚gsellem Lichte.” j 
Die Geſchwindigkeit, mit der eine Empfin⸗ 


, Bug durch die Nerven ins Hirn. fortgepflänze 


“ 


“87 wied, iſt fo groß, daß mie den Zeitraum zwiſchen 
‚+ bes Berührung. und dem Bewußtſeyn wahrzuneh⸗ 


-sugmen ober zu unrerſcheivem nicht im Stande-find, 
“nad den Berechnungen aber würde fie über 170 


Ruthen (jede zu 10 Fuß). ürleiner Sekunde 


- betragen, : ober wäre es eine Slüffigfeit, fo. müßte 
ſie wenigfiens So00 Fuß in einer Minute durch- 
laufen. ee 
Dieſes Empfinbungsvermögen ber, Nerven 
wird dusch innerlich genommenen, oder and). wohl 


dußerlich angebrachten Wiohnfäftgeihwächt, und 
‚endlich gehemmt.. *6. 


N 


r 


Ein anderes Gefchäfe der Merven ifk, Bus 
“"fammenziehung der Mustelfaſern zu erregen, fo 
daß, auf: den Reitz eines Muskelnerven, die Zu⸗ 


ſammenziehung In dleſem Muskel erfolge. Soll 


Er man nicht dies Vermoͤgen das Spannvermb: 
8 


en oder Ghannkraft rn im Gegenfage _ 
N = 3 * * 2" : — des 


+ ’ 
“ — 8 
ae 
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.:. des Empfindungsvermoͤgens nennen koͤnnen, ba 
wirklich durch fie die Muskeln geſpannt werben ? 
— Dieſes Vermoͤgen kommt allen denjenigen 
zu, die ſich in die Muskeln verbreiten. Su fo 

fern find alſo die Nerven Werkzeuge der Muss 
kelbewegung — und wenn man ywach der Aehn⸗ 
lichkeit der Wirkungen auch auf die Aehnlichkeit 
der Urſachen ſchließen darf, auch vielleicht die 
Urſache der Bewegung verſchiedener anderer mit 
Nerven, aber nicht mit fo deutlichen. Muskelfa⸗ 

- fern berfehenen Theile, z. B. der feinen Gefäße, 

. van nerfchiebener ‚Ant, TER | 

07 Da bey Relßung eineg Musfelnerven nur 

. die Muskeln, vie diſſeits oder zwiſchen Der gereiß- 

ten Stelle und bem fernern Verlauf des Mers 
ven, nicht jenſeits der gereißten Stelle oder zwi⸗ 
ſchen dem Hirn von iöm Zweige erhalten, zue 

- Zufammenziehung.: eebsacht werben... fo kowmt 

foiglidy die zur: Zufammenziehung bes Muskels 

„gehörige Bewegung vom, Biene, zum Muskel, 

nicht umgekehrt vom Mlusfel zum Hirne, oder 

nur vom Stamme gegen die Aeſte, nicht umge⸗ 
kehrt von den Aeſten zum Stamme. 

Ueberall aber findet man, daß derſelbe Ner⸗ 

296, ber in den. Muskel geht, und die Reitzbarfeit 

xege macht, auth empfindet; denn wenn er z. B. 
empfindlicher wird, fo ſchmerzt nicht nur die na⸗ 

tuͤrliche Zuſammenziehung des Muskels, ſondern 
ſelbſt der ganz ul gelafiene Merve; folglich 
geht in eben dieſem Nerven alsbann eine Bewe⸗ 

.. Yung gegen des Hirn vr. 3 

7. Daher. geht. auch. bei) einem Deuck Unſer⸗ 

‚bindung und; Dutchſchneidung Empfindungsyer⸗ 

- mögen und Spannungsverwmoͤgen zugleich verlanen. 

uUm bie Nerven, oder in den deinen, ober 

durch die Nerven geht alſo eiuat peltx Depes 

— — god F goung 


—* 
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dung dor, eine aufmäarts zum Hirne, welche die 
Empfindung verurſacht, und eine Abwärts vom 
Hirne, welche tie Zuſammenziehung der Muskel⸗ 
faſern bewirkt, — oder die Empfindungskraft 
ſteigt aufwaͤrts, die Spanukraft ſteigt abwaͤrts. 
Wird ein Muskelnerve zerſchnitten, und da: 
durch der Muskel zugleich unempfindlich und ger _ 
laͤhmt, fo kehrt, wenn das Zuſammenwachſen nur 
gehoͤrig geſchieht, ſelbſt wenn es einen großen 
Dierdenftammi ohne Verluſt von Subſtanz traf, 
die Faͤhigkeit zur Muskelbewegung vollkommen 
wieder; allein der Nerve bleibt unempfindlich und 
welk; oder die VWerbindung mit dem Hirne wird 
nicht wieder hergeſtellt, ſondern nur ſein vom 
Hirne zum Theil unabhängiges Vermoͤgen zur 
Muskelbewegung, oder feine Spannkraft. 
Auch geht Key: einigen Gelegenheiten die 
Spannkraft fruͤſgtt, als: die Empfindungskraft 
verlohren, z. B. bey der Kälte, wenn die Finger. 
erſtarren; Sterbende fehen und hören noch nach 
verlohrner Spannkraft. Gehoͤrt etiva mehr Wirs 
kung (eflicacia).zur Spannftaft, als zur Em: 
pfindung? Und umgefehrt erfolgen bey der Falle 
ſucht heftige Bewegungen ohne Empfindung. 
Bon der Musfelbewesung ermüden wie 
leicht; aber nicht von ber Emfindung ohrie Muse. 
kelbewegung. SIEGEN 
Kauſtiſche Dämpfe hemmen die Reiztzbarkeit, 
und machen doch Schmerz; fo fihmerzen auch 
oft gelähmte‘ Glieder; folglich geht nicht immer 
Spannfraft und Emmfindungsfraft zugleich ver⸗ 
lohren, fo’ mie fie auch nicht immer zufammen 
wiederkehren, wenn fie auch zufammen verlohren 





‚gingen. wer 
ESollte etwa alfo doch eine flarfe Portion 
Faͤden in einem Nerven bloß zur Empfindung 
Ä 93 dienen, 


* 
U 
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dienen, und Folglich nad der Trennung dom Hir⸗ 


ne fchmwinden, bie andere Portion bloß zum 
Spännungsvermögen. dienen, unb nad) der Tren- 


. nung vom Hirne unverleßt bleiben, und nur in 
ſo fern des Hirnes bedürfen, «als es nöthig ift, 


fie vom Willen abhängig zu machen? Beweis 
fen dies die drey zufegt angeführten Erfcheinun: 
gen?! — Begweiſet dies ferner noch etwa das 


- Herz, das vielleicht innere, aber nicht aͤußere 


Nerven bat? — Dover die Kinder ohne Hirn, 
die: gerade fo viel Fäden ihrer Merven haben, 
‚als zur Bewegung dienen ? — | 

Die Meinung, daß es noch ‚mehrere Arten 
von Nerven gebe *), fcheint weder deutlich aus 


.. einander gefeßt, noch einigermaßen wahrfcheinfih 


uu fen. 


Mitleidenſchaft (SympMpie) der Nerven. 


Aber auch Nerven, die nicht unmittelbar 
durch einen Gegenftand, ſondern durch den Zu⸗ 


.jammenhang ihrer Aeſte gerührt werden, erregen 
ſowohl Empfindung, als Zufammenziegung der 


Muskeln; diefe Erfcheinung nennt man Mitfeis 
denjchaft, Sympathie der Meiven. So macht ;. 


B. das Meizen der Naſe Nieſen, das ift, ein 


Reiz der Riechnerven wird dem Zwergmuskel⸗ 


nerven fo mitgetheilt, daß er dieſelben Wirkun⸗ 


.. gen hervorbringt, ale wenn er felbft unmittelbar 


gerährt worden wäre; das Reizen des Rachens 


macht Erbrechen; das Reizen der Zunge Huften; 


das Reizen des Maſtdarms oder des fchmangern 
Uterus ein Zufammenzichen der Bauchmuskeln, 
— 2 R N . = Iris 


6 logiſche Seobach Ein 
ee gen nen 





x 


% 


Nerve. 343 


Heiz. der Zeugungstheile bey Maͤnnet Augslee⸗ 


rung bes Samens, bey Weibern Umfaſſung ber 


- Eyerftüce von den Trompeten. 


Vorzüglich merkwuͤrdig ift die Sympathie . 
in Krankheiten. Steine’ in der tiere machen 


Suden an der Eichel. | | 
Doch ift Die Sympathie nicht umgekehrt. 
Nierenſchmerz macht Erbrechen, aber Erbrechen 
nicht Nierenſchmerz. Ä | Ä 
Bey den meiften Enmpathien laͤßt fich jes 
doch Die Verbindung der Nerven nicht darlegen, 


fondern muß durch eine Verbindung ber Nerven: 


im Hien, und durch eine Zuruͤckwirkung des Hirns 


ertklaͤrt werden, 5.3. wenn eine efelhafte Erzähs 


lung Erbrechen macht, oder ein mollüfliges Ges 


mählde die Zeugungstheile rührt, oder die Verle⸗ 


Kung bes .Stimmnerven ober des Halsſtuͤcks des 
ſympathiſchen Nerven Sehler am Auge verurfacht, 
oder von hellem Lichte die Blendung im Auge 
ſich zufammenzieht; denn zwifchen dem Hoͤrner⸗ 


ven und Zwerchmusfelnerven, zwiſchen den Sehe 
‚ nerven.und den Nerven der Zeugundstheile, zivie - 


fen. dem GSehnerven und. dem Blendungsnere 
ven ift außer dem Hirne fchlechterbings Fein Zu⸗ 
ſammenhang. Ka a 


Nerveneinfluß auf die Blutgefäße, 3 
Daß die Nerven Einfluß auf. vie Blutges 


faͤße, vorzüglich auf bie Heinen, haben, ift jeher 
wahrſcheinlich; wenigſtens ift ‚hieraus die fchnelle 


Veränderung in ven Meinen Blutgefüßen bed ers 
zegten Leidenfchaften am. feichteften zu erklären; 


daß fchlechterdings alle Arterien, die nur eine 
. Kalbe Linie. im Durchmeſſer haben, mit beutlis 


hen. Neben von Nerven umfchlungen find, ft 
. ) ar ns %) : Nr aus: 


7 
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ausgemadit; und wahrfcheinfich if bloß die Un⸗ 
vollkommenheit unſrer Sinne, Inſtrumente und 
Handgriffe Urſache, daß wir ſie nicht auch an 
den feinſien Arterien entdecken. Soilten fie ih- 
‚nen aber bloß zur Empfindung, nicht vielmehr, 
mie den Muskeln, zur Meizbarfeit dienen ? 
Nicht fo deutlich ift aus diefem Grunde der 
Einfluß der Merven auf die Denen, weil wir 
fuͤr ihre großen Staͤmme bey weitem nicht ſo 
viele Nerven, als fuͤr die Arterien finden; und 
doch ſcheinen die kleinen Venen reizbarer, als die 
kleinen Arterien zu ſeyn. Wie ſchnell ziehen ſich 
wenigſtens nicht bey einem Schrecken die Haut⸗ 
venchen zuſammen, ſo daß die ganze Haut faſt 
augenblicklich erblaßt! 


Lerveneinfluß auf die —— 


— Daß die Nerven auf die Abſonderungen 
Einfluß haben, folgt von ſelbſt, ſobald der Eins 
fluß auf die Blutgefäße erwieſen iftz denn wird 
bie Arterie oder Bene eines abfondernden Organs 
durch die Nerven verändert, fo muß nothwendig 
auch die Abjonderung verändert werden: fo wird 
“die Abfonderung der Feuchtigfeiten des. Auges 
beym einen zu Thränen vermehrt, wähtfcheine 
lich durch die aisdann lebhafter und ſchneller wir⸗ 
fenden ade denn das ganze Auge toird 
vot } 
fe erfolgen die Thränen vielmehr. durch 
eine mittelft der Nerven bewirkte Erſchlaffung, | 
Lähmung (Paralvfis) der abfondernden Gefäße, 
wie 3. B. der Schweiß bey Sterbenden!- " 
Erfolgt die Gelbſucht durch eine Frampfhafs 
te Zufammenziehung der Ausfügrungsgänge, bie 
mittelſt an —— rege wird? 
| Haben 
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"Haben /alfe die Nerven auch" anf. die abſon⸗ 
decken Kanälchen und Ausführungsgänge un: 
-mitselbaren Einfluß? — Nerven befißen die mei: 
ſien Ausführungsgänge, die man auch bisweilen 
fkrampfhaft aufammengezogen findet. | 


Man glaubt, in Thieren bie Abſonderung 


der Speicheldruͤſen, deren Nerven man durch⸗ 
ſchnitten hatte, nicht gehemmt, ſondern nur ge⸗ 
mindert zu fehen; allein Fam dieſe gemindette 
Abſonderung nicht vielmehr von Verletzung der 
Speicheldruͤſe ſelbſt, als von Verletzung ihrer Ner⸗ 


Pa welche took zu folchen Operationen zu fein. 
d? 


x fie eine Zuruͤckwirkung bes Hirns, wenn 
der Anblick oder der Geruch von: Speiſen den 


: Mund wäßrig maß, oder Zufluß von Speichel 
verurſacht? J 


— der Sinnorganet aber nicht die u” 
Zu Vrerven. Zeigen fid) verfchieden. F 


Aus der Vorrichtung einiger Theile läßt fich 
zwar. leicht begreifen, warum d ie Sehnerven jum 
Sehen, und nicht, zum Hören; bie Hoͤrnerven 
u Hören, und nicht zum Niechen dienen; weil 


- nähmlich, die Sehnerven in. ben Augäpfeln fo 
ausgebreitet find, daß bie Lichtſtrahlen auf fie, 
- das. Btlöchen bringen; weil die Hörnerven fo eins 
gerichtet ‚find, daß fie von ben Schallficahlen ges 


‚rührt . erden, u. f. f. Auch an andern Theilen 


muͤſſen die - Nervenenden verfchieden modificirt, 


oder auf eine eigene Art ausgebreitet, oder ver⸗ 
ſchieden bekleidet ſeyn, z. B. Brechweinſtein macht 
Erbrechen, ohne Geſchmack zu: haben; Metall⸗ 
ſafran macht Erbrechen, ohne dem Auge zu ſcha⸗ 


den. Pfeffer hingegen Bertengt d der Magen und 
9 5 Allein 


nicht das Auge. 


4 
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Allein wie dieſe verſchiedenen Ruͤhrungen 
durch die Nerven bis ins Hirn fortgepflanzt wer⸗ 
den, iſt noch ganz dunkel. 

Denn von der Stelle der Vorrichtung an 
bis zu den Urſpruͤngen läßt ſich fein leer: 
Unterſchied zwijchen den Sehnerven, den Hörner: 
ven, u. ſ. f. wahrnehmen; und doch iſt Far, daß 
die Ruͤhrungen des Sehnerven anders, als die 
des Hoͤrnerven oder des Riechnerven fortgepflanzt 
werben riͤſſen; denn wäre bie Art ber Fort« 
pflanzung einerley, und von einem Sinne nur 
ftarker, von cinem andern ſchwaͤcher, fo müßte 
ouc die Vorftellung im Hirne einerfey, oder nur 

ſtaͤrker und ſchwoͤcher, folglich nur. im (Stade, 
aber nicht im Weſen, verſchieden feyn. 

Ueberhaupt aber iſt die Art, wie irgend ein 
Nerve bey der Empfindung oder Zufammenzies 

‚ gung der Musfeln wirft, noch ganz dunkel. 

Alle bis jetzt vorgetragenen Erklärungen 

durch ein Ziehen oder Schwingen, oder durch eis 
nen Stoß, ſind #5 faum bis zu einiger Werr⸗ 
ſcheinlichteit gebracht worden. 


Nerven wirken nicht durch Schwingungen. 
Daß die Rerven durch Erſchuͤtterungen oder 
Schwingungen, wie geſpannte, ſolide, elaſtiſche 
Saiten, wirken, und daß dieſe Schwingung von 
einem Ende zum andern fortſchreitet, oder daß 
die Nerven durch Spannung oder Anziehung 
wirken; folglich, daß ein Nerve deſto ſchaͤtfer 
fuͤhle, je gefpannter er waͤre *), widerlegen: 

1) Ihre Weichheit und. wenige Schnell⸗ 
kraft, die man ihrer ganzen Länge nach bemerkt, 
laßt eine ſolche Schwingung nicht denken. 

2 
— Be en 





v 
v 


erde ··247 


4 2) Ihee worzuͤgliche Weichheir an beyden 


Enden, naͤhmlich an ihren Utforüngen im Hiene, 
und an ihren Enbigungen, widerſpricht ſelbſt der 


Moͤsüichteit einet ſolchen AUnſpannung. 
3) Die mit der größten Weichdeit NR 
bene sehfere Empfindlichkeit, wie man in. Kins 


.n 


dern: in Vergleichung mit alten Leuten fieht; | 
denn je weicher die Nerven find, defto empfindli- 


} ’ ö s 


cher find fir; : älter Hingegen der Körper, je 


rigider und geipannter alles tft I, pefto unempfinds 


. : ftumpfer find: die Dlerven. 
Daß man fie nirgends, nur einigermas 


gen gefoanne nennen kann; und gefeßt auch, der 
eroe eines Fingers wäre bey geftredtem Arme 


und Singer gefpannt, fo fühlt er ja vollkommen 


- 


‚gang. 


fo gut, wenn er bey gebogenem Arme: mt Fin, ' 
"ger um vieles erſchlafft iſt. Die Merven der 


Därme ſchmerzen eben ſo ſehr, mern fie zuſam⸗ 
mengesogen, ale Ben fie Hart auggebehnt ober 


en find. 


5) Ihre Rebmmund, 
rs Ihre oft fehr. fehle —— 


mit den benachbarten Theilen geſtatten ſchlechter⸗ 


dings nicht ein ſolches Anziehen und Schwingen. 


7) Str durch Knoten unterbrochener Sort 


ſtamme entfliehen müßte, wenn feine Säden in 
ein folhes Schwingen geriethen. 


Bände .eine folhe Schwingung Statt, fo 


möfte fie eben fo gut abmärts als aufwärts ger 


hen; nun aber geht eine Empfindung bloß auf: 


waͤrts: denn wenn ich den Fingerneruen am 


‚Oberarm berühre,. ‚empfinde ich nichts im Finger; 


sb: umgehegpt nn. ein gerübrter Nerve nie 


eberhalb, 


8) Die Verwirrang, die in einem Nerven: 
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oberhalb, fondern nur unterhalb in ben Muskeln 
Bewegung hervor. j a. 

Nerven wirken nicht durch Aecher, u. ſ. f. 

Andere glaubten, ein Aether verrichte bil 
Schwingung in- — Nerpen *). 

Andere glaubten, eine Schwingung der Hoͤu⸗ 
te der Merven unterjlüße bie Besen des 
Yeihers; . ° Bar % 

. Andere, der Merve. fen fpiralförmig gewun⸗ 
ben, und.befto empfindlicher, je. kleiner Die Zwi⸗ 

ſchenraͤume der Windungen find; Ä 

Andere, der Merve habe Falten, in deren 

‚ Berengerung und "Erweiterung "feine Wirkung 

beflände. | a 


e 


Nerven wirken niche durch Kolliſion. 
Oder man erklaͤrte ſowohl die Empfindung, 
‚als die Spannkraft durch eine Kolliſion. — „Die 
Nerven naͤhmlich fegen nicgt dicht, wie Saiten, 
fondern regelmäßige Kanäle, vie eine fehr feine, 
ſehr elaftifhe, vom großen und Fleinen Hitne 
-  berfertigte Fluͤſſigkeit führten, deren legte Theil: 
chen — hoͤchſt elaſtiſch wären, fich bee 
rührten und langfam verflögen; fie wirkten fülgs 
lich ungefähr wie eine Reihe elfenbeinermer Küs 
gelchen, deren die erſte angeftoßene der feßten im 
Augendlicke den Stoß mittheilt, und fie abfprins 
gen macht, woͤhrend daß die zwifchen fiegenden 
Kuͤgelchen ruhen; in deren leßten’ hingegen die 
Bewegung fich verliert, wenn fich ein weiches - 
Hinderniß findet. Ein Kügelchen, Das auf zwey - 
rxuhende Kugeln ſtoße, theile denfelben nach ven 


um 


„Ne wton Öptice. pag. 284. 
2 „N 
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verſchiedenen Einfallswinkeln wehung und — 
Kraft mit, und gegenfeitig theilen zwey auf ein 

ruhendes ſtoßende Kuͤgelchen demſelben nach dn 
verſchiedenen Einfallswinkeln Bewegung miſe— 
Daber ſehe man in Koliken von Schaͤtfe von 
Saͤure, oder von, Würmern in den men 

ar Sau und Zudung, an den.Enden deg Stimm; 

+ nerven und des ſympathiſchen Nexven antſtehen, 
‚während daß bie zwiſchenliegenden Use, ruhen; 
daher würden: bisweilen . Laͤhmungen wider | 
„Polsterung seheik, | iasun 

BIER TE 

. Allein. zu sefchteeigen der — — 
ſenen Vorausſetzung ‚ einer, ſolchen Kuͤgelreihe, 
„daft ſich bey den monniofatzgen Be ungen gund 
Zertheilungen der Neypen in ‚ben Knoten eine 
ſolche Kollifion, ohne Dje Erregung ber. größten 
MBorwirrungen, nicht wohl denken; da namlich - 
ein: Stoß einer Kugel: quch auf alle Koht rts 
an ihr liegenden Kugelg wirkt, : Ginse .nun.der 
‚Stoß, jur Erregung: ‚per, Müugfelbersegung „abs 
woͤrts, ſo müßte ja; eher Sntfeuwung: als Hu⸗ — 
— der Stellen des RER er ⸗ 
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.Sind die Nerven Kanaͤle? 
Den meiſten Benfall, farb vie Meinung, 
Boah Lie Nerven Kanäle feyen, und durch eine 
” Stüfligfeit, die man Lebensgeifter, nannte, wir: 
ten. Dies ſollten bemeifen: _ 
2) Die gründliche Widerlegung, daß fie 
v8 ſolide Faͤden wirkten; allein diefe Widerle⸗ 
gung iſt ſo gruͤndlich nicht, da ſich ja ein dritter 
ʒꝛ Fall noch. wenigſtens denken, laͤßt; näfınlid, daß 
an oder um die Ülerven eine Vetaͤnderung · vorgehe, 
‚fo wie z. B. die efeftrifche. Materie den metalles 
nen ſoliden Faͤden folge: 
2) Die Menge' des ins Hirn ſtroͤmenden 
Sumẽe fen ukföher Ernähring zu grof weig⸗ 
lich müßte von Ihr’ ekwas abgefondert werben⸗ da 
: fie doch wohl ſchwerlich durch die Atrerien hihge: 
> Führe würde, "um bloß durch die⸗Venen wieder 
zuruck zu kehren. Allein a) wenn ‚man bie bier 
Hirnakterien zuſammenrechnet / iſo find: fie. für die 
WMaſſe des Hirns bey‘ weitem nicht fd: groß, -' als 
- bie Mierenarterten für’ die Jtieren, oder die Puls⸗ 
si aber für die: Leher, oder die Artirie dev Milz 
oder die Schilddruͤſe, welche beyde Jetzten doch, 
wie es ſcheint, nicht abſondern; daher hat auch 
vdaos Hirn Fein ſehr blutreiches Anſehen, und am 
allerwenigſten ſein Mark. b) Das Hirn eines 
.. Srjchedo: iſt zurfeinen Ungehentein Nerven fd uns 
bedeutend, dag es unmöglich fuͤt ſelbige als eine 
Druͤſe etwas abfondern kann; denn, der Ausfühs 
zungsgang. überträfg,.. ohne alles — ſei⸗ 
‚ne Druͤſe, und doch wirken: die Nerven fo aͤuſ⸗ 
ſexſt lebhaft. Der Menſch muͤßte folglich vie 
| boͤufigſte Abfonderling-vurch bie Merven- haben, 
7% gleihfam vom Hirnſaft uͤherſtroͤmen, weil fein 
Hm gu feinen Nerven bey’ weitem das en 
a | größte 


.,. 
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| arbßte if. ‘c): Die Zuführung friſcher Säfte 


durfte, um bie Faͤulniß oder Verderbniß einer 
-* jo weichen, und daben fo anfehnlichen, fo dicken 


Mafie abzuhalten, wahrlich nicht geringer ſeyn. 
3) Au 1 bie Morhtvendigfeit bes Schlafes 


— bemeile 6, Im Machen: ginge naͤhmlich Mers 


venſaft verlohren, der im Schlafe erſetzt wiirde, 


"Allein das Verlohrene muß ja eben ſowohl erſetzt 
* werben, wenn auch. die Nervenfaͤden als folide 
Theile etwas verlieren; nicht zu gedenken, daß 


\ Hier der Verluſt eines Saftes ſchon angenommen 


—— gen Körper wachſen Können, wenn fie niche Hohl - 
wären. — Warum wachſen denn andere sicht 


wit, von. deffen Exiſtenz die Mebe iſt 
4) Die Nerven woͤrden nicht mit dem uͤbri⸗ 


hohlen Theile? z. B. die Knorpel? 


) Die Bewegung müßte eine fortſchreiten⸗ 


de C(vrogreſſive) fern, ba fie nicht eine zitternde 


 feyn koͤnnte. Allein kann fie nicht eben fo gut, 


wie andere Materien, z. B. bie eleftrifche, fort⸗ 


ſchreiten, ohne ·deshalb durch eigene Kanäle drin⸗ 
gen zu muͤſſen. 
6) Hierauf ſollte eigen leiten die Analogie 


der Bluͤtgefaße und Pflanſen, to auch Unterbins 
"dungen ben Lauf des Safts hemmen — die Be: 
trachtung, daß die ſchnellſien Bewegungen in der 


Welt — Flaͤſſigkeiten geſchehen, z. DB. das 
Licht, die Luft, die elektriſche Materie. 
Keine Einwendungen dagegen ſeyen: a) die 


- nicht beobachtete Re der Merven, die doch 


fo gar verſchiedene *) geiehen haben wollten — 


b) bie nie beobachtete ‚Stüffigfei,; welche fo, wie 
„tee .. unſichtbar waͤre. aus grobe ler 


) — Hill, Ledermüller, — 


J 
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se Fluͤſſigkeiten ließen ſich erkennen. Nicht ein⸗ 
madbl die ungezweifelt vorhandenen Blutgefaͤße 
nehme mon in kleinen Thierchen oder Embryo⸗ 
nen wahr. — c) Die Michtanfchwellung eines“ 
unterbundenen Nerven; denn. durchs Band wuͤr⸗ 
den die feinen Nervenfaͤdchen zerrüttet, und ers 
göffen ihren Safs ins Zellgewebe, -oder, fie ſchick⸗ 
„gen ihn vielleicht, wie eine unterbundene. Arterie, 
. bie auch nicht immer anfchwilt, ihren Saft in 
. Mebenäfte *). — d) Die nicht vergrößerte Maſ⸗ 
ſe des Muskels bey feiner Wirkung: — e)..pder 
bie Sortwirfung.des herausgeriifenen Herzens. — 
£) Das Leben hirnloſer Kinder und Thiere. — 
g) Die Unterbsehung durch Knoten. — h,) Daft 
68 fi nicht denken lafle, daß ohne Mitwirkung 
ver feften Theile. Empfindung nn. ge 4"). 
— i) Daß bey der großen Schnelligkeit: fe es 
Saftes ſoviel von demſelben verlohren gehen muͤß⸗ 
‚te, als durch die Nahrung ummdgfich wieder er⸗ 
ſetzt werden koͤnnte — 9 Daß die Thiere als⸗ 
dann ein der Maſſe ihres Koͤrvers angemeſſenes 
Hiirn beſitzen müßten. EHE 
| Nervenſaft. 
Laͤßt ſich das Daſeyn eines’ Nervenſaftes 
nicht erweiſen, fo koͤnnen auch feine Eigenſchaf⸗ 
F * Fr: TE DEE "ten | 
; Bidloo wollte fogar ein Auſchwellen besbachtet haben. 
“u, 2 Dieſe — Boer — ler 
und ungäblige, die dieſen beyden ande aͤnnern chen: 
unter den neneften,. Unzer, Tiſſot, R Mattin, 
Evasmansı, Mayer, mer Platner, Walter. 
Gegner ‚diejer Meinung find. Plato, Etabl, Newton, 
Schreiber, beyde Albini, Brinius Hartley Plat⸗ 
et, Prieſtley, Hofmann, Weilard, Ludwig 
er Sohn, Jwanoff, Caldani, Wrisberg, Lobs 
Rein, Eruitibant, Marzari, Prochaska, 
Haclis, Mensen Arnemauı Meub,, Selbe. 
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tes, ſey bonpelt; 


i — nähmlich, die. vom Herzen ‚Fame. fen lang⸗ 


.. gifieen die Materie.den Nerven zu folgen fcheine; - . 


ed 


— 


4* die entwe⸗ 
der bey der Empfindung von einezu Siunwerkzeu⸗ 

ge, oder. bey, der ‚Spannung der Musfeln vom 
, Biene, komme, ſey Schnell, und alfo nur zu Zeis 


en witkſam . 


- Auch’ fcheint es oͤberflaͤſſig, alsdenn zu un— 


[4 


\ 


| 


4 terfuchen, wo dieſer Saft bleibt, ob er verflisgt, . 
I Hoͤhlen ausbänftet, oder zum. Theil in Saug-. _ 
o;.Mdern swieder aufgenommen wird, oder ober 


3; DUF die Nerven wieder zuruͤck Ströme, oder zur . 
‚sKrnährung dientz ob fein Verluſt ermattet, und 
durch geiflige Arzneyen erjeßt wird... 

Andere **) vergleichen diefe Släffigfeit, oder 
„een. Saft mit der. eleftrifchen Materie; meil 
esnahmlih m), Haut aber Haare, wenn fe geſtri⸗ 
zchet werden Zunken geben; ) mei. beym Cieks 


7) weil dies Die Erſcheinungen des elektriſchen 


nut 7 em Sein an Stra 
RT ee Re; —— — J 
7 7). Halbers-Heine phyſiologie $. 383. 


ul.AnpHenes Meisien des arg, le Cat, Bonne 


‚Wer, schn, Enc. CL Theil. 3 


o y, Piek«l Differtatio inauguralis, Experinienta "phyti- 
— te de: eleetzichtate ‚st calore amimalı. Wireeburgs 
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. Strahls verriethen. — Allein 1) Efeftrigirät 
verbreitet ſich ‚durch alles durch Fett ſowahl,als 
purch Die. Mernen, und laͤßt ſich auch ainen um⸗ 
c gelegten: Faben nicht fo, wie bie Empfindung und 
ESpaͤnnkpafte einſchraͤnken. 2) Gin zerbrochener, 
nur mit Den Enden aneinander gelegten. meſal⸗ 
iener Gaben: ꝓflanzt. ungehindert Elektrizicaͤt fort; 
ganz, anders Aber verhaͤlt ſichs mit einem: durch⸗ 
Aſchaittenen Nerven.. 3 
8 2), Wehe Gektrizitoaͤt Ihre! Leiter is 
‚ ‚gum Eitiz "und "Heißt, nicht an einem beffimäiten 
zudDrte ee 
1 Drer man vergleicht vieſe Feuchtigkeiten init 
Eichtmaterie; — en — — 
ꝛu er mit Aether; —* — 1227 
Kir MBder? niit magnetiſcher Floͤſſigkeit *). = 
3. Aber wenn audtegend' eine! biefer' Mei⸗ 
nungen zu ermweifen wirt, fo bliebe’ ch doch noch 
immer unerflärt, wie denn ‚bie Mührungen ber 
Werſchiedenen Sinnerven ind Hirn gelangen, N 
B,- die Raͤhrung des Lichtſtrahis, Pie Ruͤhtung 
des Schullſtrahls, u. ſofl ven zubvetlaͤffig nd 
Adieſe Ruͤhrunden nicht nur⸗ bloß der Schnelliſteit 
nnd Lanſſamkeit, oder ber’ Stärke and: 


u Be u 


che nach verfigienen.! % cher 


2: Auf Die Beſchreibung dep einzelnen Ner⸗ 


I. 


. 


.: gen *des: menſchlichen Korpars Woſſe th mich 


, F Is a 27 Vyrſ 
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1,0) Wrisberg iu der Note 106. zu Dallers Phyſtolo⸗ 
ee Im geiffer Rücdlicht guch die Meimeriane. ©, 
se ie ed ee ea 1 
2 Ta Haye 1i84. Sehr gründlich ‚zeigt das Schmwärhferiiche 
Fe in Dieter Sache Bahn Je ‚Cauhif: phyfictt: Mırke ülus 
auf aa homine. tüm ‚mier hommes Sympathiae, . Exerci- 

"  aatie Seeunda,' Turicı 1758. ee 2 | 
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‚ „ derfelben nichts nüßet, und man mit wenigen 
Morten von ihrer Lage und ihren fonfligen Eis 
genheiten feinen deutlichen Begriff ‚geben kann. 

Ich — deshalb auf Soͤmmering's ſchaͤtz. 

bares Werk, nom Baue des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, V Theil. Frankfurt am MM. 1791. 8. S. 

"169 fl., aus welchem ich auch die vorſtehenden 

allgemeineren Betrachtungen über. die Merven 
‚entlehnet habe. ET aa 

Von den Balvanifchen Verſuchen, über 

die Wirkung der kuͤnſtlichen Elektricitaͤt auf 

die Bewegung der Muskeln, mittelſt der 

Nerven, iſt im Art: Muskel, Th. 98, ©. 740 fl. 

"das noͤthige gefagt worden. I 

"7 Mas Übrigens von hen Merven, in fo fern 
man darunter die Sehnen verfteht, zu ‚bemerfen 
ift, wird im Art. Sehne angeführt werden. 

Nerven, ein Zeitwort, das in der Mebensart: bore 
fommt: das Pferd nerver fich, und gebraucht 
wird, wenn ein Pferd ſich die Sehne des Vorder⸗ 
fußes mit dem Hufeifey des Hintern Fußes vers 
feßet. S. auch Nerf ferture, oben, ‘©. 271. 

Nexvenbalſam, ein Balfam, der. aus verfchiedenen‘ 
Gewürzen und mejentlihen Dehlen bereitet wird, 
und zur-Stärfung der Merben, in der Lähmung, 
im Schlagfluffe, in der Schlaffucht, bey Quet- 
chungen und im Gliederreißen gebraucht wird. 
Man nimmt: Kaftore oder Palmöhl, Musfas 
tenbalfam od. Musfatbutter, Hirfchmarf, Rinds⸗ 
märf, von jedem ziven Unzen; Mipernfett, Bär 
renſchmalz, Dachsfett, von jedem eine halbe Un— 

ge; rorfentliches Lavendel⸗, Kraufemünz-, Ros⸗ 
marin, — Thymian: und Nelkenoͤhl, von 

jedem ein halbes Quentchen; Kampher ein Quent⸗ 
chen; trocknen perüvian. Balfam eine halbe Uns: 
se und Weingeiſt eine Unze. ——— 
— Ba Mai 
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7 Man läßt das Palmoͤhl, das Muskatnuß⸗ 
- dHl, die thieriſchen Fettigkfeiten und Marke. zu: | 
fammen fließen, und hierauf in eine Flaſche mit 
weiter Deffnung laufen; nun thut man die. mes 
ſentlichen Oehle und den peruvianiſchen Balfam, 
" den man zuvor in dem Weingeiſte aufgelöjet bat, 
hinzu; läßt diefe Mifchung im Marienbade flies 
fen und verwahret fie in einer gut zugeftöpjel: 
ten Flaſche. DE 
Wervenbein, ift fo viel ald Gedankenbein, wor⸗ 
unter man in ber Anatomie. die. Beine ober Kno⸗ 
.. hen bes Vorderhauptes oder des Wirbels vers 


' eht. . ——— 
Nervenfieber, eine Krankheit, die ſich unter ver⸗ 
ſchiedenen, Geſtalten zeigt, daher auch einige an⸗ 
dere Krankheiten nicht ſelten mit eben dieſem 
Nahmen belegt werden. Das eigentliche Ner— 
venfieber iſt ein Fieber aus Schwaͤche, melches zum 
allen Jahreszeiten unter dem Einfluſſe ſchwaͤchen⸗ 
der Urſachen erſcheinen kann, bald epidemiſch 
derrtſcht, bald einzelne Menſchen befaͤllt, und 
nach Maßgabe des Subjektes und der einwirken: 
den Scäbdlichfeiten unter verſchiedenen Öeftalten 
und Graden verfäauf. — Da es von jehmwäa: 
chenden Urſachen erzeugt iſt, welche auf alle Dr: 
Wgane wirfen: fo bemerken wir dabey Stoͤrung 
in den Verrichtungen aller Organe, und zwar 
bald größere, bald geringere; bald beobachten wir 
das Leiden der Werdauungsorgane durch: die Zei: 
chen der fogenannten sahzifchen, ſchleimigen, .gals 
lichten Unreinigfeiten,; bald Keißen und Zichen 
durch ae Glieder ; bald Eingenommenpeit, Dumme 
eit des Kopfes, bald Stiche, Drüden af der 
| —F x. an fann aber wegen biefer jufällis 
gen Erfcheinungen nicht annehmen, der Charak: 
‚ tee des Siebers fey geändert, und bie Mervenfies- 
ze re | m be 


— 
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betr in Fatharchafifche, cheumatifche, gaſtrifthe, 
fhleimige, gallichte ꝛc. eintheilen; well man fie, 
fonft auch, in nervoͤſe Kopffieber, Beuftfieber, La: 
gierfieber ꝛc. eincheilen müßte. Der rund, wars 
um in der einen Epivemie mehr der Kopf, in. 
der -andern die Bruft :c. feidet, liegt in den Zeits · 
umffänden und in ber Einwirfung der ſchwaͤchen ⸗ 
. - den Schäplichfeiten im Verhäftniffe zu dem feis 
denden Subjefte. Leßtere wirken oft auf eins 
zeine Theile zuerft und flärfer, ale auf die uͤbri⸗ 
gen Organe, und. bringen in. jenen nothmwendiger 
Weift ein größeres Leinen hervor, als in den 
übrigen, obafeich der ganze Organismus in feinen 
Verrichtungen gefört ifl. . So merden z. B. 
fchlechte Trahrungsmital vorzüglich ‚die Werdaus \ - 
ungsorgane affitiren, und eine feuchte, regenhaf⸗ 
te Witterung vor allem den Kopf und die Aufßes 
re Oberfläche des "Körpers. | 
Es findet deshalb folgende Eintheilung der x 
Hrervenficber flatt: —— ee 
3 T) Mad) dem verfchienenen Grade derfelben 
in a) gelindere, b) beftigere (Synochus und . 
| = | | 


2) In epidemifche, endemifihe, fporo , 
e IR | J 


iſche. | — 

Die ſporadiſchen find gewoͤhnlich von gelin⸗ 

derem Grade, und haben ihren Grund mehren⸗ 
theils in Kummer, ſchlechter Nahrung, Durch⸗ 
fällen, Mißbrauch des Blutlaſſens ic. Endemi⸗ 

ſche .und epivemifche, befalien Die Menfchen mit 
größerer: Heftigkeit. Die. egidemifchen gleichen 
oft der Peſt; die endemifchen find gelinder, und 
vorzüglich in feuchten, ‚neblichten Klimaten zu 
Hauſe, wo Menfchen in feuchten, niedrigen Hüte — 

ten gedroͤngt zuſammen wohnen, ſchlechte ae 
rungsmittel genießen ꝛ c. en 

— 83 Dr 
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Die. Eintheilung in fporabifehe, endemiſche 
und epidemifche macht aber feinen Unterſchied 
in Hinficht des Charafters und ver Behandlungs» 
art. Alle Mervenfieber find von ſchwaͤchenden 

, Schäblichfeiten erzeugt; die Drgane erleiden alfo 
durch fie eine folche Umänderung, welche ihrer 
Einwirfung proportionirt ift, d. h. jederzeit wird 
Schwächung der Drgane erfolgen, nur mit dem 
Unterfchiede, daß nach dem Grabe der einwir⸗ 
enden fchäblichen Urfachen die Groͤße, Heftig- 

Seit, Dauer des Fiebers verfchieden feyn wird, - 

und man die Heilart in fo fern ändern: muß, 

als fie ſchwaͤchere ader ftärfere Reizmittel erfors 

dern wid. | 

E Da die Grade der Schwäche hoͤchſt mans 

‚miigfaltig find: fo fünnte man auch die Nerven: 

| fieber nach ihren Graden beynahe in das Unend⸗ 
liche abtheilen. Hieraus erhellet aber auch), daß 

man bey Behandlung dieſes Sieber nur -allges 
meine Megeln geben fann, und: daß jedes Mittel 
in Hinfiche feiner und feiner Gabe relativ ‚bleibt. 

„Die uswahl mit der Gabe des Mittels muß 

eben fo, wie die Gabe des Fiebers felbft, . ins 
Unendliche gehen * J. ne 

Mach der Angabe des Herrn Hofralh Vo⸗ 

gers **)., hat man drey Hauptarten von Ner⸗ 

venfiebern: das ſchleichende, das hitzige, und 

das boͤsartige. Einige remittiren, und verhal⸗ 
- sen fih bald als Quotivianz bald als N 
a & en By Te © et, 


- 25 —— Äber das Aeruenficbe, on. amaun 
F au agazin, Fr .61 ra 
0 Schreiben an Nöfchlanby 18 26 ©. . A 


*) &. Dr. Samuel Gottlieb Vogel's Handbuch der 
—“ Arzeneywiſſenſchaft zum Gebrauche für ange⸗ 
eu” ei vn gie ater Theil, ate Auflage. Stendal 1789. 8. 
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ber, und folgenkeinem beſtimmten Typus; an 
dere verlaufen mehr als continente Fieber. In 
dieſen Fiebern ſcheint eine reitzende Urſache vor—⸗ 


Zzuͤglich auf das Gehirn und die Merven zu wir—⸗ 
- ten, meniger. auf das Syſtem der Gefäße, daher 
die Bewegung derſelben hier nicht jo flarf, wie 
In andern Siebern, ja zuweilen geringer, als nas 


tuͤrlich, iſt. Uebrigens“ muß man einen jmenfas 


chen kroͤnklichen Zuſtand der Nerven bemerken, 
um die beyden Hauſtverſchiedenheiten der Der: . 


wenfieber zu begreifen. Der eine befleht in eis. 


ner befondern und widernatuͤrlichen Reitzbarkeit, 


und Empfindlichkeit der Nerven, und der ande⸗ 


re in ſeiner beſondern Schwäche und Unthätigfeit 
derſelben. Bey jenem entſtehen aus einer leich⸗ 
ten Urſache unverhaͤltnißmaͤßige große Wirkun⸗ 
"gen, und bey dieſem iſt die Nervenkraft zu ohn⸗ 
‚mächtig, kleine feichte Urfachen zu, überwinden. 
Daraus fließen die beyden Hauptarten der Ner⸗ 


- . 
⸗ 


venfieber, naͤhmlich Die hitzigen, und: Sie ſchlei⸗ 
chenden. Die mannigfaltigen Grade jenes dop⸗ 
pelten Nervenzuſtandes machen eben jo mannig⸗ 


faltige Verſchiedenheiten in dem’ Gange und Lau⸗ 
fe dieſer Fieber, und. erregen, nebſt mehreren an⸗ 
dern in‘ dem Koͤrper liegenden Unſtaͤnden, man⸗ 


cherley verſchiedene Zufaͤlle in einzelnen Subjec⸗ 


ten, die bald früher, bald ſpaͤter erſcheinen, 'und 
auf eine verſchiedene Art mit einander verbun⸗ 
den find. "Seine zwiefache Verfaſſung der Mer— 
en findet auch in dem gleichen Fieber ſtatt. De: 


ber haben Silchrift und Carelfon das fchleis 


> chende Netvenfieber in zwey Stadia getheilt: in 
das bißige und chronifche; letzterer eigentlich in _ 


Yen morbum primarium und lecundarium. 


WESTF redet zuerſt von dem fchleichenden 


\ 


“ (Febr, lenta narvola Huxh, Glasl, lenta 
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maligna-V.og., the lebricul⸗ or Litls — 


Manningh, Slow fever Langr., nervous 
fever Gilchr,, epidemic.Jow- fever Home, 
| Febr. hlegmatica, pituitofa Stoll etc.) 
2 ob die Alten bis zu bem ı7ten Jahrhun⸗ 
| dere‘ dies Sieber -gefannt, iſt nicht fo leicht zu 
entſcheiden. Man findet wirklich, Befchreibungen 
“bey ihnen, die biefem Sieber ſehr ähnlich fehen, 
aboleich fis folde mit ganz andern Nahmen be: 
begt Haben, um bie fie fich uͤberhaupt wenig bes 
kuͤmmerten. Die Kranfheiten aber, welhe Cel⸗ 
ſus, Edliug Aurelianug, und Alerander 
Trallianus, auf verſchiedene Weiſe unter dem 
Nahmen Morbus cardiacus, Pallio cardiaca, 
beichrieben haben, fcheinen, wie «8 Hurham 
— bon dem ‚suediuner Gelli meint *), nicht unſer 
‚Mervenfieber gemefen zu ſeyn, fo. wenig, wie der 
Morbus craflus Hipp., oder die Typhi des Alt⸗ 
vaters Hippocrates, nah der Meinung des 
Sauvages, hierher gehören: als welche — 
ſich vorzuͤglich durch eine heftige Hitze und — 
Dauer von unſern Nervenfiebern unterfcheihen, : 
und, außer einer großen Schwoͤche, nichts mir 
. ‚ihnen gemein haben **). 
Dies ſchleichende HNervenfieber, welches, fo 
viel man weiß, Willis zuerſt unter dem Nah⸗ 
. men Febr. hectica maligna befchrieben hat ***), 
deffen vollſtaͤndige Erkenntniß und genaue Tren⸗ 
nung aber von. mehrern andren U 
womit 


—X 


> 


I — med. cur. Reichel, T. II. pag. 88. ; 
iervon R. A. Vogel prael. de oracle et. cu, 
pri. C,H. eflect, p. ga. — 5. C. A. Volprecht. 
{MT ın praef. —— de — nervoſ. tjusque genui- 


. aa indole. Gott. 1267 Je. ver Ruxſe- 
ne de Kanilfeld 2 med, pr. Vol. I. p. i70. and 
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womit es diele Aehnlichteit hat, aller vortreflihen 


Beſchreibungen davon ungeachtet, doch noch man⸗ 


chen Schwierigkeiten und Verwirrungen unter⸗ 


worfen iſt, gibt ſich vorzuͤglich durch folgende 


Hauptmerkmahle zu erkennen: 1) Die Hiße: ift 


‚Überhaupt fehr mäßig, fie überfchreitet oft kaum > 


‘ die nachrliche Waͤrme, zuweilen ift fie. noch) ‚ges 


ringer, und hält meber Zeit, noch Ordnung; 2). 


der Puls iſt allermeifteng klein, ſchwach, fonft fehr 


veraͤnderlich ohne Urſachen, oft nicht eine Minu⸗ 


"te wie bie andere, bald etwas geſchwinder, bald 


10 liege; 


4 


langſamer, als natürlich, bald kaum bemerklich, 
bald meigh, bald geſpannt, bald wirklich auf eine 
kurze Zeiftarf und voll, u. ſ. w.; 3.) die Kraͤf⸗ 







gemein barnieber, und der Kranke iſt 
murhlos und niedergeſchlagen, und fieht biaß und 


elend aus: 4) es ereignen fi) fehr viele Mer 
venzufaͤlle, bie mit Feiner bemerklichen Lirfache, 


ſo mie unter ſich in Feiner Lebereinflimmung fies ' 
hen; weder Galle, noch Faͤulniß, noch Entzuͤn⸗ 


dung, noch ſonſt eine deutliche Urſache der Fie⸗ 
ber findet hier ſtatt. 5) Das Fieber ſteht mit 


der ganzen Krankheit in keinem Berhältniffe. 6) 


Allemahl ſetzt dies Fieher- ein. angegriffenes Der: 
yenſyſtem voraus, das durch anhaltende Urfachen- 
geſchwaͤcht worden. | 


‚Sehr langfam und foft unmerklich kommt 


es dahergeſchlichen, fo daß die Kranken oft noch 


men vi. | 5 
wiſſes Krankheitsgefuͤbl, * fie nicht eher, als 
A i N > 5 3 z 


‚mehrgre Tage fi) außer dem Bette aufhalten, 


und ſich nicht uͤberreden Fönnen, daß fie fo Frank 


ſind; ihr Puls iſt wenig verändert; bie Kraͤfte 
leiden wenig; daher det erſte Anfang der Krank: 
heit von geringer Bedeutung zu fenn fheint, 


und meiftens ſchwer zu erfennen und zus beftim: 
r iſt. Oder fie haben gleich anfangs ein ges 


mit 


W 
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.. mit ber Beſſerung verläßt. Oeftere feihrd: Schaue 
der und Froͤſte wechfeln unter dfterem Gähnen 


iſt der - Kranke unluſtig, mißmuͤth 


f 


und Seufzen mit geringer ‚und fliegender Hitze 
unregelmäßig ab, fo daß die Krankheit oft an« 


fangs zu remittiren, ja ſelbſt zw intermitficen 
ſcheint; der ganze Körper iſt ſchwach, träge und 


hinfällig; ‚bey leerem Magen iſt der Kranke am. 
ſchwaͤchſten und elendeßen, alfo befonders des 
Morgens nüchtern, nach einigen Speiſen wird 


er etwas, farfer und beſſer; jede etmhs flarfe 


Anſtrengung benimmt ihm fonft gleich den Athem; 


. die Knie zittern; der Ruͤckgrad iſt wie gelaͤhmt; 






It; dabey 
furchtfam, 
unruhig, ‚übel, beaͤngſtigt und b nt, ſieht 
elend, zaweilen roth, meiſtens blaß, dumm und 


die Glieder ſind wie mit Bley aus 


traurig aus, und iſt zu allem traͤg und unchäs 
tig, hat mehrentheils auch einen trodenen Frampfs 


hafren Huſten, in der Folge mit. einem dicken 
zahen Auswurf, er ſchlaͤft nicht, obgleich er müs . 


"de und fchläfrig. ift, oder ſchlummert beſtaͤndig, 
ſehr oft mit offenen Augen; , der. Kopf it ihm 


- eingenommen, -betäubt, ſchwer, ſchwindelich, er 


hat wie einen Stodfchnupfen, moben' er zuwei⸗ 


len auch nießt, und ein eigenes Drüden im Kos 
pfe, Schmerzen im Nacken, in den Knien, einen 


beſtaͤndigen Nebel vor den Augen; der Kopfs 


ſchmerz hat feinen Sitz am meiften nad) hinten 
und oben herauf, und nach der Länge: der Kron⸗ 


naht mir einer Empfindung von Kälte; dabey 
— iſt ihm ganz anfangs gemeiniglich das geringfte - 


Geraͤuſch empfindlich, er Hört Scharf, flieht das 


rt 


Zicht und alle menfchliche Geſellſchaft; alles er⸗ 


ſchuͤttert ihn; Hierzu kommt ein Mangel tler 
Eßluſt, eine gewiſſe befehwerliche Empfindung um. 
die Herzgrube, oft ein Ekel, der zuweilen in ein 


fihleis 
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ſchleimiges geſchmackloſes, manchmahl ſaures, 
ſcharfes, ſeltener bitteres Brechen übergeht; eini⸗ 
ee einen ungemöhnlichen ſtarken Hunger, - 
Flei chſpeiſen vertragen ſie aber beſſer, als aus 
dem Pflanzenreiche, obgleich fie ſich nad) einem - 
. gewiflen Maß von Speiſen nie wohl befinden, 
weil die Verbauungskraft fehlt; zumeilen find 


das Geſicht und die Wangen brennend heiß und 


rotch mit Schweißtropfen vor der Stirn, indeß - 
die Naſe und Ohren, die Füße und andere Theis 
le falt find, bald ind dieſe Theife. warm ‚und 
die andern Falt, dann findet man Auferlich eine 
natürliche Wärme, und innerfich klagt der Kran⸗ 
fe über‘ eine brennende Hitze; anfangs iſt bie 
Zunge noch feucht und rein, oder mit einem weiß⸗ 
lihen Schleim überzogen, in der. Folge wird ſie 
trocken, roth, aufgeſpalten, zuweilen mit einem 
gelblichen Rande auf beyden Seiten, aber den⸗ 
. noch fehle aller Durſt, obgleich auch der ganze 
Mund troden iſt; manchen ift das Schlingen ber 


u ſchwerlich, und fie haben die Empfindung eines 


Brockens im Halſe; vielen ift das Geficht etwas 
aufgedunſen; gemeiniglich ift die Haut ſtets tro⸗ 
den, daher man auch an den Kranken bemerkt, 
daß ihre Waͤſche nie ſchmutzig wird; einigen find 
die Augen gelind entzündet; bas Athemhohlen 
geichieht. mehrentheils ſtoßweiſe mit Seufzern; zus 


weeilen gefchiebt es langfam und leicht, ein ans 


dermahl ängftlich, Feichend und geſchwind⸗ bey 
nicht entſprechendem Pulfe; der Leib iſt bald vers 
fopft, bald zu weich; der Harn ift veränderlich, 
insgemein Elaß und ganz klar, dann einmahl trü- 
be, wie. Molken, mie unausgegohrnes Bier, wein⸗ 


“ farbig, zuweilen milchweiß, zuweilen ſchwaͤrzlich, 


manchmahl mit einem weißen, Fleyenartigen Bo: 
benfaß, zuweilen mit einer Fetthaut hedeckt, bis— 
wei⸗ 
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Wweilen bey großer Gefahr ganz natuͤrlich m. f. 
w. Oft fommt dem Kranfen das Harnen plo 
“li an, aber er laͤßt nur wenig Urin, fehr o 
“ mit Strangurie, zumeilen geht #e zu häufig ab. 
Der Puls fchlägt mehrentheils Fein und ſchwach 
" und ungleich, zuweilen zitternd, gezackt (ferratus), 
wellenfoͤkmig; zuweilen am natuͤrlichſten, wenn 
die Gefahr ſehr groß iſt; zuweilen auch dann 
ſehr ſchnell, 130 Schläge in einer Minute?aber . 
* er verändert fich oft in einee Stunde, zuweilen 
in einer Minute; zumeilen Elopft er heftig, und 
dann wird er wieder Iangfamer und ausfeßend, 
bey Tage ift er gemeiniglich nur wenig gefchwin: 
ber, als natärlih, ja langſamer, als natürfich, 
gegen Abend nimmt er an Geſchwindigkeit zu, 
und 'um dieſe Zeit wird alles ſchlimmer, welches 
insgemein alle Abend gefchieht; zuweilen foll dies 
anfangs um den zweyten, dritten, vierten Tag 
. vorzüglich gefcheben, welches aber immer unmerks 
licher wird, und überhaupt nichts Beſtimmtes r 
Der Unterleib iſt mehrentheils weich und ſchlaff, 
manchmahl aber iſt er geſpannt, und dann pflegt 
der Puls befonders ſchneller zu ſeyn als ſonſt. 
Zuwceilen haben die Kranfen die Empfindung, 
als wenn Ameifen unter’ der Haut frödhen; auch. | 
fhmerzen ihnen oft. die Glieder, befonders bes 
Nachts, zuweiſen vorzuͤglich die Hüften und Zen; 
den; einige‘ klagen über ein heftiges Brennen der 
Stirn und der Augen, die doch beym Anfühlen 
nicht mehr als gewöhnlich Heiß find, Andere 
frieren oͤfters, befonders den Ruͤcken hinunter. 
Einige haben eine unäberwindfiche Furcht vor 
dem Tode, und getrauen ſich nicht, die Augen zu 
ſchließen, aus Beforgniß,. fie ewig zu fchließen. 
Manche Tage find diefe Elenden ziemfich muns 
ter, und bey hellem Wetter befinben fie fidy meh: 
24 u 2... ventheilß . 
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gentheifs beffer, als bey einem träbeh und unfreund⸗ 
J— Himmel, Man hat auch bey einigen be: 
merkt, daß das Geſicht und der Hals gelb ger 
‚worden, welches bes, Abends wieder verfchwunden 
„a Einige, haben einen gelblichen oder grünen 
Auswurf gehabt. Den mehreſten ‚zittern bald 
‚die Hände und hüpfen die Flechſen. Kommt es 
‚weiter, und gegen ben ten, gten Tag, inmeien 
— fruͤher, weil die Gefahr bald ſchneller, bald 
langſamer wächft: ſo vermehren ſich alle Zufälle 
immer mehr und mehr; die Entfräftung nimmt 
Bu zu, ſo daß _bey der geringften Bewe— 
J Ohnmachten entſtehen, wozu die Kranken 
ER auch gleich anfangs fehr geneigt find;, die 
öpfichmerzen,. die Angit, merben. heftiger, das, 
—— ſchweter, unterbrochen, ſtoßweiſe; 
die Zunge wird trocken und fo, veraͤndert, mie 
vorhin gefagt worden; die Stimme wird heifer, 
ſehr leiſe und ftammelnd; es entfieht ein Braus 
ſen vor den Ohren, das oft fehr beichtwerfich iſt, 
worauf bald leichte und ftille Verruͤckungen Des, 
Behirns erfolgen, welche zuweilen aber „auch 
J anfangs ſchon da ſind, in welchen die Kran⸗ 
immer vor ſich hin murmeln, und mit den 
aͤnden alles betaſten und unterſuchen ohne Urs 
ache,. und fonft allerhand Bewegungen machen; 
Ä die Verruͤckungen ‚haben zuweilen Zwiſchenraͤu⸗ 
me, wo die Kranken wieder auf einige Zeit vers 
— find; auch verſchwinden jene manchmahl, 
. wenn ihnen unbekannte Leute in die Augen fal— 
fen; zuweilen verſtehen fie. alles,. koͤnnen aber 
nichts antworten, 3 man fann fie nicht ver⸗ 
ſtehen; es ereignen ſich re mehr und weniger: 
„Starke, Hebrige, kaͤltliche Schweiſſe, zumeilen 'ber) 
brennender Haut, die bald wieder voruͤbergehen 
En DR, feine. EN kaufen auch oͤftere 


wäfle. wer 
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vwaͤſſerige Stuhlgaͤnge, die, wie jene, nur noch 


- mehr 'ermatten, fo daß nun eine jede Beweguͤng 


und Aufrichtung des Körpers Ohnntachten vers 


urſacht; bie Glieder zittern; die Hände, welche 
zugleich etrvas eingebogen und wie gelaͤhmt find, 
und Süße eifalten; bie bebende, ſchlappe, zuwei— 
len gelaͤhmte Zunge vermagnicht, ſich über "die 
£ippen zu bewegen; die Augen 'thränen unwill— 
führlich, gaffen immer flarr auf einen led, find 


ſchmutzig, zuſammengefallen und glanzlos; das 
Geſicht iſt wie mit einer aſchgrauen Farbe Über: 


Jogen, und durch Runzein verſtellt; ſieht zuwei⸗ 
"fen einer Leiche voͤllig aͤhnlich; manche werben 


“mit einer ploͤtzlichen Verzweifelung befallen, die 


durch nichts’ zw beruhigen fft, und von diefen hat 
Burferius kchien davon kommen geſehen; der 


Puls zitkert, schlägt sehr geſchwind und ſchwach, 
oder fehr langſam und oft ausjehend; taub’ *) 


⸗ 
oe 


fangs dft waren, fiegen fie nun dahin, be 


fie aus einem Schlafe erwachen, 


und gefuͤhllos, fo reißbar und empfindlich nn | 
drs 


ren, ganz offenen, oderhalb geöffneten, tilE er 
vorſtehendem Weißen des Augapfels, oder ge- 


ſchloſſenen Augen, — oder um 
nd fie verlbſtrt, 


"bald ſich ihrer auf eine Fürje Zeit bewußt, dann 
fallen ſie wieder m ihren, vorigen verwirrtenſo⸗ 
vordſen Zuſtand zuruͤckz manche "verbringen Faſt 
die ganze Krankheit in einem dummen Sthlhuͤm⸗ 


— 


mer, andere in einem faſt beſtaͤndigen Jiteſthhn, 
wobey fie ſich, nach ihrer Meinung, am beſten 


* befinden; auch Magen fie am wenigſten, wenn fie 


“and 'gefährlichften find; "einige fpenen etwas Bl 
“aber ohne Empfintung;"allmählig‘ vernidhen fie 


ut, 


x Immer 
‘ar 
v e gen 


lohren hätten, von welchen beb 


. : 


a ) Kifiot bat | ranle erben, u Air fü Fe ah | 
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‘. Yinmer Weniger. zu ſchlucken, zu ſprechen; die. Aus 
‚get fallen tief hinein und verfchrumpfen gleiche 
" : Jam; ‘88: kommen oͤfteres Schluchzeu, haͤufges 
SGebhnenhuͤpfen, allgemeine Zuckungen? und Kräms 
pfe aller Art, Die, wenn fie beſonders dan Ma⸗ 
:gen’ummddie Bruft treffen, den Kranken ploͤtzlich 
. 5: aufwecken; der unwiſſende Abgang eines zuweilen 
*5 bleyfarbigen und schwarzen, ja bintigen, und ſehr 
1: flinfenden Stuhlgangs und des Harnayeolliguas.  ». 
che Schweiſſe, unter dierfid) zuweilen plöß: 
zu. liche Schauder mifchen, zum jeher böfen Zeichen; 
© . Das: Geficht befommt ein cadaveroͤſes Anſehen;. 
Fi die Maͤgel werden blau oder: blaß; die Bruft'rd- 
er ıheltz und dann macht, wenn es zum Tode geht, -. : 
insgemein ein toͤdtlicher Schlagfluf, der in einer 
. 2. Schlaffucht erfolgt’ ever eine Erſtickung, beydeg 
Hi vermuthlich Werfeßungen einer reißenden Mate— 
Erle nach dem Kopfe oder der Bruſt dern. ganzen 
«3 Reaudffpiel ein Ende. Einige gehen fanft aus, 
= wle ein Licht, Gewöhnlich gejchieht das geyen 
:2.den Fate Tag, zuweilen doch noch einige Zage 
2. feOBen;-2p6 Daß: nardrseiitiger Bemerkung, jeifeit . 
nr bieſer Zeit die Gefahr diefer Fieber immer Mehr 
.i- a "und! ſolche han? ſelten wichrichbktich 
>. Kahn fie: über zwanzig. Tage gebauten ‚Ge 
..: Kanye fie aber dauetn; manchmahl bis in die:gte. 
Woche, wo fie nun aus mehrern auf winanver 
2 folgen Macfaten zu -befteßen ‚fcheinen, deſto 
ori luſſerc fie mancherten Befchmerden, zuwei⸗ 
udn einen ankaltenden- heftigen Huſten/ weovaus 
‚ss eine -Auszehrende Bruſtkrankheit werden: Paın, 
KRachtiſchweiſfe, Schwachheiten des Kosfsiund 
des Berſtandes zuruͤck; noch eine geraume Zeit 
3 wach. dein Fieber find die Ideen verwirré, das 
Gedaͤchtniß gefchwächt, "die" Kranker koͤnnen 69 
ir auf: nichts boſfinnen, und vergeflon alles gleich 
— a Rt wieder; 
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wieder; welches alles doch mit ‚der vdligen Wie 
derkunft der Kräfte und bey guten Arzneyen all⸗ 
maͤhlig verſchwindet. Auch wird fait. in. allen 
. genefenden Kranken am Ende eine — be⸗ 
merkt, die ebenfalls ſich nach und nach wieber 
verliert. Zuweilen iſt aber auch ſchon gleich an⸗ 
fangs sine. Schwerhoͤrigkeit bemerflich, welche 
“ganze Krankbeit hindurch fortbuueer. Dieſe i 
— Urſache, daß die Kranken Knpid 
n, welches dann nichts Gefaͤhrliches iſt Arne 
makt folgt auf: Die: Taubheit sim Ausfluß non 
Eiter aus den Ohren In det von-Meifard 
beſchriebenen Epidemie mar - etwas Danymes. im 
Gefichte mit ſchwerem Gebden meiſtens ˖ etwas 
Charakteriſtiſches. TEE 
Nicht alle die erzuͤhlten Zufälke: ‚ib. imner 
vorhanden; auch folgen fie nicht get fr bie 
‚ ‚gleiche Weiſe auf einander}: manche Fosumen bey 
einigen: ſehr früh, die bey andern eſi Anter; 
kein rante ſieht dem audern völlig aleich faſi 
- bey einem jeden find eigene Lmflänke: zu Raute 
: ten. Das alles rührt von ber —— 
perlichen, Beſchaffenheit, don ben: verſhipnenen 
Urſachen, und ſehr vielen andern Dingen her. 
« Zum: Xheil kommen daher- auch. die fo verſchiede⸗ 
nen Beſchreibungen dieſer Krantheit der werſchie⸗ 
denen Aerzten. — — 
Geht «8 mit dem Kranten Boing, | 
‚pie es bey guter und jeitiger Behandlund dvoch 
nicht ſelten geſchiegt, und welches mas. damus 
Exkennt, daß die Entkraͤftung mehr ab: als zus 
nimmt, der Puls voller und ſtaͤrker, ser Seiſt 
heiterer, der Kopf freyer, die Ansſt geringer, der 
Schlaf erquickend wird u. ſ. 6.: ſo geſchieht 
dies gemeiniglich ohne merkliche Criſts durch ei: 
den erauidanden: RE in. ud a 
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Rh die Kranken allmähfig unvermerkt erhohlen, 
obgleich die Erhohlung immer ſehr muͤhſam von 


ſtatten geht. Doch, iſt dies nach Beſchaffenheit 


bes Körpers, nachdem zeitigere oder fpaͤtere Huͤl⸗ 
fe angewendet worden, verſchieden, ſo daß ſogar 


die Krankheit zuweilen gleichſam in der Wurzel 


x 


erftiht werden fann. Ä 
Wahre und vollfommene Abfälle find. in . 
biefem Sieber feltenere Erfcheinungen, und an cris 
tifche Tage iſt gar nicht zu denken. Indeſſen 
werben warme. allmählige gelinde allgemeine . 

Schweiße ohne Beängftigung, und mit bald ers 
folgender Ruhe, die zumeilen fehr fcharf find, vor⸗ 

söglih und häufig ein Speihelfluß, moben zu 
weilen ein Nieſen bemerkt worden, Eitergeſchwuͤl⸗ 

fie der Speichels und lymphatiſchen Drüfen am. 


Ohr, auch an andern Stellen des Körpers, in . 


den Leiſten, unter den Achfeln, ein Geſchwuͤr im 
Ohrgange ſelbſt, ein Ausichlag an den Lippen 
und der Naſe, ein gelinder Durchfall, zumeilen 
ein häufiger Abgang des Harns, gemwöhnlic als 
eit, mithin als heilſame Abfälle. bemerkt. Auch . 
beobachtet man in biefen Fiebern oftmahls, bes. 
fonders. .auf der Bruſt, dem Ruͤcken, und am 
Halfe, nach vorhergehenden ftärfern Beängftigun- 
‚gen,. ben Ausbruch eines ae Ausſchlags, 
der mehrentheils weiß, nicht ſelten ae: auch troth 
iſt, welcher, wenn es zunahl gegen das Ende ber 


Krankheit unter einem häufigen Speichelausmwurf, | 


gelinden Schweißen, critifhem Harıs, erfcheint, 


als eine erwänfchte Erifis anzufehen if, da er 


— 


bie Krankheit offenbar erleichtern hilft, in wel⸗ 


chem Falle er zuweilen auch einen wahren Eiter 


enthält; hingegen erfolgt er in dem Verlaufe dies 
fer Sieber, zu ungewiſſen Zeiten, unter wieden 


@ec. sehn, auc. CH Te, Aa Kohlen 





“ Zeichen eines glücklichen Ausgangs ber Krano 
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hdhlten Ausbruͤchen, ſehr oft als eine Wirfung 
eines zu heiſſen Verhaltens, und jis. unmäßiger 
ſchweißtreibender und bergftärfenner Mittel, oder 
die Natur bringe ihn felbft unter. häufigen Schweis 
Gen hervor, wobey die Krankheit nicht allein ums 
eftöre fortgeht, fondern auc Schlimmer wird. 
Nicht felten ‚kat ein. mäßiges öfter wiederkom⸗ 
mendes, fchleimichtes Erbrechen große Erleichte: 
rung verfchaft, und bejonvers den Kopf freyer 
gemasht, indeß zugleich eine verdaͤchtige Roͤthe 
des Geſichts und der Augen verſchwunden find. 
Zuweilen fommen aud) wahre Petechien zum 
WVorfſchein. Ebenfalls fiehe man häufig Mund; 
ſchwaͤmme entfliehen, welche zumeilen eine ſcharfe 
Jauche enthalten, die, wenn fie in den Magen 
—und die Gedoͤrme flieft, den fürdgterlichfien 
Bauchfluß erregt, der gar bald tövtlich ifl. Ue⸗ 
berhaupt verrathen die Schwaͤmmchen den’ gefahr: 
vollſten Zuftond, wenn fie zufammenfließend und 
‚ von branner oder fchwarzer Sarbe die Zunge und 
den Mund wie eine Spedfchwarte überziehen, 
dagegen ſie zumeilen, wenn fie einzein ſtehen, 
weiß oder rörhlich find, bey andern guten Zeis 
chen nicht bös find, fo wie Die rothen Petechien. 
Auferdem gefelle ſich zu Diefem Sieber auch 
teilen eine Bräune, iR zuweilen mit gallichten 
Umſtaͤnden vermijcht, fogar mir Zeichen eines ent: 
zuͤndlichen Zuſtandes. Zuweilen wird es mit ei- 
ner leichten Entzündung des Gehirns verbunden. 
In dieſem Salt find die Kopffchmerzen heftiger, 
die Schlafpulsadern ſchlagen flärfer,. die Augen 
find roth, empfindfich, bie Kranken wachen be 
. fländig, oder fchlafen mit offenen Augen. Mir 
einem. Sauffieber hat es die naͤchſte Wertvand- 
Schaft: Daher. das faule Nervenfieber, weld;«s 
Mertens befchrieben hat. .Es war die Zolye 
| | ö ** einer 
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einer Zaulfieberepidemie, Kraͤfte gleichfam 
nun ſchwaͤcher wurden. Ein ähnliches. Fieber 


> 


dat der ‚philof. Arzt 3 St. ©, 2% beobalhtet 5 


amd befhrihen N. Rs 
Won dem Dutchliegen entſteht manchmahl 

an den unteen- Theilen bes Ruͤckgrabes und an 
andern Stellen, worauf der Kranke gelegen, ein 


Falter: Brand, aber ohne ftinfenden Geruch, der 


auch nicht immer töbtlich und gefaͤhrlich ifl, fos. 


gar daß man ihn als critifch gefehen hatı \ - e 
Zuweilen gebt es in ein abzehrendes gie 
ber, in Waſſerſucht und Bleſchſucht über 

* Alles, was die feften Theile erſchlafft, das 
bar und empfindlich. macht, worunter ‚ach vor 
allen andern unfete heutige Köchft berberbte ent: 
vpfindſame Erjiehungsart zu begreifen ift, Dispos 
nirt zu diefet Krankheit, zumahl ſolche Sut, 
ecte, die von Natur ſchwaͤchlich und zaͤrtlich und 
von eben ſolchen Eltern gebohren find. Dapin | 
: , gehören ſtarke Ausleerungen aller Art, befonderg 
‚.: Baufige Samenergießungen durch übermäßigen | 
Bevſchlaf, Pollutis nen die.Gefbfibefledung, lang⸗ 
wierige Gonorrhoeen; weiße Fluͤſſe; häufige Pur: 
gangen; anhaltende Blutflaͤſſe; Sdeichelfluß vom 
Queckſilber, unmaͤßigem Tabackrauchen; oͤftere, 
zumahl beſchwerliche Kindbetten, häufige Über, 
läfle,.ie ſ. w.; ferner niederfchlagende Gemuͤths. 
bewegungen, Kummet, Sorgen, Furcht, heimli 
er Verdruß; anhaltende ſchwaͤchende, hicht bolls . 
kommen geheilte Krankheiten maͤncher Art: aus; 
Ihmeifender Genuß berauſchender Getränke, 56: 
gleich Weintrinker an ſich nicht dazu geneigt 
find; anhaltende Anſtrengung det Veiftesfräfte; 
Mangel des Schlafs; rohe, verdotbene, ſchlechte 
ahrung gebende Nabrungsmittel ; ine kalte 
n442 und 


J 


Nervengeboͤude ſchwaͤcht, und ven Körper — 





n und feuchte, zumahl mit fumpfichten Dänften ge 
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fhwängerte Luft, die diefe Krankheit zumeilen 
epidemiſch macht, wozu aber auch eine unbefasın» 


te Befchaffenheit derjelben, die fich niche genau 





beftimmen laͤßt, zu einer andern Zeit Selegen: 
beit geben kann; eine. anhaltende Hemmung ber 
Ausduͤnſtung; fortgefeßter Mikbrauch faurer Mit⸗ 
tel, und kalter, wäßrichter, fäuerlicher vappider 
Speifen, dergleichen die Melonen, Gurken u. f. 
m., und eben folcher Getränke, welche überhaupr 
die Nerven ſchwaͤchen, die Säfte verſchleimen 

und. verderben, und die. Ausbänflung unterbrüßs 
den; eine große Schwäche und verborbene Be: 
Schaffenheit wer Verdauungswerkzeuge; Verſtop⸗ 
fungen ver Eingeweide bes Unterleibes; eine ex⸗ 


anthematiſche, gichtifche, Blechten:, rheumatiſche, 


. oder andere Schärfe, die ſich metaflatiih auf 
- bie Merven geworfen; unvollfommen geheilce 
Wechſelfieber u. ſ. w. Es ift auch. niche felten 
eine Folge: der: Melgnchofie, die es auch begleitet. 
Zuweilen werden Gectifche Fieber wahres Merven⸗ 
fieber._ Ob eine Anſteckung dieſes Fiebet hervor⸗ 


bbringen koͤnne, iſt noch ſehr zweifelhaft. 


So groß nun aber die Reihe der entfern⸗ 
tern Urſachen dieſer Fieber iſt, ſo ſchwer haͤlt es 
dennoch zuweilen, den Urſprung derſelben von ir⸗ 

„gend einer jener Urſachen herzuſchreiben. | 
+ Die näheren Urfachen diefes Siebers find 
ſehr ſchwer auf eine beftimmte Weiſe anzugeben, 
und es herrſcht darin nichts beſtaͤndiges und. ges 
wiſſes. Bald fcheint das Blue oder die Lymphe 


an einer befondern Zähigfeit, Schärfe und Vap⸗ 


pidicät zu leiden, wie die Ausfchläge um ben 
Mund, der Sriefel, die Mundſchwaͤmme bemei- 
fen: bald aͤußern fich Zeichen einer zur Faͤulniß 


geneigten, bald einer fausen, bald eines andern 


— 


nicht 


— 
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— 
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nicht zu dbeſtimmenden Verderbniß der Saͤfte; 


bald findet man kein deutliches Kennzeichen ei⸗ 


nee beſondern Schärfe in irgend einer. Feuchtig⸗ 
keit des Körpers; bald find die erfien Wege fehr 


ſchwach, und mit. fehleimichten. Linteinigfeiten bes 


* laden, wie das Brechen, ber Bauhfluf, und 


mehrere andre Umſtaͤnde verrathen, und. ber Sitz 


der Krankheit ſcheint hauptfächlich im Unterfeibe 


gu ſeyn; bald hat man Entzündungen, Vereite⸗ 


rungen und Geſchwuͤre, Waſſeranhaͤufungen im 


Kopf, eine muͤrbe Beſchaffenheit des Gehirns, 


Blutergießungen, aufgetriebene Blutgefoͤße in 
dem Gehirn gefunden; auch hat man eine Ver⸗ 


ſtopfung des druͤſigen Theile des Gehirns ange⸗ 


nommen; andete haben gar eine Zaͤhigkeit und 
Bappiditaͤt dis Nervenfluidums angeklagt, ober 


ſonſt eine kraͤnkliche Beſchaffenheit ver Nerven 
sich die Urfache gebaltenz welches beunaße 





allei er «ben fo gut Wirkungen und zufällig, 


als Urſachen der Krankheit, geweien fern koͤn⸗ 
Nnenz: zum Theil find: es Hypotheſen, die uner⸗ 
wieſene Dinge zum Grunde ſetzen, alſo Hypo⸗ 
theſen anf: Hypotheſen gebaut. 
So viel ſieht man aus. allem dieſen deut⸗ 


** 
dı Kr vw 


8b) daß vffenbat eine wmerfliche, Wetfchiebenfeit. 


in diefen Fiebern obwalte, und: Daß diefe wohl _ 
größtentheils- von der Verſchiedenheit ber ente 


ferntern Urſachen abhänge, welche einmahl une 


Fr migtelbar das Nervenſyſtem angreifen, ohne eine 


beſondere Veränderung in den Saͤften hervor zu 
bringen, ein anbermahl eine Schärfe in den ers 
flen und zweyten Wegen jugleich erzeugen, wel⸗ 


che auf eine unbefannte e das Nervenge⸗ 
 bäude reißen, und auf eine eben fo unbefannte 


Meife das Sieber verurſachen. Auch entfichen 
die verſchiedenen Erfcheinungen in den Kranken 
— Er TE | ſowohhl, 


J 
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0 fowehl,;" als in den Leichen, unſtreitig von ben 
mannigfaftigen Verwickelungen und Verbindun⸗ 
gen des Fiebers mit vwerfchiedenen Umfländen. 
In allen Faͤllen leidet das Nervenſyſtem an eis 
ner befondern Schwachheit, wodurch .die Natur 
außer Stand geſetzt wird, -eine geringe und leichs 
te Urfache zu überwinden und zu entwicdeln, und 
woraus. anfangs und in der erften ‘Periode der 
Krankheit eine große Meigbarfeit und Empfind: 
lichkeit gegen alle Einorüde entſteht, die aber 
almählig in eine gänzliche Gefhhllofigkeit über: 
eht. | | 
Man hat in den neuern Zeiten von viefem 

fhleihenden Mervenfieber das bisige Nerven⸗ 
fieber unterſchieden, und dahin die Hirnwuth, 
den Lerhargus, die Hndrophobie ohne Hundes» 
biß, das hitzige Nervenfieber der Kindbetterinnen 
"gerechnet *). - Es find dies wahre 5* 







ber, die nur mit beſondern Nervenzuſ In :vere 
bunden ſind, von deren hervorſtechendſtem ſie 
zum Theil ihren Nahmen erhalten haben. Sie 

‚ fangen nach einem gefindern Zuftande mit Uns 
ruhe und Angſt, und unterlaufenden Schaubern 

an; fie werden von geringen Schweiſſen beglei⸗ 

tet, die nichts erleichtern; haben einen. Fleinen, 
ſchwachen, bald gejchwinden,, bald langſamen 
Puls; die Glieder und bie Praͤcordien ſchmer⸗ 
zenz bie Krapfen brechen oft. eine gruͤnſpanartige 
Materie aus; fie haben flarre, blißende,, vorge 

ugen; fie hören ſchwer ‚oder fehr ſcharf; bie 

Zunge ift rauh, trocken, bebend; der Harn klar, 

blaß; die Hitze iſt groß ohue entjprechenden Puls, 
| u. ſ. m. Und nun fliht unter allen viefen-Ums 
| — ſtaͤnden 


®%) Selle Pyretel. meth..p. 292. Ed. alt. p. 309 fg. Rahn 
Adverf. id, pract. voll Lp. 304 lgq. — 
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gaͤnden das Hauotſytaptom -berbor,. wobone die 


Krankheit ven Nahmen. Hat, alt⸗ dns der Biene. 
. yonthyein fort daurendes wuͤthendes Irreſeyn, beym 


Lethargus eine ſtete Meigung zum Schlaf, bey 


=. ber Hydrophobie ein Abſcheu ver. allen Getraͤn⸗ 
ken u. ſ. w. Dieſe Fieber endigen ſich ſchnell, 


faſt immer mit den Tede. 0 
Hierzu kommt noch eine dritte Art, welche 


mehrentheils von einer anſteclenden unwittelbar 


auf das Nervenfſpoſtem teirfenden Urſache ent⸗ | 


ſpringen, ohne allen fonftigen Anlaß vföglih ober 
nach weniger Borbedeutung, auch die geſundeſten 
und flärkiten. Naturen fo heftig angreift, daß fie 


alle Serien: und Leibeskraͤfte fogfeich mit. furcht⸗ 


barer Gewoalt darnieer fchlägt, und alsbald mit 
alten Zuföllen einer allgemeinen Niederlage der 


- Maturkräfte und den unordentlichſten Bewegun⸗ 


112 


gen der Nerven verbunden, ohne * zu entde⸗ 
ckende materielle Urſache in und außet den Saͤf⸗ 
ten binnen vier oder hoͤchſtens zwanzig Tagen 


unter Zuckungen, Schlafſucht, Ohnmachten u, ſ. 


w. allesmeiftens den Tod bringt. 


—2— 7 


ur Be wie das ſchie ihende Merbenfieber alle⸗ 


mahl Borlaͤngſt eine widernatuͤrliche Schwächung 


des Mervenſhſteng voerausgeſetzt, in welchet Proͤ⸗ 


difnofsigr. der Hauptgrund dieſes Fiebers liegt: 
fo befaͤlt dieſe Art im gegebenen Sale den Men⸗ 


ſchen ohne allan Unterſchied den Hatur, „des Al⸗ 
: gaeası Geſchlechts, der koͤrperlichen Beſchaffenheit, 


der Kraͤfte u. ſ. w. 


Dieſe Mervenfieber entſtehen nicht: allein - 


xfuͤr ſich, ſondern weit häufiger werben ſie auch, 
Arfeuders das venrtige Nervenfibet, mit an⸗ 
vVern Fiebery verwickelt, woraus oft eine große 
Verwirrung ber Zufaͤlle entſteht, daß es äußert 


ſchwer Kalt, und ein. ſehr gefchäsftes und geuͤb⸗ 
— Ag tes 
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ſolche Aehnlichkeit mit den Zufällen dee Nerven⸗ 
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tes Auge erfordert, den Zuſtand, ber zugleich das. 


durch hoͤchſt gefaͤhrlich wird, gehoͤrig zu 
len und aus einander. zu ſetzen. Am⸗ meiſten ges 


ſchieht diefe Verwickelung wie Goul« und Gal⸗ 


Ienfiebern, deren Zufälle auch: an fich oft eine 
fieber haben, daß. eine: große Aufmerkſamkeit and 


VWorſicht noͤthig iſt, um, diefe Bow jenen. richtig 


su unterfcheideni: Auch gehen biefe Mervenfie⸗ 


ber nicht ſelten zuleßt in wahre Raulficber-Aber. 


alfieber her; zum Theil gebbren 


“ 


Von diefer Bermidelung ruͤhren die fogenannten 
bösartigen Gallen :, Catarrhal⸗, Faule, Peftilenzis 
ren dahin auch das 
fogenammte Lingarfche Fieber, das Gefaͤngnißfie⸗ 
ber, das, Sumpffirber, das weſtindiſche bösartige 


gelbe Fiebet u, ſ. w.y welche Pringle, Man⸗ 
ro, Brocklasby, Hillary. Lind,. .Makite 


trickMouletrie, u.a, fa: vantreflisy beichgies 


ben habem m - 


Ä — 
Hier iſt nur noch der Unterſchied zu. bes 


merken, der zwiſchen dem ſchleichenden Mervenfie⸗ 


ber, dem Faulfieber, und sinigeu andern Krank⸗ 
beiten flatt findet, als. momit jenes viele Achn⸗ 


Uichkeit zeigt, Lanigrifch*) hat zuerſt die ſchlei⸗ 


einander getrennt. 


chenden Nerven⸗ und: Farulſiebexr, die man vor⸗ 
dem gemeiniglich mit anauder vermengte, non 


Die brennende Hiße, die ‚bey dem Anfühlen 


⸗ 


der Haut unter der Hand. immer brennenden, zu 


werben ſcheint, der ſehr geſchwinde weniger ver⸗ 
aͤnderliche Puls, die heftigern Anfälle, die gelbe, 
trockne, ſchwarze Zunge, ber bittre faulichte Ge⸗ 
ſchuitick, der ſinkeade Athem, ber denfar⸗ 


. bige 
>.» 
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vige Harn, bie roten, gläfernen Augen, bie 

trockne Haut, die flinfenden, faulichten, und blu⸗ 

tigen Ausieerungen, der aufgeloͤſte Zufland des. 

Sluts, u. f. w. zeigen zur Genuͤge ben beträchte 

. Sichen tnterfchteb der Saulfieber von bem ters 

‚ venfleber,. beflen. Verwickelung mit: jenem num“ 
freylich eine * Verwirrung in den Zufaͤllen 

» weine * beydes, die Erkenntniß und Be⸗ 

ublung der Krankreit, dadurch ungemein er⸗ 


wird. 

Die —* Mefpichtion, bie Stiche und 
Schmerzen, die zuweilen in: der Bruſt bemerfe 
werben, bie ungleiche Hiße,. bie Unruhe, bie 
Kopfichmerzen u. 4 w. koͤnnten dem fchleihen: 
. den Nervenfieber in den Augen eines teniger 
aufmerkſamen und feharffichtigen Arztes zuweilen 
das Anſehen einer Peripneumonie. geben, went 
Bi der Leiſſe Athem, die anhaltenbe druͤckende 

Beſchwerde in der Bruſt, welche den Athem be⸗ 
Br unterbricht, ber blutige Auswurf, die flärs 
- Bere Hitze, der ſaturirte Harn, der fich nach ber 
Aberlaß erhebende Puls und mehrere anbere Zei- 
day die Peripnesmonie, von welcher Art fie 
auch. fen, weit von jene m Fieber entfernten. Zus 

weilen haben zwar in ber That: die: Mervenfieber, 
beſonders in gewiffen Epibemieen, anfangs das 


Aunſethen eines gelinden entzündlichen Ziebers oe 


= me: gsoße Miebergefchlagenheit und Entkräftung, 
BR mit deutlichen Remiſſionen, und mo auch 


Beine Aderlaͤſſe erfordert werden, allein der Zur 


fand entwickelt fih bald, und es erſcheinen oft 
i ganz unvermuthet alle Zufälle des Nervenfiebers, 


7 woraus allerdings die groͤßte Schwierigkeit in 


Be ſchieichende Mervenfieber d 
t 8498 eichende erve eber der 
Wahſerſuche des ri opt, 

“5 gi 
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gill, Petit, Ludwig der jüngere, fo ſchon 
‚befchrieben haben, oft ſehr aͤhnlich. Die Geweis 
‚terung und Lähmung der Pupille, — 
das Doppeltſehen, das Fliehen des Liste, die 
befondern Beſchwerden des Kepfes, die Sartabs 
digkeit der Krankheit negen alle Mervenmittel, 
‚pas Kinderalter, das plößliche Geſchreh u: |. w. 
geben den Sitz des Uebels ins Kopfe mehrentheils 
zu erkennen, und unterfcheiden die Waſſerfucht 
des Oehirus von dem eigentlich ſogenaunten ſchlei⸗ 
chenden Merrenfieber, obgleich das mit jener vers 
bundene Sieber allerdings für eine Art Merpens 
- fieber zu haften, :fo mit auch manche Zahn: nud 
Wurmfieber Der Kinder: ſich. als — IRRE | 
UNE a — 


Schiießlich if PPPX zu. —* Bf: „bs - 
“ „fehfeichende“ Nervenfieber: bey uns ſeitener: fur: 
ommt, Bingegen. weit haͤuftget in ‚Engtand,: wo 


zes auch epidemiſch. gehert ſcht hat. Home elin. 


Verſ. Goa15ſagt: Die fataschaßifchen und Ders 


" penfieber (low, fever) färien in- dem Edinburgi⸗ 
— ſchen Hoipitale am gewoͤhnlichſten vor, um. er 
habe viele Fieber beyder Art oft epidemiſch ge⸗ 
Habe, fo daß 8. -oder — zu gleicher Zeit 
‚vorhanden waren, welche die noͤhmlichen Zufoͤlle 


hatten. Dieſes geſcheh unter andern in: pen Jah⸗ 


ven 1773, 17774 und 1776, zu welcher Zeit das 
Nervenfieber allgemein war. Ueberhaupt merkt 


er an, daß das fchleichende Faul⸗ oder fogenuinns 


x 


te Rervenfleber (Typhus nervoſus) unter ben 
gemeinen Lasten zu Edinburg das: gewblnäipfte 
fen, und zwar: komme +3 lediglich in dem Alter 


vom ıgren bis zum zoften Jahre vor. Hiuge⸗ 


gen ſehe man ſelten ein recht inflammatoviſches 
en — ———— —8 & [77 en 


w 
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obadhtete. - Home fchreibt alles der gegenwaͤrti⸗ 
gen Lebensart zu, und er hat wohl Recht. 

7 Heme Leibarzt Weikard hat am Ende des 


-Sahres 1778 im Fuldaiſchen eine ſolche Epide⸗ - 


mie bemerkt, welche leſenswuͤrdig von ihm im’ 
.. „aten Stuͤcke feiner vermiſchten medie. Schr. ber 
ſchrieben worden if. ie fihlich, nach einem 
feuchten, naͤſſen und neblichten Wetter, haupt⸗ 


ſaͤchlich in feuchte, unſaubere Gaſſen und niedri⸗ 


ge Wohnungen ein. Sorgen, andere Gemuͤths⸗ 
unruhen, ſchlechte Koſt, Thaten das Uebrige. 
WManckhl wurden doch erſt die Kinder befal⸗ 
len; dann kam es an aͤltere Perſonen, und end⸗ 
-  Hch auch feldft an die Sranfenwärter, fo daß es 
doch Scheint etwas Anſteckendes ‚gehabt zu haben, 
obgleich die ganze Zahl ver Kranfen unter Er⸗ 

wachſenen nur 15 bis 18 war. . Ein Ähnliches . 





Fieber; hat im Jahre 1777 Hr. Stollin Wien. _ 


* bemerkt, welches nur verwickelter war. 1 


—8 Die Cur dieſer Krankheit ift, fo wie der 


Krankheit vollſtaͤndige Erkenntniß, mit manchen 
ESchwierigkeiten verbunden; weshalb es nieman⸗ 
den cinfallen fan, fein eigner Arzt ſeyn zu 
weile — 
ESSoo viel es moͤglich, ſagt Vogel, muß man 
ſich nach den vorhandenen Anzeigen richten, und 
aus ten vorhergehenden prädifponirenden und ges 
legentiichen Urſachen den ganzen Zufland des 
Keanten auf eine ſolche Weile erwägen, daß 
man dadurch auf’ bie paſſendſte Heilmerhode ges 
leitet werde, die ſich nicht Iinmer auf bie gleichen 


© Meaein ‚gründet, und nach Verfchiedenheit der 


ı: Umflände, verfchtedener Veränderungen: bevarf. 
2..Ueberhaupt aber herricht hierin viel Unbeſtimm⸗ 
.. tes und Unbeftändiges, jo daß felbft miter einers 
„leg Umfländen nicht immer. einerley Mittel bes 
ar \ | fommen, 


° 


’ 
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‚  Sommen,: unb daß oft die paſſendſten Mittel die 
widerſprechendſten Wirfungeh haben, und daher 
wenige ober Feine Mittel nicht felten die beflen 
find. Ueberhaupt ift hier die wichtige Megel zu - 
merfen: daß langſame, fchleichend anfangende 


KKrankheiten auch langfame und verfichtige Mit⸗ 


. tel erfordern, und. daß hier fchlechterdings Feine 
ſchnelle und baldige Huͤlfe angebracht il, Der 
.Argt kann daher in ſolchen Ballen auf keinen 
blendenden Erfolg Rechnung machen, ‚und ber 
Kranfe wuͤthet “in feine eigenen Eingeweide, 
wenn er nicht mit dem fefteften ZUuen auf 
feinen Arzt eine den Umftänden. angemeffene Ges 
duld verbindet. . ; RE 
Sn den allermehreften Foͤllen haben, nad, 
dem faft einftimmigen Rathe aller Aerzte, gelins 
de Brechmittel, gleich zu Anfange der Krank 
"heit gegeben, den beiten Nutzen gefchafft, weil fie 
- einen fehe oft vorhandenen zaͤhen Schleim aus⸗ 
- leeren, auf den Stahlgeng und die Kant wir 
ken, 'zugleich eine Heilfame Erfchärterung in dem 
Drervengebäude marhen, und weil bie: faft nie 
fehlende Neigung zum Brechen dringendſt dazu 
einladet, daher auch auf ein freywilliges Brechen 
immer: eine merkliche Erleichterung erfolgt. Es 
ſchickt ſich hierzu am beſten der Brechweinſtein, 
oder auch die Ipecacuanha in getheilten Gaben, 
zumahl mit Rhabarber verfeßt, worauf man, 
ſtatt anderer warmen Getraͤnke, einen bitkern 
Kraͤuteraufguß ven Chamillen, Miſſen u. dgl. 
nachtrinken läßt. Außerdem muß man immer 
. darauf fehen, daß der Leib auf eine mäßige und 
vorſichtige Art offen gehalten werde, welches am 
ſchicklichſten durch Feine Gaben Rtzabarber mit 
. einem Mittelſalz, oder durch die Rhabarber⸗ 
Tinctur, worin Polychreſtſalz, ober der Tart. = | 
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und zwar, nach Machrides Rat 
- Ver. Kranke genoͤthigt iſt, im Bette zu bleiben, 


DE Ge 


Dose 


r 
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tariſ aufgeldſet worden / mit reichlichem Liqu. 


anod. verſetzt, oder auch durch von Zeit zu Zeit 


beygebrachte Klyſtiere, nach Hurbam’s Nach, 
aus Milch, Zucker und Sulz gefchieht: Durch 
dieſe beftändig erhaltene gelinde Leibesöffnung wird 


ben: colliquativifchen Durchfällen und Schweiſſen, 


dem Frieſel, den Mundſchwaͤmmen und andern 
ſchlimmen Zufällen, oft glücklich, vorgebeugt. Aber’ 
eben fo ferafältig hat man dagegen auch einen 
— zu loſen Leib zu verhäten, weil alle flarfe Auss 
leerungen in biefer Krankheit den größten Scha⸗ 
-“ den bringen, zumahl je weiter es damit gefoms 
auf 3 a 
gn der Folge darf man fi; auch von den 
": Alebelfeiten, Die von einer Schwäche des Magend 
und von einem auf die Nerven wirkenden Nei 
entſtehen, nicht immer zu Brechmitteln verfühs 


ven laſſen, es fen denn, daß ein in dem Halſe 


+ angebänfter Schleim zumakl die Gefahr einer 
Erſtickung drohe, in welchem alle ein gelindes 


Srechmittel zu jeber ge der Krankheit eine uns 
ein geſchwinde Hilfe ſchafft, und dadurch, 


Ya es eine ungeheure Menge Schleim -ausleert, . 
oft viele ſchwere Zufälle, den Faſch, den Schluch⸗ 


bie S cht i. ſ. w. hebt und weg: 
Nächfidem find Blaſendflaſter, 9 gelegt, 
N noch ehe 


von beträchtfühen Nutzen, weil jetzt noch die Em⸗ 


wenn die Kranken gegen alle Eindruͤcke aͤußerſt 


empfindlich werben: daher fie‘ dann erſt wieder 


haben, wenn bie große Empfindlichkeit in 


tzlloſiakeit uͤbergeht. Hat man von der 


J 
Sr 


pfindlichkeit und Meihbarfeit des Mervenfuftems . 
dieſen Reitz verträgt, Ber. alsbald ſchaͤdlich wird, 
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he und der Entzündung, die jene ertegen, etwas 
und vielleicht den falten Brand zu bejorgen, oder 
walten andere Urfachen ob, die ihre Anwendung 
verbieten, fo fann man ſich, fkatt deren, ſehr gut 
ders Senfteige bedierien. Ohne bejondere Ruͤck⸗ 
fit legt man diefe Erifpaftica Hin, wo man .. 
an die Waden, an die Arme; leidet aber 

ee 
fie in den Duden, hinter die Cheen, auf bie 
Schlaͤfe, auch ſelbſt auf den abarfchernen Hin⸗ 
tertheil des Kopfs, welches der Fall bey Verruͤ⸗ 
dungen des Gehirns, großer Betaͤubung des 
Haupts, Schlaffucht, auch bey Ohnmachten iſt. 


Applicirt man fie bloß ber allıemeinen Schwäche 
wegen, fo find die Extremitaͤ Luder ſchicklichſte 


Platz für fie, fo daz man im Nothfall beyde 
Arme und beyde Fuͤße damit werficht. Ueber: 
haupt muß man ben den Blafenpflaflern porzügs 
lich) mit auf den Puls fehen: je geſchwinder, weis 


\ 


Her und kleiner dieſer ift, und je meht within 


Tr 


bie Nervenkraft unterdruͤckt ift; deſto paſſender 


find fie, und deſto mehr Vorzug verdieuen: fie 
ver den Senfteigen, weil die Ausleerung und bie 
Eiterung, die fie bewicken,  auffer ihrer erwechen⸗ 
ben Kraft fehr wünfchenswerth iſt, und weil fie 
defto. beſſer ihrer Abſicht ensfprechen, fe. macht 
Schärfe fie ausführen, umd je beſſer die Eite⸗ 


rung von flatten geht, welches letztere zugleich 


ein gutes Zeichen nach guter Naturkrhfte abgibt: 
Indeſſen gibt es Galle, wo fogar Auch Diefe Aus⸗ 
leerungen die Schwäche vermehren, und andere 
Machtheile bringen: danıt folk man die Blaſen⸗ 
pflafier nicht länger auf einee Stelle liegen laſ⸗ 


fen, als bis fie die Haut eben roth gemacht Has _ 
den, und fie gleich darauf an einem andern Dw 


wieder, - 


te wieder friſch auflegen, welches fo lange / zu 
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2. wlederhohlen, bis duch Ihren Reiß den Lebens⸗ 
st $röften:emporgehoffen, unb der Umlauf des Sen 


ztätäre belebt. werben iſt. Bo: man fie ihre völs 


ü "u fige Wirkung thun laſſen, und annehmen barf, u 


>. BAR vielleicht die: Lymphe an. einer .befondern Zäs 


‚u bigfeit. leidet: da iſt allerdings von ben ſcharfen | 


“irtheilchen “der Canthariden, melde Durch Die er: 
culcerirte Haut ins Blut gehen, eine gertheilende 
Wirkung. auf ht Lymphe zu erwarten, wo⸗ 
durch ſich alſo d Blaſen⸗flaſter um ſo nuͤtzlicher 

na en. 

Ferner — man von einer ganz gelinden 


Befddennna der Ausduͤnſtung die beſten Wir⸗ 


kungewn' in dieſem Fieber gefehen. Die. Patienten 
beſinden ſich hierbey gewoͤhnlich am beſten, und. 
fuͤdlen daher die‘ mehrſte Erleichterung det mei⸗ 
ſten ihrer Zufälte, beſonders auch der Beaͤuſti⸗ 
sung. Diefe Wirkung leiſten voterſt Brechmit⸗ 
tel in ſo kleinen Dofen, daß fie hoͤchſtens eine 


J if 


: : Eebelfeit erregen, mr dam sverzäglichem: Nutzen, k 


- weil fie-auffer dieſet und ihrer auföfenden Wir⸗ 


kung zugleich ‚eine heilſame Wirkung auf "das 


 -Metvengebäube ‚haben, Die Lebensfräfte unterftd- 
u und krampfſtillend ſind. 


= Ans eben: der Ruͤckſicht verdient bier der 






. Sampher, in gang deringer ? 
:voezuͤglichen Platz, weil er n 
Muͤnſtung unterhält, fondern auch die Nerven ge⸗ 
finde reißt, die Krämpfe hebt, und Ruhe ſchafft. 


Am beſten ſchickt er ſich Hier in einer Emulſion, 


welche zugleich die unotdentlichen Bewegungen 


veſaͤnftigt. Oder man laͤßt von ihm mit vegeta⸗ 
biliſchen Säuren einen Julep bereiten, von mel. 


a Art . B. ver Julep. e camph. acetol. *) 
— LER ifpeng aus b,“ Engl. tet ch. $ 


uk 


” Un 


fe gegeben, einen . 
allein die. Augs 


Gusim;‘ sad. de . duası Sacıbs . 
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und Biffee 
Dienfe leiſtet. 


en Theilen entfichen, vorübergehend, Falt find 
u ſ. w., und weil: fie auch, fo lange fh uch 
) “4 en 


wi 
@n. une. dis, Acet. vin. libr. un, M.£ 4. D. S. Efläßs 
feige | u 
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ein ſchleimichter oder anderer Unrath in’ben eis 
fien Wegen aufhäfk, ſich niemals ſchicken. Bloß 
allgemein uͤber den ganzen Koͤrper verbreitete 
warme gelinde Schweiße find es, die hie meh⸗ 
rentheils die beſte Erltichterung aller ufälle‘ 
haften," und diefe foll man zu erhalten Suchen, 
Aber Auch, ‚überhaupt darf man nicht einzig und. 
allein auf diefen Mitteln beftehen, fondern man 
muß immer. laufchen, wobey ‚und bey welchen 
> Mitteln fi die Patienten am beften befinden, 
And melden Weg die Natur zur Erleichterung 
- und Heilung der Krankheit vorzüglich einfchlägt, 
Dieſem muß man, fo viel möglich, mit Vorſicht 
folgen, wozu freylich eine große Aufmerkſamkeit 
und Scharfſicht gehoͤrt. 
Bey einem offenbat krampfhaften Zuſtande, 
Zuckungen, Sehnenhuͤpfen, Zittern der Glieder, 
alten Gliedmaßen, einem kleinen, feinen, zu 
khaͤrtlichen Pulfe, übertrifft der Moſchus alle an - 
dere Mittel. Aber man muß .ihn vom balden 
bis zum ganzen Scrupel alle 2, 3,.4 Stunden, 
in Beldrianthee geben. Zuweiſen khnnen ſich 
bier, 39 beſonders bey großer Kleinmoͤthigkeit 
und gaͤnlicher Slafloſigkeit, bey Verruͤckungen 
des Gehirns, bie hier ganz anderer Art find, 
wie in ‚andern Sichern, geringe Gaben Opium 
als das Laud. liqu. S., die Tinct. ths· 
aica zu 3 bis 10 Tropfen alle 2 — ; Stunden 
— Man hat davon die beſten Win 


ı 


8. 


kungen gefehen.. Dome fagt, es verfchaffe Schlag 
en. | 


und Ruhe ohne Üble Folg 
ZÜberlaffen findet "Überhaupt in feinem Fie⸗ 
ber fo wenig Statt, wie in diefem, außer in 
gewiſſen ſebr feltenen Fällen ganz zu Anfange 
ber Krankheit und in ganz geringer Ouantitäe. 
Es geſchieht nämlich zuweilen, daß dieſe Krank⸗ 
Oec. techn. Anc. CIh Thel. BE Oi. 
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heit anfangs wirklich mit entzuͤndungsartigen Zu⸗ 
faͤllen verbunden iſt, und daß der Kranke etwas 
Blut entbehren kann; aber man huͤte ſich ja, 
daß man ſich hier nicht von ſcheinbaren Anzeigen 
und von ben Empfindungen des Patienten, wel- 
her von der Aderlaͤſſe gewiſſe Erleichterung, zu 
erhalten hofft, hintergehen läßt, weil man dadurch 
den größten Schaden anrichten kann, ber nach⸗ 
her nicht wieder gut zu machen if. Auch ift 
dab Ausbleiben der monathlichen Reinigung hier 
fein Grund zum Abderlaß. 
Spo —2*— zwar das Aderlaſſen an ſich 
Naiſt, fo erfordert zuweilen der heftige Andrang 
des Gebluͤts nach irgend einem edlern Theile, 
befonders nach dem Gehirn, dag man dem Blur, 
diefem Theile fo nahe als möglich, durch Schröpfe 
koͤpfe und Blutigel Luft mache, vorzüglich duch 
die Teßteren, vie man baher an die Schläfe, bins 
ter die Ohren und am Halſe herunter, fo wie 
‚ jene. im Naden und auf das abgefchorne Hins 
terhaupt anfeßen läßt. Es gehören dahin auch 
Fußbaͤder und wiederhohlte ermeichende Klyſtiere. 
Iſt die Schwäche fo ‚groß, daß ſich der Kranke 
‚nicht aufrichten kann, um fi der Fußbaͤder zu 
bedienen, fo fchlägt man an deren flatt mit war: 
men Waſſer durchnäfte Tücher um die Füße. 
* 7 Bey colliquativifchen fchwächenden Durch: 
“ fällen dient die Tinct, rhei amar., die Rhabak 
ber ſelbſt in Kleinen Dofen mit Caſcarillextract, 
. ‚oder. mit Fleinen Gaben Sjpecac., die Arnifawurs 
zel, das weiße Sydenhamſche Deeoct mit etwas 
zothem Wein vermifcht, das Decoct. terr. ja- 
Ppon. Difp. Lond. alle Stunben zu einem Eß⸗ 
föffel voll, Alaunmolfen, das arabijhe Gummi 
in Aqu. menth. pip. aufgelöfet mit etwas Laud. 
kiqu, over Tinct. thebaie, verfeßt, ober — 
| —— Re 





f 
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nebſt reichlichem Trinken fchleimiger Tifanen, aus 
Hirſchhorn, Salap, Altheemurzel, Cap u 1. w. 
© zu:welchem allen man eine gehörige Quantität 
rothen Wein miſcht. Iſt der Leib gefpannt und . 
aufgetrieben, fo leiſten Umſchlaͤge yon rothem 
Wein, auch Klyſtiere von China und Chamillen 
„mit etwas Wein, ſehr Fraftige Dienfte, — 
Aber man muß wohl beurtheilen, wo es 
Zeit iſt, mit aller Gewalt einen Bauchfluß zu 
. heinmen, und wo man ihn hingegen nur maͤßi⸗ 
gen, oder gar gelinde unterhalten muß, teil, einz 


mahl, ihn eine große Erſchlaffung der. Gepaͤrme 
und ihrer ausduͤnſtenden Gefäße verurſacht, ho 
wo der Abgang daher roh, Bünn und colliquati⸗ 
viſch ift, ein andermahl .aber ein, berbarbener Uns 
sach, deſſen Ausleerung ſehr oft anfangs ner: 
nachlaͤſſigt worden, auch eine verſchluckte ſcharfe 
Materie, ‚welche die Schwaͤmmchen hergegeben, 
:: folchen hervorgebracht Hat, noch ein andermahl er 
endlich auch offenbar heilſam und kritiſch If, und 
unter den befien Zeichen ‚der Befjerung von ſtat⸗ 
. ten geht, welche. Sälle marı darum wohl zu uns 
terſcheiden hat, ehe man an die Stopfung eines 
Durchfalls denken darf, der nur freglich in kei⸗ 
- mer Keankheit fo leicht Die Graͤnzen der Heilfams 
keit überfchreitet, als in. diefer. —— 
In colliquativiſchen ſchwaͤchenden Schweiſſen 
ra. iſt ein rother unverfaͤlſchter Wein, mit Waſſer 
verduͤnnt, ein vorzuͤgliches Mittel, wohin ferner 
: ein halbweinichter Aufguß der Salbey, bie bittes 
ee Mhabarbertinctur, bie gehörige Ausleerung ' 
faulichter Eruditäten, bie a bon wars 
: men Setränfen, eine leichtere kuͤhlere Bedeckung, 
ſelbſt gelinde Opiate gehören; und gegen das 
Ende der Krankheit die China und Gerpentaria, 
> — Bbaamu 


und 
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am llebſten, wenn es moͤglich, in Pulver, fenft 

- im Decoct oder Aufguf. - 

-- Gegen den Sriefelausfchlag hat man: nichts 

bejonderes vorzunehmen, außer daß man über, 
-  Baupt durch die oben gegebenen Vorfchriften fei: 

nen Ausbruch zu verhüten fucht, welches durch 

nichts beſſer geſchieht, als durch eine zeitige Rei⸗ 
nigung der erſten Wege und eine vorſichtige Maͤ⸗ 
ßigung zu ſtarber Schweiſſe. Kommt er hinge⸗ 
gen von ſelbſt gegen das Ende ber Krankheit 
mit merflicher Erleichterung aller Zufälte, und 
iſt er folglich kritiſch, ſo muß man im durch ei⸗ 
ne ganz gelinde Diaphoreſis und durch Rärfende 
Mittel au erhalten fuchen. | 
Die Mundſchwaͤmme — auch oft ei⸗ 
- ne: eigene Aufmerkfamteit; weil fie große. Be⸗ 
ſchwerden verurſachen. Der Borax mit Roſen⸗ 
* honig, mit Rob. diamor., dianuc., herb., oder - 
‘ Mucil; Sem. cyd: in — Propertion leiſtet 
hier alles, was man wuͤnſchen kann. Den Mund 
Fund Hals, in welchem ſich dann auch nicht ſel⸗ 
gen“ efehtoüre entfpinnen, läßt man. zu gleicher 
Zeit mit einem Geigen:, Leinſamen⸗, Altheewur⸗ 
: jelz oder Salvey⸗ Decoct, worin ebenfalls Borar, 

anderthalb Loth auf ein Pfund, aufgeldſt wor⸗ 
den, und mit Roſenhonig vermiſcht, fleißig aus⸗ 
ſpuͤhlen und ausgurgeln. Auch dient hier die 
Myrthentinctur mit ſechs oder achtmahl fo viel 
Rofenhonig. Alle zufammenziehenden Mittel aber - 
ſchaden. Haͤuft ſich hierbey in dem Halſe eine 
große Menge zaͤhen Schleims an, fo daß dadurch 

das Schlucken ſowohl, als das Athemhohlen, ers _ 
„ſchwert wird, welches zuweilen bis zur Erſtickung 
ſteigt, auch oͤftere Uebelkeiten erregt werden; fo 1 
befreyet in ber Melt nichts gefchwinder von als 
len dieſen Veſchwerden als ein — * 
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mittel/durch den. Auswurf einer geoßen Menge 
Schleims. | a Eee | 
5. Erfolge ein critiſcher Speihelfluß, der ohne 
Mundſchwaͤmme die wünfchenswerthefte Erfcheis _ 
nung ifl, wenn zumahl die Haut ſich dabey in 
einer gelinden Ausduͤnſtung befindet; fo muß man 


> ‚viefen ja zu erhalten und alles abzuwenden füs 


dyen, was ihn im geringften. flören kann. Dies 
geichieht durch fleifiges Trinfen warmer bemils 
eirender Getränke und folcher Gurgelwaſſer mit 
Borar und Bob. Sorb., durch Vermeidung als 
les Falten Trinken, durch warme Eſſigdaͤmpfe, 
- bush -Auflöfung des. Speichels, wenn er zu zäh 
iſt, vermittelt des Goldſchwefels, Meerzwiebelho— 
ige, mineraliſchen Kermes, Salmiaks u. ſ. m., 
welche theils zu den Gargelwoaſſern geſetzt, theils 
. eingenommen werben muͤſſen, zuweilen auch durch 
ein gelindes Brechmittel, wenn der Hals zu fehr 
von Schleim angefüllt wird. Es märe bie Fra— 
'ge, ob man niche felbft wagen dürfte, folchen 
durch Duedfilber zu befördern, da fich folches in 
der Waſſerſucht des Gehirns ja mehrmahls durch 
dieſe Wirkung Fräftig bewiefen hat. 
>. Die Hauptanzeige in dieſem Sieber bleibt, 
neben ver Beilmetgode einzelner dringender Zus 
‚fälle, und auffer vekgntfernung der vorhandenen 
geringen Urfachen, welche theils den Tterven ein 
[hädlicher "Meig find, theils die ſchon ſchwachen 
Kräfte der Natur noch mehr niederbräden, ims 
mer die Aufrechthaltung der Lebensfräfte, mels 
che: vie ganze: Aufmerkſamkeit bes Arztes erfors 
dert. Die beften Mittel hierzu find vorzüglich 
der Wein, Senf und Blafenpflafter, die flächtis 
gen Laugenfalze, ber Campher, die Serpentaria, 
Sontrayerve, Angelika, der Mofchus, bie Falls 
„.- Boautblüchen, der Phosphorus, und die Ehina, 
ww maaoı, 15 beſon⸗ 
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beſonbers in einem halbweinichten Aufguß und 
mit der Häffte Schlangenwurz vermiſcht. 
Diie Chinarinde wird vorzüglid dann als 
ein Hauptmittel angezeigt, wenn das Sieber, wie 
es oft gefchieht, gegen das Ende der Krankheit 
anfängt ordentlich zu remittiren. Sie madht dann | 
die Memiffionen allmählid) deutlicher, verhätet 
den Falten Brand, der um diefe Zeit leicht von 
den Blafenpflaftern, von dem Durchliegen ent: 
fieht, wendet böfe Metaftafes ab, befördert und 
unterftäßt die Erifes, erhebt die Kräfte, erleic: 
tert den Abfall der Schwaͤmmchen, hemmt bie 
colliquativiſchen Schweiße, und hebt überhaupt 
Die Neigung zur Säufnif. Home fagt, die Rin 
de habe fa gleihe Wirkuͤng mit dem Leine, 
nur dauert jene länger und zeigt fich fpäter. 
Auch fagt er, die Rinde ſchade faft immer bep 
einem beengten Athemhohlen, helfe Hingegen alle 
Zeit ben einem Zittern der Glieder und bey me: 
nigem oder gar keinem Durſte. Zu gleicher Zeit: 
muß durch eine paffende Verbindung der China 
mit andern Mitteln auf die Wege Nüdficht ge⸗ 
, ‚nommen werden, welche die Natur zür Beſiegung 
“der Krankheit gehen will. Am leichteften mir 
der Magen die Rinde in diefen Umſtaͤnden in 
‚ einem falten’ Aufgufie vertragen, und zwar 0 
‚daß mit geringern Gaben angefangen und alk 
wählig zu größern geftiegen wird. | 
—* Ein Hauptmittel iſt die China auch mit ve 
‚ getabilifchen und mineralifchen Säuren, — web 
che letztere an ſich in dieſer Krankheit fonft ſchaͤd⸗ 
lich find, — wenn das Mervenfieber in_ ein fat 
les übergeht, welches: fi nicht felten ereignet. 
Es muß dann Äberhaupt auf die Unterftüßung 
. her Kräfte weit nachdruͤcklicher gefehen een“ 


* 
va 
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obgleich in dieſem Fall insgemein alle Huͤlfe ver⸗ 


lohren iſt. | 


Uebrigens ift als eine allgemeine Regel noch⸗ 


mahls zu wiederhohlen, dag man mit den herz⸗ 


ſftaͤrkenden Mitteln nicht zu eilig ſeyn, und daß 


man überhaupt behutfam und fangfam zu Wer⸗ 


fe gehen muͤſſe, welches in allen. fchleichenden - 


Krankheiten eine Regel von Wichtigkeit iſt. 
Das Verhalten und die Diät. in dieſem 
Wieber verdient eine eigene Aufmerffamkeit. 
| Sn feiner Kranfheit hat man mehr Urſa⸗ 
‚he, dem Kranken Much einzufprechen, und fein 


BGenmuͤth durch die befle Hoffnung einer baldigen - 
Beſſerung zu ermuntern und aufjurichten, als 


in diefer, weil in Feiner Kranfheit der Muth fo 
niebergeichlagen, und die Beſorgniß und Surchte 
famfeit fo groß. ifl, ala in diefer, wodurch aber 
die Krankheit‘ ungemein genährt und verjchlim- 
mert wird. Diefe Vorfchrift iſt jo michtig, daß 
davon ein. großer Theil der Beſſerung abhängt. 
Man muß den Kranken auf mannigfaltige und 
feinen natürlichen Üteigungen angemefjene Wei—⸗ 
ſe, durch muntere, unterhaltende Gefpräche und 
Erzählungen, durch Mufif, u. |. w. beſtmoͤglichſt 

auıfzuheitern, zu erfreuen, und zu vergnügen fus 
hen. Man hat Benfpiele, daß eine große Freu⸗ 
de, die dem Kranken gemacht worden, auf eine 
unerwartete Weiſe das Sieber geheilt habe, nach⸗ 
dem zuvor bie Urſachen waren entfernt worden. 
Tächfldem ift die größte Ruhe nöthig, weil 

die geringfle Bewegung ſchon fhwächt, und dem 
Kranken den Athem benimmmt, fo wie alles vera 


mieden werden muß, mas den fehütternen und 


bangen Geiſt im geringften erfchüttert. , 
Die Luft, worin ſich der Kranke befindet, 


muß teoden, zeit, und uͤberhaupt weder kalt, 


Bb 4 noch 


— 


392. Rervenficber. 


noch warm feon, doch, nach den Umſtoͤnden, bald 
tühler, bald wärmer. | 
Leichte, fluͤſſige, nahrhafte Epeifen, nicht 
fette, dünne Fleiſchſuppen von Hähnern, Kalb⸗ 
fleifch, mit allerfand Gemär;, Gago:, Kirfch, 
Amichads :, Hanebuttenfuppen mit Wein, Pos 
»meranzens und Citronenfaft nebfl den Schalen, 
 CEppotter, Zimmt, Muskatennuß, dünne Geleen, 
ſelbſt zartes Kalb:, Hühner: und Taubenfleifch, 
wenn das Fieber unvermifcht, die erſten Wege 
sein find, und der Patient das Fleiſch überhaupt 
verträgt, u. f. w., müflen Dem Kranken von Zeit 
gu Zeit in Fleinern Portionen gereicht werden, 
obgleich ihm aller Appetit zum Eſſen fehlt, fo 
wie er auch ohne Durft oft, nur immer wenig 
auf einmapl, trinken muß. Ganz vorzüglich ſchi⸗ 
den fih hierzu Wein⸗ und Senfmolfen, welche 
gugleich eine überaus wirffame Arzney abgeben. 
Man bereitet fie auf folgende Art: zwey oder 
drey Eptöffel voll geſtoßenen Senfs werben in 
einem halben Quartier Mich und eben fo viel 
affer gefocht, und, nachdem dies einige Zeit 
geichehen, einige Eflöffel vol Wein dazu gegofs 
fen, als wodurch die Scheidung. der Milch beförs 
dert, und die Molfen. auch Fräftiger gemacht wer⸗ 
den. Dder man nimmt ein Maß Mil. ein 
halb Maß Waſſer, eben fo viel Wein, und 2 Loth 
Senfmehl. Nach dem Durchſeihen trinkt ber 
Kranke davon von Zeit zu Zeit ein Theekoͤpfchen 
voll, Außerdem dienen zu Getränfen Brod⸗ 
und Zwiebacksdecocte, Haber- und Graupenwel⸗ 
gen, alles mit Wein vermilcht.. Sn Anfehung 
der Quantität des Weins und der übrigen Herz 
färfungen, die mun dem Kranken an Speijen 
und Oetränfen gibt; muß man fig immer nah 
‚dem Pulfe und den übrigen Umſtoͤnden tichen 
ne: un 
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» und beſonders Acht geben, ob ein flarfer Trieb 
bes Geblüts nach dem Kopfe borhanden, den der 
Wein zum größten Schaden vermehren Fünnte. 
ZJe ſchwaͤcher die Kräfte find, je Eleiner und un- 
bemerklicher der Puls ift, je mebr ber Patient _ 
„irre redet, fchlaffüchtig ift, Falte Gliedmaßen bat 
u. ſ. w., deſto dreifter, quartier: und mafweife 
binnen 24 Stunden, mit mehr oder tweniger 
Waſſer vermifcht, darf man einen guten“ flarfen 
ein geben, wodurch man faſt einzig und allein 
bie gefährlichften Kranken gerettet hat, an wel⸗ 
„Gen ſchon alle Zeichen des Todes vorhanden was 
. zen") Der Mein ift ein Hauptmittel, und 
. „übertrifft alles, was das Herz färkt, Nach ihm 
wrird der Puls voller, regelmäßiger, dag Haupt 
fteyer, alles beffer. Es ſchickt ſich dazu ein uns 
. berfälfchter alter Rheinwein, ‚Portwein, Madera, 
Mallaga. Je ſtaͤrker der Trieb der Kranken zu 
Bein iſt, deſto mehr Huͤlfe verſpricht und gibt 
.. er Auch iſt es merkwuͤrdig, eine wie große 
Portion Wein diefe Kranken vertragen, viel 
mehr als in gefunden Tagen, Die Quantitaͤt ift 
daher auch ungemeſſen, fo lange er nicht den 
Kopf einnimmt, | WERTE ic 
Die Getränke muͤſſen überhaupe nicht fo 
‚ warm, wie bey topifchen Entzündungen, und nicht 
fo alt, wie in Kauffiebern, feyn; doc äußern 
Kranke bigpeilen. einen ſehr fiarfen Trieb nad) 
Faltem Wa er, welches man ihnen zugeſtehen darf, 
wenn man davon nicht vielleicht einen gegenmwärs 
Aigen heilſamen Schweiß. oder Speichelfluß zu 
aa — Dh flören 
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fiören fürdten muß. Uecberhaupt hat man ſich 
in Anfehung ber Temperatur, des Berhaltens 
und der Gerkänfe allemakl nach den Umſtaͤnden, 
morin ſich der Kranfe gegenwärtig befindet, zu 
richten. 

Sehr lange Yauert es gemeinighch, che ſich 

Die Kranken, nachdem fie dies Kieber gloͤckli 
äberfanden, wieder erhohlen, daher ihren Kraͤf⸗ 
ten ncch geraume Zeit nachher, das heift Mo: 
nathe fang, durch die fisrfendfien Mittel aufges 
offen werden muß. Diefe find: eine ausgeladh- 
te feine China in Subftang, .oder mit Waſſer 
und Wein infundirt, auch bittere Kräuter: und 
Stahlweine, der Wein felbft, das Whnttfche 
Elixir löffelweife, Aufpeiterung und Zerſtreuung 
tes Gemuͤths, fleifige nicht ermuͤdende Bewegun⸗ 
gen, befonders zu Pferde, und in einer reinen, 
frischen, trodnen Luft, nahrhafte, aber frarfam. 
und in wiederhohlten Fleinen Portionen gereichte 
Speijen, vie Enthaksung von allem Schwerver: 
daufichen, und was die Merven fchwäct, als: 
ber. Benjchlaf, flarfe Anftrengung bes Geiſtes u. 
ſ. w.; endlich auch Falte Bäder, "worin glob. 

martial. aufgelöfet worden, und Stahlwaſſer. 
Vorſtehende Ueberficht der gewöhnlichen Zus 
fälle in den Nervenfiebern und der Heilart ders 
felben, welche ich aus dem oben angeführten Bo: 
gel ſchen Handbuche entiehne habe, wird Bins 
reichend feyn, einen Begriff von der Gefährliche 
Feit diefer Krankheit zu geben, und wie fehr man 
Urfache habe, fich, gleich einem gefchieften Arzte 
anzuvertrauen und bejien Anordnungen vertraus 
envoll.und mit Genauigkeit zu befolgen. Die 
ährigen Schriftfteller, welche diefe Krankheit be- 
fchreiben, hat. Vogel a. a. O. genannt, und 
auch im zten Theile vefjelben Werkes noch u 
| — 
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Machtrag dazu geliefert. Außerdem iſt beſon⸗ — 


ders folgende Schrift nachzuſehen: 


u J J 
Bemerfungen über daß. Reevenfieber und feine 


1798 don! Dr. Chr. W 


r > — 


JComplicationen in den Saheen 1796. 1297 und 


b. Hufelan 


[3 


Jena 
1799. 199 ©. 8. - | 2 
Vom TTervenfieber der Hunde fehe man 
Am Urt, Hund, Th. 26, ©. 408. j 


Was man ſonſt bey Thieren fo nenne, iſt 
nichts anders als eine von. vielem ſtockenden 


Schleime entflandene Krankheit, und es iſt bars 
uͤber der Art. Schleimfieber nachzufehen. 
Nervenflechte, oder Nervengeflechte, |. im Art. 

Nerve, oben, © 323. | 


Nervengeiſt, darunter verſteht man einen ärherl: - 


fhen Nervenſaft, wodurch die Nerven ihre Wir⸗ 

tungen äußern ſollen, deſſen Daſeyn aber nies 
. mand erwiefen hat, und überhaupt Auch fehr sro; 
blematiſch if. S. YrTervenfaft, im Art. Ner⸗ 
9, oben, ©. 253. 4 
Nervengewebe, |. Nervengeflechte. 

Nervengras, ein Nahme des Sandrohrs, Arun- 


do arenaria Linn.; ſ. ten Art. Klittag, Th, 


40, ©. 624. und unter Bohr. 
— fo nennen einige die Netzhaut im 
| uge. —— | 
Vervenknoten, |. im Art. Nerve, oben, ©. 325 fl. 
Nervenkrankheit, eine jede Krankheit, welche in 


einer mangelhaften Befchaffenheit der Merven, 


in der zweyten Bedeutung diefes Wortes, gegruͤn⸗ 


‚det ift. Außer dem eigentlichen Mervenfteber, mo: - 


von oben ein eigner Artikel handelt, gehören da: 
"Bin der Schlagfluß, die Ohnmachten, die fallen; 
de Sucht, Lähmungen ꝛc. welchen eigne Art. ges 
widmet find, weshalb ich mich hier nicht bey ihs 

nen’ aufhalten "darf. Oefters begreift man auch) 
die hyſteriſchen und hypochondriſchen Zufülle mit 


unter 
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unter dem u Her Nervenkrankheiten, 1006 
von Th. 27, ©. 566 fl. nachzuſehen if. 

2 Da mandıe von den Uebeln, welche von 

Schwachheit der Nerven herruͤhren, Rn fang: 
wierig zu ſeyn pflegen, und eine forgfältige Bes 

- Handlung und Auffiht des Kranfen erforbern,- 
mozu nicht im jeder Haushaltung ſchickliche Ge: 
fegenheit ift: fo hat unter andern ber Herr Dr. 
and Hofrath Schuch in ber Vorfladt St Ge⸗ 
org ben Hamburg eine Anſtalt - für Gemuͤths⸗ 
und Nervenkranke errichtet, über die man im 

.. Sregmüthigen vom ı6ten Decemb, 1804 ©. 817 
— 818 einige. Nachrichten finde. 

Neryvenlehre, handelt in der Zergliederungsku 
den Urfprung, das Ende, ben - bie Verri 

‚ tungen und ben Mugen ber er ab; fs den _ 
Art. Nerve, oben, ©. 310 fl 

Nervenloͤſen, nennen: die Schmiede eine Opera⸗ 
tion, wo fie die fehnige Ausbreitung der Mus: 





keln des Vorderſchenkels, oberhalb Des Arms ums _ 


‚sen an ber Bruſt gleich unter ber Haut, nach⸗ 
dem ſie die Haut zertrennt, und bie jehnige Aus⸗ 
breitung mittelft eines Gemfenhorns in bie Höhe 
gehoben haben, zerjchneiben, und zwar aus ber 
Abſicht, die vorbuͤgigen Pferde oder die gekruͤmm⸗ 
‚ten Vorderſchenkel gerade zu machen. Ss iſt ei⸗ 
ne unwirkſame und unſchickliche Verrichtung. bie 
in keinem Betrachte gute Dienſte leiſten kann, 
und man muß ſich wundern, wie der ſonſt ge⸗ 
ſchickte und wider viele ſchaͤdliche Operationen hefs 
tig eifernde Roßarzt, Herr er offe, dieſe Ope⸗ 

ration billigen und ſelbſt machen konnte, auch 
ſelbſt bekennt, daß ſie ihm oft gegluͤckt wre, die 
Vorbuͤgigkeit zu heben. Nicht zu gedenken, daß 
durch eine. Zerſchneidung diefer —2 Ausbrei: 
ER die ZN in - Wirkungen noch. _ 

gehin⸗ 
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gehisbert werden, und ihre Zuſammenhaitung 


u Spannftaft verlieren, jo. ift der Sitz der 


Krankheit in‘ dieſer garnicht, fondern in allen 


‚ ber Yushredung entgegen wirkenden Muskeln 
zu ſuchen. ©. vor 


ig. 
Nerxvenmark. die aa Subſtanz/ melde in 


— 


* 


den Nerven, ober vielmehr innerhalb der roͤhren 
förmigen Nervenhaͤute ‚enthaken if. ©. im Art. 


Nexve, oben, S. 333 


—5 — Sipho, heiße in der Emhglslogie 


: ein gewiſſer Canal, den die wielfammerigen Schue⸗ 


cken haben, durch welchen ein fleiſchiger Theil⸗ 
des Thieres bis an. die Endſpitze gebt, und vers 
möge befien das Thier fein Gebäufe: regieren? ſich 
ne in und an- dentfelben gebdrig Li ee 
. gen kann. 
Nervenſaſt ein feht feiner, geiſtiger, flͤſſi— iger Kbe⸗ 
ver, welcher von einigen in ben Roͤhren der 
RRindunganerven angenommen, und fuͤr den Si 
der Empfindung und des Lebens,- angenommen 
witd; Fiuldum nerveum, der. Gebirnfaft, die' 
Acebenogeiſter. Nach anderen dienet dieſe Fluͤſ⸗ 
— bloß, die Nerven — ©. m 

Act. Nexve, oben, — 352 fl. ©. auch Les 
"benegeifker, Th. 67, S. 159 fl. 

‚ ein: Aus. Bert, Dehlen und die Ders 

peu flärkenten Kräutern zubereitete Salbe, die 
Nerven durch Einſchmieren damit zu flärfen; Un- 


- geentum nervinum. Man nimmt dazu. Sevi 


werveein. 168. .Ol. chamemill, Ziv. Ol. Laur, 
vj. Ol. anthos. 38. Wenn das Schoͤpſenun⸗ 


Min über, gelindem Feuer geſchmolzen ift, wich 


⸗ 


es mit dem Chamillenoͤhl zu einer Salbe berei⸗ 


tet, und dieſer, nachdem ſie vom Feuer genoms 


men, das Lorbeer⸗ ind Rosmarinobl noch bey⸗ 


vi. ; Diefe Salbe wird IM. . wärmend und 
— nerven⸗ 


u 
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nervenſtaͤrkend gehalten, und bey erſtarrten und 
gelaͤhmten Gliedern angewandt. 
Eine kraͤftigere Zufammenfegung ae Be. 

- Unguent. althaeae Zviij. Fr: CC. [uccinat, 
Tinctur: cantharid. a&, 3. Ol. delt. Chamom,, 

- Menth., Bacc. Laur., Bacc. Junip, & zi. M, 

- F. Un guentum. Sft bey gelähmten Gliedern 

. —5— nuͤtzlich zu gebrauchen. Oder einfa⸗ 

her: Bon obiger Nervenſalbe Fir. Tinct. can- 
— 36. Camphor. 38. Man miſche es. 
— ſ. im Art. Nerve, oben, S. 323. 

—— che. Die Uebel Die davon berrühzen, 
findet man im Art. LTervenfieber und Nerven⸗ 
krankheit genannt. 

Nervenſtaͤrkende Mittel. Dahtin gehoͤren alle dus 
ßerliche, einfache und zuſammengeſetzte, ſtaͤrkende 
Mittel, roborantia; ſ. ſtaͤrkende Mittel. 

—*8 bie Verlegung eines Nerven vermits 
telſt einer Nadel, eines Dorns oder eines. andern 
pſoitzigen Dinges, woraus nicht ſeiten ſehr gefaͤhr⸗ 

> Hche Zufälle entſtehen. S. im * Tlewe, 
‚oben, ©. 334. - 5 2 

Vieroenfpfiem, der ‚ganze Umpfang der Empkus 
dungs⸗ und Bewegungsnerven in einem Körper, 
in ihrer gegenfeitigen- Verbindung betrachtet. ° 

Nerventinctur, f. fehmerzftillende Tropfen, int 

Buchſt. S. ©. auch im Art. Naphtha, Tb. 

. .. 101, ©. 229. Weber die Beſtuſcheſſche Ver⸗ 
ventinetur insbeſondere fehe man Taſchenbuch 

- für Scheidekuͤnſtler 1784, ©. 160. 1792, ©. 
169. Crell's chemifche Annal. I. ©. 341 fl. 

e 1797. I St. ©, 151. Selle neue Shel. 
ge x. I, ©. 137. 

LIervenverlegung, —— f im Art, 
Lierve, oben, ©. 333 fl. Anh bey Thieren 

‘ Behen Reroenperigungen, meiſtentheils ei ‚ges 
ährlich: 


{ 


Nervenwarze. Nesdenizer Selterwaſſer. 399 
gwiungen oft toͤdtliche Zufaͤlle nach ſich. Wenn 
große Nerven der Gliedmaßen ze — wer⸗ 
den, ſo erfolgen mehrentheils 8 hmungen; wer⸗ 
den ſie nur zum Theil verletzt, ſo entſtehen hef⸗ 
tige Krämpfe, wie, z. B. die Hirſchkrankheit nach 
halbverletzten Nerven bes. Schweifes bey dem. 
Schweifſchnitte nach engliſcher Art ſehr oft ver⸗ 

| anlagt wird, und wo alle mögliche Mittel feuchte 
[08 angewendet werben,” wenn man. nicht der 
ganzen. Nerven zerſchneidet. 
enwarze, kleine Warzen an dem Ende der 
." Merven .auf der Zunge und in der. Naſe, weſche 
der eigentliche Sitßz des Meſchmacks und des Ges 
„ae find; Papillae Narveae,. : * 
Vervenwunde, — VNervewerletzung. 

ne ft im Art. Sadenwurm, ; 12, 

: 28°... 

Nervenzufaͤlle bey Wunden; f. im Art. Wunde. 

Llervig, nach dem Franz. nerveux ud): wohl ner- 
. 288, viele und flatfe Nerven habend, innen! ben: _ 
ben erſten Bedeutungen des — Si⸗ 
gärlich, kraͤftig, ſtark. 

Nervina, f. KREIEREN. Wirtel, - 


Nervus, f. Yierve,.oben, ©. 310. ;. | RL 

Ban forum, nennt man bilbfich das Geid, weil 
. vermittelſt beffelben faſt alles zu erlangen und 

» auszuführen if. 

Nerz öfter aber Noͤrz. ein Mahme bes feinen 
Fiſchotters, Multela. zn L., f. im Art. 
Kuͤrſchner, Th. 57, ©. 17. und unter Otter. 

Nesber, Neſchber, Neſchbering, ein Rehae des 

dichten Schwerſpaths 

As emab,.f..unter LTepbefch, oben, ©, 271, 

Nesdenizer Selterwaſſer, eine mineralifche Quel⸗ 
le auf ze bes Sürften von, "ai 

er 
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08 Meſpel. meſſel. | 


nitz in Maͤhren, eine Meile von Ungarif Brot, 
- außerhalb bes. Dorfes Nesdenize. Es fcheint 
aus lauter einander durchfeeußenden Salznadeln 
zu beſtehen. Es enthält luftfaure Kalkerde, luft⸗ 
ſaures Mineralalcali und Kochſalz. Es wirkt 
wie das Selterwaſſer. 

Neſpel, Neſpelmiſpel, Nesplier, ſ. Miſpel, Th. 
91, S. 466. 
Neſſel, die, 1) der Nahme der Pflanzengattung 
Urtca Linn., wovon es viele Arten gibt, deren: 
Stängel und Blätter zum Theil mit fubtilen 
Stacheln verfehen find, welche, wenn man fie 
beruͤhrt, ein empfindliches Stechen Vverurfachen, 
welches man ein Brennen nennt. 

2) Figuͤrlich fuͤhren wegen einiger Aehnlich⸗ 
keit der Geſtalt und, der Blaͤtter noch einige an: 
dere Gewaͤchſe den Nahmen der Neſſel, welche 
" aber, weil fie nicht brennen, tanbe ober todte 
NMeſſeln genannt werden. 1. Das: Lamiunk 
‘ Linn., befonders das Lamium album, purpu- 
reum und amplexicaule, welche gear or 
Sartenländern wachfen und efbar find. 2. Das 
Ragengeficht, Galeopfis Linn., welches anı 
Hanfneſſel genannt wird, im gemeinen Lebe 
aber, fo wie die vorige, am hänflaflen inter dem 
Nahinen der rauben oder todten Neſſel bes 
kunnt if. Die Oattung -Lamium heißt bey 
unfern jeßigen Botanifern Bienenſaug, und-die 
‚Satting Galeopis Hohlzahn. Da mein Vers 
ganger- Krünig die Befchreibung behber Gats 
tungen indeß nad): dem Art. Neſſel verwielen 
bat, fo werde ich bier außer den eigentlich foges- 
‚nannten Neſſelarten auch von dieſen tauben ober 
todten Dteffeln das nöchige jagen muͤſſen *) N 


9) ZDas Wert Neſſel lautet in Piedesf: Nettel, im Sigel 
ie - 8 


\ 





IVon den egenelich Fogeranten. Neſſeln, 


Urtica Linn. 
Die Neſſelgattung Urtica gehoͤrt in die 4te 





— Ordnung der 2ıflen Claſſe des Linne’fhen 


Pflanzenſyſtems, Monoecia, Tetrandria, und 
Nhat folgende Kennzeichen: “Die maͤnnliche Bluͤ— 
the. hat eine vierblaͤttrige Blumendecke, feine Blu: 
. menfrone, und in der Mitte ein becherförmiges 
Honigbehaͤltniß, auferbem vier. Staubfäden. Die 
weiblichen Bluͤthen, welche von den männlichen 
bald ganz, bald halb getrennt find, Haben cine 
jwenfchalige bleibende Blumendecke, Feine Blu⸗ 
menfrone, und einen eyrunden Sruchtfnoten, oh⸗ 
„ne Staubweg, aber mit baariger Narbe. Der 
einzelne Same ift in der gefchloffenen Blumen⸗ 
decke enchalten. Man kennt jegt 69 Arten, von - 
. denen nachfolgende, hier ausgehoben zu werben 
verdienen. | ER 
* Mic gegenüber fiehenden Blättern, - 
— 1. Roͤmiſche oder pillentragende EEE 
4*Urtica päüulifera, foliis oppohtis ovatis ler- 
ratis, amentis fructigeris globofis. Linn. Sp. 
plant. ed. Willd, T. IV. P. I p. 347. . Ur- 
didca urens pilulas ferens. Bauh. pin. p. 232. 
- Urtica 1. diofcoridis [emine lini. Dod, mem. 
"4 p. 323. Urtica-romana, Lob, ic. -522: 
. Nettle, . Netel, im S 
% 7 Naella Ad’ Nacnde im Din. und Morwes. Yıdldıı Diele 
. 2... de. Der Nahe diefer Pflanze rührt vom ihrer ſechen⸗ 


den Eigen ‚ver, und if ein maher Mermandter vom 
. Yiadel, ee Gried.. yYvTsTa, vursu, ich fteche, unb 

0 Flatter, von zwelchem Worte auch das im gemeinen Les 
.ben einiger Gegenden, z. B- in Thüringen für Brenns 

re Abliche Netterneſſel berkammt. Wuf gleiche Weis 

— Irre ißt fie von urere; brennen, im Lat: Urtica, 

EEec. tihn. En CH Er nn 
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MR, Reſſel. 
Dieſe Neſſel iſt ein Semmergopachs und Im 
‚dem ſuͤdlichen Europa zu Hauſe. Sie hat un⸗ 
-  gefähr 2 Fuß hohe Stängel, die mit eyrunden 
tief fägenartig eingefchnittenen, rauhen Blättgen, 
a die eben en als unfere .gemeine,Meffel brens 
men, befeßt find. Die Stängel: endigen fich mit - 
fugelrunden a es bie aus verfchiebenen 
Soamengebäufen beſtehen,“ von welchen jedes, eis 
nn einzelnen, dem Leinfamen ‚gleichenden Sa: 
men enthält, In einigen Apotheken werden die 
Samen noch unter. ber Benennung, Samen der 
roͤmiſchen Neſſel aufbewahrt, ‚obgleich fie jeßt 
nicht mehr geachtet und gebraucht. werden. - 
Die baleariſche Neſſel, welche auf einigen 
Inſeln des mirtländifchen Meerçs, nach Linné 
aber in Oſtindien waͤchſt, wird von verfchiedenen- 
“ für eine Spielart der eben befchriebenen gehal— 
“ten; doch unterfcheidet ſie ſich von. derfelben un⸗ 
ter andern durch herzförmige Blaͤtter. 
Auch die Dodartiſche Neſſel hat mit der 
abigen viele Aehnlichkeit, nus find ihre Blätter 
kaumw etwas geſaͤgt 
Von dem Gebrauche der. roͤmiſchen Neſſel 
zur Neſſeltuchweberey ſehe man weiter unsen bey 
der gemeinen. Neſſel das weitere, .. 
— a. Brennneſſel. Urtica urens, foliis op- 
obuis ellipticis [ubquinquenerviis argute ſer- 
ratis, [picis — geminatis. Willd. I 
©. P. 352, Ürtica foliis oppoſitis ovalibus. 
Linn, Syſt. Veg. p. 709. Urtica andropyna,- 
foliis ovalibus. Hort. CHR. 440.. Urtica folis 
ovatis, amentis oylindraceis androgynis, Fl. 
‚ Japp. 375. Roy, lugdb. 219. Urtica foliis ova- 
‚libus oppolitis fubduplicato- [erratis petiola- 
tis, racemis androgynis. Neck, b. p. 
983, Urtica ſexubus fede disjuuctiy, — 


⸗ 
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orato-+Tanceolatis ſatratis, Ipfäh Yoblötkeie, 


/ 


r Hall, helv. n. 1615. Urtica tertid Mätiha - 


= 
4 


-" Drfica urens minor, C, Bauh. pin. 232, Ur 


X 


. hen. Blümchen ſitzen traubenfoͤrmig um bie 


ol. 127..Urtica minor acrior, Lob. Ic, $22, 


tica urens minima. Dod, pempt, 152. 
Dieſes iſt eigentlich | 
die als ein gemeines Unkraut auf Miftftärten, 


gen einander über. Die häufigen grün : 1% fis 


fttele herum. Die ganze Pflanze am Ctamme 
fowohl als Blättern ift mit haarfeinen nur durch 


das Vergroͤßerungsglas zu entdeckenben breimen- 


m 


den Stachein beſeht. Sie kommt in ihren Are 
senenfräfteh und fonftigem Gebräuche mit der 


"folgenden Art überein. Das trodene Kraut \ 


void als ein Thee getrunfen und ben Lungen- . 


. 


füchtigen empfohlen. Man gibt es auch Hein 


2, Hnitten den jungen Auerhühnern, wovon fie 
“ befler gebeihen. Die Schafe freffen fie nicht. 


30 Gemeine oder große Lreifel, Urtica - 


civica, foliis oppolitis cordatis oyato-Ian- 


oeolatis groſſo ferratis, Horibus dioicis, [pi- 
cis panftulätis glomeratis geminatis petiolo 
lotigioribus; Willd. I, c. Urtica foliis oppe- 


: Äitis oordatis, racemis geminis, Linn. Sylt. 


 Veg. pP. 709. Urtica dioica, fohis oblongo- . 
cordatis, Hort. Cliff. 440. Urtica foliis cor- 


datis, amentis cylindraceis, lexu difiincta, Fl, 


—— n. 374 Blackw.t, ia Oed. Fl. Dan. 


14% Wrtiar Girpibus ſexu difinctis, fe- 
— Gras Is 


ere Bleine Neſſel, 


latta 


_ 


- 3 


.. kis ovsto-lanceolatis, prodactis, . fezratis, 


Hall. helv. n. 1614. Urtica vulgaris major. 
C. Bauh. hili, IIL p. 445. Urtica urens ma- 
zima. C. Bauh pin. 232. Urtica urens alte- 


"ra. Dod, pempt. 151. Urtica [ylveliris alpe- 


-: zior. Lob. Ic. 521. $) Urtica aegypti maxi- 


ma. Hasselqu, it, 487. y) Urtica rabra, 
Tabern, 231. | 


Diefes iſt unfere gemeine oder große Neſ⸗ 


ſel, die durch ganz Europa als eines der häufig- 


sten Unkräuter an Zäunen, Mauern und im Gars 


j, tenlande oft nur zu zahlreich wild wäh. Sie 
wird im Franzoͤſiſchen Orties, im Evglifchen Net- 
‘= "gels genannt. Der Stamm if. vieredig, und 


wird zwey Ellen, auch in fettem Boden wohl 
Manns hoch. Die herzförmigen long zugefpißs 


. "ten. und am Rande ſtark fägenartig gezähnten 


Blätter. fiehen auf eigenen Stielen einander :ge: 
gen über, Die grönlichen Blüthen fiben paar: 
weife an äftigen Träubchen um bie Blattfliele 
herum, und zwar die männlichen und weiblichen, 
jede auf bejondern Pflanzen, weshalb, dieſe Art 


in die 22ſte Klaffe billig zu verweifen wäre, wenn 


nicht alle übrigen Arten nur mit. ungetrennten 
Geſchlechtern verjehen wären. Die ganze-Pflan- 
ze iſt, mie die vorige, mit fehr feinen haarfoͤr⸗ 
migen und brennenden Stacheln we weiche 
durch das Vergroͤßerungsglas ale Nöhrchen, ers 
scheinen, an deſſen unterfiem Ende, wo es nahm: 
lidy auf dem Blatte oder Stamme anſitzt, ein 
Bläschen: befindlich, worin eine Feuchtigkeit ent: 
halten ift, die vermuthlich bey dem Meffelftich 


‚bas empfindliche Brennen und die Blafen ver; 


urſacht, 


Die Brennneſſeln haben eine reinigende und 


ertheilende Kraft, dienen wider den Huſten und 
ee er ee ee 


a 
e.0 
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Die Engbräftigkeit, bie von einem dicken und za⸗ F 
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Neſſel, 2 er". Ts 


ben Schleim herfommen, treiben Harn und Grieß, 


hemmen das Blutfpeyen, die Blutftärzungen, dem ie . 
allzu ſtarken Abgang der monathlichen Reinigung : 


und der güldenen Aber. Die zarte Pflanze wird 


von bielen im Frühjahr als Kohl gegeſſen, und 
das junge Gefchog ( Turiones) der Meffeln fol 


wie Hopfenfalat eine Lecferfpeife abgeben. Wenn 


man den Kühen unter der Siede oder ihrem .. 
Bruͤhfutter Neſſeln zu freſſen gibt, follen fie 
viel Milch davon befommen. Man pflegt au 
im Fruͤhling fie abzufchneiden, dürre zu. machen 
und zum MWinterfirtter aufzubewahren. Junge 


Neſſeln Fein gehaft und mit Weitzenkleye vers 


ımengt, ift für bie jungen Gänfe ſehr zuträgfich.. 


Menn man einem Kapaun auf der Bruſt und 


an dem Bauche die Feyern ausrauft, und bie .“. 


> entblößte Stelle wohl mit frifchen Neffen reibt, . 
‚fo fann man ihm noͤthigen, nicht allein die ihm... 
untergelegten Eyer auszubräten, fondern.es wers 


« 
‘ 


. 
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vi 


. 
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den auch die jungen Hühner von ihm fo gut: al 
von der Gluckhenne ausgeführet werden. 


Da die Brennneffel mit ihren Wurzeln 
ganz flach obehhin läuft und einen diden Si. 
macht, fo Fann man mit berfelben'nadende Sel-  - 
fen fruchtbar machen, wenn man nähmlic) ſolche — 


vorher mit zwey Zoll dicker Erde überfireuet, und 
die Wurzeln-darein feget; denn fie verwachſen 


fetten: und neßmeife ſo in einander, ' daß fein | — 
Waſſerguß von einem Platzregen ven neuen Erda _; - 


grund wegzuwaſchen im ‚Stande iſt. 


D. Schäffer in Regensburg bereitete du . . - 


pier aus Neſſeln, worüber man feine Verſuche 


vom Papiermachen, Negensburg 1765. nadhlefen, 
| Fin Aet. Dapier. Stahl im Gaft - 
Neſſein "abgelöfcht,* macht. denfelben” wei, 

. = | Ce 3 | und 


muß. 
von’ 


'. — 
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) 1 Neſſel. 
und zum Arbeiten bequemer. Das Fleiſch fo, 
wenn man es mit Meſſeln kocht, fehr- weich wer⸗ 
ben. Die Wurzel mit Alaun gekocht, färbt - 
Ihwach gelb. Die Waſſer gibt. das Kraut einen 
grönlihen Abfud, welcher das Tuch ohne. Zufag 
— faͤrbt. Das Kochſalz vermehrt da⸗ 

ey die faͤrbende 356 jo wie der Alan, ‚bie 
Ds erhoͤhet. Mit Vitriol misd. uͤbrigens bie 

srähe nicht fehmärzlih, Die Gamen täglich 
dr Handvoll zweymahl unter Hafer gemengt, 


ringt bey den Pferden glattes glänzendes Haar 


zuwege. In Waſſer oder Milch gefocht. und 
durchgeſeihet, ſoll diefe Abfochung, täglich genom⸗ 
men, ein gutes Wurmmittel für Kinder feng, 
Baumdhl findert die Schmerzen des Neſſelſtichs. 
Der Baſt biefer Pflanze liefert Äbrigeng.gi- 
nen ſehr brauchbaren Stoff zım Spinnen und 
‚eben, und man macht davon das eigentlich fos 
genannte Neſſelgarn und Neſſeltuch. Ich muß 
Bier deshalb * etwas von ber Bereitung der 
Tiefjel, um das Neſſeltuch daraus zu verfers 
tigen, fagen, —* | 
Die rechte Zeit zur Einſammlung' der Neſ⸗ 
% ift ber Ayguft» und oͤfters erft ber Geptem: 
ermonath, nachdem das Netter mehr oder we⸗ 
niger trocken oder feucht getvejen.ift., Den Grab 
ihrer Reife erfennt man daran, wenn man bes 
merkt, daß ihre Blätter fid) neigen oder verwek 
Een wollen, und wenn bie Stängel gelbfich ober: 
dunkelroth erfcheinen, und endlich wenn der Gas 
me leicht von feiner Hülfe losgehet, -- Zur Ab⸗ 
ſchneidung der Meffel bediente man fich einer Si⸗ 
Oel bon ber Art derjenigen, mit ber man das 
Korn abzufchneiben pflegt, nachdem man fich vor⸗ 
er mit einem flarfen Paar Handſchuhen verfe: 
bat, um ſich vor ba Etechen in Bewaßren, 
re ’ wobey 





Neſſel. 407 
wobey man zu veobachten hat, daß man bie Staͤn⸗ 
gel dicht an den Wurzeln abſchneide, ohne letze 
tere quszureißeß. Da dieſe Pflanze perennirt, jo 

treibt ſie alfe Jahre neue: Stängel, welhe u 
demſelben Gebrauche gefchiskt find. — 
Wenn man ⸗die Neſſel eingeſammelt hat, 
“breitet man ſie auf einer Wieſe aus einander, 
und laͤßt fie zwey Tage Über crocknen, damit die 
Blbtter —— dem Staͤngel losgehen moͤ⸗ 
gen.cHierauf toͤſtet man fie auf gleiche Art, 
wie den Hanf, Binder fie in Bündel, und läßt 
E- EYE Tage, mehr obee weniger nach Be⸗ 
ſchaffendeit der: Witterung, in klarem Fluß⸗ oder 
Teichwiſſer llegen. Mach dieſem fogenannten 
Roͤſten muß man fie recht: trocknen, ſehr trocken 
werden laſſen, und an einen trocknen Ort legen, 
— ſie nach ſeiner Bequemlichkeit brechen zu 
foͤnnen. | | a 
Die fernern Bearbeitungen beftehen in bie 
'Qubereitung der langen Faͤden, wozu man fi 
eben derſelben Werkzeuge, wie ben dem Hanfe, 
‚ nähmfich des Stämpels und der Hechel bedient. 
Man findet, daß dieſe beyden Gewaͤchſe viele 
Aehnlichkeit mit einander haben; denn nach dem 
. Möften haben fie beynahe einerley Geruch, und 
geben beyderſeits einen Baden und eine Leinwand 
von gleicher Farbe und Dichte. | 
- Die Vortheile, welche man von ber Reſſel⸗ 
ärnte hat, find fehe augenſcheinlich, weil dieſes 
Bewoͤchs weder Wartung, noch Dünger, no 
befonderes Erdreich, noch faft bie geringfie Aus⸗ 
“ gabe, wodurch ber Landmann in —* Feldar⸗ 
beiten geſtdrt wuͤrde, erfordert. Ein jeder Bauer, 
wofern fein But nur ein wenig groß iſt, kann 
eine zu feinem Oebrauche hinlaͤngliche Quantität 
Neſſelgarn gewinnen, und bab on feinem 
“. € 4 einge: 
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| ur: y 
eingejammelten Hanf und Flachſe: erſparen, wel⸗ 
chen er ganz ‚verfaufen kann; welches mit der 
Länge der Jahre eine fehr anfehnlihe Summe 
betragen wuͤrde. Er hat weiter nichts, dals den 
Arbeitslohn für Anſchaffung feiner ihm nöthigen 
Kleidung zu bezahlen, ohne das Zeug dazu kau⸗ 





. fen zu dürfen, welches feine Koften in diefem ° 


Stuͤcke wenigſtens um zwey Drittel vermindert. 
Seit Errichtung der Landwirthſchaftsgeſell⸗ 

ſchaft von Angers in Frankreich, haben einige 
Mitglieder verſchiedene Verſuche mit dem Neſſel 
garn angeſtellt (nachdem ſie daſſelbe auf vorbe⸗ 
—* Art zubereitet Haben). Die Proben 
‚von Her. daraus verfertisten Leinwand wurden 
an den Heren Generalcontrolleur, an den Herrn 
Intendant von Tours, wie auch an die Kam⸗ 
mern des Kreifes eingefchickt, und uͤberaus gut 
befunden. Die Herren des Bureau von Mans, 
welche diefelbe auf ‘die Bleiche hatten bringen 
laſſen, berichteten ein, daß fie fich nicht allein 
weißer, fondern auch gefchwinder bleichen ließe, 
als die hanfene Leinwand. Da das Minifterium 
dem Bureau aufgegeben hatte, die Verſuche zu 
wiederhohlen, fo bat fich leßteres alle Fahre das 
mit beichäftigt, und fogar den Heren Danton, 
Entrepreneur der gedruckten Leinwand: oder bun⸗ 
ten Kattunmanufaktur in. viefer Stadt, nebft feis 
nem. Compagnon, veranlaßt, Verſuche mit bem 
Druüucke folcher. Sarben, dergleichen das türfifche 
. Oatn ‚hat, oder des hell⸗ und dunkelrothen, ans 
uuſtellen, wovon er ſofort Bericht erſtatten ſollte. 
an kann aus dem Neſſelgarne auch eine 
Art von ſehr feinem Kattun verfertigen, wobey 
es nur darauf ankommt, daß man die Faͤden 
geboͤrig breche und zermalme, damit das Faſe⸗ 
rige ſich in ſehr feine Theile zertheilen, oder 

a a ra dasjeni⸗ 


— 
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dasjenige, was am wollichſten iſt, befonders ges... 
nommen werden koͤnne. — 

Um den Leſern ber Encyhklopaͤdie über dieſe 


= Pflanze noch etwas mehr zu liefern, füge ih . 


noch folgendes aus dem ziflen Stuͤcke des 3ten 


- Sahrganges' der duisburgifchen gelehrten und des 


meinnößigen Beytraͤge über die Pflanzung und . 


. den Gebrauch der Neſſeln Hinzu. 


Gegen das Ende des Auguftmonafs: ſammelt 
man ‚die Samenförner: von der großen brennenden 


 Öteffel. Man ſchneidet zu diefem Ende den Etamm 


ab, und läßt ihn verdorren. Der Same fällt fodann . 


von felbft heraus, Er gleichet dem Rübfamen. Man 
7 nicht nöthig, ihn von feiner Huͤlſe abzufondern. 
du 


* 


faet ihn fodann den ganzen Herbſtmonat hin⸗ 
co. \\ — Wa 
Man kann aub im Herbit- und MWeinmondte 
Stämme von den Nefleln nehmen, fie von einander 
‚reißen, die: außerfien Enden daven abichneiden, und. 
fie mwicder fegen. Man muß ungefähr & Zoll von 
dem Gtamme. daran laſſen. Man fest fie hierauf in 
gerade Reiben, fo tief, als fie geweſen waren, ziem— 


- Sich nahe bey einander, und befefiigt fie mit etwas 


Erde, damit die Wurzeln aufrecht ftehen bleiben. 


. Der Vertheit ift derfelbe bey Pflanzung der Nefe 
fein, wie bey Säung derfelben, nur mit dem Untere 
ſchiede, daR diejenigen, welche vom Samen fommen, 
im’ erfien‘ Sommer nad der Ausſaat nicht verfehnits 
ten werden fönnen, da ſolches Hingegen bey den ver⸗ 


- festen im erfien Sommer ‘darauf bereits gefchehen 
j ans Der ee und die Stämme Ss en 


Nefleln, als von der großem. brennenden taugen _ 
nichts, weil fie in dem zweyten oder dritten Jahre 


: wieder ausgehen. Dieſe dimgegen find dauerhaft, . 
t 


und ſie bringen immer neue Staͤmme, ohne daß man 


noͤthig habe fie zu verſetzen, wenn fie einmahl recht 
an worden find. . | | 
e 


- fort, aub auf den Wergen, "ii 


Du 
= 


« 


- 
. 


+‘ 


Ken den Steinen 
und andern Drten, weiche ‚der Gonne ausgeſetzt 
find; und wie es fehr koſtbar I le und ber, 
gigee Erdreich zu bepflanzen, fo ift e6 für den Bau 
e5 Neſſeln genug, an bie vn wo won fe pflans 
TER 6 z von 


Reſſeln kommen in allen hoben Drten wohl 


40 Reffel, 


3 
| ein wenig Ihınarıe Exde zu Bringen, und 
—* eo bi bo& damit ju dideden, ohne 






| habe, die Erde darunter umjugras 
— Man faet dder pflanzer die Reſſeln in dieſe 
Ede: ff’ ° . J 
An allen Orten, wo die Neſſeln von felbft wach⸗ 
fen, und wo fie ihre Blätter fallen. laflen, ohne daß 
man-fie einfammelt, bringt die Pflanze aus ei 
Kraft jährlich neue Staͤmme herwer, und das 
reich wird ſogar dadurch verbeffert. Aber wenn man 
.. fie deevmahl des Jahres abhauen will, ſo if es 
sn naturlib, daß man fie alsdann wieder bängen 
möfle: Un Drten, wo der Dünger nit im Ueber 
ug vorhanden ift, würde es ſchaͤdlich ſeyn, ihn aus 
berm Fande wegzunehmen. : Man if fol ib auf ein 
Mittel bedacht gemein, db fonk zu beifen, und man _ 
bat glunben aß bie kleinen Zweige und Blaͤtter 
von dem: 'wenn-man fie im fammelt, 


N erbſte 
und viee oder Yanf Zoll hos auf das mit Reffeln 
befäete"oder bepflanzte Land ſtreuet, und’ darauf pers 
faulen läßt, die gleiche Wirkung Wan, wie der 58 — 


n jedes ande⸗ 





"Bene man Die Meſſein auf die obengebagte 
Beiſe —— hat, ie \e das —28 
und mit Luſt, wenn man fie entweder anſtatt des 
Heues unter: das Stroh miſeht, oder mit warmen 
‚Waffen begiehe,. fe. die: abge Darin fiehen va, 











N Ü 


l * 


des «hafpenden Tages dem Vieh dieſe Tränfe-gibt, " 


welche Tine Sraune Farbe, und fo, wie die Damit bes 
fienen. Pen, einen dem Bieh fehr angenehmen 
eſchmack bekommt. Ulle Urten non Bich lieben 


‚ Die Neffen, wenn man fie nur zur rechten Zeit eins . 
. fammelt. . 


Die Kühe, denen man viel Reſſein zu frefien 


viel Rahm. Die daraus verfertigte Butter hat eis 


: nen angenehmen Geichmad, und befommt mitten im 


Winzer eine:cben fo gelbe Farbe, als im Sommer. 
Das mit Neſſeln genäßste Vieh iſt ſehr gefund, mind 
fett, nimmt an Fleiſch zu, ift feinen Krankheiten um» 
terworfen, und die Erfahrung bat beiiefen, daß «6 


. nigemahis von den Seuchen angegriffen worden, wels 


ches indeflen: nad wohl einer näheren Prüfung bes 


Das ieh, fagt man, frißt die Reſſeln nicht gern. 


- 


- wohl befunden 


Das ift von. frepmillia zewachſenen RNeſſeln wahr, 


r mn war fie erft im Herbſtmonat ſchneidet. Sie 


werden alödann zu rauh, und mit Warmern, Unges 
ziefern und Spinnen bededt. . Es if natkrlich, daß 
alsdann das BVieh einen Biderwillen ge en eine fols 
che Nahrung verfpüren, und ſogar, da x ihm ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn muß. Das naͤhmliche geſchieht «mit allen 

PYflanzen. Wenn man fie zu lange fichen 


anderen PYfla 
ıäßt, fo Frißt ir Das Bichrniht mehr gern, indem 


fie iheen Geſchmack und ihre Kraft vertdhren has 


den. Wenn man. fie aber zur. techten ‚Seit: fammelt, 
fo frißt da6 Vieh ſie gern, umd. befindet ſich dabey 


wohl. | BIN: 
Die Neſſeln find eine purgirende Pflanze, fagt 
nn fie en alfo das Bich a. 5 


Feuchtigkeiten berauben, und es mager magchen.— 
Eine beſtaͤndige Erfahrung hat bad Gegentheil 


Re ga 


‚gibt, ..geben Mil im Ueberfluß, dieſe Milch gibt 


bewieſen, und- gezeigt, daß in gewiſſen Gegenden von . 


Schweden, wo man feit Menfchengedenfen das Vieh 


mit diefer Pflanze genährt hat, daſſelbe fich dabey 
Be daß in diefen Gegenden dad 


Vieh niemahls von Krankheiten angegriffen worden 
fen, nicht einmahl vom Durchlaufe, welcher. fih in 
andern Provinzen far alle Jahr äußert. 


1) Dan fann zu diefem Baue alle ſteinige und | 
bergige Boden gebrauden, die fonf untawglich 5* 
7 a 7: 


* 


BR en 
und FE zu dortreflichen Weiden fär das Bich? mo 
en. 

2 der Morgen gibt nah den gemachten Er⸗ 
— — Futter. En ii 

3) Die Pflanze dauert die Kälte und die (him 
me Witterung aus; fie femmt immer wieder von. 
den Wurzeln, und man. braucht fie nicht mehr, als . 
einmahl zu fäen oder zu ee — * 

e kommt in allen Jahren gleich gut, und 
iR keiner Unfruchtbarkeit unterworfen, wenn man 
nur darauf fiehet, daß der Boden nicht zu ſehr von 
dem Biehe zertreten werde, weil diefes den Wur⸗ 
sein fhaden wärde. , 

5) Der Dung, den man p diefen Pflanzungen 
gebraucht, wird andern Sewäͤchſen nicht entzogen, 
und dieſes 4 den Reſſeln einen Vorzug vor den 
äbrigen künftliden Grasarten. 

Die Urtica dieica 8. Linn. wird j 
für eine eigene Art gehalten, welche bey Wil 
denom ben Nahmen Urtica membranacea, 
‚bautftielige Neſſel fuͤhrt. nd, 


4. Hanf⸗Neſſel, hanfblaͤttrige Neſſel. 
Urtica cannabina, foliis oppolitis-tripartitis in- 
cifo - pinnatihidis, rl — Wilid. 
L c.jp. 355. Urtica foliis oppoſitis triparti- 
tis le ‚ Linn. Sylt. Veg. — Urtica 
foliis profundis laciniatis femine lin, Amm. 
zuth, 249. t. 25. Lepechin Tagebuch. I. 118. 

Diefe Neſſel wählt Manns hoch, ja wenn 

ſie in fettem Boden fichet,. wohl zwey Mann 
hoch, iſt in Sibirien zu Haufe, hat hanfartige 
Blätter, und brennt viel flärfer als bie gemeine. 
‚, Der Stamm fowohl als die Aeſte find roͤthlich. 
Nach des Herrn Baron Bielke damit ange 
ſtellten Verſuche, gibt fie eben ven Nußen, wie . 
unſer ordentlicher Hanf oder Lein, und fie wird 
auch ganz gemöhnlid von ben Baſchkiren zur - 
Leinwand gebraucht. m 


*r Mit 
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— ba Re ftehenden Baeten. Em 
:. ternifaliae), - - 

Satinamſche Neſſel. Union Een. 


— Fin alternis, cordatis, racemis dicho- 


tomis, fructibus orbiculato- corymbolis, Ein. 


Syſt. Yo; p. 710. ' Sp. Pl p. 1397. Ed 
e —— ‚ €, P. 362. Rameum majus, Rumph. 


j ae * 79. f, 1.? Pino ſ. Urti- 
ca Bi re: 


Diefe ift FE "Soümergeisäce und in Sue y 


rinam urfprüngfih zu Haufe. Sie hat einen eins 
fashen, langen Stamm, der, but) wehrloſe Dor⸗ 
nen rauh iſt. Die Blätter, beſonders die unter— 
Sen ſtehen gegen einander über, die übrigen aber 
wechſelsweiſe; fie find herzförmig, ihre Lappen 
nähern fih an der Baſis, und find ſaͤgenartig 
gezaͤhnt, dreynervicht, geſtielt, und rauchhärig. 
Die Aeſte ſo wie die Blumenſtiele entſpringen 
. aus den Winkeln derſelben. Die Blumen ſtehen 
. im einer wagerechten, feitwärts befeftigten, abites 
 benden, zweyzeiligen Traube beyfammen, auf wel⸗ 
che nickende, im Kreife benfammenftehende Sa⸗ 
‚ men folgen. Die Einwohner in Oftinbien, fo 


- . wie auf den Molucifchen Inſeln, bereiten ein 


Garn aus dem Baft der Stämme, woraus fig 
ihhre Sifcherneße meben; daſelbſt erreicht aber den 
 , Stamm eine Höhe von fünf bis ſechs Schuhen, 


6. Ropffoͤrmige Neſſel. Urtic ia. 
. ta, folis ee — is Ipien- 
Be Linn, Syſt b 710. Sp. Pl. p. 1397. 
Ed, Willd. e% C._ En 363: R | 
 Katm. —* fe in Kanada wild. Sie 
hat einen anfscchtfiehenden; eckigen, nackenden 
Stamm, deſſen Blätter wechſelsweiſe ſtehen, herze 
EA rn RR —— sie —* 
a > 9“ f 


: * * 
sr 5 n % 
* — ⸗ 


- 


ai . Neſſel. 


gejaͤtzat, nackend, noch einmahl fe ange ala der 


<* Stiel, und einigermaßen dreynerdicht ſind. Ver⸗ 


” 


" fütmige, wollige Blätter, un 


-fchiedene zufammengedrungene Tehubchen ſitzen 


einer einfachen ungeftielten Achre beyfammen. 
Sie umterfcheibet fich von der. gemeinen eflel, 


- = .befonders durdy breitere wechſelsweiſe ſtehende 
. Blätter. a 


—— Neſſel. Urtica japoimnba, 


1 


7 
fohis alternis cordatis villoſis, floribus glo- 
marato · capitatis. Willdilo' .. 


Diefe Ark findet man In Jadan, wo man 
ſie Sorgüglich zur Bereitung geöber Schiffsſeile 
gebraucht. Sie hat ——— etz 

geballte fopfförmi- 


‚ ge.Blürhen.. Von der vorhergehenden Art un⸗ 


terfcheidet fie ſich durch den feinhaarigen Staͤn⸗ 


"gel, die wolligen und ungleich gel ten Blatter, 


-- und die faſt kugelrunden Blumen 


pfchen. 
Thunderg's Reife. U. S. 203. u 
Neſſel. Urtich nivea, 


8. Sthneeweiße 
‘foliis alternis fubrotundo- ovatis acuminatis 


dentatis, bali attenuatis integerrimis ſubtus 
tomentols, Willd. 1. c. p. 366. Urtica fo- 
liis alternis [uborbiculatis utringue acutis ſuh- 
tus tomentößs. Linn, Syfi. Veg.p. 7to. Jac- 
u. hort, t. 166. Urtita racemilera maklına 
inarum, foliis fubtus argentea lanügine vil- 


lolis. Pluk, amalth, 212. Rameum majus, 


Aumph. 8, p. a1. tab. 9. f. . 
Fe Ritter Linn it diefe Art auf 


Mauern um China urſpruͤnglich einheimiſch: ſel⸗ 


biger verbindet auch das Rumphiſche Ramenm 
majus mit gegenwaͤrtiger Art, mit welcher ſelbi⸗ 
ges auch eher Übereingufommen ſcheint. Nach 
Millers Bericht wird fie in China Peame ges 
nenne, woſelbſt fie drey bis vies Bau — 

* 





’ \ 
. = * — | , x 


- or e reißt, hie. mie ‚egeunben, vler Zoll · lan⸗ 
= 3 — Zoll ‚breiten eg beſetzt 
. find. Selbige find an ihren Mändern ſaͤgenar⸗ 


- tig gezaͤhnt, haben auf der obern Seife. eine dun⸗ 


kelgruͤne Farhe, auf der. :Unterfläche aber; ine 


ſchneeweiße. Sie fliehen wechſelsweiſe auf: fegr 


fangen. dünnen Stielen. Die Blumen kommen 


1 aus. den Blattwinkeln in leckern Koͤtzchen zum | 


Morichein.-. 25 st; ee Bes 
“8 Japan wird diefe Pflanze zu Stricken 


— und Seilen verarbeitet, ſo wie auch der Same 
benutzt wird, um ein ſcharfeg Oehl daratısi, zu 
dreſſen. In den Pfaͤlziſchen Gegenden: dangrı 


fie im Freyen aus, und emphiehle fi) wegen dert 


den, die ee Rameum = Slache nennt (denn . 


x- 


Saͤrten. 


bunkelgruͤnen obern, und weißen untern Klaͤche 


ihrer Blaͤtter zur Abwechſelung und Zierde-in 
Here Mälvessi zu Bologna Kar-fie mie 


Flachs behandelt, doch mit der Borficht, daß, ans 
5 Fi, ſich einer gewöhnlichen Breche m bedienen, 


et die Pflanze nach vorhergegangenem Roͤſten 


nur zwiſchen 2 flachen. Btetern gebrochen har: 


Alsdenn erhielt er durch das Hecheln fchöne Faͤ⸗ 


RMumph harte dieſer Pflanze den Mahmen Ra- 


meum majus gegeben; aus dem was in der Des . 
el, ſtecken blieb, erhielt er durch das Streighen 


- eine zte Subftanz, welche er Stame di Rameo 


D 
D 


‚nett; diefe iſt die häufigfte, und zu feinen Are 
— auch die ſchaͤtzbarſte. Us dem Abfall be⸗ 


et eine dritte, auch nach brauchbare Sub⸗ 





fanz, die er Rameum⸗ Wolle nennt. Einen, 





geoßen Vortheil gewährt vieſe Pflanze ei Bas 
durch, daß die baraus erhaktenen Baden, Infons 
derheit die der zten Art, durch bioßes Waſchen 


mitten, im Wintet, ohne Thau und ohne ſonver⸗ 


lichen 


#16 MNeſſel. 


= 


beſtaͤtigt fi ehr, daß fie in dein botäniichen 


lichen Sonnenſchein ſehr weiß ſind. Zus Joͤp⸗ 
vel⸗, Filet- und Stick⸗Arbeit find fie vortreſich. 


Die Pflanze dauert über Winter, und. man 
bricht zum Gebrauch nur die Aefte ab; und, ob 


fie gleich bey ums feinen Samen anfeßt, fo.läße 


fie füch doch auf andere Weiſe vermehren, hr 
Anbau würde daher den Manufacturen großen 
Vortheil bringen. Sie erforätrt einen leichten 
Boden, welches man unter andern alich daraus 

Gars 
ten in Straßburg, der einen fehr sühen chonich- 


- ten Boden hat, ben weiten * die Hoͤhe von 


6 par. Schuh erreicht, welche ihr von Maldez 
zi gegeben wird. 
Di una piänta efotica, che da ut ko — 


tele preziofe, e per merletti, e ricami: no 
oßratte da una differtaziong di Monfignor 

riano Malvezzi. 1782... Kine; Anzeige: pn & 

| —— (4to) 1786. © ber 

Inne Flora jäpon, p. nn. — eiſil. 


wei i is us 8 Bentiäge jur (höpeh Serie I” 
5 Wagalin für die BR. n CR 153, 


ıu. — Se, todte Keffen, ——* ns 


jaleophs Linn! — * 


u‘ Die ‚Gattung Lamium, Bienenfaug oder 
Taubneſſel. 7. a 


Diefe Gattung fteht bey Rinnein der 
ſten Ordnung ber ı4ten Clafie; Did ad 
. Gymnolpermia, und fie unterſcheidet 9 

andern Gattungen dieſer Ordnung durch folgen: 


de Kennzeichen: Die Blumendecke oder der Kelch — 


hat fünf ziemlich gleiche Zähne, welche ſich in 
— endigen. Die rachenfoͤrmige — 
krone 








| 
’ 
| * 


\ s Das 


“ F : es #2 = 


krone hät einen aufgeblaſenen Echlaub, weſcher 


- am Rande auf beyden Seiten mit einem zuüruͤck⸗ 


! 


gebogenen Zähnchen verfehen iſt; bie obere &inpe. 


ff gewoͤlbt und üngetheilt, Bie’Heinete Unterlippe 


weylappig. Die Staubbeutel find rauch· Der 
Staubweg bes vierſpaltigen Fruchtknotens iſt 
zweyſpaͤltig. Die vier Samen find in dee Dis 


endeife enthalten. Man kehnt jeßt 13 Arten, 
wovon siächfolgende hier eine Stelle verdienen. 


1. Broßblütiger Zienenfaug:‘ Leamium . 


Orvaläa ; foliis cordatis 'inkequalitet argute- 


que lerratis, corollis fauce iuHata, salyes 


far 


Gat. n. 699: t. 27. Lamium maxtndm,; 


. $ylvaucum. _ Moris hiſt. 2. S.2.r. ii. 67: 


"Lamiuin imaxinfum [ylrätieim altepum. ©; 
6 


eoplis maxima panno- 


ee 2gi. 
Wied. Gltis. hiſt. 2. p. 33. Galeoplis maxi- 


. ma; flors magno rubro. 1 Baub. hiſt. 3. 
.p. 853. B. Orvala Gargänica. Linn. Sp. 


“ tertis ef eleganter incifis; Aor® purpureo; 


° gen, ſcharfzugeſpitzten, adetichten Blättern, wel 


: 807%. Fapia Garganica, Folüs Urticao al- 
Mich. Gen. do. t 17. 


 Diefe Urt, melde auch Otvelkraut oder 
Größe Taubnefjel genahne wird, währt auf Ge 


birgen und grafichten Hügeln in Stalien, Ungarn 


and Oeſterreich. Sie treibt aus einer perennic 
Fender Wurzel viele, ungefaͤhr zwey Schuß has _ .- 
HR intvendig hoͤhle, äftige, glatte, a den Gelen⸗ 


blutrothe Stängel mit geftielten, herzfoͤrmi⸗ 
he der Geſtalt nach Gen Blättern der großen 


"Breinhneffel gleicheii, und zum Theil wechfelsweiſe 


ſtehen. In den Winkeln diefer Blaͤtter entfprins 


gen üngeſtielte Blumenwirtel, Bon -denen bie tin: 
> ; \ 


me Ber: techn, Enc. CHI; Che; 


terſten 


colorato. Liun. Spec. plant. ed. Willd. JrJ. 
m. P. I. p. 36. Lamium pannonieum. Sebp. 


1 
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terſten ungefähe aus vierzehn ober auch mehre⸗ 
: zen Blumen beftehen, welche von anfehnlicher 
. Größe, ungefähr einen Zoll fang oder etwas druͤ⸗ 
ber, und von einer fehr fchönen rothen Sarbe 
- find, ° Der Blumenkelch ift oben weit und baͤu⸗ 
Gig; bie Blumenfrone hat eine Roͤhre, die fo 
‚ Jang oder etwas länger, als die zwey Lippen 'ift, 
Die Dberlippe ift am Ende fügenartig gezähnt 
und eingefcehnitten, der Schlund bat zu beyden 
Seiten am Rande drey Zähndyen, die Unterlip⸗ 
> pe iſt zierlich gefleft und am ande fein ges 
kerbt. Die Blumenfelche enchaften rinen hoaͤufi⸗ 
gen Meftarfaft, werden aber megen des ſſatken 
‚und ‚unangenehmen Geruchs der Pflanze nicht 
‚von den Bienen, ſondern nur von den Ameifen 
befucht BE 
2. Ölatter Bienenfäug, ' Lamium’ Zaevi: 
gatum. foliis cordatis, rugolis, cAule Hevi, 
oalycibus glabris longitudine tubi dorollae. 
-Linn. 1. c. p. 87. Lamium pu: püreuim foeti- 
, folio parvo acuminato, flore majore. 
Pluk. phyt. 198, £ ı. Lamium al 
“ non foetens, folio oblongo. C. Bauh. pin, 
231. Lamium fubrotundg rügofo folio, flore 
rubro. Bocc. Mul. 2. t. 23. Gäleoplis fore 
, purpurafcente majore, folio' non inaculato. I. 

--Bauh, hiſt. 3, p 3. 0 0.00 | 
Diefe ift in der Schweiß, in Ztalien und 
Siberien zu Haufe Sie treibt. aus einer pers 
: ennirenden Wurzel röchlihe Stängel mit herz: 
. förmigen, fpißigen, ſaͤgenartig  gezähnten;? kaum 
etwas haarigen Blättern. Ihre Blumen find. 
auch roch, und haben viele Achnlichfelt mit de⸗ 
nen von der vorhergehenden Artz aber die Wir—⸗ 
tel beflehen meiftens nur ungefähr aus zehn Blu⸗ 
men; die Zähne des Blumenkelchs find noch 7 

| ma 


“ 
= 


“ 


\ 
“ 
x: 


I. 


* 


Li 


r 


a borftenförmig, ſondern breifer und Tanzett, 


eſaea. eu 


mabl fo lang, als deffen bauchige Roͤhre, und 


‚haben an der Baſis kleine. ‚braune‘ Flecke; die 
Zaͤhnchen am Schlunde der Blumenkrone ſind 


koͤrmig und ſtehen vorwaͤrts geſtreckt, und. die: 


Lappen ber Unterlippe find nicht zuruͤckgebogen, 
ſondern ausgebreitet. 


3. Italiaͤniſcher oder Garganiſcher Bie⸗ 
nenfaug. LAmium Gerganicum, foliis vor- 
datis, pubelcentibus; corollis fauce inflata, 


tubq recto, dente utringue gemino. Linn, 


we > 


‚4. ‚c. Lamium Garganicum [ubincanum, flore 
purpuralcente, labio [uperiöre crenulato, Til, 


4 —* 93. t. 34. f. 2. Lamium Catariae folio, 
N: 


ore purpureo, Act. pariſ. 1717. p. 351. 
Dieſe wähft auf den garganifhen und ans 
dern Gebirgen in Stalien. Sie treibt aus einer 


‚„‚neremmirenden, Friechenden Wurzel, wodurch fie 
ſich ſtark vermehret, viche, etwas haarige, unge 


fahr. einen Schuh hohe Stängel mit langgeftiel- 


B ten, berzförmigen, ziemlich ftumpfen, am Rande 


«. 


„kruͤmmt, ihr Schlund ift unten weißlich mie purs 


> 
. 
« 


ein. wenig in Lappen zertheilten und fägenartig 
gezähnten Blättern, die nicht rauch, fondern wie - 


der Stängel mit weichen meißlichten Haaren bes 


Eleiver find. Die Blumenmirtel beftehen aus vie— 
fen großen Blumen von rother Farbe; die Roͤh⸗ 
ze der DBlumenfrone tft ganz gerade, und nicht, 
wie ben den übrigen Arten,‘ an der Bafis ges 


‚guerothen Streifen, und die Öberlippe iſt fein 


gekerbt und nicht zufammen gedruͤckt, ſondern 


offen, - | | 
4. Gefleckter Bienenfaug: Lamium ma- 


culatum, foliis cordatis, acuminatis; verticil- 


. lis decemfloris. Linn. L c. Lamium alba li- 


nee notatua et Lamium maculatum. C, Bauh, 
s | D d 2 | pin. 


y — 
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in. 2371. Lamium Plinii montanum Cazipo- 
ren Column. Ecphr. p. 190: t. 192. 
Diefe ra in Stalien und auch in Deutſch⸗ 
land, Schlefien ic. wiſd. Sie iſt der nächfifol. 
genden ſeht nahe verwandt; unterſcheidet ſich 
aber Bon ihr in folgenden Städen: Shre Blatt 
fiel find nicht erweitert; ihre Blätter haben in 
er Mitte einen weißen Tänglichten Slef; ihre 
Blumenwirtel beftehen nar aus zehn Blumen, 
und diefe find purpurroth, am Schlumbe zu bey: - 
den Seiten mit zwey Zaͤhnchen verfehen, wovon 
: Bas obere borſtenfoͤrmig it, und haben an. der 
Oberlippe zwey erhabene Streifen, welche hinten 
uſammenlauffen. 
. 5. Weiſſer Bienenſaug. Lamium album, 


Ffolis cordatis; acuminatis, ſerratis, petiolatis, 


vrerticillis vigintiflotis. Linn. J. c. p. 88. 
: :@eder. Fl. Dan. t. 594. Lamium albuni don 
. foetens, folio oblongo. C. Bauh. pin. 231. 
Galeopfis. Cam. Epit. 865. Urtica iners, 
five Lamium primum. Dod. pempt. 152, 
Lamium album vulgare, 'five Archangelica, 
- Moris, hilt. 3. p. 384. 8. 11. t ı. f. 1. 
- Blakw, Herb. t. 33. Schkuhrs Handbuch, 
T. 159. Kerner. T. 449. PR 
Diefe Art wacht in ganz Europa an He: 
. en, Mauern und andern fchattigen Orten, wie 
auch ‘als Unkraut auf Aeckern und in Gärten 


wvvild, und bluͤhet das ganze Sahr hindurch. Cie 


- 


‘ 
Gr; * 


wird insgemein todte-oder taube Neſſel, große 
oder weiße Taubneſſel, von den ie Or- 
- " tie morte, von den Engländern Deadnetle, von 

.: den Hölländern Doove Netel oder Hondsnete- _ 
- Jen, und in Schweden Blindnälla, Pipnäfla 
- over Korsnäta genannt. Sie treibt aus einer -- 
.perennirenden, ſtark Friechenden Wurzel aufrech⸗ 
BER EN 0 ie, 


- 


NMeffell. 2 Az 
-6, einen. bis anderthalb Schuh. hohe Stängel, . 
die mit geftielten, anderthalb bis zwey Zoll fans 

gen. :runglichten weich ‚anzufühlenden, herzfoͤrmi⸗ 
gen, gefägten, Korn yugefpisten Blättern beſetzt, 
und an den obern Gelenken braun gefleckt find, . 

. Die Wirtel beftehen ungefähr-aus vierzehn, ſechs⸗ 
zehn bis zwanzig, etwa einen Kalden-Z0U langen 

. > Blumen; ber Blumenkelch iſt nicht baͤuchiger als 

bie Röhre der Blumenkrone, und bat an ber 

Bafis einen braunen Ming und Sledenz. die 
Roͤhre der Plumenfrone iſt ein wenig frumm 

und Fürzer als die Oberlippe, der Schlund "hat 

am Mande zu beyden Seiten nur win einziged. 

.Zaoͤhnchen, die linterlippe bat zwey zuruͤckgeboge⸗ 

"ne, ein wenig geferbte oder.gezähnte Lappen, und. 
»iſt fomohl als der Schlund etwas gelblich gefleckt, 
übrigens ift die ganze Blumenkrone weiß und — 
außen etwas baarig. Sie haben einen häufigen - 

Mektaͤrſaft, ver den Bienen Stoff zu Honig gibt 
und daher fleißig von ihnen -gefucht wird. Ein 

Thee von diefen Blumen, mit Zucker verfüßt, 
. wird an einigen Orten hänfig. als ein vorzüglis. 
ches Mittel in Katarrhkrankheiten gebraucht. 

0000 Die Blätter geben, infonderheit ‚wenn ‚man 

fie zerreibt, einen befondern flarfen Geruch von . 

> Sich, der zwar nicht angenehm, aber doch fihmäs 

- cher und meniger widrig, als bey der folgenben 

Artt iſt; fie werden in der Arzneyfunft innerlich 

als. ein befonders flärfendes Mittel twider den 
Sun Fluß, und äußerlich zu Zertheilung harter 
Geſchwulſten, und als ein Wundmittel gerühmt. 
Die Schafe freffen fie fowohl, als die zwey fol 
“genden Arten gern, und Linne berfichert, in 
Schweden ‚werde. fie van gemeinen Leuten im 

, Brüßling nehſt der Brennnefſel und andern Kraͤu⸗ 

tern als Gemuͤſe gekocht und’ gegeflen. BR 

Et „Dd 3 6. 
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6. Rother Bienenfang. Lamium purpu- 
reum, foliis cordatis: obtufis ae älter Sb. 


: tufe dentatis petiolatis. Willd.L c. p. 88. 


! 


Lamium foliis cordatis, obtulis, . petiolatis. 
Linn. Syli. veg. p. 446. Mort. CHF 14 
Lamium purpureum foetidum, folio ſubro- 


tundo. C. Bauh. pin. 230. Urtica iners al- 


era. Dod. pempt. 153. Lob. Ic, 520. La- 


mium rubrum. .Oeder. Fl. Dan. t. 523. 


Blakw. Herb. t, 183. Kerner T. 573. 


Augßer den geftielten herzfoͤrmigen ſtumpfen 
und gleichfoͤrmig ſtumpf gezaͤhnten Blaͤttern hat 


dieſe Art mit der naͤchſtvorhergehenden eine ſehr 


große Aehnlichkeit; aber ſie iſt nur ein Sommer⸗ 
gewaͤchs, und hat rothe, inwendig ſchoͤn gefleckte 
Blumen, welche ‘am Rande des Schlundes ber 
Blumenkrone zu beyden Seiten zwey Zähnchen 
baden. Sie fommt in den Eigenfchaften und 


Kraͤften mit. der vorhergehenden überein, und 


wird nach Linné's Zeugniß in Schweden auch 
im Fruͤhling gekocht und gegeflen; aber fie hat 
einen noch ftärfern und widrigern Geruch. Diefe 
Pflanze wächft, fo wie die folgende, in ganz Eus 


ropa an Heden, Mauern, in Gärten, auf Aes 


dern ıc. | 
7. Stängelumfaffender Bienenfaug. :La- 


mium amplexicaule, foliis' Aoralibus feflli- 


bus, amplexicaulibus, obtuſis, Linn. L c. 


Ä p- 90. Lamiym folio caulem amhiente, ma- 
hjus et minus.: C. Bauh, pin. 231. : Morlus 


gallinae folio hederulae alterum. Lob, Ic. 


en 
Dieſe if, auch ein Sommergewaͤchs, unter⸗ 


ſcheidet fish .aber von dee vorhergehenden durch 
Kleinere und etwas blaſſer rothe Blumen, durch 
einen mit hem unteren Theil darnieder — 
J .. EStoaͤn⸗ 
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0 Stängel und durch bie Blätter, welche. haariger 
and von denen bie unteren geftielt, rundlich, und 
am Rande, in rundliche, fiumpfe, gekerbte Lappen 

zerſchnitten, die obern aber ungeftielt find. Auch 
nimmt man am ande des Schlundes ihrer Blu⸗ 
menfronen fein Zahnchen wahr, und ihr halb 

- fünffpaftiger Kelch iſt länger als die Oberlippe 
doer Blumenkrone, welche dreymahl Eürger iſt als 
die enge Roͤhre derſelben, die uͤber den Kelch her⸗ 
vorraget. Ihr Geruch iſt ſchwaͤcher, als bey den 
zwey vorhergehenden. ZN 


' 


B. Die Gattung Galeopfis, Hohlzahn, Hanf 
...neffel, Sundsneflel, von einigen auch Ratzen⸗ 
geſicht genannt. 


Die fünf’ Zähne der Blumendede oder des - 
Kelches endigen ſich in lange Grannen. Der 
Schlund der Blumenkrone it am Grunde ber 
Untetlippe mit zwey fpißigen unten hohlen Zähne 

hen verfehen. Die Oberlippe iſt rundfich, hohl, 
an der Spiße.gefägt, bie Unterlippe breyfpaltig, 
' ihre Seitenlappen runblich, der mittlere geferbt, . 
und an der Spiße eingefchnitten. Die Staubs 
beutel find. rundlich und zieenfpältig. Der Staub: 
weg des vierfpaltigen Fruchtknotens Bat eine 
zweufpaltige Dlarbe. Die vier Samen liegen im 
Grunde der Blumendede. Vebrigens wird man 
bieraus fehen, daß dieſe Gattung mit der Gar; 
tung Lamium in eine und dieſelbe Elaffe un 
Ordnung des Linne’jchen Pftanjenfolems gen 
hört. — Dan’ zählt jeßt vier Arten diefer Gat⸗ 
| tung, welche ſaͤmmtlich bey ung einheimifch. und 
zum Theil fehr gemein find. 
m Schmahlblaͤttriger Hohlzahn. Gelsop- 
is Ladanum,. intermodiis caulinis x 
| - Dig bus, . 


/ 





— 


7 nn Ref. 


. oplis (gran 
‚ is, calycibus.tubnlofis hirfutis, dentibus lan- 


ns, vertioillis omnibus remotis,. calycinis 
— ſuhulatis ariliatis patulis, caule ſub- 
ubelcente. Linn. Spec. plant. ed. Willd. 
. II. P. L_p. 91, Galeeplis verticillis omni- 
- Bus'Yemotis, calycibus eampanulatis pubeſ. 
Sentibus, dentibüs lineari [etaceis divergenti- 


«.‚bus’longioribüs. ‚Roth Flor. germ. I, 233. 


H. 23. Sideriis aryenfis angulifolia rubra, 
Bauh. pin. 233. Ä * 

Diie Blumenwit tel ſtehen etwas entfernt von 
einander, der Staͤngel hat Feine aufgetriebene 
Knoten. . Die Zähne des Kelches find pfriems 
‚förmig und haben eine Granne, beugen fic aber 
‘aus einander, der Stängel iſt ein wenig behaart. 


Dieſe Pflanze- waͤchſt in ganz Europa auf düre 


ren Geldern und Aedern. 

7 2. Eine nahe verwandte Art ift der groß: - 
blütige Hohlzahn, Galeoplis grandiflora, in- 
rernodũs caulisis fuperne [ubincraflatis, ver- 


, taillis omnibus remptis, calycinis ‚dentibug 


lanceolatis mucrönatis ereetis, caule pubel- 
centa; pilis — WilId. Lc. Gale- 

iftora) verticillis omnibus remo- 
ceolato-acuminatis multo brevioribus rectis, ° 
Roth. Fl, germ. L 254. U. 24. Galeopfis du- 


bia Leers, 


Dieſe Art waͤchſt ebenfalls auf den Aedern - 
in Deutſchland, Sranfreich und anderwärts. Lins 


ne hatte diefe mit der vorftehenden verbunden, . - 


wenigftens nicht genau unterfchieben und baher 
mit einander verwechſelt. Sie unterfcheider fi . 


sober durch den ſtatk behaarten Stängel, deſſen 
Haare An Ber Spiße eine kleine Saftprüfe tra⸗ 
gen, Die Blätter find mit häufig angedrüdten . 


Hansen beiestz die Kelchzaͤhne find Fürger und 
* J a — mit * 


8 


— 


32 











., 
® 


nen verjcheh. 
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— 


—4— 


. frakis, inteliodlis caulinis [uperne incraſſa- 
tis, ‚verticillis fummis [ubcontiguis, calycibus 


’ 


RA. 
⸗wmit aufrechtſtehenden, lanzettfoͤrmigen kurzen Zaͤh⸗ 


4. Semeiner Hohlzahn. Galeopſis Te 


u VER, cofollis salyce parum langiori- : 


us, caule hirto. Willd. l. c, p 92. Gale- 


ppfis internodiis caulinis [uperne incraflaus; - 


_ NYertdillis fummis [ubcontiguis ; calycibus ſub- 
ipunigentihus.’ Linn. Sylt. veg..p. 446. Gale- 
' opfis ramis ſummis ſtrigoſis. Hort, Cliff 314 


'Drtica aculeata, foliis ferratis. G. Bauh. Dim \ 
rti- 


232. Cannabina, Boerh. Lygab. 137. .Uı 
-ca iners quarta. Dod. pempt. 153. Canna- 
bis. fpuria, facie Urticae. Lob, Ic. 527, Can- 
nabis fpuria. Rivin. Monop. t. 


| u ‚44 | 
- Diefe Pflanze ift ſehr gemein und wäͤchſt 


“an Zaunen, Hefen und SNayern, Die Gelenke 


‚ber Stängel werden nad) unten zu dicker und je 
höher fie fißen, defto. näher fommen die Blumen: 
wirtel einander, fo daß fie ſich oft berühren. Die 
Kelchzaͤhne find ſtechend. Der Helm der Bin: 


menkrone iſt geferbt. Die Blumenfronen find 


Übrigens nur wenig länger ald der Kelch. Der 
Stängel iſt mit Borſtenhaaren befeßt, Die Blaͤt⸗ 
ser find enlanzettförmig und gefägt. - 1 


. 


Zn der Gegeud bey. Aalen im Schwoͤbi⸗ 
fchen, befonderg bey Lauterburg, wird ber Same 


diefer und ber folgenden Art’ zum Dehlfchlagen 
‚gebraucht. Da der Same aber bey völliger Reis 


7 


fe leicht aug dem Kelche fällt, fü muß Pie Pilans - 


‚ae dor der Samenzeitigung abgefchnitten werden, 


- weingelbes Oehl, Welchẽs vorzuͤglich zum Bren⸗ 
es ee ) 2 Se 


x 
* 


wo er ſich dann nach dem Trodnen fanımein 
laͤßt. Auf den Oehlmuͤhlen gepreßt, gibt er ein 


m 


* r 
= + [4 23 Zr 


“ 
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nen gebraucht u. ı Das Reutte 


nußbaren Sarbeftoff zu enthalten. **. --3 
Bemerkungen über einige —— —* Man⸗ 
heim- 1791. 8. ©. 21, | 


Dambourney Rec. © r. 

4. Schöner Aoblsahn, , op Sanff 
fel. Galeoplis cannabina,. interhgdiis cauli 
nis ſuperne incraflatis, vertieillis (ünmis fab- . 
contiguis, calycibus pungentibas, "Borollis ca- 

‘ Iyce quadruplo longioribus, caule hirto. 
'Willd I c. Galeopfis cannabina Rö . 
Galeoplſis Tetrahit . Liin. Spec. pl. 

Galeoplis corolla flava, labio inferiore = 

oulato, Linn. Fl. Iapp. 237. 8. Lamium 
nabinum aculeatüm; — re Hüteo Ih. 

biis purpureis: Plu t. 41. &4 

Cannabis ſpuria Pier: — — t. 45 . 

Dieſe Art iſt eben ſo gemein als die vor⸗ 
hergehende, und kommt mit ihr in bin mehrſten 

Stuͤcken uͤberein. Der Hauptunterſchied liegt 

in der Blumenkrone, welche viermahl ſo groß 
. als der Kelch, und gelb und roth ‘gefärbt ift. 
Durch die Cultur deraͤndert —— ihre Geſtalt 


nicht. 
F 


Niſel. (baleariſche) — oben, ©. — BET 
(Brenn⸗) f. oben, ©. er ar 
— obere) f f. oben, S B 
— (Bine Jen Nahıne de Eieinen Brennneffel 
— (gemeine) f: — ©. 403. 
— (große) fi oben, © — 
— (Danf⸗, hanfartige, , banfölseırige y Bars 
unter verſtehe man ſowohl die Urtica canna- 
bina, als Galeoplis cannabina, oS. DU, 
SG.. dor. 412 und 426. 
— = unbe) oben, ©. 412. 
Hunds:) f. oben, ©4234 : 
Neſſel 





: Neſſel. Rehſſelſieber. 4427 
J ae: 
— gt S. 413. 
Meer) |. y 87, ©: 156 .4 
olerer: :)f. oben, ©. 401 bie Anmerk. 
(Pillens, pillentragende) ſ. oben, © er. | 
(roͤmiſche) |. oben, ©. 401: . ie 
‚(fihneeweiße) ſ. oben, ©. 414. 
: (fürinamifche) f. oben, ©. 413. 2 
ſcaube) f. oben, So 400. 416. Fe. 
(todte) ſ. eben daſelbſt. 
| a ag, ſ.Neſſelfieber. 





— 


haum, ein Rahme ie Sirgelbatime, € Cel- 
is Linn.; ſ. Lotusbaum, Th. 81, ©. 145 fl. 
Kieffelbrand, die Befchäbigung der Haut von ben. 
zarten Stacheln der Brenneflel und bie Empfin- 
dung diefer Verletzung. Baumoͤhl lindert die 
davon herruͤhrenden Schmerzen. 
Neſſelfarn. ein Nahme des officinellen Milsfraus 5 
4 ang — BR s ſ im Art. 


yo ice ehe e Wicbelfudit, Sauſucht, | 
e Art des Scharlachfiebers, wo mit einem ‚ge: 
F Erben Sieber Kleine ‚Erbötungen auf der Haut 

zurm Vorſchein kommen, weiche einem Meſſelbran- 
de oder ‚ben Bienen⸗ und Weſpenſtichen gleichen 
‘ and einen brennenden Schmerz verurfachen, aber 

in einigen Tagen: wieder vergehen; man nenne 

diefes Uebel auch noch die Neſſelkrankheit, und 
wenn ein Frieſel damit verbunden iſt, das Neſ— 
eu Lat. Febris urticata, Urticaria, Scar- 

n a — ae ebris ru- 
ra pr o ranz. Fierre er Engl, 

Nettle Ball, % 

Die genannten Erhöhungen find, genauer 
betrachtet, blaßrothe, ander weiße mit einem ros 

| then Umkreiſe umgebene, etwas. uͤber ber Me i 
erha⸗ 


— 
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echabene, Aeinere: ober größere, frarfamere ober 
gebrängter. zuſammenſtehende Flecken von unbe⸗ 
ſtimmter Figur. Zuweilen machen ſie lange 
Streifen, und immer viel Brennen und Jucken. 
Sice zeigen ſich einzeln am ganzen Körper, ‚manic- 
maht: bloß: an den Armen, im &efichte, am Hals 
fe, auf der Bruſt, u. ſ. w. Sie kommen ges 
meiniglich fchriell, find ſehr unfter'inib — 
Wverſchwinden oft und kommen wieder. Erſtéres 


bemerft man beſonders, wenn die Theile mitm 


gehalten werben, und letzteres hehm Erfulteni 5 
. welches fonderbat: foheint, aber in ber: Erfahrung 


gegründet iſt, und darin feinen‘ Grund bat, daß 
dort die Ausdünftungsinaterie befördert, hieriaber 


zuruͤckgetalten wird. Je tiefer ſie noch im Ber 


Haut liegen, deſto heftiger iſt das Brennen und 


Juckon, welches zum Scheuern und Krotzen noͤ⸗ 
vthigt, wodurch ſie immer mehr hervorgeleckt wer⸗ 
Ben, °. 

Die Charaktere biefes . Augſchlags fi fi nd alſo 


ein ſchneller Ausbruch, heftiges Jucken, und Werd 


mehrung deſſelben von Falter Luft. Nicht ſelten 
feßen: ſie am Ende Schuppen, mit weichen fie 


vergehen: aber Dies iſt nichts Beſtaͤndiges und 


Eigenes; oft verfchwinden fie auch ohne Schutd⸗ 

pen Vogel'fah auch, daß ſich ordentlich Fidl 
Eitergeſchwuͤrchen daraus bildeten, ‚die, eyn 

wie Pocken ausſahen, und auch ſo, nur in In 


Lürgerer Zeit, abtrodneten. Frank (de curand.' 


; homin. morb. L. IL. p. 107 und 108.) ſah 
. einen ähnlichen — Ausſchlag in einem 5 — 
ſehr geſunden Juͤnglinge unmittelbat nah T 
mit dem heftigfien Jucken und Brennen, a 
im Geſichte, nicht geringer Hitzo, Sauſen im 
Kopfe und in ben Ohren, und Burn. in 
. „bet Sageube, aben koum a—n Pulſe. Es 
waren 


\ 
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1 wäten breite Flecken, melde die: Hant ungteich 


..r 


"aber faft leere Spiße zuliefen. Kaum' in einer 


erhoben, und in eine ſchmahle und durchſichtige, Er 


Stunde war alles vollkommenwieder verſchwun⸗ 


x 


. 


Krankheit var ernfihafter,‘ und dauert? .6 Tage 


den Mod einen andern all befchreibt‘ er un: 


tee dem rahmen urticariä tuberofa ;: wo der 


Ausſchlag fcharf und rauh wie Sriefel:war, aber 


‚eine durchfichtige, ſchwarze Spitze hatte. Die 


8. fine” Daher macht Eranfidrey Species: 


. 5. 


.- 
s 


€ 


— 
x 
‘“b 


9 


‚articaria maculola,. vefrcularis: und tuberola, 
7 IWes Alter if ihnen ausgeſetzt, Mauche 
Perfonen. find beſonders dazu geneigt, und ider- 


den. .oft damit: behaftee, beſonders im. Frühjahr. 


Sonfi find fie an Feine. Jahrzeilsgebunden. Ein- 

mahl ſah Monet. fie zeenmanhl Fur Hütter ein: ' 
ander nahe vor den Eiitriree Der erflen monat: 
lichen Reinigung. Das Meſſelfteber macht. übers . 
haupt leicht RuͤckfaͤloEpidemiſch iſt es fehr 


ſelten. 


Das Fieber hat nichts beſonderes; es ſieht 


meiſtens einem Catarthalfieber am aͤhnlichſten: 


mit wiederkommendem Schaudern, Ziehen in den. 


BGliedern, oft Thraͤnen derAUugen, Nieſen, elnie 
Kopfſchmerzen, und insgemein einiger Aengſt⸗ 
lichkeit um die Herzgrube. Gemeiniglich iſt der 
Ufin Basen ſeht lehmicht Amd dick; auch iſt zus 


weilen gleich anfangs ein Ducchfall damit ver⸗ 
bunden, manchmahl Btechen, Leib: und Magen: 


Schmerzen, ‚fteifer Hals, Dag, Fieber, welches 


überhaupt aelinden,. Art, if, mit einer geringen 
Kälte 58 worauf · bald agine mäßige Hitze 
folgt, verſchwindet gewoͤhnlich in einigen Tagen. 
Es macht des Abends kleine Verſchlimmerungen. 


Mehrentheils kommt dann erſt der Ausſchlag, ofe 


aber auch ſogleich mit der asien Fiebertzitze, und 
| Ä | zuwei⸗ 


⸗ 


* 
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zuweilen / ſchon vor dem Fieber. In 3 bis al 
lierhochſtens 7 Tagen iſt alles vorbey; es erfolgt 
«in- Schweiß, ein Bodenſatz im Urin; zuweilen 
blutet die Naſe. Entweder bleibt ber Ausfchlag 
einige- Tage immer fiehen, bis er allmählig ganz 
verſchwindet; oder er geht mit jeder Remiſſion 
weg, und kommt mit jeder Sieberverfchlanmerung 
am Abend wieder. Nach hervargebrochenem Aus: 
lag erfolge gemeiniglih eine Erſeichterung. 
| nn fie plößlicy zuräcgetreten find, bat man 
: Beängftigungen, ſogar leichte Ohnmachten bemerkt, 
*die nad) ihrem Wiederhervorkommen wieder ganz 
verfchwunden find. Das. Zieber fann doch auch 
: fremde nicht fo gutartige Geſtalten annehmen.- 
Zuweilen fießt man ben Ausſchlag in Wechſel⸗ 
 » fiebern. Eine toͤdtliche Metafafis: nach dem Ge: 
hirn mag etwas fehr Seltenes fun, obgleich 
Man die Möglichkeit fehr wohl begreift: - 
Man fiehe diefen Ausſchlag auch: oͤfters oh: 
ne Fieber bey heftigen Quetfchungen, Verwun⸗ 
bungen im Kindbette. 
TEin Mann bekam allemahl, Tyan er Kreb⸗ 
fe ober Krebsſuppe af, oder: uch mar, Kent Aus⸗ 
Muͤnſtungen dieſer Thiere ausgefeht, war, Ks Fie⸗ 
ber mit gewoͤhnlichem Meſſelausſchlage, und eben 
daſſelbe erfolgte, wenn ev Krebefleind ainnahm. 
Bey Gelegenheit den Merenfiondes Programs 
ma *), wo hiervon gehandelt wird, erzählt Hr. 
ode von fich- felbft, daß er, nur nicht allemahl, 
nach Krebsſuppe eben diefen Ausſchlag, aber ohne 
Sieber, bekomme. Eine Frau befam von genof: - 
. fenen Erdbeeren allemakl ‚ein wahres —— 
er, 


... *) Gruner Progt. de febre urtic, ab cancr. ‚Äuviat. et 
2 Bagar. vefc, fructu, Ion. 1774, Tode meh. his. Bibl. 
ie ae een 


ur [3 
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ber. Eben: bies weiß man von den: Muſcheln 


aus dem Behrensfchen: und. Moͤ hring ſchen 
Briefe an Herrn Werlhof *). Noch ein, 


Beyfſpiel ſteht in: Gazette de Santé "m, Ei 
nen Fall fah auch Vogel daher mit vieler Les 


2 belkeit, Aengftlichfeit, und Brechen, und giemlich 


lebhaftem Fieber, wovon ſich deruſKranke doch ei⸗ 


ne bene nicht recht wieder. erhohlen Fonnte, 
ben 


Von den 


Muſcheln hatte er ſelbſt mit ge: 
geflen, ohne das geringfie ju empfinden. “Auch 

kann Dies: Uebel wohl. van manchen andern Spei- 
fen, befonders Fiſchen, eingefalgenem nicht: zecht 


frißchem Fleiſche u, few. entſtehen Frank ers, 


wähnt- unten ’den Usfachen auch bie Baldrian: 


-wöurjel. Man: ſiehe ans dicken‘ Srfahrungen, 


daß dieMoeſſelſucht oft cihhren Urfptungrnus den 


Yung 


fen Wegen habe. Sie Fannı: von allen Un: 
. Srhihanpın berfalben: herruͤhren, Aer auch von 


ny uund Grfaltung entſtehen · 
ie Eur richtet ſich mach, den Anzeigen, und 


— keine beſondere Wiittel. :-Mam fieht 
hauptſaͤchlich auf. die erſten Wege und dann auf 


Unterhaltung and gelinde —* der Aus⸗ 
duͤnſtung durch Aufenthalt im Berse, tühlende 


und fehweißtreibende Mittel, vieles Getränke, und 
Vermeidung alles deffen,. was dem’ Sieber entgee 


— 


den und Brennen ſehr beſchwerlich waren, 


— iſt. Sehr ſelten witd ein Aderlaß. noͤthig 


Bey Meſſeln ohne Fieber, die durch ihr 
at 
Bor⸗ 


e. Werihotii Orpp: med, ed. Wichmann. Tom. 
11. p. 589. ©. öhrıng Epift, ad Werlhof. 
‚quae mytulor. — vener., et ab eo natas pap Cu- 
tic. Nlnitrat. Brem, 1743  Zabln ge gehdrt * eibar⸗ 
Eee in hr med, 

BULL. © u 
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Borfieri *) ein laues Bad des ganzen Koͤr⸗ 
pers, oder der vdrzuͤglich leidenden Theile ſehr 
erſprießlich gefunden. 
©. Bogeıs Handbuch der practiſchen Arzneywiſ⸗ 
Kin 4U. Th. zue Ausg. Stendal: 1794. 8. 
Chriil. Mar t. Koch Progr. de febre urticata,- 
| :Lirl 1792. 4 — 
Neſſelfinke, ein Nahime des gefleckten Fliegenfaͤn⸗ 
gers, Mufcicapa griſola Lion. 
Meiſſeifrieſel, ſ. untet Neſſelfieber. 
Neſſelgarn, ein zartes, Aus dem Baſt der Staͤn⸗ 
gel ver großen Neſſel geſponnenes Garn; ſ. im 
‚, At. Yieffel, cben, &. 408. Fiaürlih wird dud) 
wohl ein ſehr zartes, glattes und gläiched Garn 
Neſſelgarn genannt. &. unter Neſſeltuch. 
Neſſelhopfen, ein Nahme der männlihen Hopfen: 
pflanzen; f. im Att. Hopfen, Th. 235, ©. 74. 
Veſſelkaͤſe, f. im Art. Kaͤſe, Th. 35, ©, 439 fl 
Neſſelkoͤnig, ſ. Zaunkoͤnig. 
Neſſelkrankheit, f. Neſſeifiebrr. 
Neſſelleder, im Oeſterreichiſchen, das vergoldete 
Leder zu Spalieren. KO 
Neſſelpeitſchen, das Peitfchen mit Neſſeln, Ur- 
ticatio, iſt diejenige Operation, da die Glieder 
bes Körpers init frifchen Brerunefjeln gefchlagen 
werden, un nähmlich den Theif Durch diefen Reitz 
wieder erivas zu beleben, befonders in Laͤhmun⸗ 
en und andern. ähnlichen Krankheiten: Auch 
haben durch Ausſchweifung in der Liebe ſehr ges 
ſchwaͤchte Perfonen datin ein Mittel gefucht, eis 
nen gewiſſen Theil des Körpers zur Befriedigung 
ihrer Begierde auf einen Augenblick mieder -aufs 
zureitzen; welches für den Körper aber. um ad 


€) Iafijun, ned pry Vol, NI. p: 10 





Neſſelraupe. Reſſeltuch. 433 
erſtoͤrender ſeyn muß, je mehr die Matur durch 
die Unfaͤhigkeit des Organs neue Entkraͤftungen 
verhuͤten wollte. sr —— Se * 3 — 
VNeſſciraupe, Neſſelvogel, ver Nahme eines Tag⸗ 
falters, Papilio 'urtigae Linn,, deſſen Raupe 
auf Nefigln 
Neſſelſaug?àr, Chermes Urticae Liygn,, .ein. Hleis 
nes Inſeet aus der Verwandtſchaft der Blattlaͤu⸗ 
fer. welches ſich auf Neſſeln aufhaͤlͤt. 
Neſſelſeide, iſt in einigen Gegenden ein Nahme 
der’ Slacefeide, Culcuia Lini .©.:26, 14, 
250 Pe 5HB. Fr ee 
Neſſelſpanner, em Nachtfalter, Phalaena urtica- 
: sa Linn, deſſen Raupe auf Meſſeln in ben Obſt⸗ 
„.gexsen . febt«: . * ie EN — J 
Neſſelſtaude, ſo nennen einige ‚Die; Pflanzengat⸗ 
ꝛtuugu Pxaſium Linnm., ‚weiche. bey deu (neueren 
" _Botanitern Hiceoline heißt. - .- - n.r,, 
Neſſelſucht, ſ. Neſſelfi ber, oben, S. 427. — 
Neſſeltuch, eigentlich ein zartes aus Neſſelgarn, 
ad. i. aus den in den Staͤngeln der großen Breun— 
‚e.neffel befindlichen, Faͤden verfertigtes Gewebe. 
Detjenige klare Zeug, welcher jezt unter dem 
. Nahmen des Neſſeltuches befannt if, führer 
z biefen Nahmen nur figärlich, indem er aus weiſ⸗ 
: fer Baumwolle, vieleicht nad) Art des ehedem 
», üblichen eigentlichen Neſſeltuches, verfertigee wird, 
Von biefem baummollenen Zeuge handelt ber 
: Bet. Muſſelin, Th. 99, S.67 fl 
Das eigentliche Mefieltuh mwurbe fonft in 
. ber ehemahligen Picardie in Frankreich ſehr ges 
ſchaͤtzt, und viel davon verfertigt. Man mache 
.. biefeß aber nicht mehr, und das wahrſcheinlich 
...heshalb, weil. man fand, daß es fich doch nicht - 
; Jo weiß bleichen ließ, als Leinwand, wiewohl ver: 
ſchiedne dieſes verfichert hatten. Am beften ließ 
ec techn. Enc. CH. TH, Ge : 


* 


— 
— —— 
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es ſich roh verbrauchen. Dock If zu varmuthen, 


daß es hierbey ſehr auf die rechter Zeitader Meis 


e, das Roͤthen im Thau oder Waſſer, und die 
brigen beym Flachſe gebräuchlichen Vorarbeiten 
ankommt, und daß ſich alſo durch fortgeſetzte Ver⸗ 
uche vielleicht noch viel verbeſſern ließe. Da 
er Anbau des Neſſels leicht iſt, und an vielen 


Orten freywillig in großer Menge waͤchſt, fo ſoll⸗ 


te man indeß dieſe Art der Manufactur in Aufe 
nahme zu beingen fuchen,: Sie würde für eind 


große Claſſe Ton Einwohnern immer fehr brauch: 


bar feyn, beſonders da der Flachsbau etwas Foft: 


Bar if, Und nicht felten fo fehr mißgluͤckt. Wie 
man Kt | 


brigens bie Neffel behandeln muͤſſe, um 
Neſſeltuch daraus zu verfertigen, iſt ſchon im 


Art. HNeſſel, oben, ©; 465°" gejeigt worden, "? 


Neſſelgarn und Neſſelzwirn hat man be: 


ſonders 1751 in Leipzig zu verfertigen angefan⸗ 


. ein, jedoch zu der Zeit, wenn ihre Stängel fchod 
etwas vermwelft waren; man ließ fie trocknen und 
- batauf dergeftalt zerguetichen, daß das Holz aus 


gen. Man ſammelte die große Neffel noch gruͤn 


- der Miitte der Rinde herausging. Dieſe Rinde 
Niſt num eine Art’ grünen Wergs, mwelchesiman als 


fachs meiter zubereiten kann. Es läßt ſich dänn 
pinnen, und gibt einen dunfelgrünen fehr duͤn⸗ 


- nen ebenen Gaben, der beynahe einem mollenen 
Faden gleich kommt. Wenn Biefer Faden gefüche 


— 


wird, fo gibt ee einen gruͤnlichen Saft;- allein 


-er wird hernach viel weiffer, glatter und fefter, 


"und man hat daraus- das vorhin erwaͤhnte ‚Tiefs 


ſeltuch gewebt. 


Im Magazin für die Natutkunde Helveti⸗ 
ens, vom D. Albr. Höpfner, 11 B. Zuͤrich 
1788. ©.. 146 — 152 wird die Methode der 


Frau Pfarcherrinn Schmid von St. Steffen‘ in 
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* Simmonthaͤle der: Bereitung des Meffelgarns: an⸗ 
ir gegeben, Wenn die Neſſel reif iſt, d. i. wenn 
Are Sämen gelb find, werden fie abgefchnitten, 
auf einer abgemäheren Wieſe mie Flachs oder 
. Hanf außgebreiter und behandelt, bis man fieht, 
daß ſich die-Minde gut abſchaͤlen laͤßt; damt 
- Werben ſie gebrecht, gerieben wie Hanf, dann 
aber kattetſcht und gefponnen wie Baumwolle ans 
- Made. - N — F — 
Meſſelung, ſ. Neſſelpeitſchen, oben, S 433: . 
Neſſelvogel, f- Veſſelraupe, oben, ©. 433. 
Neſſelwurm, der Nahme eines Nachtfalters, Pha- 
laena verticälbö Linn. deſſen Maupe ſich anf 
»Meſſeln aufhoaͤlt. ee vr | 
Neſſelzwirn, |. im Art. Neſſeluch. 
de re Neſſamach, f. unter Nepheſeh, len, - 
f S. Fe ee 5 — — 


* 
I. 4 


Su 
Neſt, 1. eigentlich, ein Haufe mehrerer mit einan⸗· 
"Her verbundener, ben und heben einander befind⸗ 
:ficher Dinge; eine nur noch in einigen Fällen 
:. übliche Bedeutung: So pflegeh bie Berglehtezs 
welche und Überhaupt noch die erfie und eigent« 
liche Bedeutung fo vieler Wörter erhalten haben, _ 
Linen Haufen in“der Erde bey einander befindi# 
"schen Erjes--ein Neſt zit nennen. in Erz 

bricht nefterweife; wenn es ſich in folchen Haus 
#:- fen, deken Länge der Breite ungefähre gleich iff, 
> befindet: Die Stockwerke find eine Art folder 

Neſter. NMiere wird nur von Fleinen Häufchen 
GSrzes gebraucht: ' Das’ Left auf einem Kraus 

enzimmerkopfe entſtehet, wenn bie geflochtenen 
Haare oben auf dem Kopfe um die VNeſt⸗odet 
Neſtelnadel geſchlagen werden, welche Art noch 
unter geringen Perſonen, befonderd auf dem 
ı Lande, üblich. ift, die - eftel, Das Haarneſt⸗ 
Zopfneſt. — Im gemeinen Leben wird es, dd 
| Ee 2 gemei⸗ 


‘ 
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semeiniglich- nur im Scherze, von mehreren ben 
einander befindlihen Dingen gebraucht, wo es 

* auch zur folgenden Bedeutung gehoͤren 
ann. 

2. In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeu⸗ 

tung iſt das Neſt ein von Reiſern, Stroh, Mos 
umd andern weichen und biegſamen Dingen: be: 
zeitetes tiefes Behältnig, welches fi} die Vögel 

und einige Arten von Inſecten und vierfüßigen 
Thieren zu ihrem Aufenthalte verfertigen, befon- 

ders aber ihre Zungen darin auszubrüten ober 
gu werfen. BE 
ı) Eigentlich. Das Vogelneft, Ragen: 
neft, Weſpenneſt, Wäufenefi zc. Su Yefte 
tragen, fagt man. von den" Bögeln, wenn fie die 
Maͤteriallen zu ihrem Neſte zuſammen tragen 
Das Left ausnebmen, die darin befindlichen 
-Qungen over Eyer heraus nehmen. Das Neſt 
eines Raubvogels wird Hotſt genannt. — Bon 

+ allen Neſtern dieſer Art wird. in beſondern Arti⸗ 
keln gehandelt, wo von den Tieren, die fh Mes - 

- fer bauen, die Rede iſt. Beſonders fee man 

* den Art. Vogel. — — 
* 2) Figuͤrlich. a) die in einem ſolchen Ne⸗ 
= r befindlichen Eher oder Zungen: Ein Left 
“ Pögel, Maͤuſe ice Das Baupenneſt, die in 

| einem gemeinfchaftlihen Geſpinnſte befindlichen 

—Raupen. b) Ein Haus, eine Wohnung Man 

. braucht es nur noch im verächtlihen Verſtande, 

von einem ſchlechten elenden Haufe, aber einem 
ſolchen Aufenthalte; befondere in den Zufammens. 
- feßungen Surenneft, Diebesneft, Raubneſt zc. 
In eben biefem verächtlichen . Verſtande pflege 
; man auch wohl ein feſtes Schloß, einen kleinen, 
. aber feften Ort, ein feſtes Neſt zu nennen. c) 
- Das Bett, doch nur im vertraulichen — 


Es 
[. 
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Zu YTefte geben, zu Bette Er will nicht 
aus dem Neſte, aus bem Bette. Y 
Schon :bey den Notker Nelt, im Engl. Angelf. 
and Miederf. gleichfalls Nef, im Schwed⸗ Naeka, 
‚im Wallif. Nitb, im Irlaͤnd. Nead, dm Griechifchen 
sorein, nıorsia, im Yat. Nidus. Es ſtammt nad 
Adelung’s Vermuthung von näben, fo fern es 
"hderhaupt verbinden bedeutet, her, zumahl da im 
Angelſ. neltan, fin Schwed. naelta, und im Bretagnis - 
fhen-nezza gleichfalls nähen bedeutet. 


Bon den indinnifchen Vogelneftern, oder 
CTunkinsneſtern, welche die Salagane, Hirun- 
do elculenta Linn,, eine Art ver Schmwalben, 
auf den Sundaifchen und andern Inſeln des in- 
bifchen Arcchipelagus bis Meu: Guinea in felfigen 
Uferloͤchern und Berghöhlen baut, und welche 
nach den neueften Nachrichten aus eiher Art 
Sifchrogen beftchen, und deshalb fehr nahrhaft 
gefunden werden, fehe man ven Art. Vogelneft. 
Bon diefen Meftern werben jährlich wohl vier 
Millionen gefammelt und mehrentheils nach Chi: 
na verfauft, wo man doppelt fo viel Silber dem 
- Gewichte nad) dafür gibt, als fie ſchwer find. 
Laͤuſeneſt, |. Tb. 66, ©. 247. 
S. auch den Art. Neſter. 


Neſtbaͤtzchen, im gemeinen Leben einiger Gegen: 
‘den, das feßtgeborne oder. ſchwaͤchſte von den 
Zungen eines Thieres. - | 

Neſtel, die, ein im Hochdeutſchen veraltetes Abort, 
welches nur noch im Oberdeutſchen -üblich iſt. 1. 
Das Haarneft, oder die um eine große Nadel 
gewundenen geflochtenen Haare auf den meiblis 
hen Köpfen. S. Neſt 1. 2. Schmahle leder⸗ 
ne Riemen, ober auch runde Schnüre, etwas Das 
mit zugufchnären, oder an den Kleidungsſtuͤcken 

—an⸗ und. zuzubinden. Die Schnürneftel, zum 
Zuſchnuͤren, Schubhneftel, die Schuhe damit zus 

en a Eeg zubin⸗ 


—2 


a Ge 
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gemeiniglich- nur im Scherze, von mehrerem bey 
einander befindlichen Dingen gebraud)t, wo «es 

- aber auch zur folgenden Bedeutung gehören 
Bonn. R 

2. In engerer und gemwöhnlicherer Bedeu, 
tung iſt das Lieft ein von ve Da Stroh, Mos. 

und andern weichen und biegfamen Dingen: bes 
zeitetes tiefes. Behältnig, welches fi die Vögel 
und einige Arten von Inſecten und vierfüßigen 
Thieren zu ihrem Aufenthalte verfertigen, beſon⸗ 
ders aber ihre Jungen darin auszubrüten . oder 


„gu. werfen. — — 
1) Eigentlich. Das Vogelneſt. Ratzen⸗ 
neſt, Weſpenneſt, Maͤuſeneſt ꝛc. Hu Liefte 
v tragen, fagt man. von den Voͤgeln, wenn fie die 
Miaterialien zu ihrem Meſte zufammen tragen 
Das Neſt ausnebmen, die darin befindlichen 
ungen over Eyer heraus nehmen. Das. Neſt 
.’ eines Raubvogels wird Horſt genannt. — Von 
r allen Meftern diefer Art wird. in befondern Artis 
eln gehandelt, wo von den Tieren, die fih Mes - 
ſter bauen, die Mede iſt. Befonders fehe man 
* den Art. Vogel. RER — 
2) Figuͤrlich. a) die in einem ſolchen Ne⸗ 
ſte befindlichen Eyer oder Jungen. in N 
Voͤgel, Maͤuſe ic. Das Raupenneſt, die in 
einem gemeinſchaftlichen Geſpinnſte befindlichen 
Raupen. b) Ein Haus, eine Wohnung. Man 
: braucht es nur noch im verächtlihen Verſtande, 
von einem -fchlechten elenden Haufe, ober einem 
* foichen Aufenthalte; befondera in den Zufammens 
x feßungen Surenneft, Diebesneft, Raubneſt zc. 
" Sr eben biefem verächtlichen . Verſtande pflege 
‚ man auch wohl ein feſtes Schloß, einen -Fleinen, 
. aber feften Det, ein fees Left zu nennen. c) 
> Das Bett, doch nur im vertraulichen ge | 
8 " J ur i | i ” r u 


>» 
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Neſtbaͤtchen. Neſtel. 437 
Zu Neſte gehen, zu Bette. Er will nicht 

aus dem Neſte, aus dem Bette. 
Schon !bey dem Notker Neſt, im Engl. Angelf. 
"and Niederſ. gleichfalls Neil, im Schwed, Naeka, 
im Wallif. Nitb, im Irlaͤnd. Nead, im Griechifchen 
‚Norrin, nuorsa, im ‚Yat. Nidus. Es ſtammt nach 
Adelung's Vermuthung von naͤhen, fo fern es 
aberhaupt verbinden bedeutet, her, zumahl da im 
Angelſ. neltan, Im Schwed. naelta, und im Bretagnis 
ſchen nezza gleichfalls nähen bedeutet. 7 

WVon den indianiſchen Vogelneftern, oder 
Tunkinoneſtern, welche die Salagane, Hirun- 
do eflculenta Linn., eine Art der Schmwalben, 
auf den Sundaiſchen und andern Inſeln des in: 
bifchen Archipelagus bis Neu: Guinea in felfigen 
Uferlöchern und Berghöhlen baut, und. welche 
nach den neueften Machrichten aus eiher Art 
Sifchrogen beftchen, und deshalb fehr nahrhaft 
gefunden werden, fehe man den Art. Vogelneft. 
Bon biefen Meftern werden jährlich wohl vier 
Millionen gefammelt und mehrentheils nach Chi: 
na verfauft, wo man doppelt fo viel Silber dem 

- Gewichte nach dafür gibt, als fie ſchwer find. 

Laͤuſeneſt, |. Th. 66, ©. 247. 
S. auch den Art. Neſter. 


Neſtbaͤtzchen, im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
‘den, das feßtgeborne oder. fhwächfte von den 
Zungen eines Thieres. - Ä 

VNeſtel, die, ein im Hochbeutichen veraltetes Wort, 
welches nur noch im Oberdeutſchen üblich iſt. 1. 
Das Haarneft, oder die um eine große Nadel 
gewundenen geflochtenen Haare auf den meiblis 
hen Köpfen. ©. Neſt 1. 2. Schmahle leder⸗ 
ne Riemen, ober auch runde Schnüre, etwas das 
mit zugufchnfren, oder an den Kleidungsſtuͤcken 
an- und zuzubinden. Die Schnürneftel, zum 
Zuſchnuͤren, Schuhneftel, A Schuhe damit zu 

Fast ee 


zubin⸗ 


* 


eichene Aefte und Schle 
“ machten, dieſe fchlugen fie in den mweggelafienen 
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zuhinden, Hoſenneſtel, die Beinkleider damit zu⸗ 
zubinden. 

"jemanden: die Neſtel oder eine Neſtel. 
ein Tieftlein Enäpfen. ein ehemahliger Aberglau⸗ 
he, da man durch Knuͤpfung eines Miemens je: 
manden zum ehelihen Benjchlafe untüchtig ma 
chen zu fönnen glaubte. Man machte drey Ange 
gen unter dreymahl wieberhohlter zes 9% 
wiſſer Verſe oder nefromantifcher Worte auf eis 
nem Leichenſteine, oder ſonſt an einem heiligen 
Orte, und glaubte dadurch demjenigen, dem man 
ſchaden wollte, die Mannheit nehmen zu fünnen. 
Andere gebrauchten Hierzu ein Faltes Holz, . als. 

— woraus fie Nägel 


noch rauchenden Urin, umd traten fie mit den 

üßen ganz in die Erde hinein, wobey fie ihre 
Perſe hermurmelten. Andere fehten eine, Kroͤte 
m einem Topfe unter das Bert, oder legten eine 
von den gekruͤmmten Tedern aus dem Schwanze 


‚ eines Aenterichs in das Bert, und was dergleis 


en abergläubifche Thorheiten mehr waren. Seit⸗ 
Dem die Herzen verſchwunden find, hat auch das 
Neſtelknuͤpfen dieſer Art aufgehört, und es wäre 
in fo fern ganz überfläffig, etwas von den Mlite 
tein zu fagen, wodurch fih die guten Alten vor 
Diefer Bezauberung zu ſchuͤtzen ſuchten. Um ins 
deß zu zeigen, daß die Gegenmittel eben ſo aber⸗ 
glaͤubiſch als die Bezauberungsmittel waren, will 
ich nur folgendes anfuͤhren. Einer, dem man 
die Neſtel geknuͤpft hatte, mußte das Waſſer 
trinken, welches einem aus fließendem Waſſer 
ſaufenden Hengſte aus dem Maule floß, und 
unter andern ſich mit einem Pulver raͤuchern, 
welches aus Dem gebrannten Zahne eines here 
* bereitet 
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berritet wurde, und was dergleichen Unſinn mehr 


war. 
| : Das Melkenknuͤpfen iſt abrigens ein ſehr als 
ter Aberglaube; fon Birgit hat barüber in 
ber. gten Eclog. felgende Perſe 


Necte sribus nodis trinos Amarylii —— f 
Necie Amarylli modo: et Veneris die vincula rieete, 


Dieſes hat ein alter Reimmacher fo uͤberſetzt: 
eh, Magd, und. nimm d 
= * wie die Ar deey. 

Daran ſolit Du drey Knoten machen, 

And ſprechen auch p dieſen — | 

* kanpf, ich knuͤpf *— diefem Band, | 
amit ſey jet mein Buhl gebannt. 

Wen es Vergnigen macht, zu feben, wie 
weit ſich die Alten im Aberglauben dieſer Art 
verirren fonnten, bes wird in Franks mebicin, 
 Poligep, N B. Mankeim 1788 ©. 534 fl. ver⸗ 
: Khiebene hierher. gehoͤrige Erzählungen finden. 

Ich bemerke Übrigens nur, daß Mannsperfonen 
bisweilen in dem Zuſtande des Unvermoͤgens 
zum eheligen Beyſchlafe befinden kͤnnen, ohne daß 
ſie ſich einer korverlichen Schwaͤche bewußt waͤ⸗ 
ren. Solche Faͤlle, die gemeinhin in einer beſon⸗ 
deren. Diſpofition des Gemuͤthes ihren Grund 
haben, und die von ſelbſt aufhören, fo wie eine 
andere Gedankenreihe herrfchend wird, haben 
De zu diefem bier gedachten Abergiaus 
‚ben Beranlaffung. gegeben; und in fo fern dutch 
biefe. oder jene Mittel, in deren Wirkung man 
Vertrauen -feßte, eine andere Stimmung bey 
dem Manne veraulaßt werben Fonnte, in fo fern 
kann es fich oft uch zugetragen haben, daß man 
nach dem Gebrauche derjelben feinen Zwed er⸗ 
reichte, ſo unſchuldig oder abgeſchmackt fie on 
ſich — auch ſeyn Re: = 


27m | | A deſtel⸗ 


440 Neſtelbeſchlag. Nefter. 


Nefſtelbeſchlag oder Stift, das: Stoͤckchen zuſam⸗ 
men gerollte Bley, Blech, Mefling oder Silber, 
» am Ende eines Meftels, Riemens, über Schnuͤr⸗ 
ſenkels, um daſſelbe ſteif zu machen, damit man 
es durch bie Schnuͤrlocher oder andere Loͤcher 
durchziehen kann. 
Veſtelkappe, eine Art der Strohhuͤte. 
Veſtelknuͤpfen, f. im Art. Vieftel, oben, ©. 438. 
Neſtelnadei, 1. im Oberveurfhen, eine Schnür 
nadel. 2. Auf dem Lande einiger Gegenden, 
die flarfe metallene Nadei, auf den weiblichen 
Köpfen, um welche die geflochtenen Haare zu eis 
mnem Neſte gewunden werden; die Neſtnadel. 
Hhaarnadel. 
Neſteltuch, f. Neſſeltuch, oben, ©: 433. 
di Neſſelwurm, f. unter Sadenwurm, 
Th. 12, ©: 28. 
Eiefler, Heper, fo heißen in ben Gazemanufactu⸗ 
.. zen die Fehler in dem Gewebe des Flors, die 
dadurch — wenn durch die rauhen Ket⸗ 
tenfaͤden der Gaze die Perlen des Stuhls gehin⸗ 
dert werden, an einigen Stellen umzuſpringen, 
und alſo ſitzen bleiben. Dann kann der Faden ſich 
nicht drehen, und es, kann alſo auch feine Ver⸗ 
bindung, miss dem Einſchlage geſchetzen. Daher 
liegen dann die Kettenfaͤden mit dem Einſchlag 
ohne Verbindung verworren unter einander. Sit 
der Weber nicht aufmerffam, und bemerft ſol⸗ 
ches bey Zeiten, jo muß er das Gewebe bis da⸗ 
hin auftrennen, und bie .eingefihoffenen Faͤden 
wieder herausziehen. Die Kette muß deshalb, 
"um biefes zu verhindern,. fleiſſig geputzt wer⸗ 


Sen | 
J Neſter nennt man im Deichbaue auch bie 
Bi von Buſchwerk, welches auf Injeln, Ans 
ſandungen und‘ Ra lin 2 eines Fluſſes, die 
man 
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man befeſtigen will, gepflanzt. wird.» Dieſer | 


- Ausbruch ift--worzäglih am Niederrheine üblich 
Ylefterwert, Nierenwerk, heißt im Bergs- Ind 
Hüttenbaue, wenn- bas Er fleckweiſe hier und 
.. da bricht, ohne das Streichen eines gewiſſen 
Ganges zu halten. 
—28 im gemeinen Leben, dasjenige Ey, welches 
man bey Ausnehmung der Eyer des zahmen Fe⸗ 


.# 


berviehes im Neſte liegen läßt, damit daſſelbe 


ferner in das Neſt lege und ſi id) feine andere u 


Stelle ermähle. . 

Viefifeder, im gemeinen Leben, ie erften haartar⸗ 
tigen Federn, welche die jungen Voͤget in dem 
Neſte vor ihren ordentlichen Federn befommen. 

Neſtkammer, disjenige Höhfe oder Kammer üster 
. der Erde, melche dem Hamſter zu feinem Auf: 


. enthalte dient, zum Unterfchiede von feinen Vor⸗ | 


rathskammern. 


—— oder Neſtqueckel, im gemeinen Leben 


einiger Gegenden, ein ſolches Ferkel, welches ſich 
unter den uͤbrigen deſſelben Wurfes auszeichnet, 
und am kleinſten und geringſten iſt. 
Neſtkuͤchen, im gemeinen Leben, das letzte und 


DRAN ſchwaͤchſte Küchlein, toelches aus eis - 


nem Mefte voll Ener ausgebrätet wird; Rieder], 
Veſtquak, vermuthikh von Queck, lebendiges 
Vieh. Figuͤrlich, doch auch nur im gemeinen Les 
ben, das. juͤngſte Kind unter mehreren, welches 
gemeiniglich von den. Aeltern verzaͤrtelt wird. 
Neſtler, eine beſonders in den oberdeutſchen Ges 
genden übliche Benennung eines Handwerkers, 


welcher allerhand LTeftel, d. i. Schnüre mit ih⸗ 


zen Beſchlagen serfertigt, ©, Senttn, 
Veſtling, 89: ben 4 gern, .. 
| — VIREN: 


* 5. — u | Neſtor, 


442 Neſftor. Neſttaube. 


Nieſtor, war: König von Pyles und bereits in ein 
“.nem hohen After, als er mit ven übrigen Fürs 
ſten Griechenlandg zus Belagerung von Troja 

abging. Als der aͤlteſte, welcher mit feiner viele 
jährigen Erfahrung: Klugheit und: feltene Wohl⸗ 
recdenheit verband, wurde er bey allen wichtigen 
"Worfällen um Math gefragt, diefer auch mehren: 
theils befolgt. Noch jeßt bedient man ſich feie 
nes Nahmens, einen Mann von ehr hohem Al⸗ 
ter zu bezeichnen. 

Prefborione, griechiſche oder morgenlaͤndiſche Chri⸗ 
ſten, welche ihten Mahmen von Neſtorius has - 
ben, der im sten Jahrhunderte zu Antiochien 

:. Bifchof war. Sie gehen in ihren Lehrfägen von 

. andern cheiftlichen Religionspartheyen vorzüglich 
‚darin ab, daß fie in Chriſto zwar zwey berfchies 
dene Naturen, - aber. nur einen Willen anneh⸗ 
men. Im ı6ten Sahrhunderte trennten fie fich 
in zwey Partheyen, und haben’ feit dieſer Zeit 
zwey Patriarchen, wovon der eine bey Moſul, 
der. andere in Kurdiſtan feinen Gig hat. Jener 
führt jeder Zeit den Nahmen ETias, diefer. ben. 

Mahmen Simeon. - Eine — e Parthey un⸗ 
ter ihnen erkennt die Obe fe: des Pab⸗ 

ſtes an, und bekommt den Chaldaͤer 

Neſtraupe, eine im gemeinen Leben übliche Ber 
nennung derjenigen Arten Raupen, welche ſich 
an den Baͤumen in ganzen Neſtern beyſammen 
befinden; zum Unterſchiede von den Stammrau⸗ 

pen, Ringelraupen ꝛc. 
Neſtſtreiffarn, eine Art des Wistrauten, Aple, 
nium Nidus Linn, 
NMeſttaube, im. gemeinen Beben, junge Tauben, 
welche noch nicht ausgeflogen, ——— aus dem 
— genommen ſind. = 


a 


Netan⸗ 
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Netangi, der Staatsfefretär des tuͤrkiſchen Kaifers. 
Neett, ein nur im gemeinen Leben ‚und det ver: 
traulichen Sprechart Übfiches Wort, weiches alles - 
das in-fich begreift, was man ſonſt rein, /gläns 
zend, zterlih nennt. Ein kupfernes Gefäß iſt 
ſehr nett gefcheuert, wein es fehr vein und. 
lanzend if. Ein nettes, zierliches Kleid, Sich 
ammer nett halten, reinlih und zierlid. ‘Line 
nette “Jungfer, ein netter junger Menſch, bey: 
bes vornähmlich in Anfehung ber Kleidung. Das 
ſteht ihm nert. Lett tanzen, jierli; ‚fine 
nette Scyreibart, zierlihe : "1: } 

. Sm Wiederf. gleichfalls nat, and nette, im Engl, 
zieat, im Ital. netto, im Kranz. net, im mittlern 
Lat. necius. Im Niederf. wisd es auch für genau, 
accurat gebraucht. Das macht her sehen Ihaler,. 
Wofür bey den hochdeutſchen Kaufleuten Das ıral, 

. neito uͤblich ift, welches auch für rein, nad Abſug 
“aller Unfoften, ingleihen nad: Abzug des Gewichts 
der Embellage, — wird. ©. auch Neuo, 

Nettelkoͤnig, Niederſ. für Neſſelkoͤnig, welches ein 

Trahme des Zaunkönige ifl, * 

Netteituch, ſ. Neſſeltuch, oben, S. 433. 
Nettigkeit, die Eigenſchaft eines Dinges, ba es 

nett iſt, im gemeinen Leben und der vertrauli⸗ 
hen Spredhart. Me} — 

Nettle-tree, ſ. Neſſelbaum, oben, ©. 427. 
Netto, ein ital. Wort, welches beſonders unter 

Kaufleuten gebräuchlich if, und 1) fo viel als 
rein und lauter heißt, yon allem, mas nicht da⸗ 
zu gehöret, als ber Tara, oder der Emballage an 
Foͤſſern, Kiften, Matten 2x. gefäubert, in welchem 
Verftande es dem Brutto, ober unreinen, unlaue 
tern entgegen geſetzt wire. Alſo fage man: ein 
Faß Indig, eine Rolle Tabad, ein Ballen Pfef⸗ 

. fer ac. halt Brutto, das iſt, mit dem Faß ober 

bder Einbaltirung fo viel; Netto, Das if, Sr 


* 


7.7 MNet. 


. Ka und Einballirung: nach: abgezogeuer- Tara 
ſo viel: 2) In Rechnungen bedeutet netto, daß 
die Summe gleich aufgeht, daß es Feine Fleinen 
',  "Theilungen oder Bruͤche gidt. Alfo fagt man: 
‚100 Thaler Netto, wenn feine Groſchen oder 
Pfennige dabey find- 3) Wirb.es auch von 
Sachen geſagt, die klar, deutlich, liquid, ohne 
 Ehmierigkeiten und. Berwirrungen . find. Alſo 
ſagt man: Mach unferer Rechnung bleiben fie 
mir netto fo viel fhuldig; diefer Kaufmann hat 
moch nette (das ift nach Abzug ‚aller Schulden) 
ſo viel im Vermögen. 4) Netto procebivo, franz. 
- Net 'provenu, Heißt; was nach ‚abgezogener Tas 
ra, berechneten“ Uinfoften einer verfauften Waa⸗ 
ze, an baarem Gelde übrig bfeibt, woruͤber der 
Prinzipal difpaniren kann.  Alfo findet man oft 
in Briefen der Kaufleute: Ich ſende die Rech⸗ 
nung von dem Veikauf ihres — der reine Aus: 
in beſteht in — welche id, Ihnen zu gut 
elle, — 2 ud 
. Glen, 1. eigentlich, ein aus gejwirnten Süden mit 
gemeiniglich weiten Mafchen verfertigtes Geſtrick. 
1) Ueberhbaupt, wo es mehrere Arten von 
Degen zu allerley Arten des Gebrauches gibt. 
Das. YIeg. über einen Ball, Ben den_Per: 
ruͤckenmachern ift das Netz das Fleine runde 
Gewebe, welches "deu. Grund der Perrüde aus: 
„made. Ein Netz fſtriken. 
2 2) In engerer Bedeutung, ein ſolches Ge: 
ſtrick, ſo fern e8 zum Fange ver Fifche, Vögel 
und einiger vierfüßigen Thiere gebraucht wird, 
wo fich ſowohl die Jaͤger als auch die Fiſcher 
der Mebe bedienen, welche bey beyben auc) Bars 
ne ‚genannt. werben, und in einzelen Sällen viele 
‚ ‚gone. und befondere Nahmen befommen. . Zin 
Jaͤgernetz oder Jagdnetz, Fiſchernetz, Vogels 
ur Zu De: 


I” 
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über den Kopf. werfen, ihn mit Lift fangen, 


* — 
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nen, Laschennen ıc, Ein Kies ſtellen. Das 


Netz ausmeifen, Stiche darin zu fangen. : Ei⸗ 
nen YOald, mie Netzen umſtellen. Das Wild 


: in das Yen treiben... Ingleichen in einigen 


figärfichen Redensarten, jemanden en 5 
locken. Im Metze feyn. Jemanden das-LFez 


welche. einige von den Retiarũs hey ben. Roͤmern 


| .. ableiten, welche ſich mit einem bloßen. Free ı ge. 
gen beipaffnete Seinde zu vertheidigen ‚mußten. 


„in, 2..Figuͤrlich wegen einiger Aehnlichleit in 


der Geſtaͤlh 


en er a 
1) Sn der Geometrie, Perfpective und Zei⸗ 


:  henfunft beſteht das Netz aus mehreren in Form 


£ eines. Gitters ‚oder Netzes über einander gezoge 


nen Linien, welche fid) nach teten Minfeln 


durchfchneiden, und den Grund einer Zeichnung 


abgeben. „Einen Riß durch ein Lies copii⸗ 


Ä 


. ren. Staf.;Craticola, wegen der Aehnlichkeit 


mit emem Gitter. 0° 0.0.5. 
2) Bey. den thierifchen Körpern iſt das 


Netz ein. häutiger bon, berfchiedenen Adern: in 


Geftalt eines Netzes durchkreutzter Theil, welcher 
ſich nahe. über die Gebärme ausbreitet, und oben 


an andere Theile gebeftet if; Omentum,.die | 


Netzhaut, im Oberd, Schlem. Von einigen 


wird aud) ‘die Darmhaut, Peritonasum ,: fo 
wie von andern das Zwerchfell, Diaphragina, 


wegen gleicher Aehnlichkeit, das Netz ober die 


Netzhaut genannt *). :. - 


ee. \ ie 
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44 Re8ß. 
Me die, im engeren Siaue des Wor— 
zt. tes geſtrickt ober berfertiget werben, laͤßt ſich 

pur) Beſchreibung ohne große Weitlaͤufigkeit 

“nicht gut deutlich machen; da indeſſen jeder Fi— 
ſchet die Handgriffe kennt, ſo wird man an krei⸗ 

“nem Orte in Verlegenheit ſeyn, "wenn man hier⸗ 
bber eine practiſche Belehrung wuͤnſcht. Im 
ESchaupslatze der: Kuͤnſte und Handwerke, Tim 12 

ten Theile det deutſchen Ueberſezung; von Scher e⸗ 
"ber findet man uͤbtigens ©. 10 — 43: Die ge 
: wöhnlichen Arten der Mafchen. und Knoten, wors 
aus das Meßgeftricke befteht, beichtieben und ab: 
gebildet, wohin ich zum Ueberfluffe'verweifen will, 
Doch muß ich bemeifen, Buß vor einigen. Jah⸗ 
ren ein Bergfchotte eine Maichine etfiinden Hat, 

worauf man Sifcherneze weben kann. Am 18 

ten Jun. 1802 wurden der Koͤnigl. Hochlänbi- 

ſchen Geſellſchaft einige Proben’ von ſolchen Ne 

: Ben:für den Säringsfang vorgelegt: Die Ana 

ten derſelben waren fefter und die Mafchen gleich: 
foͤrmiger, als bey den geſtrickten. Die Mafchine 
ſelbſt koſtet nicht mehr Als fünf Pf. Sterlihge, 
und ein Kind von 10 Sahren :fanı in einem 

+ age 36 Duadratellen, jede 36 Mafchen beeit, . 

schabauf' weben. Auch in Devonfhire hat Einer 

:. eine Mafchine erfundeti, Diebe zu weben. Sie 

Wäre ſchon zu diefem Zwecke nüßlich ‚genug? fie 
. Bat aber noch einen größern Nutzen, denn fie 

kann. nach Fleinen. Maßſtaͤben gebauet, und fo- 

koͤnnen auch feine und die feinen Gpißen bar 

. auf gewebet werben. Sch bedaure es, Bag man 

Kon der Einrichtung dieſer Mafchinen noch Feine 
nähere Nachricht in Deutfcehland hat: - 
| Sr — Von 


— Gberhaust verbinden, und folglich auch flechten ſiricen, 
bedeutet Dat, wovon im Oberd. noch Naͤtz / —*— — | 
“Sat. Netus, ein Faden zum Nähen ik 


. 
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" Din zur Sife Fiſcherey Gihörigen: Flegen 
a 3 res nichts —— da. hiervon jim 
Att. Fiſofaag/ The 13, ©. 626 fl. gehandelt 
:_ Wilde)" Won den zumn Jagdweſen gehörigen 
Metzen muß id; hier im n einige, melde: in 
len Wöhhergehttivan : Theilen- nieht bestihre oder 
genaͤgende beſchrieben nm; snacyhoglen, und zu⸗ 
+ glei; elle. andere, wegen ter: Berwantejguft 
2 ber — —— Ey sr, 


Ze — —* aa ar 


- U : — Arte Ba a 

Sie Rehnehe werden vᷣwuugis Maſchen hoch 
geſtrickt, wo jede Maſche pon einem Knoten zum 
andern ſechs Zoll hatz Er Am ‚gerade fortge⸗ 
ſtrickt, und folches ein ca; muß menigftens 
 Sunfgig Klaftern haften, denn 86: darf ticht ſtraff 
geſtellt waerven. Erſtlich wird: eine Leine durch 
Die: obere a untere Seite gezogen, Daran: kom⸗ 
men von dreyzu drey Ellen Ringe, die gleich 
Br eingezogen werden‘ Wiefe Neße werben: nicht 
‚.Reafi ſondern buſenreich geſtollt. Bloß die Ober⸗ 
mid Untetleine: wird etwas ſttaff von einem Pfabl 
zum Andern angezogen, umd das Netz mit den 
[> ee baran- gereihet, fo daß man die Minge 
in und. hen fchieben kann. Ein Neb,vasıso 

fter lang-ift, muß bis auf 30 Klaftek oder 
ie Auf. 160 Schritt geftellt, alle Ringe zwiſchen 
jeren Felde in gleicher. Weite an der Ober⸗ und 
nt — Kl — Zurcheln ‚Bier | 

.. zu 


balte mich v id m einer Heinen Schrift, 
nel d 

aa — ae fen re 
36 ger 


* en für 
und. f ehbaber. en g. d8.) Kupfern 
eu Epppriau ag02. VIII. anb er ofen Zeipsis 
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4 Netz. 
2 Me. dieWieke, im engeren une des Wor⸗ 
sl tes geſtrickt ober: berfertiget werden, Täßt - fich 

durch Befchteibung ohne große Weitlaͤufigkeit 

nicht gut deutlich machen; da indeſſen jeder Fi⸗ 
ſchet die Handgriffe kennt, ſo wird man an kei⸗ 
nem Orte In Verlegenheit ſeyn, wenn man Bier 

Faübber eine practiſche Belehrung wuͤnſcht. Im 
Schauplatze der ſte und Handwerke, tim 12 
„ ‚ten Theile det deutſchen Ueberſeßzung; von Schre⸗ 
"ber finder man uͤbtigens ©. 10 — 43. bie ge 

:. wöhnlichen Arten. der Maſchen und Knoten, wors 

aus das Meßgeftrie befteht, beichtieben und-ab: 

.. gebildet, wohin ich zum Ueberfluffe'verweifen will. 

Doch muß ich bemerken, Buß vor einigen. Zah: 

ren ein Bersfchotte eine Maichine etfiinden hat, 

.. worauf. man Sifcherneze weben kann. Am 18 
"teil Jun. 1802 wurden der Könige, Hochländi: 

fohen rn einige Proben von ſolchen Ne⸗ 
tzen fuͤr des Haͤringsfang vorgelegt. Die Ans 

ten derſelben waren feſter und die Maſchen aleich⸗ 
foͤrmiger, als bey den geſtrickten. Die Maſchine 
ſelbſt koſtet nicht mehr als fünf Pf. Sterlihge, 
und ein Kind von: 10 Jahren kann in einem 

ı Rage 36 Qundratellen, jede 36 Maſchen beeit, 

darauf! weben. Auch in Devonſhire hat Einer 

:. eine Mafchine erfunden, Netze zu weben. Sie 

wäre ſchoͤn zu dieſem Zwecke nüßlich ‚genug? fie 

.. hat aber noch einen größern Nutzen, denn fie 

kann— nach Fleinen. Maßſtaͤben gebauer, und fo 
Fönnen auch feine und die feinſten Spitzen bar» 

. auf gewebet werben. Sch bedaure es, bag man 
Kon der Einrichtung dieſer Mafchinen noch Feine 

naͤhere Nachricht in Deutfchland hat, — 


* 


Von 


aͤberbaupt verbinden, und folglich auch echten, friden, 
bedeutet Hat, wovon im Oberb. noch Naͤtz im mittlere 
Sat. Netus, ein Faden zum Nähen ik 


—— 
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. on. den gir Fiſcherey gehdriges Negen 
— ich nichts anzufuͤhren, da. hiervon im 


dt and; Th. 13, S. 626 fl. ‚gehandelt 


wird. Von Dei‘ zum: duwejen gehörigen 
Reben. mind ich bier: mieifen ‚einige, melde: in 
en vorhergehtiden :Theilen- nicht besthre ..ober 
gendgende beſchrieben fans; nachhohlen, Und zu⸗ 
gleich einige andere, wegen der are 
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Die Kefnefe werden vwaugis Maſchen hoch 
geſtrickt, wo jede Maſche pon einem Knoten zum 
andern ſechs Zoll hatz I re ‚gerade fortger 
firide, und folches ein Garn muß menipftens 
 Aunfsig Klaftern haften, Dem 86: darf nicht ſtraff 
geſtellt werven. Erſtlich wird eine Leine durch 
bie oebere mtb untere: Seite gezogen, daran. kom⸗ 
men’ don dreyezu drey Ellen Ringe, die gleich 
* eingezogen werben. Dieſe Netze werden nicht 
ſtraff, ſondern buſenreich geſtollt. Bloß die Ober: 
3. mid Untetleine wird etwas fitaff von einem Pfahl 
jum Andern angezogen, und das. Netz mic den 
— daran gereihet, fo daß man die Ringe 
u Bin und hen fchieben kann. Ein Netz, dası so 
fter lang iſt, muß bis auf 30 Klaftetr oder 
er Auf. 160 Schritt geftellt, alle Ringe zwiſchen 
jenem Felde in gleicher. Weite an bes Ober⸗ und 
yi Hitesleine —— — ne Zurcheln Bier: 
„: zu 


vr vorzüglich au eine Heine Schrift, 
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zu find ſo beſchaffen, daß fie aben airen eiſer⸗ 

» nen oder hoͤlzernen Bolzen haben, des nicht krumm, 
fondern gerade von. dem Pfahle asinsendig ab⸗ 

- flieht, damit, wenn ein Reh bavom.. prallt, Folches 

: das Meß oben und:-unten non heim Furchel ab, 

‚und über fi :zufommen warfese-. 28 
Schlagen und Springen verwirrt. ſich aus Reh 
in- was Garn, und man fpringt. gleich: zu, loͤſet 
es aus und ftellt die Barne wirdea:auf..: Eben 
fo kann man auch Hafen, Friſchlinge, Roththie⸗ 
re ıc. darin jchr gut fangen. Diefe Garne wer: 
den von zwoͤlf Faden vierfchäftig gefponnen, dag 

- fie wie ein ſtarker Federkiel dick finb..; > A 


BE 





| Stoßgarn.— 
Die Stoßgarur find bey Faſanetien und 
überhaupt bey Gehaͤgen aͤußerſt nothwendig, weil 
ſich die Stoßvoͤgel daſelbſt ſehr vermehren. Um 
„dieſen Abbruch zu: thun muß: men allerley. Scoß⸗ 
garne haben: Die erſte "Art, Stoßboͤgel zu fans 
gen, tft dieſe: man ſtrickt ein ——— 
ches man mit acht Maſchen anfaͤngt, dig Enden 
zuſammenſtrickt und das erſte Mahl herum zwey 
Maſchen, das dritte Mahl vier, und ſa⸗ fort zu⸗ 
nimmt; wenn man jedermahl zweymahl herum 
geſtrickt hat, nimmt man ein groͤßeres Strickholz, 
damit das ars mehr Weite als Tiefe bekomme 
und etwas ſackicht werde. So ſtrickt man fyrt, 
gibt jedesmahl in der Rundung vier Maſchen zu, 
auf jedes Viertel eine Maſche. Vorher aber 
ſucht man zwey Weiden- oder Haſelſſtoͤcke, wel⸗ 
de vier Elfen lang, ſind und: fidy: gut biegen laſ⸗ 
ſen, diefe fchält man und biegt fie beyde in etz 
nen Balben Zirfel accurat, bohrt an beyden Sei: 
ten Löcher Dusch und zieht ein. Leinchen durch, 
£ . mi 





uw u. herum etwas unter die Bügel gefchoben, 
damit diefelben deſto leichter auffchlagen koͤnnen. 
In der Mitte eines jeden Bügels wird ein Leins- 
chen angebunden, welche oben zufammengefnäpft 
Einige Schuh davon wird ein Schnells 
ſtock b in die Erbe geftedt, ‚herunter gebogen 
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mit welchem· Man jeben Stock/ halbmondfoͤrmig 


zuſammenbiegt und befeſtigt, dis er: trocken wird 


—und bie Bieguns behaͤlt. Bleibt der. Buͤgel ge⸗ 
bogen, fo ziehet man die. Leine wieder heraus, 
.und bindet mit derſelben die Enden beyder Buͤ⸗ 
gef zuſammen, Ned; ganz locker, daß man fie 
wie ein. Fuchseiſen aus einander breiten Fans: 
Nunm wird das Gaen, Darauf gelegc ind: unter⸗ 
ſunht, ob es die Weite und. Breite hat, daß es 
2.08 den Bügeln herum, geſchnuͤret werden kann. 
Es muß: aber nicht. fraff, ſondern ganz locker 
und buſenreich bleiben. Hierauf: fhnäre man das. 
2: 


‚Harn mit einem guten Bindfaber;,runp. ‚herum 
an die Bügsl an, ſo daß der in. ber Mits 


te hoͤngt. Dies wird folgenbergeftalt aufgeſtellt. 
Dan macht in Die Gegend, mo man. fangen will, 
eine. Höhlung ben ungefähr einem Schuß : tief‘, 


in bie Irde, welche nicht gleich: fenfrecht, ſondern 


: ‚von dem Bügel her anfängt wie ein Keſſel. Dies, 
ſes geſchieht deswegen, damit bee Stoßvogel ets 


was tief ſtoßen muß, und die Buͤgel deſto beſſer 


über ihn ſchnellen. Dieſe Bügel werden nun 
- auf der Erde ausgebreitet und an ben Leinchen 
. ig. 6019, wo fie beyde mit den Enden gufammen 


gebunden find, durch einen. Heftel auf beyden 


Seiten in die. Erde feſt gefchlagen, aber fo, daß 


-fie oben jufammenfchlagen Fönnen, das Garn wird 


° 


. und bie begden Leichen daran. befefliget: Es 


wird ferner fo aufgeftelt: Man nimmt sep 


— 


lang 
ſchnei⸗ 
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fehneder eine Schere eine Wiertelelle tief ein 
und ſchnitzt eine Zunge dazu mit einem Wider⸗ 
hafen, weiche in der Mitte ein Loch hat und in 
der Scheer mit einem Bohzen feſt gemacht wird, - 
daß wman- fie aber in der Schere herumdrehen 
kann;z an das unterſte Eude der Zunge bindet 
- man einen sum Stellen. Alsdann fchlägt 
man dieſe hle einen jeden gerade auswendig 
vor bie Mitte der Bügel, fo daß der Hafen an 
der Zunge die Bügel auf der Erde hält, unge⸗ 
Tape wie ein Tellereiſen. Die beyden Baden von 
der Zunge zieht man unter dem Garn weg und 
in der Mitte des Garns durch dd, und bindet 
Seeſcheide oder fonft einen Ftaß an a, ncch dem 
"die Raubvögel ziehen, jedoch etwas firaf. Man 
druͤckt die Bügel mit der Schnellftange auf die 
Erde und-hängt fie unter die Zunge, fo iſt es 
: aufgeftellt. Komme nun ein Stoßvogel und 
ß 
r 





Koͤßt nach dem Fraß, will ihn mit fortnehmen, 

F eißt er die Stellung los und die Buͤgel ſchnel⸗ 

fen uͤber ihn zuſammen. Hiermit kann man auch 

Kräben und allerley Raubthiere fangen. Des 

Garn ſammt den Bügeln aber muß entweder 

» mit Sand, Laub, oder im Winter mit Schnee 
bedeckt werben. 


Kine andere Art. 

Man ſtrickt ein Garn zwanzig Mafchen. 

‘Hoch folgendermaßen: lan fängt mit einer 
Maſche an und nimmt zu, fo oft man einmahl 
Serum geſtrickt hat, bis auf zwanzig Mafchen, 
alsdann ſitrickt man einige vier oder fünf Klafter 

‘ fort, nimmt. an einer Seite zu, an der andern 
‚96. Wenn diefes Garn fertig ift, muß es in 
der Breite, wenn es anfgeflelle wird, beynahe 

12 u: er manne: . 
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er 775 
mannshoch ſeyn. Diefes Garn wird mit vice 
—mannshohen Stäben ins Viereck äufgeftellt. Erſt 
ſteckt man die Stäbe bloß mit den Maſchen bus 
ſenreich, nicht ſtraff, um die Stäbe herum, in 
"welchen oben und unten Lafchen gefchnitten- ſind. 
Die Stäbe muͤſſen ganz loder in, der Erve”fte 
den, und nur fo feſt, daß der Wind fie nicht 
Amwirft. Inwendig wird eine Taube an einen 
 " Mfahlgeheftet, daß fie aber nicht fehr flattern 
“ Bann. Sn der Häffte der Stäbe werden von ei⸗ 
em Stab zum andern Übers Kreuß Bindfäden 

"ganz leder gebunden. Wenn nun der Geyer 
‚nach der Taube ſtoͤßt, fo flöft er entweder auf 
der Seite durch die Garne, welche gleich- über 
ihn berfallen, oder fellte er oben herein kommen, 
"fo: geiffe er doch die übers Kreutz gejpannten Faͤ— 
den und reißt auch die Garne über fich her. Im 
Winter, wenn Schnee liege, muß man eine blaue 
: Taube nehmen, im Sommer eine ganz weiße. 
Die Garne werden von grobem Ziwirne geftrict, 
bie — von einem Knoten zum andern ſind 

vier Zoll weit, 
Noch eine andere Art. | 

ce Man ſtrickt vier Wände, jede drey Rlafter 
lang, und auch zwanzig Mafchen, zu vier Zoll 
Weite, had zieht oben und unten durch vıe 
Saͤume ein Zeinchen, woran alle zwölf Zoll Rin— 
ge eingezogen find, und flellt damir auf dieje 
” Het... "Man bohret. in jeden Stab oben und 
unten, fo hoc) das Garn fell, ein Loch. Man 
ſteckt die zwey Stäße eine Klafter weit aus ein: 
ander, zieht Leinchen oben und unten von einem 
“ ‚zum andern durch, und hängt das. Garn mit den 
° MWingen oben. und “unten an die Leine, Man 
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Sicht die. Bufen anf beyden Seiten der Sfoͤbe 
an, fo daß es in ber Witte etwas fireit 
Mit dem. andern drey Wänden wirb es eben fo 


‚ gemacht. Es gebören dazu acht Stäbe. Es wird 


eben. fo aufgeſtelit, inwendig wird eine Taube 


befeſtiget. Wenn nun ber Stoßvogel nach der 


Taube fibgt, und wider die Wand führt, fo fährt 
er mit dem Garn eine Ede nad) der Taube hi 

und die Bufen ‚ziehen ſich Ginterher on der Yei 
ne zufammen,, welche vermitzelft der — 


leicht und geſchwind an den Leinen foril 


Dahet fällt nur eine Wand um, in welcher der 
" Stößer gefangen ift, die. andern Wände ſtehen 


noch, und kann damit noch einer gefangen. wer⸗ 


ben. Aber die Wand muß fo fallen, daß: die 


"» Taube nie frey fit, fondern daß. das’ Garır ‚mit 


üben ‚die Taube herfaͤllt, damit nicht etwa 'cin 


‚ Anderer Stößer. neben, den drey noch fieße 


Wänden hinein ſtoͤßt und die freyliegende 


be ſchmauſet. Man muß abet dergleichen Stoß⸗ 
garne fleißig beſuchen, ſonſt faͤngt man nicht 
viel. Mancher Fang gerät auch nicht allemahl. 


Ein Babichtskorb. 
Die dritte Art Stoßgarne nennt man Ha⸗ 


bichtskoͤrbe. Man faͤngt damit allerley Stoßvod⸗ 


gel. Sie werden. an den Eden der Hoͤlzer Oder 


an den Brahnen, mo das Federwildpret fiegt, aufs _ 
geſtellt. Man .verfertiger fie folgendermaßen; es 
wird dazu eine Säule von fechs bis acht Ellen 


— 4 - 


lang, an den Dtten wo man fangen will, in die. 


Erve geſtoßen, worauf der Korb befefliget wird, 


Alsdann laͤßt man ein Bret machen, welches, eis 


ne und eine halbe Elle lang und breit tft, foie 


auf des Kupfertafel Sig. 6020, zu fehen. In 
| Ba Nee dieſes 





gzwey Zoll ſtark und ein und eine viertel Elle 
‚ hoch eingezapft,. wie bey B. zu fehen if, Dieſe 


Säulen ‚werden einmahl in der Mitte. und eins . 


mahl oben mit Nuerbändern cc, verbunden; dag 
unterſte Behaͤltniß ift für die Taube, das oberſte 


. für den. Stößer. Um. diefen Koch. herum wird 
. ein Garn geſtrickt, welches von ſtarkem Bindfas - 
. ben ift, uünd ſo hoch, wie es an bie Säulen gefpanne 


werden fann. Es wird an. drey Säufen mit 
 Mögeln befeftiget, an. der vierten Säule aber 
bloß angehängt, daß man ben Korh auf und zu⸗ 
„ machen’ fang. Auf die mittelten Querbänder 


" wird cin Gitter don Draht genagelt, damit der. 


Stoͤßer nicht zur Taube: kommen kann, jeboch 
: darf das Gitter nicht zu enge werben. Bindfas 


er nachgibt und. der Stößer ihn durchbeiſſen moͤch⸗ 


8% Diefes Gitter ſieht man auf der Kupfertas 


fel bey. C. wo es auf, die mittelften Querbänder 


aufgenagelt if, Anden zwey oberftien gegenüber: . 


ſtehenden Querbaͤndern wird an beyben Eden 
... bey dd, ein eifernes Stäbchen von einem Quer 


band zum andern, eingefalzt, jedoch fo, daß man 


. fie herausnehmen fann, fonft aber müffen fie fe— 
ſter liegen. Oben darüber wird eine Dede ge: 
ſtrickt, welche von einem Stab zum andern reiht, 
und. den Korb bedeckt. Diefe Dede. wird: yon 


 Karfem Bindfaden fpieglicht geſtrickt, damit auf 


beyden Seiten ein Saum: entfieht, In diefe heys 


‚ben Säume wird eine Leine eingezogen, woran 
auf jeder. Seite. acht Ringe Fommen, womit das 


Netz an die Stäbe .aufgefpannt Wird. Die Br 
tere Seite des Netzes wird auf: das, Querholz 
2 aufoenageit, bie, vorbere Seite aber an ein ‚höls 
gzernes Stäb 


ben. darf hierzu nicht gengmmen werben, weil 


8 


chen geſchnuͤret, welchen von einem 
» 883 Ringe 


| | F 
j eh xt. 
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- Ringe zum andern reiht. An ben erfien Ming 
“wuf jeder Seite wird eine Leine angebunden, 
woran Gewichte gehängt werden. Dieſe Ringe 
möffen ſich aber fehr leicht au den Stäben hin 
und ber bewegen. Auf die vorberfien Querhöfs 
jer, wo die Leinen darüber weglaufen, werden 
Heine Rollen angebracht, wie auf der Kupferta⸗ 
fel zu fehen, worauf die Leinen mit den Gewich⸗ 
ten fehe leicht und behende laufen. Wenn man 
den Korb aufitellen will, ſo thut man zuerft is 
Das unterſte Fach eine Taube nebfl Kutter und 
Saufen, und macht ‚das Garn an den Säulen 
wieder feit zu. Hierauf wird das obere Meß 
mit den Ringen an den Stäben nad) der Seite 
zuruͤck gefchoben, wo es aufgenagelt ift, wie beo 
dd. Es gehören ferner zur Stellung drey Stuͤck 
Holz, als ein kurzes Städ, g, welches vor das 

zuruͤckgeſchobene Meß geftellt und bis an das mits 

Querholz reihen muß, fodann ein langes 

Holz e, welches nicht ganz die Breite des Kors 
bes hat. Diefes Holz; wird gegen das Hol; g, ' 
das Holz EE aber der Quere gegen dus Holz e, 
geſtaͤmmt. ‚Die ganze Stellung fieht man deuts 

‚ lich in dem Korbe unter den bier benannten Buch⸗ 
flaben. Die Stellung muß nicht zu fefle und | 
nicht zu locker feyn, damit ſolches, wenn der 
Stoßvogel darauf anfußt, von ihm von dem 
Querholz FE. abgetreten. werde, das furze Hol g. 

.. von dem zurädgefchobenen Garn abfalle und vie 

. Gewichte daffelbe über den Stoͤßer wegziehen. 
Aber die Stellung muß doc, einigermaßen Fe⸗ 
figfele haben, daß fie von Wind und Netter 

. nicht ren (osfchlägt, oder wenn Per Stößer. fich 

erſt auf den Korb, feßte, und nicht sleie auf Die 

Stellu a. darf diefe nor nicht wanken; den 
Grad der Zeftigfeit muß der Jäger baßer KR 

3 m⸗ 
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_ Seflimmen es; en. Dergfeichen Rörke mug man 
einige 5 fann man damit viel Zeit, Puls 
‚nee und Bley erfbaren, und die Naubvögel neh⸗ 
men gewaltig damit ab. Damit aber der Raub: 
vogel ‚nicht auf ber @eite, mo das Garn zuruͤck⸗ 
geichoben, anfußt, und in das Garn greift, fo 
thut man fehe wohl, wenn man eine Leifte über 
das zurücgefchobene Netz auf bie beyden Gäus 
lenkoͤpfe aufnagelt, worunter das Decknetz ficher 
iſt. Die Gewichte kann man ſelbſt hierzu ‚bes 
fimmen, daß fie nur nicht. zu ſchwer find, und 


dem Garne einen Ruck geben, daf es: irgendwo 


Losgeht. Der Korb. wird oben auf die Säule 


aufgenagelt. Manche fangen auch die Stoßpds 


get in vieſem Korbe ohne Deck neß und — 


te. Sie machen ſechs bis acht Schleifen über - 


die Deffnung, fo daß allemahl eine Schleife auf 
die Hälfte der andern kommt, wie Dohnen-⸗Schlei⸗ 
- fen,. man muß. aber bazu viel Pferbehaare has 
ben. Es ift aber dieſe Methode nicht fo ſicher, 
als jene, denn der Mind macht — viel Unheil 
mit den Schleifen. 


Den Stoßvogel auf. dem Horſte zu fangen 
| Man legt am bie Aeſte neben dem Neſte 
verſchiedene Schleifen, Über und um ben Horſt. 
Wenn er nun zu Horfte fliegt, ſo tritt er in 
die Schleifen, und zieht fie auf 
nicht wieder fort. 

Nachtnetzʒe ). 


Die Nachinetze werden folgendermaßen ges 


€ ſtrikt. Man fängt mit einer Maſche an, ſtrickt 
Ff 4 ſpieg⸗ 


* m’ Art. Lerchenſtreichen, Eh. 77, ©. 363 iR von ber 
Vi ware nr Aupikaz sinmden, wer weite 
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ſpieglicht, His man fünf hundert Maſchen Bar. 
Man gibt rechts alle Mahl eine Maſche ju, und 
simmt links eine ab und fo ſtrickt man-achrhune 
dert bis tauſend Mahl durch, fo iſt das Meß 
fertig und muß länglich vieredig fenn. Man ste: 
bet nun an jeder Seite Leinen durch und an 
den beyden kurzen Enden Werben glatte gerade 
Stangen angebunden und das Netz ordentlich 
daran befeftiget; von einer Stange aber zur an⸗ 
bern über Eck wird unter dem Netß weg ein Ta- 
den gezogen fo übers Kreuz, damit das Netz et: 
was auf biefem Faden ruhet und nicht auf den 
Stoppeln hängt. Hierzu gehoren zwey Männer, 
wovon jeder das Meß an der Mitte der Stange 
mit einem eifernen Hafen trägt, den er an ei⸗ 
nem Riemen am, Halfe hängen Hat, damit: die 
Stange bey den Fang gleich aus dem Hafen ge: 
boben werden kann. Diefe Leute müflen leiſes 
BGehoͤr Haben, :hurtig und gefchwind fenn und 
ganz ſtill über die Stoppeln ziehen. Je dunkler 
es iſt, deſto beſſer iſt der Bang. Sobald Lerthen 
nter dem Garn auffliegen, ruft man deckt, fo 
aͤllt das Garn nieder, und man gehet darauf 
und loͤſet die Lerchen behutſam aus. Man muß 
aber‘ mit. dieſem Garn mit dem Winde ſtreichen; 
denn alle Voͤgel ſitzen mit dem Kopfe gegen ben 
Mind, weil ihnen der Wind ſonſt in die Federn 
kommt und fie fliegen auch gern gegen ben Wind 
auf. Das Meb muß von beyden Seiten recht 
ſtraff getragen werden. Es ift eine faure Arbeit. 
Tagenege zum Lerchenfang. 
Hiermit werben ebenfalls Lerchen gefangen, 
fie befleßen in vier Wänden zwey langen und 
Ä u S wey 
nn yier noch etwas nachpahohlen 6. Daffelbe sit and von 
et CTagenetzen. 
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“den urzen und einem Himmel. F. Saar. Die - 
beiden langen Waͤnde ag find zwen Hundert 
. Schritt fang, die kurzen bb ein hundert und. 
funfzig Schritt, dee Himmel ift- zwey hundert . 

Schritt fang und ein Hundert und funfzig Schritt 


Breit. (Dieſer iſt niche:mie aufgezeichnet, damit _ 


“ man bie Leinen welche den Himmel: tragen, bei: 
ſer fehen. kann). Die Waͤnde werden ſpieglicht 
geſtrickt. Sie werden ebenfalls mit einer Ma: 
- {he angefangen. und muͤſſen auf allennier Sei⸗ 


ten Saͤume haben. Die Mafchen dürfen nicht 


“. über zwey Zoll bon einem Kuoten zum andern 


feyn. Dazu gehoͤret viel Zeit, ehe fie fertig wer⸗ 


- den, aber’ es ift auch. Damit der beſte Fang - zu 


machen. Alle diefe Wände befommen: karfe Saͤu⸗ 


“me mit Ringen, woran fie befeftigt. werden. Es 


wird hey. dem Stellen folgenbergeftaft verfahren: . 
es werden zur hinterftien Wand fünf täüchtige 


Stangen cin geraber Linie in die Erde geito: 
‚gen. Sn alle diefe Stangen müffen oben Klo: 
ben gemacht fenn, worin vie Leinen gehen. Es 
wird alfo an der erſten Stange bie Leine, feft 


gemacht und die Ringe. an dem Netze unter die, 


fuͤnfStangen gehhrig eingetheilt, das iſt in fünf 


Theile; bevor nun die obere Leine über die zwey⸗ 
te Stange gezogen wird, muß erfk das Netz mit 


dem Theil von Ringen zwifchen bie erſte und 


zweyte Stange gehdrig angereihet werden, ſo⸗ 


dann wird Die Leine auf den Kloben der zwey⸗ 


.. ten Stange gelegt. und teieber. ber zweyte Theil‘ 
Ringe angereihet, fobann auf die dritte Stange 


und fo fart. bis die Wan. fertig ift, dann wird 


wieder :bie obere Leine fehr feſte gegogen,. daß 
die Wand oben’ ganz gleich ſteht. Ferner wer ⸗ 
den die Geitenwände erſt mit Stangen abgeſteckt, 
aber Kebor alles EN muß mon. erſt 
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abfchreiten, 06 auch die vorderſte Onerwand wicht 
zu weit ober zu enge fällt, welches daher kommt, 
wenn bie Bzitenwände vom zu weit ober zu en⸗ 
ge angelegt find. Hat man biefes gerichtet, fo 
legt man die Wand eben fo. an bie Stange ar, 
wie die erfte, alles fireff. Die Pfähle müffen 
ganz gleich hoch ſeyn, damit der Himmel gerade 
aufliegt, auch muͤſſen die Pfähle einander gerade 
gegen über ſtehen. Iſt man mit der ‚hinterfien 
Duerwand und den beyden Seitenwänden fertig, 
fo werden bloß die Stangen zur vorderſten Quer⸗ 
wand eingeſtoßen, das Garn aber wird ordent⸗ 
ih auf der Erde zufammengelest, fo, Daß es 
feicht aufgezogen tmerden taun, wenn die Lerchen 
eingetrieben find. Bon den dren mittelften Stans 
gen der Hintern Querwand werben Leinen nad 
den brey vorderfien Stangen-gezogen e; fo ſtraff 
ale möglich, worauf der Himmel ruhe. Alsdann 
wird in-jede Ede noch eine flarfe Stange auss 
waͤrts geſtoßen, worauf die Keinen, die den Him⸗ 
mel tragen, befeftigee und angezogen werden. An 
diefer Stange werden Aber Ef zwey Leinen FE. 
gezogen, damit fich ber Himmel nicht gu fehe 
ſenket. Nun wird der Himmel aufgesogen,: an 
diefem find Ringe oder Hafen. Sind Hafen 
- daran, fo wird der Himmel bloß an bie. Leine 
der Querwände gehakt; find Minge daran, fü 
muß eine befondere Leine durchgezogen und mit 
den Quermäanden befefligt merden, daß der Him⸗ 
mel. gehörig aufliegt und nichts durch kann; fo 
geht es rund herum, daß er fein ſtraff wird: und 
sicht fo fehr tief haͤngt. Das alles kommt auf 
die. genaue Abflechung ber. Stangen an. Iſt nun 
les fertig, fo wird die vorderſte Querwand uns 
en von der Gange in .eine Nine gelegt und 
fo:eingenichter, daß fie gleich, mit ver Ober Beine 
2 DE eb i mn 
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in die Haken gelegt werden kann, welche an dem 
vorderſten Ringe ſind, ſobald die Lerchen hinein 
find. Es werden Übrigens die Lerchen dazu auf 

eben die Art herbeygetrieben, wie es ben dem 
Klebgarn gebraͤuchlich iſ.. Die Stellung der 
Waͤnde muß auch dieſelbe ſeyn. Man kann 
| auch damit bey windigem Wetter fangen. Wenn : 
die Lerchen eingetrieben find, hängt man bie vor 
dere Querwand gleich auf, und ftellt mit einer 
. Wand von einhundert Schritten noch einmahl 
querdurch immer enger und enger, bis mann fie 
alle gefangen at.  - 


Treibezeug. io. 6022. 
Die Treibegeuye find verſchieden. Sie bes 


Reken aus einem Hahmen, aus Geleitern und 
einem Himmel, Der Hahmen a wird zuerſt ‚ges 


ſteickt und mit vier und zwanzig Machen anges 


ind fo ſttickt man in diefer Rundung den Habs 


“men gegen zwey Klafter fang; alsdann nimmt 
man eine Maſche ab, und fo wieder in der Mas 
fe fort, Hig man vier eder ſechs Mahl herum 


geftrikt hat, nimme man wieber eine Mafche ab. 


. Das Abnehmen Farin man auf zweyerley Art, 


entweber man läßt eine Mafche fallen, oder man 


nimme zwey ‚zufammen; fo nimmt. man immer 
ab, bis der Hahmen etwa fechs His acht Ktafter 
lang ifl, und. gan; ſpitzig wird, Eigentlich wer: 
den auch ein yaar Eintehlen glei in den Hah⸗ 
‚‚ men eingeftridt, welches folgendermaßen gemadit 


Br 
5 ® 


‚fangen, welche von einem Knoten zum andern 
einen und einen halben Zoll Haben. Hat man 
... vier und zwanzig Mafchen auf das Holz geftridt, 
„fo wirft man fie alle ab und ſtrickt die erſte und 
— die legte Maſche zufammen, daß es rund wird, 


- 
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wird: da, wo die Einkehlen anfangen ſollen, neh⸗ 
me ich an jeder Maſche eine zu, und ſtricke fo 
ein Mahl um den ganzen Habinen. herum, min 
;” jieht man das Holz heraus und fange wieder fo 
an, daß alle Mahl eine Mafche nieder überhüpft 
“ wird, und wenn man auf dieſe Art herum .ift, 
ſtrickt man ordentlich fort, bis man ungefähr ei⸗ 
ne Elle lang geſtrickt hat, ſodann macht man die 
Einkehle fertig. Man bindet den Faden an dem 
ſtehen gebliebenen Mafchen wieder an, und. 
ſtrickt alle wie‘ ftehenden ein Mahl infammien, 
dann fährt nıan fort und nimmt ale Mahl eine 
Maſche ab, fo wie man herumkommt, damit fie 
nach und nach enger werden,' fo, daß die Hühner 
zwar hinter aber nicht zuruͤck fönnen. Dieſe Oeff⸗ 
zung muß man felbft beurtheifen, damit fie nicht. 
zu Elein wird. Man hört alſo auf, und -reihet 
die fümmtlichen Mafchen an ein Leinen, Wor⸗ 
“an ein Pfählchen gebunden‘ wird. Wenn der 
Hahmen nebft den zwey Einfehlen fertig ift, fo 
muͤſſen Reifen hineintommen, welche werer zu 
groß noch zu Fein find, und alle Mahl zwey El⸗ 
len weit aus einander ſtehen, welche vorne groͤ⸗ 
- Ber, hinten aber Feiner find, das Ende des Hah⸗ 
mens wird hinten durch eine Leine aufgezogen, 
woran bie Mafchen gereiher find. Dieſes wäre 

» nun der Hahmen. Nun wird der Simmel ge⸗ 
fertiget. Dieſer wird auf der andern Seite bes 
Hahmens wo er offen ift, angeſtrickt, und. ber 
Anfang mit fechs oder acht Mafchen am Habs 
men gemacht und auf beyden Geiten-immer zu: 
genommen, bis er ungefähr ein paar Klafter fang 
ift, fo hat er die vollfommene Breite und Loaͤn⸗ 
ae. Nun ſtrickt man das Geleiter cc; dieſes 
to ıd mit einer Maſche befonderg angefangen und 
zu beyden Selten bis zwölf Maſchen zugenom⸗ 
Ka; a  ; ı (477 








1, men, for daß es wie ein Deeyeæ ausficht, als- 
„. dann werden die. Fi Waſchen. immer forfges 


e 


Arickt, äber ſo, daß ‚auf einen Seite immer jur, 
auf der andern abgenommen wird, Damit. bie 
., Wände fpiegfiht-werben ; fie muͤſſen fo fang mer: 
den, ala der -Hinnnel, wenn er ausgebreitet. ift. 
Nun iſt äfles geftricht, aber es mäffen noh.Spins 
...bein dd, pön — Holz an die Geleitern ein- 
Bgebunden werden, je wey und zwey Ellen breit 
„. a8 einandet damit man das Geleiter in die Er- 
2, be,fttaff ſtecken ‚fan. Es wird nähmlich fo breit 
a8 das Geleiter ift in Die Spindeln oben und 
‚unten, ein Koch gebohrt, wodurch man mit Bind: 
‚Fäden. den Saum von den Geleitern gerade nad 
.. dem Baden befeftigen kann. Alsdann wird die - 
Decke uͤher den Geleitern aud) feft gemacht und! 
duſammengeſtrickt, übrigens wird der Himmel 


noch an den vorderſten Seifen des Hahmens be⸗ 


feſtiget. Man kann nun auch nod) mehr Gelei⸗ 
>... ‚ter ee beſonders ſtricken, um damit auf benden ” 
„Seiten noch. weiter hinaus zu fleden, damit die‘ 
Hühner nicht vorbey prellen, Es kann aber auch 
ein Hahmen vierefig gemacht werden, ba muß - 
‚man aber mit mehr Mafchen anfangen, als fehe 
‚und dreyßig bis-wierzig. Dieſe Mafchen werden 
.. in vier Theile getheilt, das wären neun oder 
zehn Maſchen auf jeden Theil; hier wird. flat 
der Reifen alle Mahl an "zehn. Mafchen linke 
und rechts eine Spindel befefliget, die zu beyden 
Seiten in die Etde geſteckt werden, fo macht 
der obere und untere Theil ein Viereck. Die 
- Hühner laufen auch fehr gut hinein,. alles uͤbri— 
ge wird fo gemacht wie bey eihem runden Trei- 
Begeuge”. , To re 
Was nun bas Stellen des. Treibezeugs bes F 
trift, ſo muß man den Wind ‘genau Beohächten, 
u —— 
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und den Hahmen dem Binde entgegen verlegen, 
und zwar fo, daß mo möglich der Hahmeı in 
eine Furche kommt, diefer wird mit Pfählchen 
oder Hefteln fehr gut an der Erde befefliget, da⸗ 
mit der Wind nicht damit fpielt. Das Geleicer 
wird ebenfalls mit den Spindeln recht feft in bie 
Erde geſtoßen, das erſte Quekgeleiter wird etwas 
vorwärts gefteckt, die andern aber ſchief hinaus, 
alles ſehr firaff und feft, denn wenn ber Wind 
damit fpielt, werben die Hühner fheu und gehen 
fort; auch muß auf der Erde alles gut verwah⸗ 
set ſeyn, damit fie nicht unten durchgehen. Die 
Geleiter muͤſſen bin und wieder mit grünem Meis 
verſteckt werden, fo auch der Eingang in dem 
bmen. Aber das ganze Stellen muß hinter 
dem Schilde gefchehen. Uebrigens weiß der Zäs 
ger ſchon felbft, ob er früh die Hühner auf den 
Ruf erft verhorchen muß, oder ob er fie mir Dem 
Bunde abjuhen kann, und dergl. Welche Ge: 
mächlichfeit, Stille und Behutſamkeit dazu ge: 
pi muß ein Jaͤger fchon gelernt haben; eben 
o auch wie er fie eintreibt, 


tr 
Stecknetze. 
Die Stecknetze find eins der nothwendigſten 
Städe für einen. Zäger, ber fih den Dienſt 
leicht machen und die herrfchaftlihe Küche mit 
Sederwildpret verfehen will. Die Stedineße wer: 
den verfchieden gemacht, und müflen fänuntlich 
genau geſtrickt werben, wenn fie gut fangen ſol⸗ 
len. Alle Stedineße befichen aus drey Stüden, . 
als zwey Spiegelneßen und einem Inngarn, mo: 
mit die Bufen geflele werben. Die Spiegel wer⸗ 
den. folgenber Geftalt geſtricht; man fängt mit. 
einer Mafche an, wirft fie ab und ſtrickt fie wie . 
| | Tr der 
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bver auf, und gibt noch eine. Maſche zuz dieſe 
behden. Maſchen wirf manwieder ab und ſtrickt 


fie wieder auf und gibt noch eine Maſche zu, ſo 
faoͤhrt man fort äbzuwerfen und immer zuzuneh⸗ 
men, bis man ſechs Maſchen hat. Sobald man 
nun die ſechs Maſchen abgeworfen und wieder 
aufſtrickt, muß eine abgenommen werden, es wer⸗ 
den naͤhmiich die beyden fegten zufommengenom: 


men, nun wirft man: ab, ſtrickt wieder herum 


und gibt auf der andern Seite eine Maſche zu. 


Se ſtrickt man fort, naͤhmlich, daß auf. einer 


Seite zugenommen, auf. der andern abgenommen 


wird, bis. man acht bis zwoͤlf Kiafter lang hat. 
Die Mafcheri werden Vier Zoll weit, von einem 
Knoten zum andern, das Ganze wird bier Ma⸗ 
vr * hoch geſtellt, muß aber dennoch ſechs Ma⸗ 

chen weit geſtrickt werden, weil zwey Maſchen 


in den Saum femmen. Man x ß nun zwey ſolche 


Wände, jede zwoͤlf Klafter ſtricken. Sind 
dieſe fertig, ſo muß man die Buſen oder das 
Inngarn ſtricken. Dieſes iſt das Garn, worin 
ſich die Hühner verwickeln, wenn fie durch den 


Spiegel find. Diefes Garn fängt man zwanzig 


MWMaſchen Boch an, es muß zwey und drey Vier⸗ 


tel Zoll von einem Knoten zum ‘andern halten, . 
das Bufengarn muß aber um ein Drittheil läns . - 


ger jeyn als vie Spiegelgarne, Wenn demnach 
feßteres zwoͤlf Klafter Hielt, fo muß das Bufen: 


garn achtzehn Klafter halten, damit es bufenreich- 


gemacht werden kann. Diefes Bufengarn wird 
wWwanzig Mafchen breit. gerade fortgeſtrickt, ‚bie 


achtzehn Klafter fertig find. Nun wird das 
Stecknetz aufgebunden und fertig gemacht. Zu 


den zwoͤlf Klaftern muͤſſen Furcheln oder Spie⸗ 
ße geſchnitzt werden, daß alle zwey Ellen weit 


einer eingebunden wird, dieſe Spieße macht man 
1 F | in | VON 
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son Weißdorn sten fein ſpitzig, dag man fie 
in die Erde ſtecken kann. Oben und. unten wird 
an ver Seite eine Vaſche und Spalte. an den 
Spieß gefchnitten; woran die Garne: befefliget 
gerben: : Dian fiedt die Spieße zufammen je: 
‚den eine und.eine halbe Elle weit in gerader Li- 
nie in. die Erde und faͤngt am erſten an, Das 
Svieyelgarn oben an ber Laſche einzunängen und 
von Spieß zu Spieß, jedoch fo, daß zwifchen ei- 
nen Sdoieß fo —*æ kommen, als zwiſchen 
den andern. Sind vie Maſchen oben in richti⸗ 
ger Eintheilung im die Spieße eingehaͤngt, fo 
wird daſſelbe unten auch gemacht. Wenn bie 

. erfte Wand richtig angehängt worden, ſo wird 
das Buſengarn an beyde lange Seiten auf Bind⸗ 
faden gereihet, bie Maſchen durch und durch auch 
gezähfee und auf: jeden Spieß die Eintheilung 
gemacht, wie. viel Maſchen zwiſchen jeden Fom- 
men und fo wied das Bujengarn mit dem Bind⸗ 
faben aben auch in.die Lafche. gehängt, unten 
bdesgleichen. Iſt diefes richtig getheilt, fo zieht 
‚man das Bufengarn zwiſchen jeden Spieß fein 
fraltig, daß es etwas verwirrt oder bufenreich, fies 
bet. Nach diefem hängt man vie zwente Wand 
des Spiegelneßes auch mit eben der Eintheilung 
in die untere und obere Laſche und bindet alle 
Laſchen an den Spiefen mit Bindfaden ordents 
ih und fer zu. Dun. ift es fertig und wird 
auf dem Gpieße zufammen gewickelt. Die Spies 
ße muͤſſen gefhält werden und das ganze Steck⸗ 
garn muß gruͤn oder afchgrau gefärbt werden, 
damit ‚es nicht fo blißtz diefes muß geſchehen ehe 
bie Spiefe eingebunden werden. . Diefes, was 
zwoͤlf Klafter fang. war, ift aber nur ein Steds 
ne. Plan muß derer viele haben, damit man 
eine große Flaͤche hin ausſtecken kann; deſto ſich⸗ 
Eeer 
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Be. | WE. 
vr rer: F der‘ Fang. Die Stecaetvr maſſen, im 
v Hotze, ober wo man fangen mitt; ik Ziecczack gee 
1 ſteckt werden, damit ſich bie. ‚Hähtier darin. ver⸗ 
laufen uber‘ doch ‚hinein gerächen. Wo und wenn 

2. fie der Jaͤger ſtecken ſoll, muß er vernbae ‚feiner 
Kunſt gelerntr haben; ob er: hägmlicd, ‚mit den 
“Hunden dazu vorſucht, oder ob er ſie fonft mit 
ea fruͤh zuſammen oft ‚das iſt feine 
.6& 


| Ferner kann man mit diefen Stecknehen 
auch Schnepfen fangen. Man ſieckt ſie in Die 
kichte und ſtehende Hölzer, niemahls aber duf 
. junge, Schaue: Man fledt quer durch im Rick; 
ad und treibt. mit etlichen ‚Leuten den Nében 
= egen, die Leüte duͤrfen aur huſten und mit 
en ſachte in die Boͤſche ſchlagen, auf bieſe 

— laufen die Schnenfen immer fort und. fan 

I „un in den Netzen. 

Eben ſo kann man au Sofanen bamit fans 
s-befonders wenn auf dem Felde noch) ‚erivad 
een. ſtehet; stehen fich Die Faſanen gern hln— 
—“ ein. Man ſteckt das ‚Getreide‘ damit quer durch, . 
‚und treibt don beyden Seiten nach dem Garne 





RT äber vielen. Ketm darf. man dabeh nicht —* 
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De J Tiraß zum ediefang. 


>... Mit dem Titaß werden bie Wachtein id. 
‚ drängen Getreide gefingen, derfeibe muß acht bie 
jehn Klafter lang und ſechs bis acht Kläfter breit 
ſeyn. Es Wird hierzu feine Bindfaden genoms 

rinen unp mit Einer Maſche zu ſtricken angefan⸗ 
gen: In vieſelbe Maſche werden wieber zwey 
Rajchen geſtrickt, in Die zwey wieder Pier und 

5 wird beym Stricken auf- urn VBelten jetes 
rechte: en: CH, The, m habt 


see 
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Mahl gugeneminen und damit fortgefaßeen, bi⸗ 


er bie gehoͤrige Breite hat, alsdann uber wird 
bloß die Anzahl Mafchen fortgeſtrickt, nur mit 
dem Linterfchtede, daß auf einer Reihe abgenoms 
men, auf ber andern wieder zugegeben wird, ba: 


mit der Tiraß fpieglicht wird und auf allen Sei⸗ 


. % 


son einen Saum befomme. Das Abs uns Zus 
nehmen muß twechfeln, da. wo man das vorige 
ahl abgenommen Kat, nimmt man dies Mahl 
gu, und wo man zugenommen bat, nimmt man 
das folgende Mahl ab. Sobald der Tiraß die 
fo nimmt man an: jeder Edle wieder 


: Ränge bat 

"eine Mafe ab, fo daß auf jebe Keihe, bald 
links, halb rechts, eine Maſche weniger wird, mit⸗ 
hin muͤſſen alle Mahl jede Reihe zwey Maſchen 
weniger ſeyn, bis endlich nur eine Maſche ‚wird. 


Alsdann wird auf der vorberften- Seite eine Leis 


ne eingejogen, wovon auf er Seite drey Kiaf: 
. ger übrig find. So iſt er 


ertig. Hierzu braucht 


man erft die Wachteisfeife, daß man fie, damit 


% rufe und herbeylode. Man legt fich ins Getrri⸗ 


de und pfeift, fo ſchlaͤgt fie auch, und kommt 
berbep.. Man merkt ſich die Gegend wo fie fit, 
und ſtreicht mit. dem Tiraß über. bas Getneibe 
hinweg. Verſteht ſich, daß zwey Mann dazu ges 
hören. Man kann die hintere Seite des Tiraſ⸗ 
ſes auf dem Getreide ſchleppen laſſen, fo bald fie 
darunter iſt, flattert fie auf, jo muß man das 
Netz gleich nieder werfen, und fie fangen. Auch 
pflege man den Pudelhund zum Tirastragen abs 
zurichten. —— 


. Ferner kann man auch die Wachteln mit 


Siecaehen fangen, aber die Stecknetze muͤſſen 


nur zweh und einen halben Zoll von einem Kno-⸗ 
ten zum andern haben und eine ganze Maſche 
niedriger ſeyn, als die für Diebgüßner. 5 
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= _Arainmersosgel, 
dieichen fängt. - 


R: | 
Deofieln, Amfeln und drr⸗ 
= Dieſes muß ein Strauchheerd ſeyn, über 


welchen die Garne zufammenfhlagen, fo dag: 


die gefangenen Vögel darin herumfliegen Fönnen 


. und fi) in die Garne hängen. Die Garne be: 


mahligem Durchſtricken an den Enden eine Dias 
ſche ab, daß in jeder Reihe zwey Mafchen weni— 
ungefahr auf zwanzig Mafchen, . 
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hen. aus zwey Waͤnden F. 6023. ab, bavon 


jede Wand. auf beyden Seiten einen ipfel - 
hat. Man fleidt ungefähr eine Reihe = in e 
‚hundert Maſchen, dieſes wird drey hundert Mapf 
durchgeſtrickt, daß es ein viereckiges Netz werde, 


Aledann ſtrickt man fort und nimmt bey jedes: 


‚ger werben 
welche also 





n in einen Faden zufammen gejos 


am werden, dieſes ift ein Zipfel, Serner fange k 


‚an an dem andern Ende, wo man naͤhmlich 


„mel den zwey hundert Maſchen das Garn an.— 
‚fing, an, auch einen ſolchen Zipfel zu ſtricken, 


‚and nimmt Reihe für Reihe alle Mahl imey 


« 


„Mafchen, an jedem Ende eine, ab, bis man nur 


nach zwanzig Mafchen hat, melde auch auf eis 
neu FZaden efabt werden. Auf diefe. Art mwers 

nde geſtrickt. Die Mafchen. koͤn⸗ 
„nen einen und einen halben Zoll meit von einem 
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den zwey 


"Knoten zum andern feyn, die Wände erben 


Bindfaden rund herum einmahl beſtrickt, wodurch 
die Leinen gezogen werden. Hierauf werden 


gwey Ober⸗Reinen dd eines fleinen Fingers 
—43 ungefähr. ſieben Klafter lang — — 


‚uinen Seite eingezogen, wo bie beyden Waͤnd⸗ 
| 0 9a I. 
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von feinem feſten Zwirn gemacht. Alsdann wird 
jede Wand mit ſtarkem Zwirn oder duͤnnem 
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zuſammenſchlagen. Die Unter» Leinen ee find 


‚ came fecher.Riafeee Tang und brauchen mich fo 
: — zu ſedn. Der Strauchheerd wird et Es 
e 


a fang und drey und eine halbe Elle breit auf 
einem häbfchen. Platz angelegt und mit alletfey 


jungem Holz. befonders aber mit MWacolber: 


Sträuchen, Schißbeer, Kreuzbeer iind was da 


iſt, verſehen. Daß er übrigens an einem Otte, 


wo der Zug der. Mögel ‚achet, gemacht werden 


muß, und dor dem. Mordiind gedeckt, ift, Huf 


— 


der Jaͤger ſchon wiſſen, wie ich Auch hä 


der raußfeße, 
daß er die Befeftigung und Stellung” des es 
terftehen wird. Die Anlegung der Wände Mi 


“anf verfchiedene Art gemacht, Erftlih vird ber 
Heerd in zwey lange Hälften abgemeffen, md 


bafelbft oben und unten aerade auf ber "Thei: 
lungslinie glei) dn den Heerd an, aber auswen⸗ 


“dig, ein ſechs Zoll ftarfer Pfahl —— 


= 


In diefem Pfahl werden rechts und links step 
Mollen &g angebracht, worauf die Obtr 88 
bon beyden Wänden laufen, went der Schnell; 
ftab das Mes zufammen ſchlaͤgt. Unten am hm 


Pfahl werden zweh Scheeren hh angebracht, ei— 
ne links, die andere rechts, in welchen zwey Sräb- 
chen, welche zwey Ellen lang find, anf ımd fie: 


= 
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der beweget werden koͤnnen. "An diefe Sräßthen 


tund herum das Netz gelegt werden kann. Als 
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auf beyden langen Seiten des Heerds in jeder 


— 


„gemacht, nachdem vorher an den Waͤnden bie 
Ziefel an einer ſo lang wie an der andern abge— 


| „sbeilt worden find, Das fieht man gleich. Da 


‚09% das Abnehmen der Maſchen anfängt, da wird 


- das Neb in der Ecke des Grabens mit der Uns 


erleine bey. 1 befefliger. Wenn nun die Waͤn⸗ 


- be an den. Seiten. befeftiget, find; ſo wird Der 


°* 
mn 


„ben Pfahl £ zu gelegt, und dag Ende des Zip: 
fels wird neben dem Pfahl, in die Erde mit 
Be befeflige, Der Zipfel und die large 

eite des Garns muͤſſen einen Winkel machen. 
Zu mehrerer Aufliegung bes Garns in dem Gta⸗ 
‚ben ‚werben bin und wieder in der Mitte der 


unterleine noch einige Heftel eingeſteckt, dieſes 
alles wird an jedem Zipfel gemacht. Die Ober⸗ 
leinen, welche an den langen Seiten des Garns 


befinolich find, mäffen an den Eden, wo fich, die 


„Zipfel anfangen, herüber dur) die Rollen gejos . 
gen ‚werden, ‚fo daß fie von der Rolle bis an die 
Außere Ede des Stäbchens frey ſchweben, wenn 


das Metz im, Graben liegt. Beyde die rechte 
‚und finfe Oberleine, - werden über dem Pfahl 


...zufammengebunden, Nun wird fünf, bis fehs 
Ellen, von den Pfählen rüdmarts, oben und un> 


* ten. eine Stange m in die Erde geſtoßen, bie gut 
ſchnellt; dieſe wird mit der Spige herunter nach 


dem Pfabl,E zu gebogen und. die zufammen ges 
, bundenen Hberleinen baran befefliget, mie an 


4 


„einer. Drechſelbank. An dem andern Ende wird 
ei eben fo gemacht. Diefe beyven Stangen ben 


men dann auf dem Pfahl, ober. von der Ers 


. ve herauf eine fehr leichte Stellung, damit fie, 
wenn man dutch Bindfaden in Der Models 
— u sr -  gätte 


* 
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hoͤhernen Haͤlchen oder Hefteln feſt 


J Die! in dem Graben um bie Ede herum nach | ö 
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‚ hätte die eine Stelung abſieht, bie Wande leicht 


* 
“ 


— je 


und fchnell Aber ’die Dögef auf und zuſammen 
fchnellen. Die Stellungen Gier alle zu befchreis 
ben märe überfläffig, denn jeder Jäger hat feine 
eigene, und es find deren genug befannt, wie bey 
Miefel: oder Iltis⸗Fallen und fo weiter. Aber 


wohl verftanben, die Stellung ber Hintern Schnell, 


flangen muß mit ber vorbern durch Draht vers 


bunden ‚werben, damit beyde auf‘ einen Zug 


gleich richtig und gefchwinde fosfchlagen. Die 
Pfaͤhle, worin die Rollen laufen, befommen abe 


. einen ungefähr zwey Zoll breiten Einſchnitt, im 


welchem Kinfchnitt die beyden Rollen neben eins 
ander, vermittelft ein paar Bolzen fefte gemacht 
werden. Es verſteht fich uͤbrigens, daß etliche 


E Lock⸗ und Laͤufer Voͤgel den Vogelheerd um̃ge⸗ 


ben muͤſſen, ſo wie auch einige funfzig Schritt 
bavon, wo der Zug herkommt; desgleichen hin 
und wieder Antrittreiſer. Uebrigens muß dem 
erd ſo lange nachgeholfen werden, bis die 
nde recht richtig und gut zuſammenſchlagen, 
daß feine Deffnung dazwiſchen bleibt. Die Oeff⸗ 
sung zwifchen dem Stab i und bem Pfahl £ 
lt ganz weg, wenn man bie &täbe gerade 
nkrecht am. Pfahl befeftiget, übrigens muͤſſen 


‚ die Dfähle mit gränem Meisholz verwildert wer⸗ 
den, daß. aber auch das Meß zufammenfclagen 


kann. Hier. ift zwar der Heerd acht Ellen fang 


und brey und. eine halbe Ele breit angegeben, 


es kommt aber die Länge und Breite deſſelben 


E beutfälih auf die Srfe br She an; bi 


kann man am beften beilimmen, wenn man 


das Garn, welches man brey hundert Mahl durch⸗ 


| geidt hat, auf der Erbe in die Länge und 


reite ‚gehörig ausdehnt, und bie Länge mißt. 


| Aledann wenn die Zipfel daran geſtrickt, dehnt 
J | | Bu: man 


* 











Niret. a 
. man fie auch ofbentlich. aus und mißt davon eis " 
‚ne Seite, jenes beſtimmt die ganze Länge, dieſes 
die halbe Breite des Heerdes. Denn die Länge. 

.- und Breite des Heerdes muß nach der Größe 
des Netzes, nicht aber das Me nach‘ der Größe 

des Herdes gemacht. werde. — — 
Liege su färben. “ 
- Die Nebe oder. Garne zum Febermildpret 
werden gtän, gelb und braun gefärbt, damit ſich 
Vie DVögel nicht fo fehr davor fiheuen.: Zum 
 . geönen nimme man grünes Korn, ftöft. ſolches 
zu einem Safte, ‚beflreicht das Garn damit, und 
thut es 24 Stunden mi dem Safte in eine 
- Wanne. Zur braunen Farbe nimmt man Gärs 
berlohe, oder die Ninde von ausgegrabenen Mus 
baumwurzeln, zerhadt fie und thut das Meß 24 
Stunden darein. Die gelbe Farbe erhält man, 
wenn man bas Garn mit Schellfreut, mie. mit 
Seife, einreibt und daſſelbe eintrocknen läßt. 


* 2 
% 


Beh den WMahlern verfteht man unter Vetz 
- eine in Eleine Rächer getheilte Figur, entweder 
. wie fie an und für ſich felbf .ift, oder wie fie 
in einem Spiegel, gefchliffenem Glaſe, oder aus 
- andern optifchen Urfachen verworfen wird. Bey: 
de Arten werben gebraucht, wenn man. verjogene 
Biguren zeihnen will, ‚die fich in einem Spiegel 

der durch ein vieleckiges gefchliffenes Glas, oder 
auch nur in einer gewiſſen Weite von dem Au⸗ 
ge recht darſtellen. Es wird naͤhmlich das Bild, 
welches man verziehen will, nach Beſchaffenheit 

des Umſtaͤnde, entweder in ein Quedrat, ober 
— 4 u 


u. 
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in einen Zirkel, oder in eine vieledige Figur eins 
gefchloffen, und in dem erſten Tale durch Linien, 
bie mit dea Seiten des Duadrats parallel lau⸗ 
fen, in dem andern Falle durch eoneentrifche Zir⸗ 
kel Ind aus dem Mittelpunkte an die Peripherie 
zogene Linien, in dem dritten, auch zuweilen 
im erften, durch Linien, die theils aus dem Sit: 
telpunfte in Hi Ede der Zigur, theils mit ihren 
Seiten parallel gezogen werden, in gleiche oder 
wenigſtens ähnliche Faͤcher getheilet. Im erfien 
Falle find die Sächer einander. gleich, in den lehz⸗ 
tern beyden find nur diejenigen einander glei, 
“weiche in einer Reihe fliehen, die übrigen aker 
blog einander ähnlih; denn fie merden dadurch 
beftimmt, daß mugbie aus dem Mittelpuntte 
ber Figur gezogenen Linien in gleiche Theile ein⸗ 
| Mach diefem muß man willen, das 
Netz fo zu verwerfen, wie es erfordert wird, im 
Spiegel recht zu erfcheinen. Alsdann laßt fich 
alles aus den Fächern bes erfien Metzes in bie 
Faͤcher des verzogenen abtraggen.“ 
Auch nennt man fe ein aus winfeleecht übers 
‚einander gezogerien Parallellmien gemachtes Git⸗ 
ter von Kreide, Bleyſtift, oder andern ausloͤſch⸗ 
lichen Sachen, welches zum Fundament eines. zu 
verfertigenden Grundes dient, und wenn bigfe 
. mit Tufchlinien ausgezogen, wieder weggewiſchet 
wird; welches beym Bleyſtift durch Semmel oder 
Brot, welches wenigftens einen Tag alt iſt, ges 
rer ER) 
Bey. ben Tuchmachern verfieht man unter 
Meß. einen Fehler, der daher entficht, wenn bey, 
dem’ {Beben eines Tuches verſchiedene Kettenfü: 
den zerreiffen, die aus. Unachtfamfeit. des Webers 
: wicht wieder zufammengelmüpft werben, und ſich 
‚wit den benachbarten Faͤden, auch wohl: — 
SE Sp BEE er 








d verwickeln. Herhaf oft ein Faden des Öberfpruns 
tes in den Unttyſprung, und umgekehrt, "Fümmt. 

römefeh Betr ientfleht Auch, 7 Atdenn ein. Auge im 
einem Schaft reißt, 


Nes (aſtrenom̃ iſchec) ee gr 


* 


Denen f im Art. Mikrometer, a. 90, © 
* = (Bibe) f.: br Art. Biber, 4 6. 399. 


— WPMachs 9) eigentlich Dachs haube genannt ſ. | 


vim Art. Dachs, Th. 8, ©..630. : 
(Des) eine Art Rebe, Rebhuͤhner und an⸗ 
—E dere Voͤgel damit. zu fangen, wenn ſie fich 
vi unter dem Schnee verborgen: haben > 


— ( Sabden:) ſ. aſtronomiſches Netz Bier — j 


— C Sichern) |; im Art. ‚Sifhfang, Th. 13, © 
£ - fi: 


( Sıfchoiter+) £ im Art. Otter. 


— der Pferde, ſ. "th. hi | a2 
tſcher, 57 | 


— zum grirletnerfab R im ann, | 


im Art. Sliegeund- unter Ku 


Bepphuhn. 
—* (Sabichts :) } oben, ©. 452. | 
— (Hafen:) f; ün Art. Haſe, Th. 22, Pu 137; 
— (HYaut:) |. matpigbilches vies, Ä 


"im Art, sich, | N 23, S. 676. 


gr — = ah Ykißgern, im Art. Altiß, — 


14295 a fl: 


—-( agd⸗ oder Jager⸗ ) deren zibt es wich Ar⸗ 
v \ wie es im Act, Jagdzeug, Tb. 28, ®& 


497 fl. bemerkt worden ift. 


— — ſ. im Art. Kaninchen, Th. 34 . 


wo . f..im. "er Lerchengemn, —. TA. 
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Ves (Aeng-) f. im Art. Roralle, TE. 44, ©. 
374 um die Es wird 
zur Korallenfifcheren 

— Ükantür dad, Lucken⸗) f. Läcdennen, 

I, 242 
15° VORENROR. — 


_ (Bu) —* Th. 81, ©. 

— — — Ir N 

— (m ge TER 

* i, ſ. Art. Haut, Th. ey — 

= arder ; WMardergarn. 8 o 

— (Nacht) |. in den Artikeln eier uf ie. 
— %. 77 ©. 179. 239 uud oben, 


— ( - Bahr ſ. im Art. Perruͤcke. 
Art. Leimruthe, Th 75, & 








— S (Sau 
— (See: 5 eine Urt. Horm:Koralle, Gergonia 
— ng, ſ. im Art. Koralle, Th. 


— oben, — — 


— (Stoß⸗ Er sen, f oben, & 
= (Sueid: ine, 7 77, & 
rs, aus im an Benchenfe ſtreichen, in eben 
bem Theile. 
— (Tager) f. im Art. Lerbenfneiden, % 7. 
©. 259, und ag ©. 456. 
” (Wolſo⸗) fin W. ”) 
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Netzbaum. Netzbruch. 45 - 
NMetzbaum, bey.den Maurern, diejenigen Bäume - " - 
eines Gerdftes, welche in ber Mauer befeftiget . 

werden; nah Adelung’s Vermuthung von. 
Nes, in fo fern es ehedem eine jede Merbin: 
dung oder verbundenes. Werk bedeutete, weil 
‚ diefe Bäume das Geräft mit dem Gebäude ver: 
binden und ihm dadurch Feftigfeit geben. 
Nesbruch, derjenige Bruch an den thierifchen Körs 
. pern, wenn das. Netz, Omentum, in die Leißen 
oder den Hodenfad tritt, Epiplacele, Hernia 
. omentalis, Tritt baffelbe in der Gegend des 
Nabels aus, fo wird ein ſolcher Bruch ein Netz⸗ 
nabelbruch genannt. vr 
EEin Bruch in welchem nichts ala Meß liegt, 
iſt weich, teigicht, und ungleich. anzufühlen, da - 
Hingegen ein Darmbruch einer mit Luft ange 
“ füllten Blaſe gleicht, die allenrhalben eben, und 
- an. allen Stellen gleich. elaftifch anzufühlen ift. 
Der Netzbruch iſt auch von ungleicher Härte, der 
Ringer nähmfich finder an einigen Stellen Fleine 
‚ Bertiefungen, an andern Fleine Erhabenheiten, 
eine Stelle ift weicher, die andre härter anzufüh: 
Ten, ja zuweilen unterſcheidet man mittelft des 
| zn verfchiebne einzelne Theile, Klumpen, 
noten, Streifen im Bruce. Der Darmbruh 
Hat gemeiniglich eine bienenförmige, der Netz⸗ 
bruch mehr eine laͤnglichte, zylindriſche Geſtalt. 
Nie empfindet der Kranke ein Kollern, oder Ko⸗ 
likſchmerzen im Bruche; zuweilen, und vorzuͤglich, 
wenn er lange ſteht, oder nach der Mahlzeit, 
oder auch, wenn er den Körper gerade ausſtreckt, 
oder zuruͤckheugt, bekommt er plößlich Uebelkeit, 
a Erbrechen, welches ſich mindert, ja berliert, 
„ 10 bald. er den Kötper vorwärts beugt. — Ein 
Druck auf einen Netzbruch iſt dem Kranken niche 
fo empfindlich, als auf einen Darmbruch. 
u ae . — 


a 


m 


-“ 


— er! 


— m 


a Needeuch. — 


| Eis Neßzbruͤch it —— Swetet zu· 
zuͤck zu bringen, als ein Dacinbruch Der Dorme- 
bruch besminderg fd, ‚Peom. man, fin zucüd 


druͤckt, anfangs,,oflaiähyg, wird ‚na, und ac 


zuruͤck. Das Netz 


kleiner, und tritt u ploͤtlich und, wie Kollern 
in 


gegen weicht immer all 


maͤhlig und tritt bis-auis Iehte Schr einzeln 
. und ſtuͤckweiſe zuruͤck, fo daß auch der allerfegte 


Reſt deſſelben noch zurüd gefi,oben werden muß. 


— Da aber das Dir in einem Bruche feine 


Sonfiftenz und Geftalt fehe bald verandert, fo 
erſchwert diefe Veraͤnderung nidyt allein die Er⸗ 


kenntniß des Megbrucks, Tondern beranlaßt auch 


manchmahl allerhand Irrthuͤmer. —— 
Einen kleinen Netzbruch, der ſich in eiten 


. Klumpen. verhärtet, kann man für einen Hoden 


halten, wiewohl die Gefchichte der Entſtehung 


dieſes Klumpeng, und die Bemerfung bey einem 


äuffern Drucke, daß ‚ibn die dem Hoden eigene 
Empfindlichkeit. fehfe,. bald Licht verſchafft. — 


Ein Städ verhärtetes Meb, dad. im, Bruchſacke 
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’ 


t 
u 
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2) of. atmen you ben Kraufbeiten der da and ih⸗ 
REN — 


tis, daß man. ihn 
Ralten ) 


liegt, kann durch den anhaltenden Drud des 
Bruchbandes im Haffe des Bruchſacks ganz ab: - 
geſondert werben, jo Daf es endlich im, Bruce 


‚ wie ein Sleifchklumpen liegt, deg zu manchem Sfrs 


'? 


thum verleiten kann, — Zumellen hat man eis 
nen leeren, im Hodenſacke zuruͤck gebliebnen Bruch⸗ 
ſack fuͤr einen Netzbruch gehalten, zumahl wenn 
ber Bruchſack alt und did, und der Samenſtrang 

gleicher Zeit etwas angeſchwollen il. — Dep 


Kindern ift —— zuweilen ſo durchſich⸗ 


on leicht. für einen Waſſerbruch 
konn, — Daß in den Hokenjad Be 
—— abgse⸗ 


Fa 
. 
® 


te. 


[X 275 zu 


‚Easl Gotha, 1775: & 
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sbgefgllne Netz legt ſich zuweilen dergeſtalt um 
ben — 

bedeckt. Dei | 
"an «6 (ehe für einen 
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ee zu dem Itkthume vetleiten, die Geſchwulſt 
“Für einen Waſſerbruch jur haften, — Morjügfich 
Ichwer iſt es zuweilen, einen Nehbruch von ei— 
em Keampfaderbtuch und dem Waſſerbruthe 
"per Scheldenhaut des Samenſirangs zu uer— 
ſcheide FE" Ein Feine’ verhaͤrteter Sche el⸗ 
il: 

pperden. — Am fchwerften und zwetrelühfsken 
\ SH Erkenntuiß, weun — 
Bruchatten unb Geſchwulſten mit eſhaudet here 
eh Fb. Sm 
* genaue Gefchichte ber Krankheit von —* fen 


Entſtehung an dem Wundatzte Licht, Rech 
die B—————— aller gegenmättigen Zus 
Falle md erfpeinungen  zmwellen Auffätting 
AIchafft —. Zuweilih iſt die’ Natur der efffen 

Gefhroufft' fo deutlich, daß fie der Wundgtzt 
- Shericen dann, worauf ſodann die Natur der Übris 
gen deutlicher erfcheint. So erfiheitie f. DB: der 


zn 
- 


Neßzbruch deutlich, nachdem man ‘eigen damit — 


verbundenen Waſſerbruch ausgeleert Hat, — Oft 
Nentdeckt auch der Wundatzt erſt Key Br Opetas 
tion die wahre Beichaffenheit der Sefchtwulft, ‚Die 
man vorger auf feine Art und Weiſe entdeden 


Te SENAT 2 - an 
00 Eee Reßbbruch iſt zwar weniget beſchwerhſch 


und — als ein Darmbruch, jedoch Bey . 


- weiten nicht he alle Gefahr, "indem" er gemei⸗ 
niglich Früh oder fpüt einen Darmbruch, und Bas 
durch mittelbar manceriey Gefahren veranlagt, 


/ Re 


n iR 
dem in een Bericht fiegenden Netze irjeur- 
en ieh" zuloritch Aäfferbfafen, bie den Wund- 


Pen für einſen Bubo keiten \ 
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478 Nesbruch. 

Die. Daͤrme liegen in einem ſolchen Bruche ge 
meiniglich hinter dem a» — Gndem das Retz 
. in den Hodenſack herabſinkt, und die mit ihm im 
‚ Verbindung flehenden Eingeweide duch Ziehen 

theils reißt, theils allmaͤhlig in eine twidernatärs 
. liche Lage bringt, erregt es .mancherled, Magen: 

- und Darmbefchwerden: Efel, Erbrechen, Kolik⸗ 

Ichmerzen, Magenweh, Blähungen, geflörte Vers 
. dauung, Mattigfeit u. |. w. Vorzüglich entites 

hen dieſe DBefchwerden, wenn ber Bruch noch 

neu iſt, und das Meb ſich noch nicht verlängert, 
und an die Ausdehnung gewöhnt hat; wenn der 
Magen mit Speifen angefüllt ift, und feine un: 
sere Krümmung fi) aufhebt; und wenn ber 

Kranke lange ſteht, oder den Körper gerade auss 

ſtreckt, oder züdwärts beugt. Gemeiniglich mins 

dern fich die Befchwerden, wenn ex den Körper 

‚Park vorwärts beugt. | 
„ * Zuweilen werden dieſe Zufälle bes Netz⸗ 

hruchs einer andern Urſache zugefchrieben, und 
‚ zait fchädlichen oder untauglichen Mitteln behan⸗ 

delt. Der Bruch fann fo klein fepn,. daß der 
‚ Kranke nicht weiß, daß er einen. Bruch. hat. 

Oder man fann ihn für eine verhärtete. Drüfe 

halten. Zumeilen ift das in den Hodenſack her⸗ 
- abgefunfene Nehftäd fo dünn, länglicht und weich, 

daß man bie geringe Geſchwulſt, Die es erregt, 
leicht bloß für eime Anfchwellung des Samen: 
ſtraugs haften fann. Unentdedte Negtzbruͤche har 
ben ein chronifches Erbrechen, unbezwingliche Kos 
‚ litfchmerzen, ja den Tod, und mancherley andre 
hartnaͤckige, ja unbeilbare Beſchwerden des Unters, 
leibes verurfacht. Es ift daher eine wichtige Ne! 
gel, bey allen Krankheiten der Eingemeide des: 

Unterleibes wohl zu unterfuchen, ob nicht etwa, 

ein verborgner Bruch die Urſache derſelben —_ 

——— — as 
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Das Tb, weil es unenpfindlicher iſt, iſt nicht 
ſo leicht zu entdecken, als ein Darm, ber To-äne 
pfindlich iſt, daß er füch gar bald entdeckkt. 

Da das Neß in einem Bruche weit leichter 
. and geſchwinder aͤnklebt, als ein Darm, ſo muß 
man Mehtzbruͤche nicht lange vorliegen laſſen und 
.Vernachlaͤſſigen, ſondern bald moͤglichſt zuruͤch Bin: - 
gen, und durch einen Bruchband zuruͤck halten. 
Auch' veraͤndert ſich das Netz im Bruche gar 
bald, es ſchwillt auf, wird hart; callds, und klebt 
in sinen feſten Klumpen zufammen, alleriey Ber 
ſchwulſten erzeugen fich in denmfalben, und dies - 
alles vermehrt bie Größe des Brauche, bindert 
die Zuruͤckbringung deſſelben, und: veranlaßt man⸗ 

‚scherleg. Beſchwerden. Zuweilen kann es ſtirthoͤs 

und krebehaft *) werden. — Im Bauchringe 
and Halſe des Bruchſacks wird das Netz vorzuͤg⸗ 
lich ſtark gedruckt, und daher klebt es daſebſt gar 
bald in einen Strick zuſammen, der die Samen⸗ 
gefoͤße druͤckt, weshalb ſich zu Netzbruͤchen ſehr 
leicht andere Krankheiten des Hodenſacks, Lin 

Fleiſch-⸗, Waſſer⸗ und Krampfaderbruch, yefel: 
len. — Das verhaͤrtete Netz iſt zuweilen ganz 
‚allein die Urſache der Einklemmung eines vorze⸗ 

fallnen Darms, daher man ben der Operation ei 
nes eingeflemmten Netzdarmbtuchs jederzeit bie 
Daͤrme und das Netz entwideln und unterſuchen 
muß, ehe man fie zuruͤck bringt. — Endiich 

koͤnnen die Verhaͤrkungen im lebe zumeilen in: 
‚ eine langſame Eiterung gerathen, und die Zufäl- 
fe der Aussehrung veranlaflen. : — 

f Ale dieſe Beſchwerden und Gefahren wir _ 

bütet man durch ‚den zeitigen Gebrauch eines 

ar hal ir Seen enhn n. er 
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89 Netbeuch. 
Bruthhandes. Mehbeoͤche find inbeffetl ſchwerer 
zurück zu bringen, and ˖durch ein Bruchband 
ſchwerer — rien als Darmbruͤche. ‚Se 
leztzterer erfordert ber Netzbeuch dah 

Rein⸗Bruchband; does eine flarfe Fenrrkraft rg 

— Iſt der Netzbruch verabfiumt unb angewach⸗ 
en, und kann folglich nicht zuruͤck gebrache wer⸗ 

.. den, fo.-zathes: man, wenn er graß if, den Ge⸗ 
brauch eines Tragbeutels, wenn er dber kltin iſt, 
den Gehrauch eines Bruchbandes mit ausgehobhl⸗ 
tem Kopfe. — Will aber der. Krayke won al⸗ 
In Beſ und Gefohren, die, ein folcher 

. Augewachſenet Bruch verürfeget, bofreyet: fegn, 
fü mug er ſich derſelben Curart ˖ unterwerfen, bie 


gegen angpwarhfene Darmbruͤche augeinender wird. 


Er muß — eine Zeitlang unausteſetzt auf 
dem. Ruͤcken liegen, eine fparfame, ‚mägere Diät 
- füßeen, einen Tragbeutel tragen, und täglich ei⸗ 
nige Grane Queckſilber und zwiſchen durch etliche 
‚ Purgirmittel nehmen. Dieſe Cur gelingt auch 
r — — noch weit gewiſſer als bey Darm⸗ 


Negiräe Hemmen ſich eben fowogl, - . abet 
..feltner,. ‚und mit weniger heftigen und dringen⸗ 
en Zufdilen ein, als Datmbruoͤche. Der Lfib 
in. ‚gemeiniglich bey der Einklemmung eines Meb: 
bruchs offen, und Die Zufälle des Reitzes und ber 
Entzuͤndung find nie ſo heftige und dützig, als 
bey eingeklemmten Darmbraͤchen. Mehrentheils 
die Kranken vorzuͤglich in der Gegend des 

auchringes und: bes Magens. ſchmerzhafte Ems 
pfindungen. Indeſſen wird dennoch zuweilen der 
. ganze, Unterleib; ſchmerzhaft, —— Kragfe 
Dicht, die geringdte erührung leiden fann. Manch⸗ 
ah! ift ein ſehr aan. Sieber Daben. — Ge— 
wmeiniglich if der Krkuke hr, unkuhlg and ber 
gibt 
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gibt ſich. Zuweilen muß ‘der Kranke immer 


krumm ſitzen, weil, ſobald er ſich ausſtreckt, das 


MNeg geſpannt wird, und die Zufälle heftig wer⸗ 
den. Nicht ſelten find auch bey Retzbruͤchen als 


J lerhand krampfhafte Zufoͤllez ein’ kleiner zufame 


mengezogener Puls, kalte Extremitaͤten, ein ändfts 
licher krampfhafter Athem u few. 


— Zu Netzbruͤchen geſellen ſich zuweilen alle 
Zufoͤlle eines eingeklemmten Darmbruchs, als 


heftige Schmerzen, kothiges Erbrechen und hart⸗ 
—naͤckige Leibesverſtopfung. Dergleichen Darm⸗ 


zufaͤlle haben ſich vorzuͤglich haͤufig zu eingefpetra - 


ten Negnabelbruͤchen geſellet. — Zuweilen er⸗ 


+ fih auch. wohl die Entzündung gus bem 


Metze, wo fie durch die. Einfleinmung verurfache 
wird, nach und nach. wirklich in den Magen und- 
dasColon. Enplih kann auch das Retz dag 
Eolon zumeilen dergeſtalt aus feiner Lage ziehen, 


daß es an einer Stelle verengert, ja gefchloffen - - 


wird, und bie. Darmzufälle wirklich dem gehin⸗ 


derten Durchgange des Koths durch den Darm⸗ 


kanal zuzuſchreiben find. 


. &p ben zewdbnichen Fällen find bie Zus 


-: Beflig, und nehmen nicht fo fchnell zu, Die Ges 


„fahr if überhaupt nicht fo groß und fo nahe, 


Per Ausgang ift nicht fo oft ungluͤcklich oder toͤdt⸗ 


lich, als bey einem Darmbruche. In Anfehung 


des ‚Ausgangs wird das Netz entweder zuruͤck 


—gebracht, und bie: Einflemmung:’voird gehöbehz 
- oder €8 bleibt im Bruche liegen,” gewöhnt fich 
| nach und nach an den Druck des Bau rings, 


die Zufälle der Einklemmung und Entzuͤn⸗ 


- bung verlieren ſich unter dem Gebrauche anti⸗ 
—— Mitel: ‚ober das -eingeflemmte Me 

et 

Gerne, Eac. CU. Chel. DE entroe⸗ 


\ 


eig: eder ee erfölge der Tod, der 
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entweder dem Brande im Nehee allein, oder zu⸗ 

gleich der Entzündung und dem Brande im Ma⸗ 
gen, Eolon und anbern Stellen des Darnifanals 

uuzuſchreiben if. 

Bey der Einklemmung eines Netzbruchs find’ 
eben diefelße Behandlung und biefelben Miittel 
nöthig, welche gegen eingeklemmte Darmbrüche 
ebraucht werben; jeboch mit folgendem Linters 

ſchiede: Mon Tabafsklyfiieren und Purgiermit: 
teln laͤßt fich nichts erwarten, den Fall etwa aus: 
genommen, wo bie Einflemmung von Wuͤrmern 
ober irgend einem andern Neiße im Darmlanale 
entfleht, ober mo der Reitz der Einflemmung eis 
ne Oallenergiefung veranlaßt. — Netzeinklem⸗ 

mungen koͤnnen eben ſowohl krampfhafter Art 
fen als Darmeinflemmungen und erfordera in 
iefem alle eben fo, wie biefe, ben Gebrauch 
krampfſtillender Mittel. — Das meifte aber 
thut ein anhaltender und nad und nad). vers 
mehrtee Druck auf den Bruch. Selten laͤßt fh 
ein Neztzbruch fogleih und auf einmahl, zuräd 
druͤcken, weshalb bie Taxis, auf die gewöhnliche 
‚ Art verrichter, bien felten gelingt. Da fid) ein 
a gemeiniglich allmählig vermindert, und 
nach und nach zuruͤck tritt, fo ift daher ein an⸗ 
hultender und nach und nach vermehrter Druck 

‚ nöthig und vorzügfich nuͤtzlich. Wian, follte des⸗ 
wegen einen Mann beftändig neben dem Kran⸗ 

- Ten fißen, feinen Bruch mit. der Hand umfaflen, 
und immer und ununterbrochen gleich ſtark, und 
nach und nad) ſtaͤrker drucken laſſen, welcher Deu 
hier deſto eher Statt; findet, da das Neh, auch 
wenn es eingeflemme ift, einen ziemlich ſtarken 

| en ner — * tet. af ee — 

— o oft der Bruch ſchmerzhaft ird, my 
eine Ader gedffnet, merken, ; maraufuammeinigleh 

u ine — BREI TO RT ERS] eo 
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der Äußere Druck wieder ohne ſonderſichen Schmerz 
0 fortgefeßt merden Fann. Der Kranke muß. das 
ben befländig auf dem Ruͤcken mit erhabenem 
Hintern liegen. — Zumeilen: verliert‘ ſich nach 
öfters swieberhohlten Aderläffen ver Schmerz ganze 
lich, obgleich das Netz im Bruche liegen bleibt. 
Wenn die Zufaͤlle der Einflemmung heftig , 
"werben, und die gelindern Mittel nichts ne 
gen, fo muß die Operation auf gleiche:Art, wie . 
bey Darmbrüchen, verrichtet werben. er 
— Es kommen bey den Neßtzbruͤchen nun uͤbri— 
gens noch fehr verjchiedene Zälle vor, wenn 
noͤhmlich das Netz in Eiterung übergegangen, ber: 
Härte, angewachien oder fonft ſchadhaft iſt; da 
indeß nur der Wundarzt diefes alles aehörig un: 


terfcheiden kann, und man ohnehin fich ganz fer 


nen Händen anzuvertrauen hat, um eine gründ- 
fiche Heilung zu warten: fo finde ich es über: 
fluͤſſig, mich Hier weiter mit der Befchreibung 
diefer Zufälle zu befaflen. Dieles dahin gehöri: 
ges wird man in Bernftein'sg practiſch. Hand: 
- buche für Wunbärzte (II Th. Leipzig 1799. 8. 
S. 283 fl.) finden, aus welchen Werke ich auch) 
das -Abrige hierüber entlehnt habe. 
Wenn bad Meb durch den Mabelting aus⸗ 
gebrungen iſt, ſo nenne man biefen Bruch einen - 
Nezgnabelbruch. Diefe letztere Art der Brüche 
ift ben Thieren am gemöhnfichiten, vorzüglich bey 
‘ jungen, wo ber Mabelring nicht ‘fogleich verwach— 
ſen iſt. Die andern Mesbrüche kommen äuferft 
‚gelten bey Thieren vor, indem die Lage des Me— 
E und der’ übrigen Eingemeide nicht fo beſchaf⸗ 
en iſt, daß es Teiche heraustreten kann. Die 
Behandlung dieſer Brüche kommt mit der - Ber 
7Darmbruͤche uͤberein. Bey allen muß eine Ope⸗ 
Eatlan unternommen‘ — VAm beſten - 
a | — 


Pal 


ABA Netzdarmbruch. Netzentzuͤndung. 


‚IR. es, dergleichen Thiere, wenn fie n ng 
find, zu toͤdten. 3 v MR 5 
Mon fehe Übrigens auch den Art. Nabel⸗ 
bruch, Th. 99, ©. 640 fl. Ä | 
Netzdarmbruch, ift ein folder Bruch, wenn nebft 
‚dem Darm. au) zugleih ein Stuͤck Netz mit 
ausgetreten ifl. Su 
Netzdattel, der Nahme verfchledener Schneden 
aus der Gattung Voluta. ! 
NMetzen, ein Zeitwort, welches von dem Morte naß 
abſtammet, und naß machen bedeutet, als ein 
.Activum von dem Meutrum. näffen oder naſſen. 
. Die: Singer negen. Den Flachs im Spinnen 
.. nesen. Mehl zum Kneten, das Getreide 
zum Mahlen, das Papier zum Druden, nezen, 
wofür im gemeinen Leben ‚feuchten. üblicher if. 
Netzentzuͤndung, Omentits, Epiploitis, eine 
durch verſchiedene Zufälle —7 Entzuͤndung 
des Netzes in den thieriſchen Körpern, Da das 
Peg in allen Menſchen nicht ganz dieſelbe Las 
ge und Ausdehnung hat, da viele Veraͤnderun⸗ 
gen mit demfelben vorgehen koͤnnen, und es jelbft 
‚am Theil weggeſchnitten merben kann, ohne Pr 
daber befondere Schmerzen, und Zufälle entſte⸗ 
hen: fo begreift man daraus, warum die Unters 
ſcheidung der Netzentzuͤndung oft dunkel und uns 
ſicher if, Dennoch laͤßt fie ſich zuweilen aus ei⸗ 
nem ziemlich lebhaften Schmerze, mit Fieber, 
hartem Pulſe, abgekuͤrztem Athem, Spannung 
und Geſchwulſt des Leibes, die Feinen Drück lei⸗ 
det, in der gewoͤhnlichen Gegend des Mehes, ver⸗ 
bunden, ſchließen, wenn indeß eine genauere Un⸗ 
terſuchung ergibt, daß dieſe Zufaͤlle nicht von eis 
„nen, Entzündung anderer in dieſer Gegend Üies 
genden , Theile — Ifſt ‚eine: folche, „aber - 
augleich horkanden ʒ. ſo pleißg, Die Sache ante 
a5 * en 
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“fen Fall ungewiß. Mehrentheils iſt fie mit ans 
dern Entzündungen verbundeen. 
—Die Polgen der Meßentzündung find. erſt 
die gewoͤhnlichen. Zum Brande iſt ſie beſonders 

geneigt. Aber nicht ſelten hat man auch Verei⸗ 
kerungen, Verhaͤrtungen, und anſehnliche Verdik⸗ 
kungen des Netzes gefunden. Die letzteren koͤn⸗ 
nen ˖ zuweilen large ohne üble Folgen getragen 
werden. Auch die Eiterungen find nicht immer 
fo toͤdtlich. Sie verzehren zuweilen langfam das 
" gakze Netz, wodurch den Gedaͤrmen ein Schuß. 
verlohren geht, defien Mangel den Unterleib zu 

..Berkältungen fehr geneigt macht, und daher zu 

5 llerfey Darmübeln Gelegenheit gibt. Zumeilen 
„bricht der Eiter aufierlich durch, fließt zum Na— 

bel herans ꝛc. Nun fünnen aber au) nod) durdy 

„. die Verwachfungen und midernatürlichen-Berbins 

, dungen bes entzuͤndet aewefenen, und nun zumahl 

„bin und wieder. verbieten, verhärteten, fchwerer - 

gewordenen Metzes, mit dem Magen, den Ge⸗ 
daͤrmen ü. ſ. w. innerlihe Brüche, mit Einflem- 
mung, Verwickelungen und Einfchiebungen der 
Gedaͤrme nehft, beren Folgen, Zerrüttungen und 


„ 
- 


Verrdckungen bed Magens, und manche andere 


"Unördnungen im Leibe entftehen, welche bielerley 
Zufaͤlle veranfaflen, bie man fich nicht. erklaͤten 
Tann, weil man ihren Grund nicht erfennt. 
Die gewoͤhnlichſten Urſachen der. Netzent⸗ 
zoͤndung find wohl Entzündungen benachbarter 
“Theile, die Muhr, änfferfihe Bewaltthätigfeiten, 
„und Einflemmungen des Netzes in Bruͤchen (bes 
kanntlich baben Hulme, Leake, u. o, das Kind: 
rbetterinnenfieber für eine Entzändung bes Sa a 
. *—5 Verkaͤltungen bes Leibes, Verſet⸗ 
dungen u, 1, W, . a | 


3 - Die. 
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WM Neteule. Retilägel. 


Die Heilaet dieſer Krankheit kommt mit ber 
Sen der Entzöndung bes. Bauchfelle, und bes Ges 
iroͤſes uͤberein, weiche Uebel man äußerlich nicht 
immer mit Sicherheit unterſcheiden kann. Die 
Hauptſache kommt darauf an, daß man zeitig 
die Entzuͤndung zu zertheilen ſuche, um der Ei⸗ 
terung vorzubeugen, weshalb man umgefäunt fich 
ben Anordnungen feines Arztes unterwerfen wird. 

©. 809 ehe en der — zent 
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meha ge allein gegenwärtig, und wenn fie 
es auch wäre, fo würde fie der Thierarzt ſchwer 
erfennen koͤnnen. Meiftens aber, wenn eine Ents 
zuͤndung des Hinterleibes zugegen ift, leidet auch 
das Meg mit, und man wird nur ſehr wenige 
an Entzöndungen in dieſer Höhle geftorbene 
Thiere zergliebern, wo man am Netze nicht ebens 
falls den hoͤchſten Grab ber Entzoͤndung entdek⸗ 
ken ſollte. Meiſtens geht dieſe Immer ſchneller 
vorwaͤrts/ und oft wegen des u. ſchnell in 
Eiterung Über. | 


Netzeule, ein niebft es Snfert a aus — 
‚ber Aberfluͤgler, europterä, “und. zwar Phry- 

gangea reticulata Linn. 

—* ein Gefaͤß, in — das Tuch, wenn 
es zum ziveyten hle geſchoren iſt, in weichem 
— angefeuchtet wird. 
ſheren 1 Th. 13, ©. 626, im Art. Fiſch⸗ 


fan 
Netz liſchbruch, iſt ein Beuch in dem Hodenſack, 
wenn dad Netz hinein. tritt, fo dicht, wie 
FR verhärtet if. S. im Ark. Netzbruch. 
— u ber Dahme zweyer Inſecten, naͤhmlich 
da reticulata Liun,, weiche ame if 
erika 
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Amerifa findet, und bee Tenthredo reticulata ' 
- Linn., bie im noͤrdlichen Europa lebe. a 
Netzhaut, eine im Augapfel ausgebreitete neßattlo 
ge Nervenhaut, auf welcher fich die Lichtfiraklen, 
die ins Auge gehen, vereinigen, und ein Bild 
des Gegenſtandes, von welchem ſie kommen, ma⸗ 

chen, welches bey uns die Empfindung des 

hens verurfäche. ©. Im Art. Licht, Th. 77 
©. 793 fl. wo von der. Einrichtung des Auges 
bie Rede iſt. Genauer betrachtet ift bie Netz⸗ 


haut. eine Verbreitung des ins Auge: eingetretes 


nen Marfes des Sefnerven, daher man fie auch 
Markhaut nenne‘ Diefer tritc ein wenig Ang 
ter dem. der Pupille gegenüber ſtehenden Puh 
te, nicht in der Mitte, fondern ziemfich weit ein: 
- wärtd gegen bie Naſe zu, ein, wird merflich duͤn⸗ 
ner,. und geht durch die Siebplatte (laming 
“ eribröla), welche in der Höhlung der harten 
Haut liegt, und die durch ihre Köcher, deren 
man auf 30 zählt, das Mark des Nerven durch⸗ 
Jäßt. Mieten durch ben Merven und diefes Häuts 
chen Tauft die Centrafarterie und eine Blutader. 
BGleich nad) dem Durchgange durch diefes Häute 
chen endigt fich der Nerve in eine weiße kegel⸗ 
foͤrmige Warze. Von hieraus bilden die durch 
die Siebplatte gegangenen Buͤſchel durch ihre 
Vereinigung eine Haut, welche ſich an die braus 
ne Haut anlegt, und die ganze innere Flaͤche 
derſelben bis an den Urſprung der Strahlenfa⸗ 
“fern umfleider, Die an der braunen Haut -ane 
liegende Seite berfelben ift marfärtig, weich und 
zart, die innere Seite membrandfer und fefter, 
Das Mark des Schnerven ift, wie. das Hirn 
mark, wovon «8 eine Kortfeßung ifl, grau, und 
wo es fich in die Netzhaut verbreitet, fehr zart 
und durchſichtig; im Alter wird es undurchſichti⸗ 
F 1 2 Ge ger, 
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ger, und ba die Neßhaut an dem ſchwarzen Leis 
me ber braunen: Haut anliegt, fo kommt es da» 
Ber daß der Grund des Auges. bey Kindern 
chwarz, um das dreyßigſte Zahe grau, und im. 
Alter faft weiß ausfieht. Bar 
Netzhorn, eine Schnede aus der Gattung Buc- 
cinum Linn. r . 
Netzjagen, bey den Zägern, eine Art tes Zagens, 
‚ da das Wild in die aufgeftelten Netze getries 
ben, und daſelbſt entwener gefangen oder erlegt 
wird. ©. bie im Art, Netz bechriebenen und 
nachgewieſenen Arten der Meße zum Gebrauche _ 
der Zäger zu verfchledenem Behufe. 
tzkammer, von dem Zeitworte negen, bey ben. 
Braubhaͤuſern, ein Gemach, werin das Malz, ehe 
es auf die Mühle kommt, geneßet, d, i. Ange 
‚ feuchtet wird. ve 
Neskeſſel. ner Keffel in einer, Särberen, worin bie 
. Zeuge, geneßt werden. — a 
Netzknoten, fo nennen die Bauleute einen We⸗ 
berknoten, wenn biefer bey Seifen, die zus Hes 
bung einer Laft dienen, angebraht wird. S. 
> im Yet, Leinweberknoten, Th. 76, ©. 794. 
Netzkoralle, eine Art Punctferalle, Millepora re- 
— zen fi im. Art. Koralle, Th. 44, 
. 307 I. =. — — 
de ng Fiſchreuſe, f. Im Art. Sifchfang, 
| 137, 0.65 E 
Netzmelene, f. im Art. Melone, TG. 88, ©. 200, 


204 und 220. : ar | 
| TTesnabelbrud), f im Art. Neazbruch, oben G. 


483. F — 
Netzrolle, der Nahme einer Kegelſchnecke, Conus 
Clavus Linn, on 


« 
4 


Flesfchlange, fo heißt eine. amerifanifche Schlamm 
ge, Anguis tetiaulata Linn, — 


— 
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5 —— eine nee Söatstelfursten, He- | 
— Gnaltheriaı Ann. - -- 

— „ein mit Waſſer angefüllter 
Schwamm der Spinnerinnen, den Faden im 
Spinnen damit zu benetzen. 

| Netʒſchwamm, Reticularia einiger neueren 

,. Botaniker, iſt übrigens, auch eine Gattung ber 


Schwänme A bie ſich durch eine rund⸗· 


"liche fteife Büchfe, welche neßförmige Fäden mit 
Samen enthält, auszeichnet. Da dieje Gattung - 
indeß nicht feft genug beftimmt war, ſo hat Per: 
joon fie in feiner Symoplis method, fungor. 

. nicht beybehalten, fondern die hierzu gerechneten 
Yrten in mehrere andere Gattungen bertheilt, 

Nesſpindel, bey einigen Naturforſchern eine Sqhne⸗ 
de, welche LinnE Murex craticulatus nennt. 

Netzſpinne, eine fih in Schweden aufkaltenbe 

Sdyinne, Aranea reticulata Linn. 

Vlenftänder, bey den Papiermachern, ein Sof ober. 

Ständer mit kaltem Ulaunmafler, worin das Pas - - 
‚pier alaunet wird; vetmuthlich von dem Zeitwor⸗ 

. te netzen. 

* Henflern, eine Art ber Seefkerne, Alleria reticu- 
ta Linn, 

Naetzſtich, «ine Act iu nßen, ben den Stickerin⸗ 
‚nen, wo fie die Fäden des Grundes fo, iuſanr 
men ziehen, daß ſie lauter Netze bilden. 
Netzſtricker, eine Perſon, welche Netze ſiricket. 
Netztellinie, eine Muſchel, welche bey Linné Tel- 

lina reticulata heiß. | 

Negztreſſe, franz. Chappe, fo wirb eine Art 

Saume genannt, den man um die Garne herum 

‚macht, um fie zu befefligen. Die Maſchen der 
Chappe haben ı5 Linien im Viereck. 

 Klestute, eine Art der Kegelſchneden, Conus Mer- 


eawor Linn, | | | | 
0685 | Cie £ 
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etzwaſſer, ein mit ein wenig Staͤrke ober Mi⸗ 
BP vermifchtes Waſſer, um die Finger 
beym Spinnen zur Anfeuchtung des Flachſes da⸗ 
mit zu beneßen, : Damit man dieſes nicht mit 


Speichel, thun dürfe, wie viele Spinnerinnen 
dieſe für fie fo fchäpfiche Gewohnheit haben. 


Man könnte indeß auch diefes Netzwaſſer viel⸗ 


lleicht ganz entbehren, da es nur eine Angewoͤh⸗ 
nun, naß zu ſpinnen, und viele Spinnerin⸗ 


nen eben fo ſchoͤnes Garn ganz trocken ſpinnen. 


Das Garn ſieht zwär zuerſt nicht ſo glatt und 


chen aus, HR im Grunde aber gleichfoͤrmiger. 


Netzwunde, eine Wilnde des Mebes im menfchs 
fichen Körper. Wenn der verwundete Theil nicht 
-"ans- Ber äußern Wunde hervorbängt, fann man 


‚eine Teiche Wunde aber auf feine Art und Weis 


fe. erkennen. ft der. vorgefallene Theil des Net⸗ 


zes ganz kalt, und alſo das gängliche Abfterbem- 


deſſelben zu befürchten, ober iſt er dergeftalt ver: 
wundet, daß ee von dem übrigen beynahe ganz 
; getrennt: iſt, fo muß, diefer Theil, und im erften 
Falle das ganze vorgefallene Städ abgefchnitten 


werden. - 


Nectzzwurſt, f. Sricandelle, TE. 15, ©: 98. 


Netzzaun, im Art. Zaun. | 


Meu, beze 


nes Dinges, da ſeit deſſen Daſeyn nur eine kur⸗ 


ze Zeit verſtrichen iſt, im Gegenſatze des alt. 


1. Eigentlich, von dem Vaſeyn feblofer Dins " 


ge und Eigenfchaften, da von Menſchen, hie: 


zen und Pflanzen, wenn die Dauer ihres Da: 


e — uͤberhaupt beſtimmt werden ſoll, jung uͤblich 


ſte Ein neues Haus. Ein neues Kleid. Ein 


neues Buch. Kine neue Mode. Das Haus, 
das Kleid ift ganz nen, in den Fri 


— Sprecharten nagelnen, funtelnen, fun 


Inagel: 


21 


net Überhaupt diejenige Eigenſchaft eis 


neu. 





DE: Eee" | 
en: Mon Speifen und Eßwaaren braucht man . 
am haͤufigſten das Wort frifch, zumeilen auch 
Jung, ob man,gleich auch. im Oberdeutſchen jagt 
‚neues Brot, neuer. Kaͤſe, neues Bier, für fri⸗ 
ſches Brot, frifcher oder junger Kaͤſe, junges 
Bier. Mur in Anfehung des. Jahrwuchſes, wenn 
eine Speife in, dieſem Jahre noch nicht da ge: 
weſen, wird. fie auch im Hochdeutſchen neu ges 
nanut. Neuer Wein, dießſaͤhriger, im Gegen: 
ſatze bes: alten Der firnen. Kine neue Speis 
ſe. Neues ron; von neuem ovber dießjaͤhrigem 
Getreide. Neue Haͤringe ). Auch nennt men 
„dergleichen Sachen das Neue vom Jahr. 

2. In weiterer Bedeutung. 
1) In, Beziehung gewiſſer Eigenſchaften 
oder Umſtaͤnde. Der neue König, welcher erſt 
»:feit kurzem zu dieſer Wuͤrde erhoben worden. 
Ein neuer Freund, der erſt ſeit kurzem unſer 
Freund iſt. Der neue Mond, welcher im, ge: 
meinen Leben auch das neue Licht, oder das 
Meue genannt wird. MNeue Fuͤrſten, welche 
- die fuͤrſtliche Wuͤrde nach der Mitte des ıöten 
Jahrhunderts erhalten haben, im Gegenfüße der 
„alten Sürften. | 
R 2) In Beziehung auf unfere Erfenntnif, 
: was man borher noch nicht erfahren, empfunben. 
“oder erfannt hatte. Neue Gewächfe, neue 
> Thiere, welche bisher noch) nidjt befannt gewe⸗ 
fen. Bin neuer Gegenſtand, in ben bildenden 
BE 2 Kuͤnſten, 


“) Manche Kauflente und Höfer machen gu ber Zeit, wenn 

‚2. 2 Memeien Shene —— bekannt, daß ſie frifche Haͤ⸗ 

u... Finge befommen hätten. Dadurch bintergehen fie ihr YJu⸗ 

biieum; das diefe für neue Häringe hält und Fauft, aber 

7. alte Häringe befommt, bie many weil_fie etwas beffer, 

= mie bie, übrigen. waren, big auf Dieie Beit aufırarte, nm 
* Be färnene verkaufen zu fünuen. . 


— 


s 


* 
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Kuͤnſten, bei noch von niemänben oder doch neht 
anf’ biefe Art behandelt” worden.  . 
3. Figuͤtlich, in Beziehung auf folhe-€is 
:igenihaften , welche Zemeiniglich' an neuen Dins 
% ‚gen‘ angetroffen werben. Etwas wieder neu 
machen, durch Ausbeffefung es feinem erfien Zus 
* ‘ftande gleich über faſt gleich machen. Veues 
Geld, welches noch ganz gloͤnzend iſt. In eis 
ner Sache neu feyn, ımerfähten. - 
.. Bey dem KeEr o Mun bey dem Ountfried min 
noro, im Niederſe nij, nige, im Dan. uy, im Angelf 
‚ ziweg, neowe, im @ngl. ‚new, im Sean neuf, im 
“ Stal.. nuovo ic. melde ins gefamnit it dem kat. no- 
dus und Griech⸗ sin,’ and Ener gemeinſchaftlichen AL 
tern -Quelle entfprunge n: find, weiche ſich wohl nicht 
. pit nd ik. uemittele täft. 
dene 3 A en en» Beedle Ariane —3 
dene Zuſammenſetzungen, Dinge zu bezeichnen, we 
che entweder ee ; r u oder feit für: 
. zem befannt ee ou, weiche ſpaͤter ent⸗ 
ſtanden 'oder, bekann —— als ein anderes bon 
ben derfelben Art: Nur wenn es das bloße Reben— 
“ wort neu iſt, fo erithält man ſich der Zufammenzies 
ung mit mehresem. ae als man fich derfelben 
dient. VNen /gehohren, neu gehatkenes Brod, neu 
N . geworbene Golgaten, ——— für neugebohremic. 


Neuagpfelgruͤn, dieſe Notzmen hat Herr Joa⸗ 
him Gotthilf ejo zu Noſſen bey Srenberg 
in. Sachſen einer, von ihm erfundenen grünen 
Farbe bengelegt, welche feiner im Jahre 1799 - 
davon befanntgemahren Nachricht zu Folge fehr . 
ſchoͤn und dauerhaft feyn foll. Diefes Grüm fol 
auich einen beträchtlihen Zufaß annehmen, - und 
ſowohl in Ochl⸗ Aals Waſſerfarben zu gebrauchen 
je. In Oehlfarbe wird es eben jo behandelt _ 
- ale Spangrün, amd ie Wafferfarbe fann es zum - 
- Häuferabpußen und: Stubenmahlen gebraucht wers 


"den, Du Pfund, koſtet 4 Thaler, und Proben 
verſand⸗ 
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averſaubte ber Erfinder wenigſtens anfaͤnglich da⸗ 
von auf poſtfrehe Briefe unentgeltlich. 
—— welches nur im gemeinen Leben. faͤr 
„neu gebacken ober, ſriſch —— im Gegen⸗ 
2 des: althacken oder alt gebacken uͤblich iſt. 
Neubackenes Brot, neu gebadenes, friſches. 
"Zugleich. Kirk im verächtlichen Verſtande. 
Ein neubackener oder neu gebadener Edel⸗ 
mann welcher erſt vor kurzem zu dieſer Bünde 
. erhoben worden. + 
Neubanker, diejenigen. Baͤcker, Fleiſchet ꝛe. we 
. hen, swenu;der Pag, wo fie feil haben, nicht 
-: ehr zureicht, neue Bänke zu dieſem Behufe 
. angemiehen werben. 
—— zuweilen obgleich ſeltener auch die 
Neupegier, He Begierde ,: ber merflihe Grad. 
des Berfongeng, etwas Denen, d. i. Unbekanntes 
zu erfahren. 
 Neubebrbuen, "eine Perſon, melde erſt vor uns 
zem bekehret worden, und “in weiterer Bedeu⸗ 
tung, welche. ſich erſt vor kurzem zu einer beſſe⸗ 
ren Religion gewandt hat; ein Proſelyt, bey 
einigen auch ein Neuglaͤubiger. 
Neublau, eine vor nicht * Jahren erfundene 


"blaue Farbe, die auch Saͤchſiſch Blau genaunt 
‚wird, Um dieſe Farbe zu verfertigen (bier man 


eine beliebige Menge pon gutem. ‚geftoffenten Ins 
dig in Vitriolfäure ( Oleum ‚vitrioli ) auf, und 


verduͤnnet diefe Auflöfung mit 4 bis 6 mahl ſo 


vielem Waſſer. Nun wird: dieſer Aufiöfung ſo 
viel geſtoſſene Kreide zugeſetzt, bis keine Saͤure 
mehr, bemerft wird, Es kann diefe Prüfung, auf | 
zweyerley Art geichehen ; erſtlich bemerkt man die 
ee Säure dadurch, daß die Kreide die hinzu— 
. 3 wird, noch immer aufbraufet,- smentens 
a dae Ba TE ni wird, ki 
bir 
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“ne blaue Farbe in gelbe verwandelt. In beyben 
ällen Hat man alfo, bis dieß nicht mehr erfolge 

eide zuzufeßen. Nachdem diefe Auflöfang -fi 
| gefeht har, wird fle abgegoflen, und fo viel Staͤr⸗ 
ke darunter gefnetet bis ein wider Teig daran 
"wird, Diefen Teig bereitet man in eine Form 
in beliebiger Die aus, und durchſchneidet ihn 
mit einem Mefier in vieredige Täfelchen, ünd 

laͤßt ihn langſam trodnen. 
Lleubrudy, ein neu ausgebrochenes Holz, d. i. ein 
- dor furgem, ober’ doch :fpäter als eine andere Ge: 
‚gend, ausgerottetes und zu Feld oder Wieſen "ges 
machtes Gehoͤlz; das Veuland, Trieugerent, 
VNeureut, Rodeland, Reutfeld, Rode, der 
Stockraum, das Geraͤumte, Noval⸗Acker, 
von’ dem mittlern Lat. Novale. : Daher: der 
Neubruchzehent, oder Noval⸗ dehent, der von 
ſolchen Neubruͤchen entrichtet wird. Wie man 
die Stämme und Stoͤcke am beſten ausreuten 
Fönne, ift im Art. Ausſtocken, Th. 3, ©. 252 fl. 
gezeigte worden. Die meitere Bearbeitung, wel 
che folhe aufgebrochene Laͤnderehen erfordern, 
um fie als Kornfelder oder Wieſen gebrauchen 
zu fönnen, wird in den Artikeln Reutfeld und 

Wiefe befchrieben werben. : au 
Neubrunnen, eine von den mineralifchen Quellen 
des berühmten Carlsbades in Böhmen. oo 
Neuburger Wein, ein theils weißer, theils rother 
- Mein, der zu Neuenburg in der Schweiß ges 
wonnen, und ziemlich flarf ausgeführt wird. Die 
- zothen Sorten find bierunter. die beliebteſten. 
Sie gleichen beynche dem mittelfeinen Burgun⸗ 

dee. DE a Er 

Neucrates, Echeneis gegen L Sal * — 
fiſch, welcher ſich am Boden der ei feft zu 
‚faugen pflegt, und daher im Deutſchen den Nas 


r 


\ 
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. men Schiffshalter Befommen hat. Die ganze 


+ * 


Gattung nennt ‚man, Sauger. 

Neue, die oder ein Neues, ein nur bey den Jaͤ— 
gern uͤbliches Wort, welches theils den Thau 

und ˖neblige Witterung, befonders des Morgens, 


m. v 


bedeutet. Fin gernachtes Neues, ein frijch ge— 


fallener Schnee, dagegen ein aufgehender oder — 


- aufthauender Schnee eine Halbneue genannt 


8: fbeint, daß dieſes Wort don neu, nevus, 


pl verſchieden ift, und noch das Stammwort 
des Wortes Schnee aufbehalten hat, welches vermits 


telſt des Ziſchlautes daraus gebildet worden, zumahl 2 


da andere Sprachen dieſen Zifhlaut auch nicht has 
ben, wie das Lat, Nix, daB alte Kranz. Nbit, Nois, 
„das neuere Gran, Neige u 5 
e Gebirge rege ‚machen, heißt folche Berge, 
wo noch Fein Bergbau ift, zu bebauen anfangen, 
Neuen, außer in ven gegen erneu⸗ 
en, verneuen, braucht man dieſes Wort auch 
fuͤr ſich, und zwar in der Bienenzucht, wo die 


* * 


te zu. arbeiten. Ä 

Nexuer Bergfehlag,. beißt das ſchwediſche Kupfer; 
welches aus neuen Bergwerken kommt, und ſchwe⸗ 

rer und. härter zu verarbeiten ift, als bas aus 


7 


den älteren. : 


" ; Bienen neuen, wenn ſie anfangen an dem er 


Nexuerung, die Veränderung. in bem bieherigen 


Herkommen, eine neue Gewohnheit, ein. neuer 
Gebrauch, doch am hoaͤufigſten in engerer Bes 


deutung, eine vorher nicht Ba geweſene Sache . 


zu bezeichnen, welche jemand,. bloß weil fie ‚etwas 


neues iſt, einführen will. So _nennt man neue. 


Auflagen, neue Anflalten, neue Verorbnungen 


im gehoͤſſigen Verſtande Reuerungen. -Allerley 
Neuerungen qufbringen, anfangen. Daher 
ER —— bie 


Neue. Neuerung. U 


— 


theils aber und am haͤufigſten auch den Schnee | 


us Neufaͤnger. Neuhauſer Warmbad. 


die Veuerungsbegierde, die Neuerungsſucht, 
die untergeordnete Begierde nach Neuerungen, 
d. i. nach neuen. Öewohnheiten, Lehren, Gebraͤu⸗ 
hen ıc. blog um ihrer Neuigkeit willen. - 


Neufaͤnger, im Bergbaue, fowohl derjenige, wel; 


cher einen Gang zuerft gefunden und aufgenom⸗ 
‚men bat, als auch derjenige, welcher die leßten 
Maßen gemuthet bat; wo es nach einer perberb- 
ten Ausſprache für TTeufinder zu fiehen fcheint. 
Neufchateler Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
gemeiniglich nach Libres zu 20 Sous à 12 Des 
niers tournois de Neufchatel, ‚oder nach Livres 
foibles zu 12 Gros à 12 Deniers foibles. Ein 
Thaler Preuß. Courant wird allhier zu 3 Livres 
tournois genommen, und noch 16 Procent Agio 
dazu geſchlagen, fo daß 300 Livr. tourn. —ırz 
Thal. und 375 Livr. foibl. D58 Thal, Preuß. 
Cour. ſind., Re 
Neufuͤrſtlich, den neuen Fuͤrſten gehörig, in ihrer 
Würde gegründer; ſ. im Art. neu, oben, ©, 


49T. 
Neugaͤnger, im Bergbaue, derjenige, welcher, einen 
neuen ang entblößet und "ergangen hat. | 


Maeugereut, |. Neudruch, oben, ©. 494. 


| Neugier, der Lieugierde, ſ. Lieubegierde, und 


im Art. Leidenfi , Ip. 751 ©. 323. 
Neuhaus, ein eg Herzogthum Bremen, in - 
deſſen Bezirke eine mineralifche Duelle entſpringt, 
- die ‚bisher aber wenig. geachtet wird. Einige Uns 
terfuchungen ihrer Beſtandtheile findet man im 
- Hanndv. Magazin, 1791, Col. 349 fl. 
Neuhauſer Warmbad, ein mittelmäßig warmes 
Bad, welhes in der Grafſchaft Eilly im Here 
zogthum Steyermarke entſpringt. Es enthält Eis 
fen und Kalkerde, iſt ſeifenartig, reinigend, und 
dient in Kraͤtze und Rheumatiemen. m a 





— 
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Lreubeil, f. Neunheil. 


Treujabr, ein aus das neue Tahr zuſammen ge⸗ 


zogenes Wort, welches qui häufigfien im gemei⸗ 
nen Leben und: ohne Artifel gebraucht wird, den 


‘ "Anfang eines neuen Jahres zu bejeichnen. Es 


“ wird bald Neujahr ſeyn. Noch häufiger iſt 

es in den Zufammenfeßungen der Neuſahrstag, 
das Tieujabrafeft, das Lreujabrsgefhhent, die 
Neujahromeſſe ꝛc. | 


So fehr auch bie verſchiedenen alten und 


neuern Voͤlker in der Zeit, wenn fie das Jahr 
beginnen, von einander abweichen -*), forift ver 
" Anfang eines neuen Jahrs böch für alle ein wich— 
tiger Zeitpunkt, den fit nach ihrer Art fenern **), 


.7 In Perfien währt das Neujahrsfeſt acht 
bis zehn Tage. Den Vorabend ſchickt man ſich 


gemahlte und vergoldete Gyer; um Mitternacht 
wird mit Kanonenſchuͤſſen das neue Jahr ange: 
Fündigt, und des: Mörgens darauf verfügen fich 
alle Perfonen von Stande, fowohl aus der 


‚Stadt, als den Provinzen nad) Höfe, aratuliren . 


dem Schaf, und bringen ihm reiche Gefchenfe, 


Der Schach: theilt chenfe an fein Gerail, 


"und Snädenbrjeugungen an feine Aemter und 
Hoflente aus. - Die Großen des Reichs erhalten 
Geſchenke von ihren Untergebenen: | 
Die Tibetaner fehern das Neujahe durch 
gewiſſe rheatrafifche Vorftellungen und Ceremoni⸗ 
en in ihren Tempeln. Sn Gegenwart einer grös 


- 


enfe, deren Urſprung, und den aw Diefem Lage 
ichen —8 en. ꝛe von Ernueſt Simon. Nüruberg 
2799. 8. Preis 24 Kt. vn 


oe :uher, Neujahrsfeger, Nenjabrsmänfhe und News 
u 
Gkc. techn. Enc. GIL Theil. Si... :, 


- 


‚sen Menge Volfs wird ein feherliches Scham 
iel gegeben. Fuͤnf Geiſtliche eröffnen bie Buͤhe 


©) Hierüher ſehe man den Art. Jahr, EB 28, S. 506 B- 


AB Neujahr. 


ne, indem drey mit Trommeln und zwey mit⸗ toͤ 
nendem Erje aus dem Heiligtum heraustretem, 
und vor dem Thore des Tempels einen heiligen 
Geſang aus einen offenen Buche fingen. Iſt 
dies‘ geendigt, fo fpringt ein berlardter' Moͤnch 
hervor, der prächtig angekleidet ift, tragt ben ge: 
fen Kopf eines Widders, der mit menfchlichen 
Todtenföpfen gefrönt ift, tanzt und ſpringt mit: 

- ten in dem Tempel, dreht fid) wie ein Raͤſeüder 
. herum, und hält in der rechten Hand ein Bell, 
und in der linken eine goldene Schäffe. Nach 
ind nach fomnien mehrere folher Mönche mit 
abentheuerlich ausgeſchmuͤckten Thierföpfen, faſ—⸗ 
fen fich) bey der Hand und tanzen. Eine Stun 
"de varduf begibt fich das tanzende Chor wieder 
’ in ben Tempel, und die luſtige Mufif verwandelt 
ſich plöglich in eine Trauermufif, Es etfcheint 
hernach ein Todtengerippe und tahzt mit langſa— 
men ernfihaftem Schritte herum. Dieſem folgen 
noch drey andere, die alle den Zufchauern Ger: 
fienmeht ins Geſicht fireuen. Auch diefe treten 
nun in dei Tempel zurücd, Fommen aber bald 
‘ wieder hervor, und Kringen ein ausgebreitetes 
Tuch auf Bas Theater, in welchem ſich das Bild 

- eines Eleinen Knaben befindet. Diefes Tuch Te: 
gen fie auf die Erde nieder und beginnen einen 

: fröhlichen Tanz. Sobald ſich nun dieſe Sfelete 
zuruͤckbegeben, erfcheinen plößlich bie — 
ten wieder. Der Widder macht ſich aus der 
Reihe los, beugt einigemahl feine Knie, hebt ein 
Beil auf, ſpaltet damit die Brüft des auf —8* 
Tuche liegenden Bildes von einem Knaben, reißt 
das Herz heraus, frißt es auf, und ſtellt ſich wie⸗ 
der in die Reihe. Dann zerſpaltet das vter und 
: zwanzigfte Thier, der Hirſch, die übrigen Gliedet 
‚mit dem DBeile, jedes Thier verzehrt ein Städ,. 


[1 rl’ - 


Rabe 020 
und wirft die Ueberbleibfel inter Ha8 ‚Veit, IR 
Dies zu Ende, fo kommen ſechs Diakonen mit 
langen Talaren und brennenden Nauchpfanhen, 
und berrichten bad große Opfer, Turma genannt: 
Darauf kommt der Dalatfama im priefterfichem 
Pallium mit Kirhehdienern, die ihm zur Seite 
gehen; der eine trägt einen Krug Bier, der am- 
‚bee eine filbeene Schale mit Gerfle; der Dalai- 
lama re ‚bat in der rechten Hand einen Ber 
cher, in der linken ein. Gloͤcklein. Ihm folgen 
zuleßt die Mönche, bie das Opfer auf einem 
Dreyfuß fortziehen mit einer brennenden Fackel, 

- die von Layenknechten gezogen. wird. Das Ops 
fer tft eine, Mafle bon Gerſte, wie ein Kegel 
gzebildet, auf welcher Lotosblumen abgedruckt find. 
Wenn man an den DOpferplab gekommen if; 
wied der Dreyfuß niebergefeßt, an die Seite deſ⸗ 
felben eine Haut von einem ſchwarzen Ochſen 

- Mushebteitet, dann tritt der Bonze Hinzu, fälle - 
den Becher mit Bier an, mifcht en barunter, 
" Bießt- mit einem bumpfen Gemurmel öfters um 
den Dreyfuß berum; und: opfert- ea Auf ders Ke⸗ 
gel. Die Bonzen tanzen .nün auf eine fonders 
| hate At, und wenn ber Tanz geendigt ift, flofe 
+ jen. fie mit ihren Fuͤßen das Opfer um, fo daß 
26 auf die ausgebreitete Hau Falk; fogleich wer⸗ 
Ken die Knechte ihre Tadel auf die ünter einan: 
“ pe geworfene und zerttetene Opfermaffe, vers 
rennen Davon einen Theil, den übriggebliebenen 

. größten Theil aber geben fie den Kunden preis. 

. Dur fuchen fie zu verhüten, daß Feine Luftgei— 
ſter dazu kommen; deswegen eilen. fogfeich, ſo— 
bald der Kegel umgeworfen iſt, Soldaten hinzu, 
Uni durch losgeſchoſſenes Geſchuͤtz die Geiſter ab⸗ 
EI zuſchrecken. u aa a er 
BE Eu —* 


er 2 IE 465 
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Das Neujahrsfeſt der Chineſer iſt eben⸗ 
falls ſehr feyerlich. Alle Geſchaͤfte ruhen; vie 
Untergebenen ermweifen ihren Obern, die Kinder 
ihren Eltern, die Dienftboten ihrer Herrſchaft 
Dienftleiftungen, und diefe Gebräuche nennen fie 
bas Abſchiednehmen vom verfloffenen Jahre. Des 


“Abends verſammeln fich ale Hausgenoffen und 
ftellen ftattlihe Gaftereyen an. Um biefe Zeit 


+ Fl 
„7 j 


barf fein Srember, wenn ee aud. dee verfrautes 
fie Sreund wäre, einen Chinefer befuchen; man 


wouͤrde ihn nicht annehmen, weil man beforgte, 


er möchte alles von dem neuen Monde erwarte 
te Glüd mwegtragen. Daher find alle Hausthuͤ⸗ 


"sen. verfchloffen; den folgenden Tag aber wird 


" jedermann gut, aufgenommen, — Bey dem Ein- 


""teiete des neuen Jahres wird die große Glocke 
“in dem foiferlichen Palloſte geläutet, und die gro⸗ 


fen beym Gottesdienſte gebräuchlichen Trommeln 
werden überall gefchlagen. Feder zeigt num feine 


" Kreide mit. Nafeten, Feuerwerken, Beleuchtuns 
"gen oder fonft; viele laufen wie raſend mir Bas 


deln in der Hand durch die Strafen. Man 
Aldſet die ganze Naht hindurch Kanonen, eine 


Menge Trommeln lätmen, Trompeten werben in 
; ben Tempeln von Nachts zehn Uhr bie Morgens 
früh geblaſen. | — 


Eenfihafter begehen die Weſtindier ihr Nen 


jahr. Zu Anfang des Mays fangen fie an ihre 
Gelder zu bepflanzen. Ein ganzes Dorf geht 


“auf einmahl an die Arbeit, Ein alter angeſehe⸗ 


| "ner Diaun ermahnt die Einwohner bes Ortes, 
ſich fertig zu halten, auf ben beflimmten Tag 
mit dem Pflanzen. —— Bey Anbruch 


"Des. Tages gebt einer auf e 


ne Anhöhe, und ruft . 


mie fauter Stimme: daß das neue Jahr ‚ge:oms 
wen ſey, daß, wer efien wolle, auch arbeiten 
ä e — | J 


muͤſſe; 


- 
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. mÄfe; wer nicht atbeiten wolle, habe zu erwar⸗ 
£en, in die durdy das alte Herfommen beftimmte. 


EStrafe verurtheilt, ober aus dem Dorfe berjagt 


zu werben, weil fie nicht Sinnes wären, für eis | 
nen gefunden faulen Verſchwender zu ſchwitzen. 
— Ewa eine Stunde nad) Sonnenaufgang ges 
ben fie. auf das Feld, und greifen die Arbeit 
munter an; Feldherren arbeiten wohl felbft mit, 
Manche Voͤlker feyern am Meujahr das Ans 
denken ihrer Todten. Einige indianifche Kaften 
bey Bengalen feßen in ver Meujahrsnacht in ae 
le Winkel ihrer Häufer Spelfen und Früchte, - 
und laden ihre Toten zum Genuß berfelben ein, 
Sn Finnland werben die Badſtuben mit warmen 
und Faltem Waſſer, Badequaften ꝛc. verfehen, 
‚und Speifen für die Todten herumgeftelle. Wenn 
“es finfter mird, macht der reinlich gekleidete Wirt 
mit entblößtem Haupte die Hofthär eben fo hoͤf⸗ 
lich auf, als ob er Fremde einliefe, Öffnet die 


Boadſtube eben fo befcheiden und verfchließe fie. 


Nach einiger Zeit entläßt er feine todten Säfte. 
wieder, und begleitet fie mit einer Flaſche Brannt⸗ 
wein zum Hofe hinaus. en. | 
Andere Völker gedenken des Todes auf eine 
andere Art. Die Slawen und die Tichechen in 
Böhmen verfertigen noch. heut zu Tage einen 
Strohmann, der den Tod vorftellen ſoll. Mit 
diefem ziehen die Kinder bis an das Ende des. 
- Dorfes und verbrennen ihn daſelbſt, in andern 
“ Gegenden werfen fie ihn ind Waſſer. Die 
Tſchechiſchen Kinder fingen dau:. 
‚ Men tragen wir den Tod aus dem Dorfe, 
Das neue Jahr ins Dorf, | ERS 
-Wilfommen angenehmer Frähfing! 
WBilfommen grün ——e— Grat. 


is % 


Ma, Nesiahe. 


Seimgehen finge man an einigen Drten: 
. Den Tod haben mir ausgetrieben, 
| Den Sommer bringen wir wieder. 
| Sonderbar iſt die Neujahrsfeyer ber. Das 
banger auf Sumatra. An jebem Meujahratage 
wird ein Malaye zum Priefter geweiht. Auf 
vffenem Felde errichtet man eine Art Zanzel oder 
Geräfle, vor welchem 38 Priefter unter immer 
währendem Kniebeugen ibe Gebet verrichten. 
MNachdem fie ſich fammtlich jur Erbe niederge⸗ 
worfen, und eine Zeitlang die Köpfe gegen deu 
Boden gefhlagen haben, fommt endlich ber neue 
Eandidat, befteigt unter unaufhörlihden Scharr⸗ 
Gen die Kanzel, und lieft wahrend einer hal⸗ 
en Stunbe eine große Pergamentrolle voll aras 
biſcher Schrift ab. Kann er dies ohne Anſtoß, 
fo wird eu als Priefter aufgenommen. Hat nug 
der Eandidat feine Rolle abgeleſen, fo läuft ee 
fo fchnell als moͤglich von der Kanzel herunter 
in feine Wohnung, das Volk eilt ihm nad, reißt 
ihm, wenn es Kann, olfe Kleider vom Leibe, und 
—— ſeiner Haut nicht. Denn da es 
en bereits für einen großen Heiligen Hält, fg 
erachtet ein jeder, einen Lappen von ihm zu. er: 
Hafchen, und glaubt mit dieſem Heiligthume fich 
für das ganze Jahr Gluͤck ins Haus zu bringen. 
Je meht der heilige Mann gergaufet wird, deſte 
eſegneter glauben die Einwohner werde in die⸗ 
m Jahredie Aernte ausfallen. © 
Bey den alten Deutſchen war das Neu 
Jahrsfeſt eines der größten Feſte. Die. Eiche 
toar ihnen bekanntlich ein heiliger Baum, mit 
beffen Linus bie Priefter fich und, ihre Altäte ber 
kraͤnzten. Weil es aber. um die Zeit des neuen 
Sabre kein Eichenlaub: gak, : ſo diente. an deſſen 
Statt bie auf der Eiche wachſende Miſtel. Be | 
—— ES he ee ee 8. 
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“fechften Tage nach dem Ungefangenen neuen Jah⸗ 
ve wurde eine Volksverſammlung angeordnetz 
[hen vorher Burchliefen die Druiden die Gauen 
und ſchrien: Miſtel zum neuen Jahre! Hatte 
fih nun ber größte Theil der Nation eingefuns 
"den, fo machte man um die Eichen, auf welchen 
"die Miſtel wuchs, einen fenerfihen Umgang. Die 
Priefter führten zwen weiße Stier, deren Hör: 
ner noch niemahls gebunden worden; die Barden . . . 
fangen heilige Lieber; br QBaffenherold weiß an⸗ 

“gethan, bedeckt mit’ einem mit zwey Adlersflügelm 
gezierten Hute, und in der Hand, einen Ziveig 
von Eifenfraug, der mit zwey Schlangen umwun— 

‘ ben war, tragend, folgten derſelben; nach diefen 
kamen drey der älteflen Druiden, wovon der ee . 
ne das Brod, das man opferte, der andre eim 

mit Waſſer gefülltes Gefäß, und der dritte eine .. 

an einer Ruthe oben angeheftete Hand trug, 
weiche die erechtigfeit vorftellte; dieſen folgte 
‚der Dberpriefter mit allem Gefolge der Druiden 
und des Mel. — * 
Wuaren dieſe an den beſtimmten Eichen an⸗ 
gelangt, worunter ſchon zuvor Altaͤre errichtet 
waren, ſo ſagte der Oberprieſter einige Gebete 
her, verbrannte ein wenig Brot, goß auf den 
Altar einige Tropfen Wein, opferte alsdann das 
übrige, und theilte den Anmefeuden mit, Erſt 
alsdaun beftieg der Prieſter, mit einem weißen 
Kleide angezogen, den Baum, ſchnitt die Miftel 
mit einer goldenen Sichel ab, und unten foßte 
man die abgefchnittene Miftel In einem weilen 
Zuche auf, Der Prieſter flieg. herab, opferte 
bie Thiere, und verrichtete ein Gebet, daß die... 

Goͤttheit ihnen dag Geſchenk fegnen, demſelben 
heilige Kraft gegen alleg Gift verleihen, den uns 

fruchtbaren Weibern rg fgenfen, un 
en | c i 4 | Re 
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ber Nation nuͤtzliche Wilde und Hausthiere ver⸗ 
mehren moͤchte. Nach geendigtem Gebete ſchick⸗ 
ten die Prieſſer die abgeſchnittene Miſtel als Ge⸗ 
ſchenke herum, um dadurch den Antritt des neu⸗ 
en Jahres anzuzeigen. — 

Von den mancherley aberglaͤubiſchen Din⸗ 
gen, weſche auch bey ung zum Theil noch von 


VPerſonen aus den‘ niederen Ständen, und fols 


hen, vie diefen an Geiſtescultur gleichen, am 
Meujahtsadend oder in der Neujahrsnacht perges 
Aommen werden, um fi Gluͤck für das neue 
Jahr au verfchaffen, ober nur fein. Schidfal zu 
erfahren, wohin unter andern das Bleygießen 
gehört, mag ich Hier nichts fagen, da vernuͤnfti⸗ 
ge Leute folche Yibernheiten von felbft verachten, 
mit unvernünftigen aber doch nichts auszurichten 
iſt, wenn fie fid) durch ihre Thorheiten biswei⸗ 
len auch bebeutenden Schaden zufügen. Auch - 
in den cultivirteſten Dölkern wirb immer eine 
Maſſe von Aberglauben übrig bleiben, ba bey 


der Beſtimmung des Menfchen zur Ysbeir ſehr 


2 


piele die Aufflärung ihres Geilteg, verſaͤumen, 
und wenn man auch ältere Vorurtbeile in Wer: 
geſſenheit bringer, immer wieder neue erzeugt 
werben, Das Schießen in der Tenjahrsnanht, 
welches an fo vielen Orten gebräuchlich ift, wie 
wohl es mebhrentheils verbothen wurde, hatte ans 
fänglih vielleicht bloß eine Art der Begrüßung - 
des neuen Jahres zum Zwecke; doch mögen mans 
he damit auch bald einige, abergläubifche Ideen 
perbunden haben, & % M —— 

Man ſehe auch noch Pie naͤch enden 

Se We SE 
eujabtsgefchent, Das Geſchenkebringen wor in 
den aͤlteſten Zeiten ein Zeichen der Ehrerbletung. 
Dieſes war beſonders dey ben ergenlindern 








EI Meise: sag 


am alte Sitte, wo man niemanden beſuchen 
konnte, ohne ihm ein Geſchenk ‚mitzubringen, 
Auch bey andern: Völfern wurden Geſchenke für - 
einen Beweis ber Freundſchaft und Liebe ges 
halten. Man fah es für eine gute —* 
tung an, wenn einem mit dem Anfange der 
Woche etwas Angenehmes begegnete, wie viel 
mehr alſo im Anfange des Jahrs, und was konn⸗ 
te einem Angenehmeres begegnen, als wenn man 
— wurde? Auch war es ſchon bey den 

Griechen, Perſern und Juden Sitte, fich beym 
Schluſſe ober Anfange eines Jahrs zu 55 | 
ten, und die ältefien Deurfchen hatten dieſe Ges 

. wohnßeit, welche ſich in Frankreich, 
beſonders in Franken und Bayern, lange erhal⸗ 


‚ten bat. In Italien kamen bie — = 


ſchenke bey Gelegenheit eines grünen Zweiges, 
aus:dem Hain. der Goͤttinn Strenia, auf, wel⸗ 
her dem Sabinifchen Könige Titus. Tarius am 
Meu — gebracht, und von ihm als ein gu⸗ 
— n aufgenommen wurde. Strenia war 
—8 — det Staͤrke, daher man ſich durch 
— Zweig aus Ihrem Haine ſinnbildlich Ge⸗ 
ſundheit und Staͤrke wuͤnſchte. Dieſer Titus 
Tatius, ein Mitregent des Romulus, fuͤhrte bie 
Meujahrsgefchenfe in Nom ein; denn ſeit feiner 
Zeit wurde es üblich, daß die gemeinen Roͤmer 
den Vornehmen, von Denen ſie Schuß und Ou⸗ 
tes gengfien, zum neuen Sabre gratulirten, und 
fie mit Honigkuchen, fühen Fruͤchten, Uhren 
ingen und befonbers. mit einem gemaͤnzten 
fennige — Die. Kaiſer Auguſtus, Ti⸗ 
berius, Nero, auch noch Marc Aurel ſordeeten 
hernach * Neujahreseſchente ala eigt = 
und Caligula trat ſelbſt in de Thuͤre ii 
Bun, um — — nm 
F 





506 Rerjahrsgeſchenf. 
Neunſaheszeſchenken mögen wc\i te Weihnachts 
geichente der Cetiſten eatſicnden Ken; fie mol 
ten näkmiıch diejeiben ride mit den Herden auf 

‚einen Tag geben, un» wahlten vaher einem für 
fie beienders merfmärbigen Tag, das Feſt der 
Gecburt Christi dozu. n 
So unſchuldig dieſe Geſchenke in den mehr⸗ 
en Faͤllen nun aus; geweſen fron mögen, To 
bat man in den neueren Zeiten dech rät noͤthig 
geiunden, die Meujahrsgeſchenke sum Ttzeil foͤrm⸗ 
lich zu verbiethen, und zwar if dieſes der Fall 
wur ven Geſchenken gersefen, die fenit die Apo⸗ 
chefer den Aerzten ihres Ortes zum Weihnachten 
ober Neujahr zu machen pflegten, weil diefe Ges 
fchenfe in ter Abfiche gegeben wurden,' damit der 
Arzt die Adocheke ben feinen Patienten empfebs 
fen, und vielleiht auch Machficht mit ber aus 
dieſer Apotheke getieferten Medicin haben fellte. 
Es wäre hoͤchſt ungercdit, den mehrſten Apethe⸗ 
kern und Aerzten, die Geſchenke gaben oder em⸗ 
pfingen, irgend eine unredliche Abſicht hierben 
unterzulegen, da es bey der einmahl-üblichen Ge⸗ 
wohnheit ohne eine allgemeine Verfügung von 
Seiten ver oberen Behörde für den einzeten nicht 
ent ſchicklich oder nur möglich war, in vielem 
Gebrauche nachzulaſſen. Daß aber dieſer Ge⸗ 
brauch Ir und da wirklich manche nachtheilige 
Solgen tür das Publicum gebabt habe, und da, 
wo ee noch nicht abgeſchafft ift, noch habe, iſt 
wohl nicht bloße Vermuthung, ſondern durch bie 
Geſtaͤndniſſe verſchiedener Apotheker ſelbſt darge: 
than worden, die ſich beklagen, daß fie, um Die 
immer höher, fleigenden Geſchenke, weiche fie ben 
Aeriten ihres Ortes hätten geben wuͤſſen, aufzus 
bringen, gesungen geweſen wären, bie Arzueyen 
At wohlfelern za verfäihen uud alte veriegene 
3 ee | Ichlechre 
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ſchlechte Waoaare mit anzubringen. - Hhıne mie 
hier. auf das einzelne einzulaſſen, bemerfe i 


wur; daß wie ſonſt uͤblichen Weihnachts⸗ ‚ober 


Menjahrsgeſchenke, welche die Apothefer an bie. 


Aerzte zu geben pflegten, durch eine. Königliche 


Werordnung d. d. Berlin den. 17ten November 


1798. in allen Preuß. Staaten ganz abgeſchafft 


find, unter Andrehung von 20 Thl. Strafe für 


jeden Uebertretungsfall :c. 

Dieſe König. Verordnung findet man in den 

neue Ken. und Tageszefbichte der Mark 
Bei, Be herautg eben von Kosmann und 
Deinftu6, En Belig und Braun 1798. Des 


& (chen man ern Journal der Phar⸗ 
— Fr potheker und Ehemiften, im aten Stoͤcke 
des sten Bandcs von 108 «i einen Aufſatz unter dem 
Titels Die Abſchaffung der Neujahrsgeihenke. Zwed 
Benipicid zur Rachahmung äufgecht vom Hcrauss 


Ku Förkenthum Anſpach wurden auf Befehl 





der 
und zwar als, eine weckwidrige und iu vielen Miß- 
droͤuden aniaß — Gewohnheit. 
in den Seſterreichiſhen Gtaaten wurden: die 
fonft üblich‘ geweſenen Geſchenke der Apotheker ax 
De arte am oten er 1754. fo wie am 5ten und 
Groͤtz am 16ten Yan. 1770" untterfagt. 
Sin leſenswerther Auflag uͤber Die MReujahrege- 
ſchenke ſteht auch in von Ach —— Rinerva. 
Decemb. ‚1805. No. L 


‚Eine andere Art der Neujahrsgeſchent⸗ 
find diejenigen, welche Untergebene und. ſolche 





Herfonen, bie andern Dienfte geleiftet haben, 9 


ihren Obern und Goͤnnern einſammeln. Dieſe 


Art finder bey uns allenthalben ſtatt, und man 
tann hierin einen charakteriſirenden Zug der ek 


ropaiſchen Nationen finden, der fie. von den Aſia⸗ 
ten. unterfcheiber, wo der Geringere und Aermere 
wen Vornehmern und Beghrerten — 

ec, 


; } 


egierung 1796 die Neujahrsgeſchenke abgeihaft, 


Ü 


= 


. 


sog Neujahrsgeſchenk. 
Allein, eben in dieſem Betracht, weil dieſes Ge⸗ 
ſchenkfordern ſo allgemein iſt, wird dieſe Art der 


MNeujahrsgeſchenke ein Gegenſtand der Polizey, 


der ihre Aufmerkſamkeit erheiſcht. 

Unſere lieben Alten haben es geſchehen laſ⸗ 
ſen, daß ſolche Perſonen, welche der Gemeinde, 

oder der gemeinen Stadt Dienſte leiſteten, bey 

den Einwohnern ein Neujahrsgeſchenk einſammel⸗ 

ten, vermuthlich damit dieſelben deſto williger und 


fleißiger in ihrem Dienſte wuͤrden. Ob nun zwar 


dagegen eben nicht viel iu fagen wäre, wenn es 
ſolche Perfonen find, die tolrfli der gemeinen 
Stadt dienen, und denen dergleichen Geſchenke, 
als ein Theil ihrer Beſoldung und Unterhalts 
zugeſchlagen ifl, zumahl wenn es nur wenige Pers 


fonen find, welche die Erlaubniß dergleichen Deus . 


jahrsgefchente einzufammeln haben: fe würde es 
doch nach guten Polizey⸗-Grundſaͤhen allemahl 
beſſer ſeyn, wenn man ihnen dafuͤr entweder ih⸗ 
: ze Beſoldungen aus den gemeinen Einkuͤnften 
erhöhete, oder von jedem Haufe zu dieſem Bes 
Huf etwas gewifles jährlich entrichten liefle. Man 
wuͤrde alsdenn don beyden Seiten auf einem ge⸗ 
wiſſen Fuße ſtehen. Die Acciventien taugen übers 
haupt” nicht; und hier infonderheit pflegen die 
2eute ihre Dienfte in befondern Foͤllen nach der 


Groͤße des Geſchenkes einzurichten, bas fie ems . 


#fangen haben. 


Bauptſaͤchlich aber ift eine ſolche Erlaubniß, 
Meujabtsgefchente — des Bey⸗ 


ſpiels, welches andere zur Nachfolge daran neh⸗ 
men, zu verwerfen. Alle geringe Bedienten des 


: Staats, alle linterbedienten ber Obrigfeiten, und - 


alle Diejertigen, deren Dienfte man benöthige if, 
vflegen gar bald hierin zufolgen. So viel 
Recht der Brieftraͤger, oder ber Poſtillon, zu 


- 
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Einſammelung ber. Meujahrsgefchenke haben; ‘bie | 
weiter nichts, als Diener einer Öffentlichen Ans 
ſtalt find, fuͤr deren Gebrauch jedermann fein 
Poſtgeld zahlen muß: mit eben ſo vielem Htech- 
te ‚Adam her landesherrliche Forſtknecht, der dem 
a für fein Geld eine Klafter Holz an⸗ 
der Thorſchreiber, weicher lieentbare Waa⸗ 
ve t, und der Guͤterbeſchauer, der 
wiedez „Öffnet, der Gerichte: und Polizeydiener, 

der —* und rin jeder nter bebienter 
.. Dei ‚ der Obrigkeit. und ber genieinen 
gb, auf das. rege Anſpruch ma: 
gtheg3. man — — Weiſe = rei 
- . folchen Leute en, und ihrer 
> Sean ‚bedienen.‘ Allein, fie empfangen da⸗ 
Base But old, oder werben in jedem befondern 
et; und niemand kann. vernuͤuftiger 
ft, wie daraus eine Verbindlichkeit 
m in Denahetsefgenten entſtehzen ſollte. | 
Wen die Poltzey diefem Unweſen keinen 
‚ Einhalt ‚gut, fo darf, man auch nicht zweifeln, 
baß die Sache endlich fehr weit geht. In Wien 
war vor wehreren Jahren biefe Neujahrsbetteley, 
als welche fie in der That iſt, fo weit gefom: 
wmen, daß jedermann ein Neujahrsgeſchenk 
kaben wollte. Sogar die Laquayen gingen bey 
allen guten Freunden und Bekannten von ihren 
= Serihaften herum; um das Neujahr zu fordern, 
€: rd — ein hinlaͤnglicher Grund zu ih⸗ 
pn, wenn fie jemanden eins 
le ein ein ve batten; und 

E> Err dieſer rund iR io gut, als derje⸗ 
nige, ben ber Poflitton, der ichtsbothe, bet 
Muͤblen⸗ unb Brautnecht, oder irgend ein andes 
se haben kann. Nähmlich ihre Gründe taugen 
alle PR Eine aa, er 
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ı weile alles Neujahrſammeln durchaus verboth, 
und morüber zrnftlidh gehalten wurde, machte 
“endlich diefem Unwefen in Wien ein. Ende. 
Es in gar ‚fein Sroeifel, daß nicht eine gute 
Polizey erfordert, diefem Imfug.' des Meujahrfam: 
meins Einhalt zu thun. Es iſt eine wahre Lafl 
. für die, Einwohner ziner. Stadt, wo börgleichen 

.33:, eingeriffen ift. Ein ängefshener Mann fieher -fich 

. gendthigt;. 10, 12. und mehr Rthaler aufzuwen⸗ 

hen, um fo wie: Meujahrſammtler zu befkiebigen; 

und: gin jeher gemeinet Bürger. muß. bey dieſer 

Gealegenheit wentgitens 3 bis 4 Rihlt. ausgeben. 

Es werden wenig Leute in allerieg Ständen 
ſeyn, denen eine ſolche außerprdentliche Ausgabe 


geblich ein, daß. es in jebermanns Willfüͤhr flehe, 
6b er. etwas geben wolle oder nicht. Wenn eins 
- mahl das: Neujahrſammeln gefiattet. wirbt fo 
Werden wenige Zeute ſeyn, die ſich zu geben ents 
sieben, fo geen fie auch defien entübrigt wären, 
und fo wehe es auch) ihrem Bentel thut. Die 
dermeinte Ehre mifcher fich hier mit in das Spiel: 
Dian will nicht für weniger reich, großmuͤttig 
‚und frengebig ängefehen ſeyn, als andere; und 
.. wer will fih gern. der Nachrede folder Leute; 
ı Hder gar ihrer Unhoͤflichkeit und &robbeit = 
r — | en; 


. AN 


2) B@elcheufe, meldhe man als ein Recht fordert und beien 

. ch niemand ſchicklich entfagen kann, find im Grunde als 

" Iemabl eben ſo viel, als eine Abgabe, ader Eonrribution.. 

Es And ohne Zweiſel freymilige Contributivnen au Dem - 

Die Gräfe der Abzabe in eines jeden MEinführ berabet. 

. Der Ehrgeip daß man michi vou geringerm Vermogen 
geſehen ſeyn will, als andere ſeines Gleichen, beſtnnt 

die Größe der Abgabe; und eben dieſe Dewanpuif Has-eg 
wit dem NReujahrſammeln. | J 


1 


— 
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\ 1 Le 


n e 


ſetzen⸗ :mit, welcher viele von dieſen Gamwnfern 


Yu x 


. ben ließe. . 


Demjenigen begegnen wuͤrde 


n, ber ſie leer forsger 


Es iſt alfo nicht die Sache der Einwohner 
‚einer Stadt, ſich dieſes Unfugs durch Verweigen 
„tung des Gebens zu entledigen. 


I 


‚aber wuͤnſchen, daß die Pol 
gejtattete, welche hauptfächt 


Man muͤßte 


zen dergleichen. wicht 
ich Worforge tragen 


„muß, alle Gewohnheiten und Mißbroͤuche abzu: 
. Schaffen, wodurch die Unterthanen ın unnöthigen 
Je allgemeiner. ber: 


„Aufwand gefuͤhret merken. 
‚gleichen Gewohnheiten und 


.. je weniger. man, ſich des. Aufwandes mit Ehren. - 


Mißbr 


aͤuche ſind, und 


entziehen kann, wenn ‚man. naͤhmlich nicht ge: 
ringer augeſehen ſeyn will als, andere; deſto eher 


* 


amuͤßte die Polizey in, das Mittel treten, umd fol: 
‚7 che — ausrotten. 


enn man ferner einwenden wollte, daß 


„dDiejenigen, welche das Neuj 


ahr zu 


jammeln »fleg- 


„te, einer ‚nilörhätigen Behhuͤlfe gemeiniglich jebr 
„bedärftig waren, und Ihnen. mithin eine folche 
; Unterftüßung, welche die Geber nicht arm machs 
jo iſt dieſes ein ſehr 

ſchlechter Einwurf. Vermittelſt dieſes Einwur— 
er pe koͤnnte man alle Vorſorge ber Polizey, Das 
Betteln im Lande abjuftellen, auf einmahl un: 

nuͤtz machen. Wenn alle diejenigen, bie. eine Un: 
Neujahr zu fanmeln 


te; jchon zu dönnen wäre: 


terftüßung bebürften, das 


Erlaubniß befommen follten: 
‚ber Sammler mehr feyn, als 


jo, würden vielleicht 
ver Geber. Der; 


‚gleichen Wege jemanden zu unterjtüßen, find in 
dem Staate jehr verderblich. Jedermann muß 
‚in feinem Fleiße und Arbeitſamfeit feine Unters 
ftuͤtzung fuchen; und nur diejenigen, welche nicht 
au arbeiten im Stande find, Fönnen die e u 


Rügung. des gemeinen Weſens srmarten; "1 


den 


412 Mexjahrsgeſchent. 
denn ſtett es mil dem gemeinen Weſen wohl; 
der. Nahrungsfland wird blühen, und bie Nation 
wird ein Genie zu Unternehmungen und Gewer⸗ 
ben zeigen. Dahingegen fiehet es mit einem 
Wolke hierin fehr fhlecht aus, im welchem vide 
Leute befindfich find, die ſich auf die. Unterſtuͤt⸗ 
ung und Beyhuͤlfe anderer verlaffen. Die meis 
* ven ſolchen Neujahrsſammlern wenden auch 
as dadurch erhaltene Geld am wenigſten zu ih 
sem wahren Zortfommen an, Weil ihnen bie 
- fes Geld ſehr feicht zu verdienen wirb: fo brin⸗ 
gen fie es deſto geſchwinder durch. Mau wird 
wenige von folhen Sammlern wahrnehmen, bie 
nicht fofort einen guten Theil vavon verbrächten, 
wie denn auch die Benennung Trinkgeld, wos 
mit man folche Einnahme. zu belegen pflegt, eis 
nen Zingerzeig gibt, wozu foldye Geſchenke ges 
meinhin verwendet werden. | 
Kurz, eben die Gründe, nach weichen eine 
‚gute Polizey das Betteln im Lande nicht geftats 
ten Fann, erfordern auch, daß fie das Neujahr: 
fammeln nicht erlaube; und im Grunde wird 
wohl zwiſchen beuden Fein großer Unterfchieb feynz 
wie denn, wenn bergfeichen einmabl geflattet 
wird, zugleich eine Menge von Bettlern rege ges 
macht wieb, fo, daß zur Neujahrszeit gleichſam 
alles von Bertelleuten wimmelt. "Der einzige 
- Unterfchieb, der zwifchen den Neujahrsſammlern 
- und tieren vorhanden iſt, beſteht darin, daß 
die often nur des Jahrs einmahl betteln, und 
Daß fie es unter der Geſtalt ihrer befondern Vers 
kichtungen thun, z. DB. daf der Poftillon das 
Poſthotn blaͤſt, der Tambour trommelt u. dgl. 
Wenn demnach in einem Lande feine Ge⸗ 
. fee wider das Neujahrſammlen vorhanden wä- 
ven: fo würde es ein Zeichen einer NE 
er ; La } Ä amen 
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. Jamen Polisey: ſeyn, und, es wuͤrden dergleichen 
Geſetze fo fort ertheilet werden müffen 9. Allein, 
es werben wenig Lärider feyn, wo dergleichen Ge: 
„ feße nicht gegeben wären. Wenigſtens find die 
e Preußifchen, Hanndverifchen und ‚andere Lande 
“ damit verfehen, und das Neujahrſammeln tft in 
Edieten, in den Landesverordnungen und ändern 
Geſetzen ausdruͤcklich verbothen. Nur iſt es du 
bedauern, daß in manchen Laͤndern Geſetze ber 
Art nicht mit ber gehörigen Sorgfalt aufrecht 
: erhalten werben, und nach und nad) gleichfam in 
Vergeſſenheit gerathen. 
Daß man Übrigens unter eben dieſe Claſſe 
der Betteley den ſonſt in vielen Ländern uͤbli⸗ 
dien Keuſahrs⸗ dder Weihnachtsgeſang zu 
rechnen habe, mean :nähmlich Schultinder oder 
.. andre. Leute um die Zeit diefer Kefte des Abende . 
wor den Thüren geiftliche Lieber fingen, um da⸗ 
. bach etwas zu verdienen, verſteht fi) mohl von 
ſelbſt. Mie Recht hat man. biefes an vielen Or⸗ 
. ten 'abgeſtellt; wiewohl manche beſonders alte 
Leute dieſes ungern ſahen, weil fie ſich einmahl 
| Ga barus 


r 


« . 


») In einigen Länder, wo man wirklich durch Polizen⸗ Ders 
2 orduungen und Gejege dem Unfug des Neujahrjammtelng 
Einhalt gethan bat, *F man dennoch den Küſtern, Etadt: 
‚ muflcanten, Laterneuwaͤrtern, Kothkaͤrnern, Schorſteinfe⸗ 
‚gern, Nachtmächtern und eitigen wenigen ahdern, das 
Brenlabrfanmelt zu Vermuthlich geichiehet es aus der . 
Urſache, weil man überzeugt iR, daß ihr Gehalt fehr ger 
. ringe if. Allein, würde man nicht viel befler, und der 
guten — N ce verfahren, wenn man diefen Leu— 
ren dafür ein bis zwey Nthaler monathlichen Gehalt zus 
legefe. Die Bürger müfen Wacht: und Brunuens- Geis 
ber und dergleichen entrichten. Wohlan! Man laffe einen .. 
e . jeben nach Beſchaffenheit feines Haufes 2 bie 4 Groſchen 


7, Mongthlich mehr entrichten, und beſtteite damit Diefe Zus 


Tage; ſe wird man dieſe Betteley ganz aufheben Fänttens - 
und dieſen Leuten wird hit Der Vermehrung eines beftäins 
„‚Pigen und zuverlaͤſſigen Gehalts gewiß Auch mehr gedienet 


3 
Gꝛex techn. Eine, CI. heil, Kt F 


— J 
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daran gewoͤhnt hatten, und darin eine Art der 
Erbauung fanden. 
Wenn man das Neujahrſammeln dee Hier 
genannten Leute aber ſchon ſo anſtoͤßig findet, 
was ſoll man ſagen, wenn man hoͤrt, daß in 
manchen Staͤdten die Schullehrer und Prediger 
gendthiget find, in alle Haͤuſer zu gehen, zu gras 
tuliren und ſich auf die Art einen Theil ihres 
Gehaltes, ohne den fie nicht fubfifticen Fönnen, 
einzufammeln! Sch weiß es wohl, daß man an | 
verſchiedenen Orten die Prediger, die zu diefem 
das Ehrgefuͤhl fo fehr druͤckenden Neujahrsum⸗ 
ange verpflichtet waren, bucch eine erböhete 
feſtſtehende Einnahme fchon aus der ‚Verlegen 


heit gezogen hat; follte eben dieſes aber nicht . 


anberwärts auch möglich fenn, beſonders da bie 

Gemeinde doch einmahl ihre Prediger und Schuls 

jehrer zu erhalten verbunden iſt? — 
rekuchen, ſ. Leibkuchen, Th. 70, ©. 715. 


Neujah 

Nemjgahrs liſte, |. Kirchenliſte, Th. 38, ©. 579. 
Neujahrſammeln, f. im Art. Neujahrogeſchent. 
ievjabrfingen, ſ. eben daſelbſt. a we des 
Kleujahrsumgeng, f. eben daſelbſt. — 
Neujahrswuͤnſche, find mie die Neujahrsgeſchenke 


“ 


eine uralte Getsohnheit: Nicht nur Privätper- 
ſonen pflegten fich feit langer Zeit einander Gluͤck 
zum neuen Sahre zu münchen, fondern an 'einis 
en Drten prlegten auch Magiftratsperfonen an 
fennen Orten das neue Jahr mit Gluͤckwuͤn⸗ 


"schen zu. erffinen, und ihren Mitbürgern daͤdurch 


ihren guten Willen zu zeigen. Noch jebt rech⸗ 


nen die Prediger es ſich zur ‚Pflicht in ihren 


Vortrag am Neujahrtstage einige Gluͤckwuͤnſche 


für die Obrigkeit und ihre Gemeine: zu verwe⸗ 
. ben, oder ihre Predigt I be age zu bie 


ſet Abſicht zu beſtimmen. 


ſich wird man ge⸗ 
DEE" 


5; um 
1 





Neunheil. Neuntoͤdter. 51x 


| ee j ; Ei SR 
‚, ein Nahme des gemeinen: Kolbenmo⸗ 








| — vodium elavatum Linn.;f. Th. 43, 
- m wi . 6: 
SEN BER 
3 » 5% Mahme des großen Huflattichs⸗ — 
u Sites Linn, einer befannten 
& * Sn gemeinen Leber Peſtilenz 
- we * md = TER A — 
— = E sa 8 ur ö R 2 Neun 
2 7 Fr, der gemdhnfiher | 
— 47 ENGE 
= 3 38 ng auge bie Pflanzen an . 
SE ES SESIEN den Art. je 
= = ® > ©. v5 ah 
2.2 BFROEHmS SRH — 
——25 2 Pin om \ 
& Eu 8 Er RT en s 
230 2x2 na. +3. 
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ea, ein — ee — 
TUI EL Neuſahrsgeſchenk etwas gefagt. 
| Die gedruckten —— Beide 
auf verſchiedene Weiſe verziert werden, marın - 
vor 20 und mehr Zahren febr Mode. Siefn 
es noch zwar, doch (einen fie ben ben gebifyes 
teen Ständen ihren Beyfall immer mehr zu ver⸗ 
le en —— 
Veuland, ſ. Neubruch, oben, 8.496 - _ | 
Neüles, KWeulig zu Bern eine Wiefe, die zum 
erften Mahl zu Kora oder Gras gebraucht wird, 
Welches. dört wechſelsweiſe gefchieht, — 
Neumond, ſ. im Art, Wond, Th, © as... 
eumuͤnſter, ein großer Flecken in Holſtein, indeß  - 
nn Nähe bie Warmadorfer mineraliiche Quelle 
2 ta * 1710 


- 
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daran gewbhnt hatten, und darin eins nicht bes 












Gehaltes, ohne d 
einzuſammeln! 
verſchiedenen 


Aau 
fangen werden; ſ. im Art. Lamprete, Th. 59, 
S. 367- | Ä 
Ylemaugenftater, fo nennt man an einigen Orten 
die Meunaugenfänger. a 
Neunbatzner, in einigen oberdeutſchen Gegenden, 
eine Münze von 9 Batzen. | 
Neuner, eine a von neunen. Daher find die 
| ring e — eine Art et welche 
- neun Pfennige gilt, und au eißpfennige 
“oder leichte Brofchen genannt Br a 
gn Frankfurt'am Mayn find die bürgerlis 
den YTeuner ein Collegium von neun Perſo⸗ 
nen, welche die Mechnungen des Rathes durch 
fehen, und verfchiedenes bey der Stadtoͤkonomie. 
zu beforgen haben. RT: 
Neunerprobe, in der Nechenfunft, eine Probe ei⸗ 
“mer berechneten Poft, nad) welcher man in ‚den 
- fummirten Zahlen und in der Summe gleich viele 
Neuner wegwirft, und was übrig bleibt, mir 
einander vergleicht. | — — 
Neungleich, |. Veunheil. Fe 
— — | Neun⸗ 





eunei Weuniönte Er, 
Kreunbeil, ein Napme de gemeinen Rolbenmos e 


Er Lycopadium elavatum Linn.;f. %. 43, 


| remteah, ein Nahme des großen: Zuflarticho 


Tuſſilago Petaſites Linn., einer bekannten 
Pflanze, die man im gemeinen Leben Peſtilenzt 


wurz zu nennen pflegt. 
e Tleunmörder, ein Vogel, der gersbänficher Nenun⸗ 


Yreunfpinen, fo nennen einige“ die Pflanzeng ats 


tung re are Linn ©: ben Art. el⸗ 
de, Th. 88, © . 132, 


. Fleunftrabl, eine Art mit neun Strafen verfehen 


ner aufgerißter Seefterne; Enneactis. 


Neuntel, ‚eine Abgabe, welche ein Berggebäube 


. dem Stollen, welcher ihm Wetten bringt, unk 
Waſſer abführt, von feinen Erzen geben muß, 


Yleuntödter, eine im gemeinen Leben Abliche Be⸗ 


nennung eines Heinen Raubvogels, weichen Klein 


zu ben Salfen rechnete, den Linne, und andere 
nach ihm, mit einer betraͤchtlichen Anzahl ver: 
: wandter Vögel zu einer, eignen. Gattung, welche 
den Nahmen Lanius führt, erhob, und ihn La- 
nius Exeubitor nannte. Dieſer Vogel wird 


auch Neunwoͤrder/ Dorndreher, Bergaͤlſter, 


Riutälfter, Wuͤrger ꝛc. genannt, wiewohl bey 
dieſen und andern Nahmen eine ‘große Verwir— 


zung herefcht, indem es auch in Deutſchland mehe 
tere, Arten dieſer Gattung gibt, die. fich etwas 


aͤhnlich find, und daher nicht immer gehörig um⸗ 
terſchieden werden. Dal man den letzten Nah⸗ 
men (naͤhmlich Wuͤrger) in Deutſchland faſt 
— allgemein als Gattungsnahmen angenommen hat, 
ſo werde ich die nähere Beſchreibung dieſes Vo⸗ 


gels und einiger ſeiner Verwandten and b bis zum. 
. Artikel Folgen: Me le = 


In 


} ” 


„sıa Neupfänner. Neuſohl. 


In einigen Gegenden werhen auch bie How 
niffen Neunmoͤrder genannt, weil man glaubt, 
daß ihrer neun ein Pferd töpten fonnen. 

Flenpfänner, in ven Saljtorhen, ein Galgftüd, 

welches in einer neuen Pfanne gefotten worden, 
und daher unreiner if, als anderes Salz. 

Neuplatoniker, eine philoſophiſche Secte, welche 
im dritten Jahrhunderte entſtand. Sie trugen 
awar viele Kehrfäße des Plato vor, verwebten fie - 
‚aber mit einer. Menge anderer, und hatten bes 
ſonders die Abſicht, alle die verſchiedenen Reli⸗ 

gionen zu vereinigen. 

Neurada, eine Pflanze, welche in Aegypten unb 
Arabien wich, und beren flrauchartiger Staͤn⸗ 
gel auf. de oben liegt. Im Drutſchen nennt 

man ſie Dornknopf. 

Nenre, ſo nennt man im Franz. eine Art Buifen, 

— — an 2. 60 En führt. 
eureuch, eubind), ‚oben, S. 49 

Neurobatae, f. Seiltänger. ER 

Neurologia, f. Nervenlehre, oben, ©: 396. 
Neuroptera, fo: nannte Linne bie vierte Ordnung 
feines Infectenfofkeme, worunter er Inſecten be 
. griff, welche — mit dicken Adern duxch⸗ 

webte an haben, G. im X. Inſect, TA. 


oO 
de Fiemefpaen, Darionertengice bey. den En 2 


— f Naurus. 
pr l, ein Fer in der. Sofienfer Ge⸗ 


annſchaft in Ungara. Man hat hier 1) Siw - 


— und. zwar a) einen geiſtigen (mit Luft⸗ 
fäure ) hey der Pulvermuͤhle, b) einen etwas 
vom vorigen entfernten, der, mit Wein genom⸗ 

- men, lariet; 2) Lauquelien, bie ſich unmeit ber 
vorigen in den Bad ergießen. = 
rel 


Neuſtadt. Nentralitaͤt. 319 
ECxell's N. dem. Archiv. III. G. 33. Ba N 
Neuſtadt, im Königsgräßer Kreife in Böhmen,  . 
bat. in feiner Nähe eine mineralifche Quelte, .wels 

che zum Trinken und Baden gebraucht wird, und- 
in Augenfchmerzen und Contracturen gute Dien⸗ 
fie leiſet. | | » 
Neuſtaͤdter Bien f_ im Art, Bier, Th. 5, ©. 21, 
Neultria, Phalaara Bomb. Nenftria Linn., die 
Baumringelmorte, ſ. im Art. Klachefslter, 
TR 1009, ©. 59. I $ 
Neutral, aus dem fpäteru Lat. neutralis, welches 
nur im gemeinen Leben üblid) iſt, Feiner -"Parz 
they zugethan, unpartheyiſch. Neutral feyn. 
Neutrale Wächre, im Kriege, welche feine von - 
den. kriegfükrenden Mächten mit Rath oder That 
unterftüßen, in welchem. Salle fih dag Wort 
uppartheyiſch nicht brauchen läßt, weil es mehe-, 
jagt, als man durch neutral ausbrüden will. 
Daher die Neutralitaͤt. Die genauefte Neu⸗ 
tralitaͤt beobaden. | | 
Jeutraliſtren, 1) in den Zuſtand der Parthey« 
loſigkeit verſetzen. 2) Unwirkſam oder unſchaͤd⸗ 
lich machen. 3) Koͤrrer durch Die Scheidekunſt 
in Mittelſalze verwandeln, — Daher die KTeu 
 taliferien, 6. Ylmwalfa, 
Neutralitaͤt, der Zuftand, wo jemand neutral if. 
S. Neutral. . Bewaffnese Neutralitaͤt, der 
Zuſtand, wo. ein Staat ſich gerüftet. bat, um feis 
‚ne Meutralität gegen jeden, der ihn. zwingen 
wollte, Parthey in einem Kriege zu nehmen, mit 
ven Waffen zu behaupten. Dieſer Ausorud ib 
bdeſonders feit dem Jahre 1780 ‚bekannt gewor⸗ 
ben, wo Rußland und annere nordifche Mächte fich 
während des amerikanischen Krieges bewaffneten, 
um ihren Handel vor den Beeinträchtigungen vom 
Seiten bet a de gu fchüßen, 
u s 4 1118 


— 
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und letztere dahin zu bewegen, die —— 
Waͤchte ungeſtoͤrt neutral — zu laſſen. 
die Art. Voͤlkerrecht und Seerecht. 
Neutralmittelſalz, 9— die en. des Ars 
Neutralſalz, fo nennt man in — Chemie bie Bers 
bindung eines Säure mit Alfalien. Die nähere 
Auseinanperfeßung ber bierber gehörigen Körper - 
und die Nachweiſung, mo in ber Encyklopaͤdie 
davon gehandelt er — man im Art. Mit⸗ 
telſalz,. TE. 92, ©. 
DIHRRENE: ber Nahıme — Aepfel; ſ im Art. 
| h. 93, ©. 351. 352. | 
Nesrains. Neuwaine, ein ehemaßfiges franz. Ge⸗ 
treidemaß, welches in Trevoug 9440 pariſ. Cub. 
Zoll, oder ungefähe 14 Dresd. Scheff. hielt. 
Neuvogel, ein.Nahme der Schneeammer, Em- 
beriza nivalis Linn,, melche nur im Winter 
* dem Norden von Europa nach Deutſchland 
ommt. 


Neuzinn, Weichzinn, Ttain nenf ober douz, ſ. 


im Art. Zinn. 


Nevel, eine kleine Muͤnze auf der Kaͤſt⸗ Coro⸗ 


mandel, ungefähr 4 Pfen. wer. 8— Ne⸗ 
vels machen 1 Fanen, und 15 ksta t um 
gode. 


Nevre, ſ. Neure, oben, S. 518. 


Nevritiſch, was auf die Nieren weiche, «e kn 
- "Nephritica, oben, ©. 272, 


. Lievrobaten, ſ. Neurobatae, oben, ©. 518. 


Nevrologie, f. Neurologie, oben, ©. 86 
Vevroſpaſten, |. Neuroſpaſten, oben, ©. 518. 


— Newdgate, heißt in London das Gefängnik für | 


Eriminafberbracher; auch der Platz vor demſel⸗ 


ben. ©. im Art, kan Te, 2 ©. 389. 


New⸗ 








|  Rerotan’fched Ferneohr. Nichandgi-Bafchi, g21 


NMewton ſches Lernrohr oder Teleſtop fietze | 


Spiegeltelefop. 


_ Nexus,. Band, Bufanknenbang, Nexus Toriptu- 


er; 


- x 
..- 
Eu 
} 
* 


% 


rase @} fubferiptionis, ift der Zuſammenhang 
einer Urkunde mit der Unterſchrift. 
Nez coupe, ber Pimpernußſtrauch, Staphyles 


Linn. 


Niagara, ein großer Waſſerfall — der Los 


senzfluß in Mordamerifa macht. S. im Artikel 


St. Laurent, Th. 66, ©. 232. 
Miaiſerie, Einfalt, Dummpeit, — 
Niban, ſ. unter Thee. 
Nicandra, m _ Pangengarnins; f. Mannerſieg⸗ 


Th. 83, S 


Nicanias, ſ. anias, oben, S. 32. 
Nicatismus, ber Giegestanz bey ben Griechen, 
. Yltceoline, eine Dflanzongattung, reiche bey Lin: 


ne Pralium heißt, Dieſe Gattung gehört in 
die erſte Ordnung der 14ten Claſſe des Linn. 

anz. Syſt., Didynamia Gymnoſpernia. Es 
ind bis jetzt 2 Arten davon bekannt, welche in 
den märmeren Gegenden wachſen, ba fie ih 


ſonſt aber durch Feine merkwürdige Wigenfchaften 


— hier fuͤglich uͤberggngen werden | 
nen, 


 Niccolım, das Nickelmetall; |, 2. Nickel. 
Naiceffo, der Dahme. einer der vielen re rin 


des Piſangs ober ber Muſe. X Die Gattung 
Muſe iſt Th. 98, ©, 425 fl beſchfieben. | 


Nitceterien 1) bey dm Griechen und Roͤmern 


die Belohnungen, welche die Ueberwinder ig den 
BE eg erhielten,“ 3) Zumeilen auch bie 
Opfer und Onfermabeiten, — wegen eineg 
erhaltenen Sieges anal wurden. Ä 


Yiica andgi⸗Baſchi, ber EWR om tür: | 


fifchen ‚Hofe, — 
— fe Kk5 wicke, 


s22 Niiche. Nicht. 


Niche, Lufee, ſ. Bilderblinde, Th. 5, &, 297. 
Nichomor, ein zu den Kalffleinen gehöriger weis 
fer, glängender Stein, der dem Alabaſter nahe 
kommt, und van welchem man fonit glaubte, daß 
er diene, Freundſchaft zu — und die Ober⸗ 
Therrſchaft zu behalten. 
Nicht, der, bey vielen auch das Nichts, auch 
wohl Nix, ein nur in dem Huͤttenbaue üblicheg 
Wort, ein ganz weißes, feines und mehliges 
Product zu bezeichnen, welches bey dem Schmel⸗ 
jen des Zinkes in Geſtalt weißer Flocken in die 
Höhe fleigt, und auch Almey, Augennicht, weil 
er gut für bie Augen ſeyn foll, Weißniche, Sur 
‚tennicht, Balmeyflug, Galmeyblumen genannt 
wird. Diefe Subflanz ifk nichts anders als Zink« 
kalt, der fich bey dem Verbrennen biefes Halb⸗ 
wmwietalls fublimirt. Der gtaue Nicht, Bram - 
nicht, oder Pompbolyr iftnein- Product, weldes 
hellgrau, nicht fa feft und leichter if. Die. Cu⸗ 
tia ift gleichfalls grau, aber. ſchwer und dicht. 
Beyde fleigen bey: dem: Schmelzen: dis Zinkes 
und Galm-yes in bie Hoͤhe, dagegen die bem 
weißen Nichte fehr ähnliche —X von dem 
Verbrennen zuruͤck bleibe‘ *). 

Das weitere hierüber wird man in ben Ar 

tikeln BinB und Zineblumen findeh, 

Der weiße gegrabene Nicht iſt eine bloße 
Gypserde, bie in verfchiedenen Ländern mit ben 
Duellen zum Vorſchein fommt, ober in ben Nie: 
derungen. mit her Erbe zugleich oregeworfen 


wird, | 
2 —— 


| 3) Der grie m Oncchys, auf melden 
Ber geieilde Nahe — ** et ſeyn —* 


Br: eh nr a fin In D- * 








Fichte ,_ ein Wort, welches das Simininum von 
Neffe if, des Bruders oder Der Schweſter Toch⸗ 
"ter zu bezeichnen. Es ſteht für Nifte, welches 


Wort nach nice ganz yeraltet if, und kommt 


it dem Angel. Nike, und beim Lat, Neptis 
genau überein... „ - _ a 


Neiächtigkeitsklage, Nullitatsklage eine: ‚Klage, | 


4 


0 Mühe 2, Nickel, 523 | 


S 


. 
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24 2. Ride. 


Der Mickel finder fh nankelih: 
I. Gediegen, wie biefes einige ‚behauptet 
haben. Alſo ze 
2. Bedtegener Nickel. 
Verka 


IM. Dererzt. SR. 
3. Rupfernickel (Nickelmetall, Eifen, 
»RKobaltmetall, Arſenikmetall, Schwefel). 


—Bergman. | 
Das gereinigte Nickelmetall bat eine grau: 


lichweiße Farbe, und einem völlig metallifchen 


Glanz. Es ift allerbings etwas ſtreckbar und 


ſehr zaͤhe, und kann daher nicht zu ben Halbme⸗ 
tallen 'gezäßlee werben, wohin es Cronſtedt 


technete; oder beweiſet wielmehr, wie wenig ans 


wendbar bie a in Ganz- and Halb 


metalle in der Wiſſenſchaft ˖ iſt. ein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht in Vergleichung mit dem Waſſer 
iſt 9,000 bis 9,333. Sein Bruch iſt koͤrnig. 


Es hat weder Geruch, noch Geſchmack. Es 


hr 2 


wird rom Magnet gezogenz es iſt aber noch 
nicht erwiefen, ob: ihm- dieſe Eigenſchaft eigens 
thuͤmlich zukomme, oder von anhangenden Eifen⸗ 
theilen herruͤhre. Im unreinen Nickelmetalle 


hintere der Arſenik vie Anziehung, gegen den 


* 


Magnet. 
Das Nickelmetall erfordert zum Schmelzen 


eine deſto groͤßere Hitze, fe reiner es iſt, und 


Bergman ſchaͤtzt ſie ſo groß, als die, wobey 
Eiſen fireßt. Es it ſehr feuerbeſtaͤndig, und ver: 


Salbe ich auch für. ſich allein ſehr ſchwer. Schnel⸗ 


fer erhaͤlt man den Kalk: durchs Verpuffen mit 


Saalpeter, der im einem Schmelztiegel in gluͤhen⸗ 
. ben Fluß gebracht if. Die Erfcheinungen bes 
Verpuffens find aber nur ſchwach. Es bfeibt 


4 


mit 








2 
— 


F J 2. Nidel. 3833 
mit dem Alkali des Sofpeters ein —* hellgroͤ⸗ 
ner Nickeikait᷑ (Calx niecoli, Oxiduih nicto«' 


. 4, Oxide de Nickel) übrig, den man buch 


Auslaugen mit Waſſer trennt. Man weiß er 
nicht, 06" diefer Kalk für ſich allein zu Gla 
fließt, Der Kaff des gewoͤhnlichen unreinen Koͤ⸗ 
nigs gibt ein rörhlichbraunes Glas Mit nem . 
Borare. ſchmelzt aber der teinere Nickelkalk zu 
einem, hnasintgfarbenen Glaſe; die Farbe "vers 
ſchwindet wieder bey anhaltendem Seuer, menn 
das Nickelmetall unrein mar, und koͤmmt bey 
zugeſetztem Salpeter ſchwach und blau zum Vor⸗ 
fhein; vom reinerm Nickelkalk verſchwinder Die 


Farbe ſchwerer. Mit dem ſchmelzbaren Harn⸗ 


ſalze gibt der Nickelkalk auch ein hyacinthfarbenes 
GSlas. Mit Mickelkalk geſaͤttigte Glasfluͤſſe ſehen 
waͤhrend des Schmelzens blutroth aus, und wer⸗ 
den nach dem Erkalten gelblich. Ä 
Der Mickelkalk läßt ſich im Schmeizfener 
mit breunbaren Dingen wieder zum Regulus her⸗ 
ſtellen. Dies geſchiehet am beſten, wenn man 
ihn mit doppelt fo vielem ſchwarzen Zluffe- zus 
fammenreißt, das Gemenge in einem brbedien 
Schmelztiegel oder in einer Probirtute mit Koch⸗ | 
falz bedeckt, und vor einem Geblaͤſe bey einem 
- Feuer ſchmelzt. 
Die Schwefelſaͤure greift den. Mickelkͤnig 
nuicht anders an, als wenn fie bis zur Trockniß 
daruͤber abgezogen wird. Es entwidelt ſich da⸗ 
bey nah) Sage ſchweflichtſaures Gas. Der Ni⸗ 
ckfelkalk aber ſich leichter in der Schwefelſaͤu⸗ 
re durch Digetiren auf. Die Aufloͤſung hat ei: 
ne ſchoͤne gruͤne Farbe, einen etwas zuſammen⸗ 


— 


ziehhenden Gefchmaͤck, und cryſtalliſirt fih zu re 


ers ſchwefelſauren Nickel eder Nickelvitriol 
EN lulphurienin, Vitriolum > 


— 


Vs 
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> 2: a. Nickel | 
Nicekelmetall und einige andere Korpen 


Die feuerbeſtaͤndigen Alkalien greifen "Auf 


naſſem Wege den Nickelkoͤnig nicht an; den Kalf 


er löfen fie nur in fehr geringer Menge 
auf; die Aufdfung iſt gelblich. Das AUmmoniaf 
hingegen Iöft den Kalf in größerer Menge auf, 
und die Auflöfung fieht fchön blau aus (Nicco- 
lum ammoniacale). Den regulinifchen. Nickel 


- Kft es nicht auf, wie es beym regufinifchen Kup⸗ 


- 
— 


fer der Fall iſt. a 

Der Salmiaf wird durch den reinern Nik⸗ 
kelkalk nicht zerfeßt. Der Salpeter verpufft,. mit 
dem Nickelkoͤnige, und in den mit Nickelkalk ge 
ſchmolzenen hyacinthfarbenen Glaͤſern vermehrt 


er, wenn er damit geſchmolzen wird, die Inten⸗ 
ſitaͤt der Farbe, (wahrſcheinlich durch Dephlogi⸗ 


ſtiſirung oder Oxydirung), fo wie et auch die 
Farbe wieder herſtellt, wenn fie durch anhalten⸗ 
des Schmelzen vor dem Loͤthrohre verſchwunden iſt. 

Mit dem Schwefel verbindet ſich dag Nik⸗ 
kelmetall gern im Fluſſe, und macht damit eine 
harte, ſproͤde, rothgelbe Maſſe, die im Feuer hel⸗ 
le Funken von ſich wirft. Wenn das Gemiſch 
beym Roͤſten im ſtarken Feuer ungeruͤhrt ſtehen 


bleibt, fo erzeugen ſich auf der Oberfläche, ſchoͤne 
gruͤne, corallenzinkenfdrmige und feſte Vegetatio⸗ 


nen, wenn man an ſie ſchlaͤgt, einen Schall von 


ſich geben. 


Mit der Schwefelleber geſchmolzen, gibt 
dad Nickelmetall eine grünlich gelbe Maſſe, mel 
che bey der Auflöfung im Waſſer einen Theil 
bes Nickels mit auflöfl, der durch Säuren bar; 


aus wieder niebergefchlagen werben kann: fonft 


aber laͤßt die waͤſſerige Aufldfung vor felbft ein 


Gemiſch von Schwefel und Nickel fallen. 


— — me, : "Das 
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HDas Nickelmetall vereiniget fi mit dem 
Phosphor ſehr leicht, und nimmt davon eine be⸗ 
traͤchtliche Menge in fih auf., Man kann dieſe 
Werbindung erhalten, indem man entweder Niks 
kelmetall mit Phosphorglafe und Kohlenftaube in 
bedecktem Ziegel fchmelzt, oder den Phosphor auf 
fließenden Nickel trägt. Das Gemifch iſt wei— 
. ger, als das Nickelmetall allein, hat einen fäfe- 
rigen Bruch, "Mor dem Lörhrohre verbrennt det 
Phosphor, ſo wie fich der Nickel verkalkt. 


Nickelmetall und andere Metalle 
Mit dem Golde vereiniget ſich das Nickel⸗ 
metaͤll gern, und macht es weiß und ſproͤde. Durch 
die Verkalkung kann es davon wieder gefchleden 
werden. Es iſt wahrſcheinlich, daß das Nickel: - 
metall das Gold aus feinen fauren Auflöfunge 
mitteln fälle. J — 
Auch mit der Platina laͤßt ſich das Nickel⸗ 
metall zuſammenſchmelzen, wie Cronſtedt fand, 
Mit dem Silber laͤßt ſich der gewoͤhnliche und 
unreine Nickelkoͤnig nach Bergman keinesweges 
im Fluſſe vereinigen, woran der beygemiſchte Ko⸗ 
baltkodnig ſchuld iſt; denn nach der Reinigung 
von demſelben kann er mit dem Silber zu gleiz - 
‚chen Theilen fehr leicht zufanmengefchmofzen wer⸗ 
"den, ohne daß er die Farbe und Ductilität' ves 
Silbers merklich änderte: Uebrigens fönnen bey: 
de Metalle durchs Veryuffen mit Salpeter im - 
Fluſſe leicht gefchieden werden, mwoben das life 
kelmetall verfafft wird, dus Silber aber als ein, 
“edles Metall unverſehrt zuruͤckbleibt. Aus der 
Aufloͤſung in Salpeterſaͤure fchlägt der reinere 
Nickelkoͤnig das Silber nieder. Aus. dem ſchwe⸗ 
felhaltigen Silber nimmt der Nickelkoͤnig im Fluſ⸗ 
Gec. techn, Enc. Cil. Cheii. ꝰ 


t 
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fe den Schwefel in ſich, und ſcheidet Has Sil- 


ab: er if folglich näher mit dem Schwefel 
verwandt, als dag lebtere Metall. —— 
Mit dem Queckſulber konnten Cronwſtedt 
und Bergman das Nickelmetall nicht amälga⸗ 
miren. Die Aufloͤſung des Queckſilbers in Saͤu⸗ 
ken zerſeßt es wahrſcheinlicherweiſe; ſo tie es 
auch vom Zinnober in, der Hitze den Schwefel 
trennt und ſich mit demſelben verbindet, das 
Duedfjlber aber frey macht. | - 
Die Verbindung des Bleyes mit dem Mis 
tfelmetalle kennt man noch nicht gehdrig; fo wie 
auch ihre mechfeljeitigen Grade der Werwandt: - 
{haft gegen Säuren und Schwefel noch nicht 
befiimme find. , -.  . | | 
Nickelmetall und Wismuth vereinigen fi 
nach Cronſtedt zu einem fpröden und blaͤtteri— 
gen Metall; die wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe beh⸗ 
er zu den Saͤuren und Schwefel ſind noch nicht 
zuverlaͤſſig bekannt. 


Die Bereitung des Nickels aus den Erzen 
deſſelben. 

Das gewöhnlichfte Erz des Nickelkoͤnigs if 
der Kupfernickel, der, außer feinem eigenchums 
lichen Metalle, Eifen, Kobalt, Arfenif und Shwe 
fi enthält, und. fihon feit fangen Zeiten vem 
eutfchen Berg: und Hüttenmanne bekannt war. 
Sein Mahme fol eben daher rühren, dag bie 
Verſuche mit demfelben auf Kupferſchmelzen ims 
mer beträgerifch ausfielen. Cronſtedt mar, 
wie ſchon Ängeführt iſt, der erfte,- welcher durch 
bie. damit angeftellten Verſuche darzuthun "es 
muͤht wor, daß dieſer -mineralifche Körper eine 
eigenthuͤmliche, vom. Kupfer: ſowohl als von an⸗ 
ER f dern 


⸗ 
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‚tern Metallen“ verſthiedene metalllſche Waterie J 
enthalte, der er den Mahmen des Glickelönige . 


voder ſchlechtweg des Mickels gah. :Die mehre⸗ 


ſten Metallurgen und Chemiſten nahmen zwar 


dieſe Meinung an; einige behaupteten indeſſen 
beach noch, daß ber: Kupfernickel Eein” eigen 
thuͤmliches Metall enthalte.  Daßin gehoͤrt be⸗ 


ſonders Hr. Sage, der den Nickel abs ein Ge⸗ 


- and ſeine Identitaͤt naͤher zu druͤfen. Es ge⸗ 


Ne 


die Maſſe be 


lang ihm, den groͤßeſten Theil der ihm beyge⸗ 
miſchten freindartigen metalliſchen Materien zus 
ſcheiden, und einen gereinigten Mickelkoͤnig bar: 
zußtöllee: , Wir wollen hier nur das Merkwuͤr⸗ 
digſte aus Der unten ‚angezeigten, Schrift jenes 


€ 


verdienſtvollen Ehemiften -ausheben...  - 


Ne * 


—— Am. dus dam Kupfetnitfel ‚den? König: zu | 
„erhalten, röftet man jenen erh’, nachdein er fein - 
gepulbert. worden iſt, auf einem Calcinirſcherhen/ 


r miſch dus Kobalt „Eifen, Arfenit und Qupfer be 
...frahtet, und Monnec, der ihn: für einen un⸗ 
. teinen Kobalt hält. Dies ſowohl, alsıdas Mans 
2 $elhäfte: in den Cronſtedtiſchen Unterſuchungen, 
veranlaßte Hrn. Bergman, eine zahlreiche Reihe 
Abu Erfahrungen mit dem Nickel anzuſtellen, 


wobey der Schwefel und Arſenik zum Theif ab⸗ 


geſchieden wird, und zwiſchen a’so’ ui 0,30 
Theile des: Gerichts verlohten gehen. Das Erz 
verwandelt ſich ‚Hlerben in einen grünlichen Kalk, 
deſſen Barbe um. deffo gefärtigter iſt, je reichhal⸗ 
tiger das * an Nickelmetall war Men 
3 ı Verfalfen ungerührt ſtehen bleibt, 
: bilden ſich daraus oft grüne,. corallenförmige, 
klingende Auswuͤchſe. Der geroͤſtete Kupfernickel 
wird Hierauf mit zwey- ‚bis. dreymahl fo vielem 


ſchwarzen Fluſſe vermengt, das Gemenge in ei⸗ 
nem ‚offenen Schmelztiegel - Kochſalz bedeckt, 
— * 213 | 


= und 


* 
* 
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"and vor dem Gebläfe bey einem ſtarken Feuer 
- . gefhmolzen. Dach dem Erfalten findet man 


auf dem Boden des Tiegeld unter den Schlacken 
bie ſchwatzbtaun, ſchwarz und manchmabl aud) 
blan ausjehen, den Nickelkoͤnig, der nach der ver⸗ 
ſchiedenen Meichhaltigfeit des Erzes o,10, ©,20, 
a was das hoͤchſte iſt, o,50 Theile bes letzcern 
etraͤgt. 
Dieſer ſo erhaltene Koͤnig iſt von der Art, 
welche Eronflebt angezeigt hat, und enthält, 
wenn. er auch noch fo flarf geröftet mar, einen 
hetroͤchtlichen Antheil Schwefel und ‚befombers 


j Arfenif, außer dem Kobalt und dem vielen „Eis 
ſen. Dieſe Benmilchungen find eben die Urſa⸗ 


27 


48 


‚cgeivon ber Verſchiedenheit feines Beuchs, wel⸗ 
cher bald glatt, bald blaͤtterig iſt; der Farbe, bie 
bald gelblich⸗, bad roͤthlich⸗ wei ausfaͤllt, und 


aͤberhaudt des Verhaltens. - 
Um viefen Nidelfönig zu reinigen; bebiente 


S ſich Bergman des wiederhohlten Roͤſtens und 


Wiederherſtellens des erhaltenen Königes. . Jede 


:. von dieſen Verkalkungen dauerte fechs bis viers 


zehn Stunden, und wurde ſechsmahl ra 


Jedesmahl fliegen weiße und arfenifalifche Da 

pfe auf, deren are A der u * 
Kohlenſtaub ſehr befoͤrderte. Au: 
eiren erhaltene König Hatte * am ag bare 
abgenommen, warb. do vom Magnet ‚gezogen, 
und mar Halb = ductil. Einen gleichen Erfolg 


© . zeigten mehrere Nickelarten. 


Da ferner der Schwefel und bie Schwefel: 


. Icher wegen ihrer ftarfen Verwandtſchaft mit dem 
- Eifen Mittel abgeben, diefes von andern Metal⸗ 
- fen zu fcheiben, fo wurden auch diefe bey wiebers 
hohlter Schmelzung mit dem Nidelfönig verſucht; 
ſie waren aber ebenfalls Inpetkjens ‚208 Nio⸗ 


ckelme⸗ 
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ckelmetall vom Eiſen zu befreyen. Eben. fo ver 
hielt es. fih nach wiederhohltem DBerpuffen und 
- Woerkalken mit Sulpeter und Meduciren; und die | 
vwiederhohlte Sublimation des Nickels mit Sal⸗ 

miak, fo wie die Aufldfung in Salpeterfäure. und 
Ammoniak, bemwirkten keinesweges die Darftellung ' 
‚eines folhen Königs, der nicht mehr vom Mas 
gnet gegogen wurde. — Hr. Bergman zieht 
hieraus den Schluß, daß die vollfommene Reis 
nigung des Königs, durch jeßt befannte Mittel, - 
kaum oder gar nicht erhalten werben koͤnnez —— 
daß der Schwefel durch mwiederhohltes Calciniren . 
“und Auflöfen ſehr ſchwerz wer noch fehler ans 
hangende Arfenif durch Caleciniren mit Kohlen⸗ 


gSFulver und durchs Verpuffen des Könige mit 


Salpeter, Auslaugen des rädfländigen Kalfes 
und Reduciren völlig gefchieden werben koͤnne; 
daß der Kobalt noch inniger damit verbunden - ° 
fey, weil das Schmelzen mit Salpeter feine Ge⸗ 
genmwart entdeckte, wo er fich auf Feine andere 
Art verrieth; — und daß das Eijen dutch Fels 
nes der verſuchten Mittel gänzlich abgefondert 
werben Fönne, meil der aufs forgfältigfte gerei⸗— 
nigte König nur nech mehr vom Magnet anges 
zogen wurbe, ja fogar felbft retractorifch werden 
- Sonnte RE er en 
Ä Aus den fon. angeführten Eigenſchaften 
‚des reinen Nieefkönigs, beſonders aus der gruͤ⸗ 
nen Aufldfung in’ den Säuren. und der blauen . ' 
im Ammoniaf; aus dem weißlichgruͤnen Nieder- 
Sehlage durch feuerbeſtaͤndiges Alkali und durch 
Blutlauge, amd. qugt Wer Hyaeinthfarbe, die fein 
Ralf: dem’ Glafſe beym reger er⸗ 
theilt; — aus dieſen Eigenſchaften zuſammenge⸗ 
nommen, und Daraus) daß bis jeht noch niemand 
‚ihn bloß m andere Metalle habe zerlegen koͤn⸗ 
a er 


/ 


— 


1 


nen, und daß es nicht moͤglich war, ſonthetiſch 
aus Kupfer, Arſenik, reinem Kobaltkoͤnige und 
Eifen, vder andern, ein ſolches Metall zu ma: 
chen, das jene Eigenfchaften befäße folgert 
Bergman mie Recht, daß der Nickelkoͤnis ein 
eigentyämlichts und von allen andern verſchiede⸗ 
nes Metall fen; er iſt aber fehr geneigt, denfels - 
ben für eine befondere Abänderung des Eiſens 
zu halten. — lite aber wohl der Magnetis⸗ 
mus des Nickels dazu berechtigen? Könnte Biefe 
Eigenjchaft nicht auch dem Nickel weſentlich zus , 
fommen, mit dem Eifen, und ohne daß das Ei⸗ 
fen im ihm der Grund davon wäre! — " Dann 
wäre aber dieſer Magrretismus fein Beéweis 
ar feine Probe für den Eijengehale des Nickel: 
big. ES N 
08. &Gren’s foftematifhes Handbuch der gefamms 
ten Chemie; El. Th. Halle 1795. 8. S 308 fi. 
.- Unterfußung, ob der fogenannte. K:pfernufel eine 
Art yon Halbmetall ſey; in Zuſti's chem, Schrifs 
ten, B. 1. S. 49. | | ' 
Verſuche mit einer Erzart von den lockern Ko⸗ 
baltgruben im Kirchfſpiele Färila in Helſinge⸗ 
land, von: Arel Kr. Cronſtedt; in den Ab⸗ 
handl. der koͤnigl. ſchwed. Akgdem. der Wii. B. 
XIII. J 1051. S. 293. Kortiegung dieſer Ver⸗ 
fuche, ebendaf; B. XVI J. I53. J 
ae Pogaretsky dill. de femimetallo Nickel, 
EB r76585. .. he. — 
Abhandl. von dem engliſchen Blaufarbenkobolde, 
und einer neuentdeckten halbmetalliſchen Sub⸗ 
ſtanz, dem Nickel, weiche dieſer in ſich enthaͤtt; 
in Schrebers Sammi. Tb. III. ©. 156. - : 
Torb. Bergman, refp, Jo. Afzel Arvidlon, 
de Niccolo, Upfal. 1773. 4.; und in feinen opule, . 
ne ol, II. 5. Ba 
Gdenderf. in den opufc. Vol. IH. S. 459. - 
Ebenderſ. de cobalto, mccolo, platina, et nagüe- 
-* fia, 'eorumgue per prascipiationęes inveſtigata 
indole; ih. feinen. opuſę. Vol, IV. ©. 37 f. 
Maiguert ya. örterburh, Krt, Nidel.. > 
NDR IE, 2Buhrlickel, 
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3. Nickel, der, ein nur in einigen oberbeutfchen 
Gegenden, z.B. in der Schweiß uͤbliches Wort, , - 
wo eg einen Hohlkraͤuſel bedeuttt.  -' 
4. Nickel, der, ein gleichfalls nur in dem aemeis " 
nen Sprecharten einiger Grgenden, 3. Ti. Fran— 
kens und Miederfachfens übliches Wort, cin klei— 
nes. Pferd, ein Pferd, von geringer Ghröfie, zu 
bezeichnen. ‚Man findet Spuren, daß na che 
bem Flein, und Nickel, ein. Heines Ding übers 
huupt bedeutet hat. In der rothwaͤlſchen Diva 
besſprache iſt Grunickel und Strohnickel ein 
Schwein, Hornickel ein Ochs x. wa es aber. 
zu einem andern Stammmorte zu gehören fcheint. 
5. Nickel, der, ein nur in den niedrigen Sprechs, 
“arten Hbliches Wort, gin liederliches, nichte wuͤr⸗ 
digez Weibsbild im verächtlihen Verſtande zu 
bezeichnen, fo wohl in Abſicht der Unreinigkit 
des Leibeg als auch der Sitten. Lin Commiß⸗ 


Nickel, eine niederträchtige Soldatenhure, ‚an . ' 


. Schandnickel, ein fhändliher Nidel, Saunik⸗ 
tel, Schweinnidet :c. welche insgefanmt in 
die niedrigften Sprecharten gehören. Die Ab; 
ſtammung dieſes Wortes iſt ungewiß. 
Vickelbeſchlag, iſt eben jo viel als das folgende, 


Nickelblume, ſ. Nickelocher. 
Nickelerz. Man findet ven Nickel zum Theil, ob⸗ 
gleich jelten im der Geftalt eines grünen Salzes, 
der jedoch noch eifenhaltig. ifi, und Luftiäure zu 
enthalten fcheint, theils mit Schwefel, Eiſen, 
Kobalt, und Arfenif verbunden, in der Geſtalt 
eines röthlichgelben, oder rörhlichweißen koͤrnich⸗ 
ten, berben oder fchuppenförmigen, meiftens grüm 
beichlogenen Erjes, dem man den Nahmen Kups 
fernickel gegeben bat, theils endlich mir Vitriol— 
faure verbunden in dem Beſchlage des Kupfernie 
ckels. Diefe Körper begreift man gewöhnlich ums 
* — ter 


N 
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ter dem Nahmen der Nickelerze. Wie man aus 
denſelben den Nickelkoͤnig darſtellen koͤnne, ift im 
Art. 2. Nickel, oben, ©. 530 gezeigt worden, 
Nickelkalk, f. im Art. 2. Nickel, oben, &. 524. 
Nickelkoͤnig, ſ. im Art. 2. Nickel, oben, ©. 523. 
Vickelmann, der fo genannte Waſſergeiſt, f. Nir. 
Nickelmetall, |. 2. Nickel, oben, ©. 523. 
Nickelmulm, f. Nickelocher. 
Nickelocher, Nickel in Geſtalt eines Ochers oder 
gruͤnen Kalkes. S. im Art. 2. Nickel. 
Nickelſalpeter, ſ. im Art. 2. Nickel, oben, S. 


526. EA | 
Nickelſalz, eine Verbindung der Saffänre mit 
. Midel. ©. oben, ©. 527. _ | 
Nickelvitriol, eine Verbindung des Nickels mit 
der Vitriolfäure. ©. oben, ©. 325, 

Die Chemifer machen mit dem orte Nik. 
kel noch viele andere Zuſammenſetzungen, indem 
die Verbindung des Nickels mit den verſchiede⸗ 
nen Säuren und andern Körpern Doch eigene 
Mahmen Haben muͤſſen. Sch glaubte fie Hier 

. aber übergehen zu koͤnnen, da biefes fait alles 
nur chemijche Präparate find, um die Verhoͤlt⸗ 
niffe der Körper zu eirtander kennen zu fernen, 
welche im gemeinen Leben ober felten:'eine Ans 
wendung finden. — , , e 

lichen, ein Waffergott der. alten nordiſchen Voͤl⸗ 
. ter. ©. im Urt. Leid, Th. 74, ©. 495. 
Nickfang, der Genickfang; |. Th. 17 & 319. 
Nickhaut, die innere Augendede, das Innere Ans 
genlied, die zudende Hant, womit alle Vögel. 
verſehen find. Es iſt eine dünne, halb mondförs 
mige, aus dem zarteften Gewebe befichende, mit - 

- Musfeln und Sehnen verfehene, weder ganz 

durchſichtige. noch voͤllig verdunkelnde, weißliche 

"Haut, weiche ſich an dem innera Aagenwinkel 

BY B i = Zu zuſam⸗ 
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— Niebleitn. Nietation. . 


* ſawmen Salat, unb- ſo bald fie, ——— wird, N 
ennähe das. ganze Auge ſchief Überzieht. Durch 
ne dieſe Augendecke iſt der Vogel gegen bie zu ſtar⸗ 
ie Wirfung. dee Sonnenſtrahlen, wenn er gegen 
die Sonne fliegt, und gegen die gewoͤhnlichſten 
Werletzungen von Gebuͤſchen, Heden, der Näfe 
ſe x. mehr gefichert, und der Augapfel wird duch 
le wiederhohlten Bewegungen derfelben vom 
"Stdübe und ‚andern Unreinigfeiten un 
coleiten, ſ. Nikolaiten. F 
Naicolaus, ſ. Nitolaus. 
Nicolaus-Birn, |. im Art. Birnbaum rn 5, 


— ein Tenorblaſeinſtrument, welches nicht eier 
fer als in das fleine c gehet. | 
Nicolotti, und Caftellani, iwey Parthehen unter 
dem gemeinen Volke in Venedig, welche, wenig⸗ 
ſtens ſonſt, weykaͤmpfe unter einander hatten. 
Der feyerlichſie derſelben war im Monath No: | 
vember, wo bon. jeder —5— uͤber dreyhundert 
erſchienen, und vor einer Menge uſchauer, wel⸗ 
„be fie anzeißten, mit einander Fampften. Beyde 
Partheyen haben. den Nahmen von. ihren Wohn- 
pläßen, weil die eine jenfeitg der Brüde Rial⸗ 
to, hey dem daſelbſt befindfichen Caftelle, die an- 
dere in ber. Mähe ber Kirche des helligen Title: 
laus wohnt. 


Nicomedis Conchois, f muphelinie, % ‚98, | 


©. 
Nicotians, ſ. Taba 
Nictation, eine eatenche Feampfhafte Bewe⸗ 
gung der Augenlieder, indem fie fich. mic dee - 
ſchnellſten Abwechſelung bald dffnen, balb | 
Er von welchem Webel gemeinigfih das | 
vie betroffen wird; . eben der | 
genli ieder, Augenblinen,. Fa kat 
Hip« 
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Hippos. Wenn biefe Kranfheit don einer b⸗ 
fen Gewohnheit herruͤhrt, und feinen’ materiellen 
Reitz zum Grunde hat, fo wird fie dadurch ges 
hoben, wenn man wechſelsweiſe bald bas eine‘ 
bald das andere Auge zubindet, Liegt bey dies 
ſem Uebel eine gewiffe Nervenichwäche zum Grun— 
de, To dient nach ſchicklichen Vorbereitungen Chi: _ 
narinde, ifenmittel, kaltes Bad, fleiſſige Um— 
ichlüne von Faltem Waſſer oder Stahlwajler, ober 
Waſſer und Branntwein auf das Auge, Einrel- 
kungen bon gewärzbaften Dehlen und geifligen 
Mitteln in die Augenbraune und das obere Aus 
genlied. Es kann Übrigens noch von verſchiede— 
Hnen andern Urfachen herrühren, welche der Arzt 
zu entdecken „und dagegen ſchickliche Mittel an, 
zuwenden wiſſen wird. N EL 
. Niculizia, fi im Art. Suͤßholz. 2 
Niddui, eine Art des Banıies bey den Juden, 
“welcher Perfonen trifft, die fich, geringerer Vyr⸗ 
“gehen ſchuldia machen. 
Nidus, ſ. Vogelneſt. — — 
Niedel, der, ein nur in einigen oberdeutſchen Ge⸗ 
genden, beſonders in der Schweitz uͤbliches Wort, 
die Sahne, den Milchrahm, zu bezeichnen. Da⸗ 
der das YTiedelbrot daſelbſt ein in heiſſen Die 
del oder Milchrahm geſchnittenes oder gekrumm⸗ 
tes Brot iſt, eine Suppe von. getochtem Müdz . 
gahme and eingebrodtem Brote. 
Niedelbrot, ſ. im vorftehenden Art,. ER 

Niedelpathe, heißt in einigen Gegenden ein Vi⸗ 
——— _ -_- EEE ER 

— St. Verona⸗Bad, in der Graf⸗ 

. Schaft Baden in der Schweiß, Dieſeg Bad liegt 
in der. Brafſcheft Baden, wicht weit. von der 
Stadt gleiches Nahmens, 2 Stunden von Brugg, 

! Stunden vom Klofter Wettingen, 
Lu | | IE . im: 


* 
— 





. 
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Limmat, iſt nach Scheuchzer 34° fing/so’ 


breit Der Ort iſt ziemlich bevolkerte Das 
Bad iſt eins der aͤlteſten "in der Schweiß, Wag— 
“ner ſagt, er halte dafür, daß. es ſchon vor Chri— 
ſti Gebutt bekannt und im Gebrauche geweſen. 


(Tacitus Aug. L. XVII. p. m. 229.) Mean, . 


bat auch alte Infchriften, Muͤnzen und Ueberres 
> fie after Bäder“ daſelbſt gefunden, nach Scheuch— 


7er nannte: man baffelbe das Dad der heili— 
“ ten drey Könige in Oberſchwaben, over das .. 
"Bad der Herzoge von Oeſterreich. 1550 foll 


bey dem Hinterhofe, wo ehedem ein heionijcher 
BSoͤtzentempel geflanden, folgende Infcription aus— 
gegraben worden ſeyn: Deo invicto Tib, Cal- 


fius et Sanctus et Tib. Sanct. ejus Valens. 


J. Ev, J. Zu den Zeiten des Conciliums zu Co⸗ 


— ſtanz muß dieſes Bad in’ feinem größten Flor 


geieſen ſeyn (nach einem Briefe von Poygius 


Ceinem Slörentiner) an den Aretinus).. Die 


Buaͤder fihd in der Tiefe bey 5 600 Schritte 
von der Stadt entfernt, und find fomohl dies; 
aAls jenfeits der Limmat. Die Befannteften und 
beruͤhmteſten Tiegen 'diffeits auf der Stadtſeite, 
dieſe werden die großen, jene die Meinen ge- 
nonnt. Es iſt bier ein ſolcher Ueberfluß an Mi. 
neralwaſſer, daß nicht nur oͤffentliche Bäder da 


> find, wo uͤber 100 Perſonen auf einmahl zu baden 


"Pag hoaͤtten, fondern- daß auch ein jenes Wirths⸗ 
haus feine eignen Bäder hat. Die Öffentlichen . 


Bäder find. unter freyem Himmel, Wind und 


Wecetter ausgefeht, "das zum Ochſen iſt fälter 


als das andere, das Verona⸗Bad iſt das wärm: 
Ä IS "und foll die vorzuͤgliche Eigenfchaft beſitzen, 


- 1, Berflopfungen ber. Mütter zu’ heben und Frucht 


‚barkeit zu bewirken, da es aber ein öffencliches 
Bad: if, ſo wird es von Perfonen vom Stande 


4 
sis 


® 


‚549 Nuderbadener St; Verona · wad· 


nur des Nachts beſucht. Daſelbſt iſt das ſoge⸗ 
nannte Veronaloch, wo das Waſſer ſehr heiß 
hervorquillt. Ehe vornehme Perſonen daſelbſt zu 
baden pflegen, wird es, ob es ſchon bey 30" lang. 
und etliche 20’ breit feyn mag, daß über 60 — 
: 80 Perſonen baden können, fauber. ‚gereinigt. 
Die Partitularbäder in. den Wirthshoaͤuſern wet⸗ 
den ziemlich rein gehalten, und ganz befonders 
eingerichtet, fie tragen noch den Charakter jener 
. römifchen Bäder, von welchen fie zeitker ihre 
Sorm benbehalten haben. Das Freibad ift 30’ 
lang, 24° breit. Man badet ‚von Oſtern bis 
Pfingſten, von. Pfingfien bis St, Jacob. Im 
. Hinterhof find 29 Bäper, im Stabthof 5 Baͤ⸗ 
‚der, im Wirthshauſe zu der Sonne ı2 Baͤder, 
im Wirthshauſe zu den Rappen ı2 Bäder. Das 
Haus ver Blumen het 4 Hauptbäber, der Ochſe 
ı2 Baͤder. Es find nah Scheuchzer 7 Quel⸗ 
fen, ı) die größte unter dem heiflen -Stein, 2) 
in dem St. Veronabad, 3) in dem Stadthof, 4) 
unter bem ‚großen ‚Stein zwiſchen dee Senne, 
dem großen Bären und dem Hinterhof, 5) bey 
- dem Gaſthof zum Ochſen, 6) Hinter dem St. 
Veronabad, nahe am Wirthshauſe zur Sonne, - 
7) umter der Limmat. ' — 
| Scheuchzer hat alle Hier befinbfichen Bäs 
dee unterfucht, Morell die Meromiquelle, weil 
“ ER: Daß alle Quellen einerley Urſprung 
n. * er 


Bregenwirkende Mittel. 
1) Gonnenblumentinktur wurde ziemlich dunkel⸗ 
roth, nach einer Macht wurde Die * oben 
blau, unten violet. — gab ſchnell einen 
ſtarken Riederſchiag. 3) Mie Sonnenblumentinktur 
gefaͤrbtes Papier wurde roͤthlich. z) Mit Eſſig roth 
gefaͤrbtes Vapier wutde, wie es wieder trocken u 
= ⸗ 
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SB, blau. 5) Mit Gelbwurzel gefaͤrbtes Papler wur⸗ 
de nicht roth, 6) Mit Zuckerſaͤure fiel langſam zuk⸗ 
kerſaurer Kalk nieder. 7) Zuckerſaures Alkali bes 
wirkte ſchnell Truͤhung und Niederſchlag. 8.9 Ran 
. ſtiſches fluͤchtiges Alfali gab einen werfen 9 
+ flag. 9) Beguins Geift machte feine Veränderung. 
210) Salpeterſaures Silber. bewirkte fchuell weiße 
h= loͤcken, doch wurde der Stiederfchlag ſchmutzig von 
“ Farbe. Silber, das man nah Scheuchzer einige 
: Seit in dieſem Waller liegen läßt, wird ſchwarz, die 


iedets 


+ Dölfernen Canaͤle, wodurch das Waſſer geleiter wird, 


halten ſehr lange, 11) Engliſches Bitterfalz wurde 
" nicht getrübt, - 12) Galläpfelaufguk gab einen weiß - 
“selben Miederfchlag, nad Scheuchzer bewirkte er : 
feine Veränderung. 13) Salzſaure Schwererde be: " 
; .wirfte Träbung und Miederihlag. 14.) Phlogifiis 


ſches Alkali machte feine Beränderung, 15) Sowohl 


warm als kalt bereiretes ſalpeterſaures Queckſilber 
.* beiwirfte nur eine ſchwache Truͤbung. 16) Die Auf: 
= fung des Sublimats 'gab wenig weißes Sediment, 
nach Scheuchzer machte es feine Beränderung, 
vom Weinſteinſalz wird es weiß. Far Unze hält 
ı nah Scheudzer 2:55 Gran Beflandtheile, 17) 
- Koncentrirte Schwefelfäure und Arfenif machte Feine 
> Veränderung. 18) Efligfaures Bier murde ſchnell 
— weiß, der Niederfchlag wurde wieder zum Theil auf: 
. geldft. Die fpecififhe Schwere des Waſſers fand er, 
. wie 1,003. Waller, das Morell nah Bern fommen 
. Tieß, hatte einen ſchwachen Schmwefelgerucd, der Ges 
ſchmack war gelind falziht, ſchmackhaft. In ı Pfund 
waren nah Morell 


Luftſaͤurte | 3 Kol ıl ran 
Slauberſalz a 4 gu 
Bitterſal 3176 

— Selent — 833 8 
luftſaure Bittererde — 23 5 


— 8Kalkerde ⸗ 

— Eiſen(oder Braunſteinj) 
Nah Scheuchzer erwärmt es, verduͤnnt, 
eröffnet, ftärft, dient in Mutterfranfheiten, wei⸗ 
fem Fluß, befördert die inonatliche Reinigung. 
In der fpRemarifchen Befchreibung aller Sefunds 
brunnen und Bäder der befannten Länder ic. 
48. Jena und Leipzig, 1799 8 ©. a 
ar ab En |177 


t 
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* ſindet man eine berräditfthe Anzahl von älteren 
und neueren Schriften derzeichnet, welche RNach⸗ 
kichien von diefem Vadr enthälten. 


Niederbord, ‚ in ber Schifffahrt, eigentlich ein 


niederet oder niedtiger Bord eines Schiffes. Fi⸗ 
guͤrlich und im a en- Verftande; "ein 
Schiff mit einem’ niedern Borde; im Gegenfaße 


> 


eines Hochbordes. . Ein jedes Schiff, welches 
nur allein Ruder hat, oder doch nebft den Se⸗ 


7er 


geln F Ruder braucht, iſt ein Niederbord, 
ya olglich auch Alle Galeeten, Brigantinen 
c. gehoͤnren. 

Giiederbronner Waffer; eine mineraliſche Quelle 
bey dem, Dorfe Niederbronn in Elſaß, das in 
aͤlteren Reiten im. Hufe, fland, "jet abet Wenig 
: geachtet wird, daher· es auch an beſtimmten Nach⸗ 

ichten uͤbet die Beſtandtheile und Kräfte deſ⸗ 
ſelben fehtt. 

Niederbugt, iſt im S diffodue eine Bugt, in ſenk⸗ 
rechter Richtung, ben welcher die. innere oder 
hohle Seite nach oben zu. gefehrt iſt.— 


——— die deutſche Benennung des De z 


. tuffariums, eines chirurgiſchen Werkzeuges, dag 
 bepm Trepaniren gebraucht wird. 


| Lliedere Gerichte, diejenige Gerichtebarfeit, welche 
ſich nur über bürgerliche Dinge und geringe Ver⸗ 
brechen erſtreckt. ©; im Ast. Gerichtbarkeit, 


Th. 17, ©. 391. 


Lliedere Jagd, ſ. Im Art, Jagd, Th. 28, ©. 47. 


99. 143. 300. 305 und 307. 
Niederer Adel; begreift an einigen Orten die 
Edelleute bis zum Grafen in füh; an den meh⸗ 


reſten aber werden nur die eigentlichen Edelleu⸗ 
te hierunter verſtanden, die uͤbrigen, vom Frehe 


herrn bis zum Fuͤrſten oder Herzog hinauf, bil— 
den den hoben Adel. F 
— Nieder⸗ 


a 


J Riederfälige Water. Nienestippen. 543 
— G Ladub,.Ch; 7,.©: 518. . 
= fäuften, — gi den a den Bad 


dem Plattfäuften des Kopfes erhöhere Nand eis | 


nes Hutes Mit Ber Grundflaͤche bes Kopfes sä | 
: mieber made“ :- -- | 

— in: dintgen Gegenben sie Verdindich⸗ 

keit der Unterthanen und Vaſallen, dem Lehens⸗ 

Grundherren. in niederen, d. li, geringeren 
J llen, zu folgen, im Gegenfaße der hoben sole 
"ge oder Heeresfolge; du denn zur Niederfolge 
die Verbindlichkeit. Verbrecher zu verfolgen und 
ufzufuchen, die Jagdtolge, Lehensfolge, Hoffol— 
ge... gehören. 

— im Berg. und Huͤttenweſen, die Erde 
oder Steine, welche losgehauen worden, aus dem 
Schurf, oder wo ſonſt uothig, wegichaffen 

Tieder ericht, 1% bey den Joͤgern, ein nied "ide 

— t oder "Wegeffchneide, im; Gegenſatze des 
Bochgerichtes. 2) Die Gerichtsbarkeit über nie— 
dere Rechtsfoͤlle. S. im Art: Getichtbarkeit, 
Th. 17, ©. 131. | 

Vliedergechan, heißt ben den Jaͤgern, wenn ein 
Wild fich nievergelegt hat. 

ee ae Niederholder der Zwerghoh⸗ | 

lunder, Sambucus ‚Ebulus Linn;; f. im kt. 
Hohlunder, Th. 24, ©. 318: 

— ——— ſ. niedere Jagd, auf der vorſtehen⸗ 
‚den Seite.— 

Niederkeſſeln, heißt, im Berg: und Hättenbaue 
unter ben Mauern im Triebfande eines Stollens, 
oder unter einem alten nicht mehr brauchbaren 
Schachte ein Gewoͤlbe ſprengen, um dann mie: 
der. fortarbeiten zu ktͤnnen. 

Niedertippen, niederklappen, Niederkleid, nie⸗ 
dirtnien, ————— von 1 dieſen Woͤrtern fin: 

der 


. 


Fi 
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TER Er 
vet mon in ben Artfkeln kiphen, klappen ac. 
das ndthige bemerft. 3 


andern Geſchlechts entbunden wied,'andibie Heit, 
wenn ſoiches seichleht: - Wim. Art. Rindien 
rin Th. 398.687. 


| Niederlage, die verſchiedenen Bedeutungen Diefes 


Wortes finder man im Art. Legen, Th. 67, ©. 


6 . 
ER Sonft ift hier noch folgendes zu bemerken: 
In Abficht auf die Handlung heißt LTiederlage 
in ſeiner engſten Beſtimmung, ein verſchlöſ⸗ 
ſener Ort, wo dieſer oder jener Kaufmann ſei⸗ 
nen Vorrath von Waaren verwahret, zu deten 
er in feinem Gewoͤlbe oder Laden keinen Raum 


hat. Man pflegt einen ſolchen Dre auch wohl 


Speicher, einen Packraum, oder, wiewohl ſel— 
ten, ein Magazin zu nennen. Dergleichen Mie— 
derlagen müflen nach Belchuffenheit ‘der, Waa⸗ 
ven, bie darin eingeleat und verwahret werben, 


 entweber: trocken, oder etwas feucht, luftig aber 


zugemacht ꝛc. ſeyn. | 
2) In weitlänftigerm Verſtande heißt Pie: 


bderlage ein Öffentliches zum gemeinſchaftlichen Ger 


brauch ‚der Kaufwannsſchaft beftimmtes —* 
Fo 


dder Gebäude einer Stadt, oder Landees 


Haaren abgepadt, eingejeßt, gewogen, J X 
Den 


auch wohl fremde Kaufleute beherbergt werde 


* - 


ſchiedenheit der Orte, berfchiedene Nahmen 


% 


Bewahrung hingelegt merden, oder, welche zum 


Dergleihen Niederlagshaͤuſer führen Mad) * 
und 


find von verfhiedener Befchaffenheit: als a’) die 


ſoogenannten Kaufhaͤuſer, lat. Tabernae tribu- 
‘ zariae, nähmlich fo 


folhe "Gebäude, wo in einer 
e de Kaufleute unter des Mathe 


Stadt bie Guͤte 
Auf- 











— 
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Aufenthalt fremder Kaufleute, und jur Verwah⸗ 


rung, ingleichen zum Verkauf ihrer Waaren ben - 


ſtimmt ſind; b) Packhoͤfe oder Packhaͤuſer, wo 
die Waaren abgeladen, gewogen, viſitiret und 
die nn und Accife Davon. entrichtet wers 
ben; fihe Packhaus; co) in Nußland ver Bos 


ftinoi_Dworz d) in Oftindien die Comptoire 


- "oder Miederlagshäufer der. Europaͤer; fiche Con⸗ 
toir, Th. 8, S. 340; 6) ju Bergen in Norwe⸗ 
gen das fo genannte Kloſter; E) in Frankreich 
ie ehemaßfigen Magalins d’entrepöt, oder bies 
jenigen Niederlagen, die in einigen Bureaux ber 
fünf großen Pachte, den Verordnungen von 1664 
und 1684 zu Folge, zu dem Ende errichter wa; 
ren, daß in denfelben. diejenigen Waaren aufge: 


hoben wuͤrden, die für die fremden Länder ber 


.flinmt waren. Die Städte, in welchen fich Ders 
. gleichen Magazine befanden, waren Nochelle, In⸗ 
- grande, Nouen, Habre de „Grace, Dieppe, Ca: 


lais, Abbeville, Amiens, Guiſe, Trohes und. St. 


Jean de Laune. Die Fremden hatten mit den 
Be gleiches Recht, an diefen Orten ihre 

aaren niederjulegen. Sie bejahlten nicht das 
geringfte, weber für die Einfühe noch für die 
Ausfuhr, wenn fie nur in_Zeit Von 6 Monaten 


— 


durch eben die Orte, durch welche fie eingegan⸗ 


gen wären, wieder aus dem Stäät geführt wur: 


den. Diefe Niederlagen wyrden mit zwey Schluͤſ⸗ 
ſeln verfchloffen, von welchen der eine in den 
‚ Bänden bes Pächters, und der andere in den 
‚Bänden eines von den Deputirteti der Kaufteu⸗ 


te blieb. Alle Kauf: und Fuhrleute oder Schif: 


fer, Die Waaren alla niederlegen wollten, was 
ten gehalten, ihre Krächtbriefe und Connoiffe: 
mente dem Bedienten vorzulegen und anzugeben, 
was für Waaren in jedem Ballen und Padet 
Oec, sehn. Unc. CL Chi. Mm ent⸗ 
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enthalten waͤren, ba dann ſolche unterſucht, her⸗ 
nach verſiegelt und mit einem’ Bley gezeichnet 
wurden. Keine Waaren abet durften allda nie⸗ 
dergelegt werben, die nicht nach den gedachten 
Srachtbriefen und Eonnoiffementen angegeben wa⸗ 
- ren, und durften auch nachmahls nicht in dem 
Stuate verfauft werden, bey Strafe der Confif- 
cation und soo Livres Geldbuße. Alle andere 
"Miederlagsmagazine, aufer den vorbemeldeten, 
"waren auf 4 Meilen von der Örenze des Pachts, 
und 8 Meilen um die Stadt Paris bey Strafe 
* Confiſeation, und 300 Livres Geldbuße ver: 
oten. 8 — 

In einer noch weitlaͤuftigern Bedeutung iſt 
in Seeſtaͤdten die Niederlage ein bequemer und 
ſicherer Ort, um die Waaren aus den Schiffen 
dahin zu bringen, oder um etwas mit leichterer 
Muͤhe vom Schiff ans Land zu ſchaffen. Ein 
dergleichen Ort heißt eigentlich ein Loͤſchplatz, 
— ontlaff- plaats, franz. Debarch- 
ours. ee a 
—  Enbli wird auch das Wort Niederlage 
für gleichgeftend mit dem Wort Stapel: genom⸗ 
men; daher eine Miederlagsftadt fo viel als eine 
Stäpelftadt und die Niederlagsgerechtigkeit ſo viel 

als Stapelgerechrigkeit heißt: |. Stapelftade'und 
Stepelteht. — I BE 
LTiederläger, YTiederlagsverwandte, ſ. im Akt. 
Zegen, a. a. D. Man verfteht uͤberhauptUn⸗ 
ter diefen Nahmen gewiſſe befonders priviligikte 
- Raufleute in Wien, die untere Marimittarll. 
entfianden, und wichtige Vorrechte sor andem 
beſitzen. Sie beftehen aus katholiſchen und ebak- 
geliſchen Kaufleuten, welche — in Anſehineg 
der Religion, ſonderlich ihrer Frauen und Kl: 
der wegen, privilegirt ſind, daß man ſolche wi⸗ 
\ j —— der 


r 
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* 


der ihren Willen ‚nicht aur kotholiſchen Religion 


pingen, ihnen auch feine andere, als evangeli— 


‚Ihe Vormuͤnder ſetzen darf. Von andern: wie, 


‚ner. Kaufleuten ſindſie darin unterſchieden, daß 
‚fie ‚nur im Ganzen, nicht aber pfund- oder ellen: 
weiſe handeln, auch in Gerichtsfachen Fein ande; 
xx6s Öericht, als die niederoͤſterreichiſche Regierung 


foͤr Ihre Inſtanz erfennen; dahingegen ‚die fone- 
‚nannten Hpfbefreyten, welche alle katholiſch find, 


„dan, Oberhofmarſchall und die übrigen mienerifchen 


RKaufleute, die auch alle katholiſch und Buͤrger 


* 


ſeyn, muͤſſen, ben Stadtmagiſtrat fuͤr ihre Obrig- 


keit in erſter Inſtanz erkennen, und beydes ſo⸗ 


wohl im Ganzen. als im Kleinen handeln; erſte— 
re, bie Hofbefreyten naͤhmlich, auch gehalten find, 


„bem kaiſerlichen Hoflager, auch, außerhalb. Lanz 


des, mann es verlangt mich, zu folgen. Unter 


ſich haben die Niederlaͤger ihre Aelteften, Bey⸗ 


ſitzer, Niederlagsdeputirte, auch deren Adjune⸗ 
gen, wie ingleichen Niederlagscaſſierer. Sie 
werden nicht weniger zum dritten Theil zum 


Wetheeriht mit gezogen, und als Ser ö 
da ol⸗ 


rin gebraucht. Es muß aber alsdann ein 


— 


scher zeigen, daß er zum wenigſten bis 12000 


‚Gulden im Vermoͤgen habe. Ihre Zuſammen⸗ 
kunft wird gemeiniglich in dem ſogenannten tes 


gensburger Hofe oder dem Libeck gehalten. Fe 


Handel if Kork mit Wechſeln, und auch im San: 


zen wit hollaͤndiſchen und. englifchen Waaren, fo 


weit der Handel. damit erlaubt iſt. Wer ein 
Niederlagsverwandter werden will, gibt ein Für 
Allemahl etwas für die Aufnahme. Inm Zoͤllen 
Mb Mauten haben fie ‚keine, Freyheit vor ane 
dert wie denn In Wien niernand davon befrehet 
‚Ba, ſogar der hohe Adel nicht. Sm übrigen find 
Sie allenthalben in gutem: Denleten, und machen 
Ei | m 


Z ben 


— 


— bang fu 


8 Siederlagbrängt;sMlieberlegen, 


den Rang ’ällen andern: Peeyocianden: -firektig, wies 
wohl ihnen von den Vofbefrroten hierin wider: 
ſprochen wird. Mir dem kaiſerlichen Hofe. haben 
ſie, außer in Wechfelfacher uund' Hoflieferungen 


im Ganzen, wenig zu tu.“ In der. zu Wien 


zu Ende bes 1732 Fahres im Druck erſchiene⸗ 

nen erneuerten Zollotdunng und Tarif für Boͤh⸗ 

‚men, Schlefien und Maͤhren, wird nicht nur in 
der Zollordnung ſelbſt Die Handlung ber Nieder⸗ 

* Jäger — ſondern es erſcheint auch im An⸗ 

G. die Richtſchnur, nach welcher ſich 

‚ Die Niederlaͤger, weiche ſowohl mit aus: als erb⸗ 

laͤndiſchen Zeitfchaften ai ingroſſo zu negotiiren 

befugt ſind, zu achten haben. 
— —2—c—* ſ. eben daſelbſt. 

Niederlagsgeld, heiße -an einigen Orten eine Tran: 
ſteuer, welhe von dem Weine entrichtet wird. 

Niederlags trechetareu ſ. Niederlagerecht und 

Stapelrecht. 

Fe ne a es, fin in Hresfau diejenige, wel. 

e die Auffihri uber das Leinwandhzaus haben, 

“ Amt iſt dlle dahin fonuinende Kaften zu zeich- 


Ä N — wie breit und Tanıg ſie ſind, da Denn her⸗ 


nach das Standgeld/ gain Unterhalte des Lein⸗ 
wandhauſes, darnach gegeben’ werben map. 2 
NVNitederlagsſtadt, ſ. Stapelſtadt. 
Naiederlaͤndiſche Tücher, md. dergleichen Sid; 
Mg nenne‘ man: bie gezogenen, anf At: 
laß =. oder Domaſtute hewebten Tiſchzeuge; :tuekhe 
= ehemahlige Flandern, Sachſen, :Schlefien-and 
Böhmen zum' Handel ſeferum ns rt st on 
— Hiederiegen, ußes ben · aͤbrigen brkannten Beben 
tungen dieſes Woetes vbrzeichnet - inan-ı hiermit: 
auch eine Verkichtumg der Thieraͤrzte, die fiesüns 
ternehmen muͤſſen, wenn ſie bey, großen unbaͤn⸗ 


Eau — eine — — — 
0) 


⸗ 
. 
_— 








A 
So nothwendig un das Niederlegen, Nieder⸗ 


werfen, Sefjehs: over Werfen;ber Thiere aber iſt, 
fo viel Unheil iſt auch damit angerihtet ‚worden, 


und deswegen kann der Thierarzt nicht vorſichtig 


genug dabey zu Werke geben. Es find vielerley 
Weifen zum, Miederlegen anempfohlen tmorden, 


’ “ 
‘ 


und. es fommt auf die Liebhaber an, diefer ober 


jener ben Vorzug zu geben; bey allen wird bie mög: 


lichfte Behutfamfeit und geſchickte Leute erforz 


dert, und es liege dann meiftens an unglüdlichen 


Zafollen, oder an der Ungefchicklichfeit ver Ge 
höffen, ‚nicht an der Weiſe, wenn bey dem Nie: . 


“ verlegen irgend ein Ungluͤck entfteht. 


, Die Werkzeuge, deren man fich, um ein - 


Thier nieberzulegen, bebieut, beftchen in folgen: 
- den: 1) in einem- drittehalb bis drey Klaftern 
langen hanfetien an einem Ende mit einer Schlin⸗ 


ge und eiſernem Ringe verſehenen Geile; 2) in 


drey Feſſelriemen, einen mit einer Schnalle zum 


vordern Fuß, und zwey mit. Ringen zu den hin⸗ 


tern Fuͤßen. Bey ſehr wilden Thieren hat man 


3) noch ein Seil von ſchwaͤcherer Gattung nebſt 


einem ieinenen Gurt noͤthig, im Nothfall ſich 
deſſen bedienen zu koͤnnen. Bey Operationen 
am Hinterleibe, wie z. B. bey der Entmannung, 
braucht man ferner noch einen ſtarken ledernen 
Gurt, mit einem eiſernen Ringe an jedem Ende 
verſehen, vermittelſt welches man bie Fuͤße ganz 
an den Körper bringen kann. Ferner zwey De 


„den, eine fuͤr den Operateur, und eine zwehte 


weiche fuͤr den Kopf des Pferdes. 


> Der Maß, auf welden das Thier gelegt 


werden fol, muß entweder. ein gut. bemachjener 


-:&rafeplaß, oder mit vielem. Stroh überfireut, 


oder ein ganz eben gemachter-Mift feyn, damit 


das Thier gleich und, weich liege, und fih beum 
Ba Fr —* | Mm : BA \ 
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550 Teiederlegete "9 | 
.  Mälgen und Sträuben, als and) Ferm Ri — 
legen ſelbſt, nicht verletzen Ehniie 


0 ET u ee 
| Man ftelt einen guten. (fen, an ben 
Kopf und einen an den Schweiß, Zu den Tüf: 
fen braucht man viere. Der erſte: hebt den einen 
‚vordern Tuß auf, fegt die Schlinge des Geiles 
fb. an,' Haß der daran: befindliche eifegng Ring 
inwendig kommt, indem dieſar den Fuß in. der 
- Höhe. hat, befefligen Pie, übrigen drey ‚nie, Feſſel⸗ 
riemen, und ziehen das Geil — durch. 
das Seh an allen vier Foͤßen feſt, ſo laffen. alle 
viere die Süße los, und gehen ans Geil,. mit. wel: 
chem nunmehr die Süße ganz langſam entweder 
vor 2 oder rückwärts zufammen gezegen menden, 
unterdeſſen muͤſſen die zwey Gehälfen an Kopf 
und Schwanz, den ſtarken Auffall. des Thieres 
auf die Erbe vermittelft: ihres Anhaltenq verhin⸗ 
dern, Liegt das Pferd, > ziehen; fürıdie Fuͤße 
. ganz zufammen, und machen: eier iichlänge mit 
daem Geile, in welche ein Strihwiſch gelegt wird, 
besmwegen, bamit fich das’ Seil/wieder leicht aus 
‘einander ziehen läßt. Albdann wendet wän nad) 
- Umftänden die Bremfe und ‚übrigen. Seile und 
Gutte an, damit fih bus Thier waͤhrend der 
Dperation nicht bewegen kann;; dis Gehuͤlfen 
eben dabey genau Acht, daß das Thier ruhig 
regt. — | TE ER 
Andere bedienen fich fasr hes Auen, Barten 
Geiles auch eines oder zweyer lehderilen Riemen, 
oder brauchen auch zwey Geile, eines zu ben 
vordern, und eines zu.den hinterh Süßen. Uns 
dere ziehen die Geile durch einen an einem Leib⸗ 
gurt angebrachten flarfen 'eifernen Sing, und: fo 
die güße an den Bauch in die Höhe; melde 
Meile aber. nicht empfohlen werden kann, weil 
—— dadurch 








% mn. =; 


adurch. has; Thien ſchlechterdings einen jäblingen 
Fear. KR 
Yriedernähen, heißt bey dem Schneider, wenn 


bey der Vereinigung ber Theile eines Kleives 


"das Oberzeug des Hintertheils auf das Dberzeug 
des Vordertheiles etwas umgefchlagen, und eins 
"anf das ‚andere genähet wird, - — 


Niederſchlachtig, von Muͤhlenraͤdern gebraucht, iſt 


fo viel als unterſchlaͤchtig. 
Niederſchlag, Niederſchlagung, Faͤllung (prae- 
cipitatio, précipitation) heißt bie Scheidung 


‚eines aufgelöften Körpers von ſeinem Aufloſungs· 
‘ "mittel durch. Hülfe eines zugefeßten bristen und 


zwar in feſter ſichtbarer Geſtalt. Wird nahm: 
ich: einer Auföfung, welche aus dem Aufloͤſungs— 
mittel a und dem aufgelöften feiten Körper b 
befteht, ein dritter Stoff c zugeſetzt, welcher mit 

a eine nähere Verwandtfchaft, als mit b har, 
ſo wird b:.abgefchieben und frey werben. Das 
Außoͤfungsmittel a, welches den Körper b auf: 
gelbdſet hörte, iſt durch die Verbindung mit c ein 
> een gemiſchter Körper ca geworden, ber wegen 
3 vetanderter Metun;dbi.nicht mehr aufgelöft erhal: 


rer gen: Bat z: und anun⸗ ffommt biefer wieder zum . 


> Borfchein. Er ſinkt entweder zu Boden, oder 
nee begibt ſich in ber»: Mifchung: oben auf nad) 
7. Berfchiedenheiti feines. eigenthuͤmlichen Gewichte, 

- Mur bloß ein folcher fichtbarer fefter Körper dl: 


„„i,Jeln,, heißt, ein Lriederfchlag (praecipitatum ),. 


nnd, waͤr im lehztern Galle befonders ein Rahm 

"  ,. Ggremor); ber. Körper c hingegen das Faͤllungs⸗ 

„ oder, „ Kriederfchlagungsmittel (praecipitans) 
54. B. | Aufld ung. 


ni — — | j 
er Laugenſal; c 
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552 Niederſchlag. 
It, Es lann die FAlung aber.auchi:fo geſcho⸗ 
7 el Daß. das Niederfchlagungsmirteh. c.matt!dem 

0 
has Auflöfungsmittel a, und den amt entſiandene 


Yr 
v 


% 


de . U 


gelöften Körper b näher: verwandt; Mer als 


‚Körper. cb ein ſolcher wird, gegen ımaltiien a 
‚Seine oben feine fo ſtarke Werwandtfchattmscht 
gi ‚des. alfo als ein. Miederfchlag wort: aksisein 
Rahm fichtbar zum DVorfchein kommt: 3. > 
— Auflöfung a ae 


Efiig a * Kreide bl ch  .-. 
Vitriolſaͤure eſ Gyps 
Iſt die trennende Aufldfung em und fuͤr ſich 
Aüfig, fo ſagt man, die Niederſchlaͤge etohgen 
auf, dem nafjen Wege (praecipkatiemer-hu- 
midae); wird aber die Fluͤſigkeit erft Zürch · Huͤl⸗ 
‚fe, des Feuers ‚bewirkt, fo erfolgen, die Mieder- 
ſchlaͤge auf dem trockenen Wege Gpresnipite- 
tiones liecae), Im erften Falle kaͤnn Den mie: 
derſchlagende Koͤrper feſt oder fluͤſſig joy Ein 
Beyſpiel auf trockenem Wege iſt daa 
Bleyglanz nn Krug 
— 6 
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e ae a Bley b se 

; if es RE 2 
Eiſen x nikhiepom 

Aus diefem Geſagten erhelletz,,Hafı, beimmeje⸗ 

der Niederſchlagung nicht allein eine Trennung, 


‚Jondern , zugleich auch wieder eine neue Verbin⸗ 


dung vorgeht. Es findet alfo eine WMahlverwandt⸗ 


‚Ibaft Statt, und zwar jederzeit eingsBeppektzs nie 


‚Kine, einfache, wie verſchiedene bey. ginigen' Mie⸗ 
perichlagungen glauben, Denn es iſn unmoͤgiich, 


daß eine neue Derbindung vor ſich gehen ann, 
mern nicht. vorher eine Zuruͤckſtoßung ducch 
Wärme erfolget it; es muß daher Bey jeber 
Niederſchlagung Wärme wirkfam -fegn, "gi 
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 Bilneitenifbfer ber Niederſchlag in dem 
übrigen: Stäffigentuniebert auf: befonders wenn die 
Auflöfinıg wiel Waſſer enthaͤlt, ober: er Bleibt 
dartn fehtwebend; Ind en Fluͤſſigkeit 
truͤbe, obereer entroeicht une verflüchtigt oder vers 
dampoft fe Slelchtdohl bleibt ber Vorgaͤng 
eine Nieverſchiagung, bey: welcher man alſo nicht 
——— im feſter Geſtale ſuchen 
datf. Bean A 


Man unterſcheidet ferner Die eigentlich jo 
genannten Mieverfchläge, welche ein niederjchla: . 
- "gende Mittel erfordern, von denen, welche ‚ohne 
dieſes bon felbft erfolgen. - Gene nennt man er. 

zwungene oder gewaltfame (praecipitationes 
'coactae), biefe frepywillige (praecıpitationes 
fpontaneae) oder fälfhlich genannte Nieder— 
ſchlagungen, ( praecip. ſpuriae). Die fektern 
gefchehen 1) duch Wirkung der Kälte, indem - 

“ die Saͤttigung vieler Auflöfungsmittel nach der 
verſchiedenen Temperatur verfchieden ıft, oder 2) 
durch allmahlige Verdunſtung des Auflöfungsmit: 
tels; oder Dadurch 3 ) daß ein Beflanptheil der 
Aufdfung berfliege, der als anelgnendes Wer: 
mandtjchaftsmittel die übrigen Theile verband, 
oder ꝓ durch zu große Verdünnung und Schwär 
hung: des Außdfüiigsihittels. Bey genauererlin: 
terſuchungn finden wir auch, daß feinere unfichts 
bare Stoff⸗ Bier in allen dieſen Sälfen als Nies 
- derichlagende" Mittel wirken. Denn im erſten 
Salle erfotger der Miederfchlag durch Entweichung 
des Waͤrmeſtoffs, der die nähere Verbindung an- 
derer Stoffe durch feine Zurädftoßung Binderte; 
im zweyten alte verbindet fich Biefer Stoff mir 
gen Auflöfungsmittel ſelbſt, und verwandelt «8 
in Dunſt; beym. dritten iſt mehrentheils die Luft 
ara Er Mms5 wirk⸗ 
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: ssisffam; im letztern Falle aber wirkty has zuges 
ſetzte Wafler als Niederfchlagungsmistelfrlbft. 
| Die: Miederfchläge find entweder sin einfa: 
cher Beſtandtheil der vorigen -Auflöfung,- oder 
ein. neuer jufammengefeßter Körper, und es läßt 
fich. nady der Wahl der Faͤllungsmittel ein Koͤr⸗ 
: per aus einerley Auflöfungsmittel unter fehe mans 
‚nigfaltigen Geſtalten nieberichlagen. - . 
: Die Miederfchlagung ift der Auflöfung ant⸗ 
gegengeſetzt, aber befländig wieder mit einer oder 
- mehreren neuen Auflöfungen verbunden, wodurch 
neue Körperasten erzeuget werden. Man fann 
alfo die Miederfchjlagungen mit den Auflöfusigen 
... aß: die wichtigſten chemiſchen Operationen... bes 
trachten. Denn vermittelft derfelben merden nicht 
nur aus natürlichen Körpern Beſtandtheile dar⸗ 
geſtellt und erbalten,-und folglich die Natur und 
: Mifchung‘ berfelben erforfcher; ſondern «8. wer: 
-, den auch diefe Beſtandtheile ſelbſt ehr : nugfiche 
‚Stoffe, die uns im gemeinen Leben in vielen Faͤl⸗ 
Hlen zu flatten kommen; feiner ‚merden auch bie 
abgeſchiedenen Stoffe durch das Niederſchiagen 
„oft. von andern ihnen vorher beygemiſchten fremd⸗ 
artigen Theilen gereinigt, theils auch ‚zu „ganz 
neuen Körpern, deren Natur und Beſchaffenheit 
nus auf die Miſchung des vorigen Körpers ſchlie⸗ 
sen laͤßt. Endlich find Sie Niederſchlaguñngen 
nocdie vorzuͤglichſte Duelle der. Erfahrungen., .: wie 
se. ſelbſt die Mater bey den ‚meiften, Erzeugungen 
and Meränderungen der-verfchiebenen „Körper zu 
Werke gegangen—i ee SEE legend Sn 
Bon metallifhyen KTiederfchlägen insbeſon⸗ 
dere fehe man. ins Art. Metall, Ih-89, ©.. 366. 
.. Ausführlicher wird man fih hierüber unterrich> 
ten fönnen in Gren's ſoſtemat. Haͤndb. der geſamm⸗ 
‚ten Chemie. I Th. Halle, 1794. 8. ©. 66 fl. und in 
‚andern Anleitungen zur Chemie. : Ni 
2 | j | 1e: 
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Aiederſchlagungstaitker Nicderſtaͤumen. 955 
— Niederſchlatz bedeutet ferner auch in der 


Muſik ven niederwaͤrts gerichteten Schlag deſſen, 
“wer den · Taet Führer, zum Unterſchiebr won dem 


EN SE 
— rfehlaguingemeet;f ar Art. Niederſchlag. 
Niederſchlucken, hinunter ſchlucken, im gemeinen 
Beben hinterſchlucken. Das verhinderte Lies ⸗· 
derſchlucken, beſchwerliche Schlingen fannsbe ⸗ 


ſonders bey Thieren, theils durch Entzuͤndung, 
vGeſchwulſt, Krampf, theils durch einen fremden 


. Koͤrper veranlaßt werden, welcher auf: dem We⸗ 


‚ge zum Magen tim Durchgange ſtecken geblieben 


"Er Bien den erſtern Zufällen bedient man ſich 
ber entzuͤndungswidrigen, zertheilenden und krampf- 


ftitlenden Mictel, und bey letztern des. behutſa⸗ 
men Streichens am Halſe, entweder aufs ober 


önediärts, nachdem der Körper For fit‘, und 
Beh’ Lein⸗, Müben: oder Baumdhls, welches man - 
pen’ Thieten eingießt. Zumeilen leiſten auch, und 
"6Hfonberd: da, wo fremde Materien in bie Luft: 
röhte gedrungen find, die fogenannten Braus- 
"rear. Niefemittel ſehr gute Dienfte, indem da- 


uch” dte Korper erfehüttert und von ihrem Sit: 


J *8 losgemacht werden. Haben die Thixre ſpitzige 


— derer, als Nadeln, Naͤgel u. dal. verſchluckt, 
“ran fie, wen man: gewiß davon uͤber— 


jeugt ift, toͤdten, oder der Natur überfaffem und 
* "ihnen bloß Oehle und ſchleimige Mittel reichen, 
. 9 udätöch” zuweilen der Körper eingewicelt und 


Unfayanfich gemacht wird, Einen Einſchnitt in 
‚die Luftroͤhre oder Magenfchlund zu: michen, 
dleibt allemahl gefährlich. — — — ge 
“Pfiederfiäininen, auf ein Städ duͤnnes Metall 
+ mie den Hammer fehlagen, damit es eingedrüdt 
werde. I 2 * 2* 


556 Miederſtaͤmmig. Nieder⸗Nrnen. 
— 1 einen. niebrigen Seamm ha⸗ 


Griederfechen, ben ben Schneidern, die gelegten 
Kalten eins Kleides mit verlornen Stichen, de 
sen Faͤden hernach wieder berausgezogen werden, 
sufammen nähen, damit fie dicht zuſammen fies 
gen, bis Das — fertig 

— noten, |. im Art. Knoten, Th. 


1,S.7 
—E Zeichen, ſ im Art. Zeichen. 
Niede witbd in einigen Gegenden nicht nur 
- ben Gebirgen entgegen gefeßt, fondern man bes 
zeichnet Damit auch die niedriger gelegenen Ge⸗ 
- genden an den Fluͤſſen, ingleichen niebriger: gele⸗ 
gene Theile des Feldes; im Miederſ. Sinke, 
Senke. . Mit der den "Niederdeuefchen. fo ge: 
woͤhnlichen Ausſtoßung bes d wird aus ber Vie⸗ 
derung ‚bie Nehrung, welches Wort in Preus 
fen von niebrigen an der Get gelegenen Sun 
den gebraucht wird. 
Nieder-Urnen. ein Det niit einer mineraliſchen 
elle in der Schweitz. Dieſes Bab iſt ſchon 


em 


ehedem bekannt geweſen, und befindet. ſich -eine 


. Meile unter dem Flecken Glarus, 2 Meilen voir 
dem Sleden Lachen, nicht weit- über dem Dorfe 
Mieder-Urnen, wo, es nahe bey bem Babehaufe 

‚ unter einem Selfen entfpringe.. Gewoͤhnlich iſt 
fe: Waffer, weiches übeigens: ſehr Far. iſt, 
‚rat, im Winter iſt es aber oft fo warm/ daß 
ach sticht: gleich trinken kann. Es ſoll über 

Kupfer, Eiſen, Alaun, Vitriol — Sold fließen, 

Diekalten Glieder erwaͤrmen, und in Pobages,’ 
aͤft- Nieren: und Lendenweh, Krampf , Lähe 


mung, Aſthma, Ausſatz, Sehfidk, Soma; 


"38 Er RUE * 


und u nuͤtzlich ſeym. 
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giederwalb. Nielerr — 87 
in ein: ſolches Gehol, weiches alle 10, 
15 oder 20 Jahr entweder ganz, ober am ‚Kom 
fe abgetrieben wird. 
‚Kliedervoierifche Gefündbrinnen ; iſt in dem 1 
Stunde von Waldenburg und 3 Stunden von 
- Altenburg - gelegenen Dorfe Nieder Wiera ber 
findlich. Es find 3 Quellen. 1) Die Hape 
quelle ‚spricht auf einer Wieſe armesbic, hervor, 
. läuft in einen Teich und ſetzt viel Eifenocher 
ab, das Wafler ift heil, Flar, geiſtig und ſchmeckt 
wie Egerwaſſer. Gallaͤpfel fällen es dunkelroth. 
54 Pf. gaben 6— 7 Gran alkaliſch⸗ſaluiſch⸗ 
martialiſche Erde, welche braungelb ausſahe. 2) 
- Die ſogenannte Larierquelle kommt durch eine, 
Moͤhre fingers dic, das Waſſer iſt bel und klar, 
enthält wenig Sifen, 3 Pf. gaben 3 Gtan 
Ruͤckſtand. 3) Die Rıkaquelle iſt unrein und 
nruͤbe, St Pf. gaben 4 Gran aikaliſche Erde 
mit Kochſalz. Zu Anfange bes vorigen. Jabr⸗ 
hunders iſt diefe Quelle, beſonders die Haupt⸗ 
quelle in großem Rufe geweſen, und ſie hat die 
* Kraͤfre anderer eiſenhaltiger Waſſer. Am uchie⸗ 
zen genauen Unterſuchungen fehlt es abenst+ 
NVNiederwerfen, ſ. Viederlegen, oben, G. 2 
j — ſ. im Art. Lippenmuetein —2 
425. E 
Vriednaget f. Nietmagel. — sn. 
Tliedeig, in der Sägeriprache fagt — Ber 


e niedrig, wenn er fein Seweihe:ubg⸗ Se 


hatz“ Beh "ber Ken Farbe ober Swmulte 


‚heißt es hellllau Ta r 
Kried-uhd nägelfe, eisen, miete ſenaten 
ECho 63. * 


Yiieket, f Seel 26. 12y 8. Way ton 
Ey . Schwarzkämmel, im At Römmel, 


mn sz⸗ S. 24. —— 


8 Niemaͤger Vier. Riere. 
wiemaͤger Bier, ſ. im Art. Bier, Mi; SS. a0. 


⸗ 


Niemandsqgut, iſt erblofes oder ledig ſtehendes 


Gut. 


Niep. Vorſchlag, ein Fehler in den. zweymaͤnvi⸗ 


ſchen Tuͤchern, welcher entſteht, wenn ein Ar: 
beiter ftärfer als der andere votrüdt, und pa- 
durch veranlaßt, daß der Einfhuß nicht gerade 


- WED, > 
Niere, 1. überhaupt ein tunder oder doch runpli⸗ 


cher Koͤrper. In dieſem Verſtande iſt es in Dem 
gemeinen Sprachgebtauche veraltet, und nut noch 
im Bergbaue uͤblich, wo Erze und Mineralien, 
wenn fie in runder oder rundlicher Geſtalt ges 


funden werden, unter dem Nahmen der Nieren 


bekannt find, Bon dieſer Art find z.B. .die 
Kiesnieren, oder rundlihe Städe Schwefeltie 
es. In einem etwas andern Berflände ‚werden 


auch Kleine mit Erztheilchen angeſchwaͤngette Klaͤf⸗ 


te Nieren genannt, zum Unterſchiede bon. den 
geößeren Neſtern. Ein Erz bricht nierenvagife, 
wenn «8 in ſolchen einzelen Kluͤften angetroffen . 


wird, oder auch, wenn es zwar gangweiſe bricht, 


aber. ſich doch nur in. einzelnen kleinen ‚Stellen 


ergiebig zeigt; daher nierig, 
;“ 2: 


In engeret und getöhnlicherer Beben: 


tung find die Nieren in den thieriſchen Koͤr— 
: gern laͤnglich runde fleifchige, eöthliche aus Adern 


"und Druͤſen beſtehende Theile, welche zu. beyden 


Seiten unter der Leber und Milz liegen, und 


Wades von dem Ende des Sattels bis zur Grup⸗ 


zur Abfenderung der Harned von dem Blute 
dienen; Lat. Ren: Es find ihrer in jedem Köts 
"pen gemteiniglic) zwey, welche auch wohl callective 
im Singular die Niere genannt werden Fi⸗ 
guͤrlich wird an den Pferden bie Stelle des Ruͤck⸗ 
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per pie er genannt, wei ſich biefe untẽr 
‚derfelßbnebefinden u "Ta 

Die Geſtalt der Nieren und Nebemie⸗ 
ren und. Debedazu gehörigen Adern und Noͤtzren, 
im menſchlichen Körper, iſt auf der Kupfertafel 

id. 43909zu Ra welche zum Art. Mutter⸗ 
de; Th.i99,·S. 417 gehoͤrt. Von der ins. 
neren Struͤckur derfeiben wird im Artikel Urin 
> das weitere: vorkommen. : In Betreff der Zube: 
reitung der Nieren von verſchiedenem Viehe in 
det Kache "muß ich bier indeß folgende Anwei⸗ 
ſuitgen Heben. = 
tieren von einem Bock in einor Brüße, 

i Bein ‚bie Bocksnieren gut gewwäffert-**) und rein 
Ausgewaſchen find, fo fieder man fie. im einer. 
2 Pleiſchbruͤhe gar, zieht die Haut davon ab, ſchnei⸗ 
per’ fie in Ploͤtzchen, legt fie. in einen tiefen Tie⸗ 
vel, giegt:etwas Fleifchbrähe daran, -brennt.er 
was wenig, Mehl darauf, wuͤrzt es mit Pfeffer - 
‚und Gewuͤrznelken, thut ein ziemliches Stuͤck 
Butter darein, feße.e8 auf Kohlen,: laͤßt es ein⸗ 
»prägeln, bis es eine ganz ville Bruͤhe u, 

and richtet die Mieren an. 

Ebendieſelben gebacken. Man ſchaͤpft ‚fie 
ab, ſchneidet fie in Scheiben, ‚wenbet fie in Meh⸗ 
Je um, und bädt fie in Butter. Dann druͤckt 
man Citronſaft daruͤber, und beſtreut ſie mir 
„dergleichen rain — ———— Schalen ET 
en — bee . 


* m roten. Ja ind, Yiver, im ER "Sch 
A ee gen —7 Nerka. y er —* ie we Re 
”" a das — t Seren —— berhaupt in fehr aiten Schriſt⸗ 
F — len. si 

J as — *7 beſonders möthig, wweil onſt in der 
ö 65 : ee — etwas —* brig bleibt. inet 
4die Nieren, beſpnders anı —3* — en, en 
„. und verleiden dem, ber es meiß, Den —— Vieles fon 
* von vielen ala. — geachteten Cheiles. 


560 Ri. 
Nieren und birgleichen Braten won einem 
Ralbe, |. im Art. Kalb, Th-32, &. 395 und 


Kalbe - LTierenfirudel. - Man hadt eine. 
Kalbsniere nebſt dem Fett Hein, milcht Gem: 
melmehl darunter, gießt binlängliche Sahne da: 
zu, fchlägt zwey Egerdotter daran, wuͤrzt es mit 
Pfeffer und Muskatenbluͤthen, ruͤhrt klein gehads 
te gruͤne Peterſilie darunter, und macht einen 
gewoͤhnlichen Teig daraus, ſtreicht alsdann dieſe 
Fuͤlle darauf, und laͤßt ihn, ſo wie die uͤbrigen 
Strudel abbacken. Nenn man aber unter bie 
Fuͤlle feine Sahne nehmen will, fo muß man we 
nigftens den Teig, ehe man jie darauf legt, das. 
mit beftreichen. EB 
Nierenſuppe. Dan hadt hierzu bie ger 
ang Mieren von übrig. gebliebenen Kalbs⸗ 
braten Hein, thut auch etwas von Mierenfett ba» 
iu, laͤßt ſodann eine gute Fleiſchbruͤhe fiedend 
werden, und thut die gehadten Nieren barein, 
wuͤrzt es mir Cardamom, und Musfatenblüchen, 

. unb läßt es mit einander aufſieden. Zuletzt thut 
man. ein Stückchen Butter. darein, ſiedet es da⸗ 

mit noch einmahl auf, und richtet es uͤber gebaͤ⸗ 
beten Semmeljchnisten an. . | 

Man kann auch die figpende Fleiſchbruͤhe 
ſogleich in die Schuͤſſel über. .die gehadten Nie⸗ 
ven und Semmel giefien, auf ‚einem SKohffener 

dann die Suppe noch einmapl .aufwallen laſſen, 
untd Eyer darein verjieren. —— 
Nieren vom einem Rinde zuzurichten. 








‚Mon mwäfcht die, Nieren, zicht bie Haut davon _ 


ab, ſchneidet breite Plaͤtzchen daraus, heftreur fie 
mit Salz, aber nicht zu Kopf, läßt es eine Wei⸗ 
le im Salze liegen, und Ktoduet TiE vann mit 
“ einem reinen Tuche wieder ab, Iwendet fie im 
N ® u f Mehl 


J J 
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DR um wacht Burton‘ tzeift “Häfen fie ſchon 
"gelb darin en le in’eine — * 
CLitronenſaft darauf, beſtreuet fie etwas mit Pfef⸗ 
er Kr und da d —E | — Per 
| Will man aber eine Bruͤhe daruͤber haben, 
ſo man die Buttet aus der Pfaunen aßt 
das Dicke darin, gießt etwas Hohlbeer⸗ oder Ro⸗ 
ſeheſſig nebſt etwas wenig Fleiſchöruͤhe Hay) ind 
laßt alles zufammen auffieven. Dann lese Man 
Netwas klein geſchnittenen Rosmarin darein, "ind 

— xichtet es alsdaun über die Niere am" "0 
Ebendieſelbe befonders zuzurichten. Man 
re waͤſcht und haͤutet die Nieren, ſchneidet ſie in 
danz duͤnne Scheibchen, ſalzt und wuͤrzt ſie mit 
Cardamom und Muskatenbluͤthen. Indeſſen ſaͤßt 
„man im Ehen Pfännchen ziemlich tel Butter 
er ehen, ſchuͤttet die geſchnittenen Mieren hin⸗ 


ein, und aßt alles mie einander ſchwitzen/ gibt a “ 


— "aber wohl darauf Achtung, daß die Rieren nicht 
us ie Haft werben, ſondern fchön milde bleiben; dann 
Achtet man fie anf einer Schüffel art) und ‘gib, 
ſie recht warm "auf den Pig. "> al ei 
Ebendaſſelbe noch anders.  MBehiipie 
Mieren gemafchen und die Haut davon Abge⸗ 
ſchaͤlt iſt, ſo werden fie geſpickt, gefalzen undage— 
Alsdann ſteckt man ſie an einen Spieß, 
che heiſſer Butter und (fee 
braten. Zuletzt aber gießt man e 
Burtter darauf, damit fie ſchoͤn ſaftig abbraten 
koͤnnen nu — } u u »anu 
Wi ‚man aber eine Brühe datuͤber gehen, 
ſo gießt man Fleiſchbruͤhe in ein Sopfchen, Gennt 
2 etioas Re bateln, wrze ee mir Pfeffer, Inge 
der und etwas Muskatenbluͤthen, miſcht hy ei⸗ 
maß Klein Zi ſchnittene Roſinen darimter, wie 
auch —J— klein geſchniftene Butter. 
@erc. techn. Enc. CH Thel. Min Dann 
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Dann je man alles, zuſammen aufleben, und 
| sichtet es über die Nieren an: 


Nieren von Schafen zu beten. Dar 
legt die Mieren ins Waſſer, ſchneidet Tange 
Schnitte darein, zieht die Haͤutchen davon ab, 
fpidt, —* und pfeffert ſi ie, ſteckt ſie an den 
Spieß und läßt fie recht fortig a abbraten. Mor 
ber. betröpfele man fie mit Schmal;, alsbaun mit 
heiffer Butter, fireuet geriebenes Nodeuhinr dar⸗ 
über, laͤßt ſie noch etwas damit uͤber braten, be: 
tröpfelt fie oft mit Butter, daß fie ſchon gaͤſtig 
werden; ‚gießt hernach von eben dieſer Butter in 
die Schuͤſſel und legt die Nieren darein, 

Dergleichen nody anders. Man präpariet 


‚und fpiet die Nieren, wie erſt geſagt worden. 


iſt, false und wuͤrzt fie aber nicht ein, ſticht fie 

‚an einen Spieß, betröpfelt fie mit nicht zu Keil 
fer Butter, uͤbergießt fie oft damit, und läßt fie 
. damit braten. 


Indeſſen miſcht man Sal; und Pfeffer — | 


ter einander, und wenn die Mieren, halb abge, 
raten find, fo beftreut man fie etwas damit, % 

"fonders ba, wo bie Schnitte hinein gemacht wor⸗ 
“den find. Wenn fie nun beynahe gar. abgekias 
ten find, fo beflreut man fie nochmabhl mit tro⸗ 
"den geriebenem Brot, betröpfelt es mit Butrer, 


laßt es noch einigemahl überbraten, und. richtet 


. fie & alsvann an. 
Nur ſcheinbare Nieren st bereiten. Man 


trocknet die aus einem halben Pfunde. Mandel 
zeug geformten Tieren, Dann nimmt man eis, 


nen Löffel voll Bofus, eben ſo viel Nelken, zwey 
Loͤffel voll Roſenwaſſer, einen Loͤffel voll: Gum⸗ 


mi, gie Tropfen ſchwarze Farbe, mahlt die Nie⸗ 


ren damit, ſpickt ſie mit ———— mahlt Bo 
x Dur 7 s N : 
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be, fo.find fie fertig. 
.Naieren von Schweinen zu braten, Man 
waͤſſert die Nieren ein, zieht ebenfalls die Haut, 
baden ab, ſchneidet fie in der Mitte der Länge 
nach etwas von einander, aber nur nicht gan; 
ſalzt und pfeffert fie hinlaͤnglich, beftreihe fie 
mit Butter, lege fie auf den Moft, läßt fie aber EN 
nicht ‚gar. gu lange braten, wendet fie off um, 
damit fie nicht, zu hart werden. Sie fünnen 
auch nach Belichen gejpickt, und wie Die andern 
Nieren am. Spieße gebraten werden: ;. - 


noch einmahl mit Gummi und etwas. folder Far⸗ 


Was die. Reanfheitezufälle und Seſchwer⸗ 
den der Nieren betrifft, ſo ſehe man verſchiedene 
der ‚gleich folgenden Art. als Nierenentzuͤndung, 


Nierenſtein "und die Dort. nachgewieſenen Stel .. a 


u : len. uk | — a En ; — 
Naiere (Biſam⸗) |; unter Bifamrater Fb. 
50 0.0, ee ee 


— (ads) ſ. oben, IR 559. Be 
— (Balbs») |. oben, ©. 565 und-sie hart nach⸗ 
gewieſenen Stellen. 
— (Ries: }, f. im. vorfiehenden Artz.. oben, ®: 
538, auch im Art: Kies, Ih, 37, S. 455: 
.— (Rorke) eine Art Seeforf, Pennatula re: 
..miformis Ellis; Pallas; ſ. im Art. Rost, Th; 
am 590 0.0 en 
— Einds⸗)ſ. im vorfiehenden Art, oben, &; 
BO 2, re BT 
A Be (Scafs:) ſ. eben daſ. ©. 562; . 
ne CSchweins:) f. hier oben, 
Vieren-⸗Abſceß, |. Ylierenentzöndung 
Tiierenbaum, ein Nahme der. Gattung Anacar: 
diumpf.,tm Art. Acaju, Ih, 1, ©: 220. | 
Nierenbeſchwerung, eine ſchmerzhafte Empfindung 
‚in. der Gegend der Nieren, welche fi oft bis 
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in die Harngaͤnge erſtreckt, und von einem Steis 
ne, Grieſe oder- einer‘ fchleimigen Materie her⸗ 
ruͤhrt; Nephritis, das TTierenweb, die Tieren: 
krankheit. S. Nierenentzuͤndung und Stein 
beſchwerden. 
Niierenbraten, dasjenige Stuͤck von dem Ruͤckgra⸗ 
"be eines Thiers, wo bie Nieren geſeſſen haben, 
wenn es als ein aaa a gi Dep 
- einem ausgefchlachteten Kalbe iſt es das Städ 
des Hinterviertels zwifchen den langen Nispen 
und Det Keule, mit der daran befindlichen Nie⸗ 
se; ſ. im Art. Kalb, Th. 32, ©. 396: 8 
: Der Nierenbraten erfordert Übrigens, wenn 
man hierunter die wit. ihrem Fette umgebene 
‚  üiere verſteht, ſehr ſtarke Verdauungskraͤfte, theils 
wegen des vielen Fettes, theils wegen der harten 
Subſtanz der Niere ſelbſt. 
ietenentzuͤndung. Die Entzuͤndung bir Nie⸗ 
ren aͤußert fih durch einen anhaltenden Schmerz 
‚in der Niere, der gleich mit dem Fieber eintritt, 


und nach Derfchlevengeit bes. Sißes, halb. Kefti- . 


ger, bald geringer if, Je mehr das Mierenbek⸗ 
ken entzündet if, . ſtechender der Schmer;, 
deſto haͤrter iſt der Puls; wenn aber die Ent: 
zuͤndung mehr in der innern Subſtanz iſt, fo iſt 
- der Schmerz weniger. ſtechend, mehr brüdenp, 
und ber Puls nicht fo hart. Dabey iſt gemei: 
“ niglich eine Verhaltung oder doch ein Tröpfeln 
des Harnes. Des Harn ift entweber fehr roch, 
‘oder auch bfutig, zumeilen ift er blaß. Auch ent 
ſteht Teiche Brechen, Kolitfchmerzen, Verſtopfung 
des Leibes und vergebliches Drängen zum Etußl: 
gange. Die Krankheit entfieht nach unfertrüd: 
tee Reinigung, oder Haͤmorrhoiden, befonders 
‘wenn daben ber Leib verftopft iſt, und Erhitzun⸗ 
"gen und Erkältungen binzufommen. Auch ge: 


zwun⸗ 








— 
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zwungene Enthaltung des Urinlaſſens, zuſſere “ 


Gewalt, und zu, heftige harntreibende - Mittel, 


koͤnnen Gelegenheit dazu geben. Am häufigften 


entſteht fie, wo Steine in ben Nieren find, 


Die Zertheilung wird oft durch Blutfluͤſſe 


befoͤrdert, und geſchieht durch einen dicken Bos 


denſatz im Urin. Gar leicht kann aber auch Ei⸗ 
terung erfolgen. Dee Eiter wird entweder durch 


die Harngaͤnge nach der Blaſe gebracht, welches 


der beſte Fall iſt, oder ein Darm wird angefreſe 


| —— ſich der. Eiter einen Ausweg herz 


affen fann, da dann der Darın mit der Die: - 


ge. vertoächft; oder der Abſceß oͤffnet fich im die 
Bauchhoͤhle, und verurſacht einen plößlichen Tor; 


‚oder der Eiter wird langſam eingefogen, und vers - 
urſacht Auszehrung; oder der Abſceß erhebt fih 


nad) auffen, und kann duch Eröffnung geheilt 
werden. Selten entfiehen Verhärtiingen, und 
noch feitner erfolge der Brand, . 
: Alle Mittel, die heſonders auf den Urin 


! * 
‚ 


ſenpflaſter legen, falls es nicht das Fieber hoͤchſt 


vitken, muß man vremeiben; und baftr-feime Bl 


ndthig yracht, And doch muͤffen fie mit Campher 


.” werfeßt und nicht auf. den.leibenden, Theil ger 


bracht‘ werden. Wenn unterbrüdte Bintflüffe 
die Urſache find, ſo verrichter man einen Aberlaß 
: dm, Zuß, oder wo es on Kräften fehlt, aber das 
Fieber faulichter Art ift, feßt man Blutigel an ven 
Maſtdarm, und an die Schaam. Aeuſſerlich dies 
nen erweichende Umschläge, Klyſtire und warme 

- Bäber. Inunerlich gibt man Nitrum in Emul⸗ 
fionen mit Campher. Wo Abführungen noͤthig 
> find, bewirft man biefe mit Mannga. Man mwird 
A indeß fo bald als möglich nach Arztlicher 
Hülfe umzufehen haben, beſonders ba hierbes 

| Renz ned 
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noch ſo manche andere fehr vertiefte, und ge⸗ 


fuͤhrliche Zaͤfaͤlle vorkommen koͤnnen. 


ey den Pferden wird dieſe Krankheit 
meiſtens durch zuruͤckgehaltenes Urinlaſſen erregt, 
und gibt ſich nach Frenzel's Angabe beſonders 


“ dadurch ju erkennen, daß die Thiere in der Dies 


rengegend beym Befuͤhlen einen heftigen Schmer; 
Auffern, mit fteifem Ruͤcken ‘gehen, dieſen zumei: 
len auch in die Höhe biegen, die hintern Schen⸗ 
kel beym Meiten aus einander fiellen, fü, daß es. 
Bas Anfehen gewinnt, ale wenn fie kreuzlahm 
- wären. Die Thiere bemühen fi) oft ‚vergeblich 
- ben Harn su laſſen; und wenn welcher tropfen: 
weiſe abgeht, fo ift er meiftens rorh, blutig, duͤnn 
und mwäflericht, ‚oder, wenn die Entzündung der 
Nieren bereits in Eiterung übergegangen iſt, früs 
be, dick und faſericht. Die Thiere walzen fich 
- gemeiniglich mie bey der Kolik ‚herum, ſchwitzen 
und zittern oft am ganzen Körper, — Enſſte⸗ 
hende Entzündungen ver Nieren find leicht, aber, 
wenn die Entzuͤndung bereits Eiter gebilbet, fchmer - 
und felten zu heilen: Die Erkenntniß dieſer 
Krankheit bleibt ſchwet, weil fie zu viel Aehnli— 
ches mit der Kolik hat, die von einer Entzuͤn⸗ 


| , bung der Eingeweide des Hinterleibes entſtehht. 


Die Heilung muß man. baher allgemein ent: 
zuͤndungswidrig einrichten, alle die" Mittel aber, 
welche von fo vielen wider die Harnverhaltung 
anempfohlen ‘werden, muͤſſen gänzlich vermieden 


werden, weil fie die Entzündung vergrößern; das 


ber darf iman auch feine Blafenpflafter, die neu⸗ 
ere im Vorſchlag bringen, auf die Mierengegend 
anwenden, da dieſe ganz’ beſonders bey Pferden 


Die Entzuͤrdung, und weit eher: bie Verhaftung 


des Harns vetinehren, als den Abgang befoͤrdern. 


Man brauche beshälb viel Mehitrank, Eſſigge⸗ 
a ee 14.1137, 
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i tränfe, Salpeter mit Kampfer unb Holtunderfaft,. 


viele Klyſtire mit Effigwafler, von Eſſig allein, 
Kampfer und Waſſer, Abfochung von Pappel: 


fraut, von Eibiſchwurzeln, von abgebrüheten -. 
Kleyen; Bähungen auf die Nierengegend von 
-Ramillen: und Hollunderblächen mit etwas Kam: 


pfergeift verſetzt; von Eſſig; mafche die Ges 


belſaft mit Honig verfeßt ein; verfänme die Deff- 


nung "einer Blutader ben ſtarker Vollbluͤtigkeit 


nicht, und wiederhohle ſolche, wenn es der Fort⸗ 
gang der ———— oder die Zufaͤlle anzeigen. 
— Hr. K erſt ing empfiehlt zwar, nach dem Ader— 

laß am Haife, eine Oeffnung ber Schwanzpuls⸗ 


man richtet das naͤhmliche durch die geoͤffnete 
“ Halsblutader aus. — MBeiter empfiehlt er dem 


Gebrauch eines Pulvers, das aus folgendem be: ' 


ſteht: gefeinigter Salpeter und bereitete Meer: 


t 


mufheln, von jedem zwey Quentchen; vitrioliſir— 
ten Weinſtein ein Quentchen; Kampfer ein hal— 


bes Quentchen. Welches Pulver man auf ein— 


wahl mit. Waſſer oder folgender Abkochung ein⸗ 
geben ſoll: Eibiſchwurzel, zwey Loth; Fallkraut 
Pe ben Blumen, zwey Hände voll; zu gro— 


em Pulver gemäckt, in’ einem halben Maß Wal; 


jer gekocht, durchgeſeihet, unb diefes mit obigem 
Pulver alle zwey bis vier Stunden - zu geben, 
bis das Pferd ruhiger wird; Klyſtire aus Kaͤ⸗ 
jepappeln und Kamillenblumen: leiſten fehr gute 
Wirkung. Bey dem Gebrauche aller dieſer Mit⸗ 


tel muß man dem Thiere, eine gefinde Bewegung 


machen, oder, wenn es bie Jahreszeit erlaubt, 


ſolches in freyen fhattigen Orten gehen laſſen. 
Haben ‚die Thiers noch — uns find friſche 


"4 ar fan. 


< 


 Schlectstheife oft mic warmen Effig ab; gebe 
den Tieren innerlich etwas Mettigs und Zwie⸗ 


ader bey Pferden; allein fie ift unndthig, und - 


568  ° Rieremenkndung: 


% Spanien vorhanden, fo wirft. man ihnen Salat, 
Koͤrbel, Brunuenkreſſe u. du, vor. Die kalte 
Traͤnkung muß vermieden, unb ‚alles uͤberſchlagen 
gegeben werden. 
enn die Entzůndung ve Nieren in ein 
Geſchwuͤr übergegangen ift, laſſen gemeiniglich 
bie ee Zufälle nah; der Puls ift nit 
mehr jo dell, das Thier wird. ruhiger, und :der 
Harn, wenn welcher abgeht, meiftens eruͤbe und 
dick, und. zeige fi) auf dem Stroh oder Grafe, 
. wo er bingefloffen. Geſchieht dieſes, fo ſcheint 
bie Krankheit noch einen guten Ausgang nehmen 
zu können. Bleibe aber die. Berfiopfung bes 
‚Harns, und bie Zufälle laſſen dennoch In etwas 
nach, ſo iſt ber. Eiter zuverlaͤſſig in die Bauch⸗ 
2 ® le AN u 2“ n — 
renzel's pra n r 
— — ae Ötfonemen Wi Th. keipl 1795. 


ei ey. dem Rindviche aibt bie —— 

| — Äh gleichfalle durch wonig vahn in Fleis 

‚er. Menge abgehenden Harn zu arkennen, der 

Ffe nerrath, dick und fchleimicht, oder, - wenn. das 

—* aufs hoͤchſte gekommen, ganz weiß ‚mie 

ſſer iſt. Das kranke Mich hält den Ruͤcken 

in die Höhe, macht einen Buckel, ſtampft mit 

"Den. Sitnfäßen, die zugleich, : wenn. das Uebel 

| ‚openbe, M eren betroffen, etwas ſteif zu ſeyn ſchei⸗ 

nen... Sofern aber die Entzuͤndung nur in ds 

‚nen Riera ift: - fo zeigt ſich auch. nur ber xine 

2 Dinserfüb, wo ſich die Eranfe Niere befindet, er: 

ſtarre :&ben fo gefchieht es auch,. daß wenn 

\ —— zugleich entzuͤndet ſind, alsdann der 

Abzang des Harnes oft gaͤnzlich verſtopft wird; 
und. wenn dieſer Zuſtand etliche Taze anhäaͤlt, 

die Na und zugleich zu feichen 

ö Eentaueen. 
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anfangen. Befälle,diefe Krankheit einen Stier, 
wie zum oͤfterſten gefchieht, fo wird ber Hoden . 

auf. der kranken Seite ſtark in die Höhe gezos 
gen; welches dann ein ganz, ficheres Kennzeichen 
einer Nierenentzuͤndung abgibt. "7.0. 
Die Nierenentzuͤndung entfieht am Öfterfien, 
wenn bie Stiere zur Fortpflanzung ihres Ge: 
fchlechtes zu oft und flarf gebraucht „werben; 
wenn ſich das Vieh flarf a und hierauf 
deſſen Ruͤcken ſchnell durch Falte Megen und 
Schnee erfältet worden; fehe oft aber auch durch 
ſtarkes Schlagen, welches bas Vieh in ber Ge⸗ 
gend ber Nieren erlieten dat. - ee 
1, Die Entihndung der Tieren endigt ſich eben 


fo, wie die übrigen Entzündungsfranfheiten, ent: | 


tweber durch die Zertheilung, oder fie. geht: in ein 
Geſchwuͤr, in den Brand, oder in eine Verboͤr⸗ 
tung: über,‘ "Der. Aderlaß ift auch hier, um bie 
Zertheilung gu erhalten, das erite und bafte Mit⸗ 
tel. Es’ muß aber befagter Aderlaß bey dieſer 
Kranfgeit an derjenigen Ader vorgenommen wer: 
den ;’ welche inwendig dm Schweife Kinabläuft. 
E gg rl | — ins des Blutes 
gar ‚nicht ſparen, eine meßgmaßlige 
Wiederhohlung berfelben ſelten noͤthig. gr 
Ich gibt man zugleich alle zwey Stunden ein: hal⸗ 
bes.Mof ven dem gleich zu beichreibennen Ges 
traͤnke, das aber laulich, oder doch wohl Übers 
fhlagen ſeyn muß. Nimm GEibiſchwurzel 4 Pf., 
koche fie in 6 Maß Brunnenwaſſer eine hal⸗ 
be Stunde fang, dann thue z Zoch gequetichtem. 
Leinfamen hinzu, und nachdem -fiı ferner eis 
‚nen guten Sud gethan, fo feihe es durch Lein⸗ 
wand und laß Hierin ı4 Loth Salpeter zerſchmel⸗ 
zen. — Auch gebracht. man jeben Tag. zweh bis . 
dreymahl folgendes Klyſtir: Nimm arken Brannt: 
ee Ns wein 
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wein 12 Loth, thue in ſolchen 4 Loth Kampfer, 
- und eben fo viel venetianiſche Seife, dann ein 


Quentchen Salmiak, ftelle es zufammen, in eis. 


; nem Glaſe verwahrt, fo lange an: einen warmen 


Drt, bis fich alles Beygemifchte in dem Brannt: 
mein aufgeldfet hat. - Aeugerli legt mar auf 
die Gegend der entzündeten Nieren ein Saͤckchen, 
in das man zwey Hände voll von folgender Mi⸗ 
fchung gerhan: Eibiſch- oder Pappelfraut 4 
Hände voll, Hohfunderbiäthen ı Hand voll, Lein⸗ 


famen 4 Loth, venetianifhe Seife ı Loth, Sat 


miak z Loth. Kraut und Bluͤthen werden Hein 
gefchnitten, der Leinfamen und Salmiak zerquet—⸗ 


fchet und die Seife geſchabet, und dann alles 


gemifche. Diefes Fochet man in Wafler,; und le⸗ 
get es, nachdem es borher wieder flatf ausge 
deücde worden, 'fo warm als zu erleiden, an bes 
fagte Stelle. Diefes Saͤckchen muß zugleich fehr 
oft des Tages in -vorigem Waſſer auf gleiche 
Art erwärmet, und eben fo wieder aufgelegt wer⸗ 


den. Gin ſolches Kräuterfäcdchen fann man 24 


| - Stunden lang gebrauchen, alevann abet muͤſſen 


die Kraͤuter erneuert werden. Zum gewöhnlie 
chen Getränfe dienet in diefem Zuftande ein Waſe 


fer, worin Graswurzel (Queken) abgekocht worz 


den; man kann fie im Srühjahre nach dem Um⸗ 


-. 


ackern der Felder aufleſen. Wenn' man aber 
unterlaſſen hätte, von dieſer Wurzel einen Vor⸗ 


rathezu ſammeln: fo gibt man anſtatt beſagten 


Getränke das 'gekochte Waſſer von Folgenden 


GSachen, fo viel als das Franfe Vieh davon will, 
. ſedoch nicht allzu kalt, zu ſaufen. Man nimme 
rohe Gerſte 4 Handvoll, Salpefer ı Loth, und 


focher folches in Waſſer, bis die Gerſte füch ges 
öffnet Kat, und ſeihet es durch. Wenn das Vieh 
ecwwas Nahrung zu nehmen Luft zeiget: fo gebe 


man 


\ h 
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"Wire mierrukreiu· Er ; 


man- im Sommer lauter gruͤne und leichte Gras⸗ 


‚arten, im Winter aber Geſoͤber von klein ges 


ſchnittenem gutem Heu und Grummet. 


Sollte ebenfalls bey der Beobachtung jeßt | 
gefagter Heilungsart die Entzändung der Mieren- 


in ein Geſchwuͤr und Vereiternng biefer Theile 


uͤbergehen, und der Eiter mit oder ohne Blut 


vermiſcht, feinen Abgang durch ben Harn, neh⸗ 


men: fo iſt es / genug, wenn man bis zur Hei⸗ | 


Tung dieſer Geſchwuͤre mit dem gekochten Waſ- 


ſer von Graswurjel ganz allein forfaͤhrt, und 


achtet. 


zul zur Erkenntni 
Krankheiten des ee ate vßlagt. Nuͤrn⸗ 
berg 1794 & ©. 103 fl. 





ierenfett das Set, mit welchem die Mieren in 


zugleich "die vorgeſchriebene Lebensordnung beob⸗ 


& Ant. € v. willvugs Anleitung fär das 
und Heilungsart der 


ven thieriſchen ‚Körpern gemeiniglich umgeben 


find ©. unter Vlierenbreseh, oben, S. 364 
"and Im. Art, Licht, Th. 78, S. 5. 64. 
Flierenficber, ein hitziges Entzündungsfleber, mit 
welchem die Entzuͤndung der. Nieren gemeinigs 
E verbunden iftz r {m Art. Nisrenentʒuͤn⸗ 

ng. 


Vlievengries, Gries, bi grober Sand, welcher 
ſich zuweilen in den Nieren erzeugt, zum Unter⸗ 


ſchiebe von dem Blaſengrieſe; im Art. Stein⸗ 
beſchwerden. 


Yliegentrantheis, f, Nierenbeſchwerung, ober 


©. 564. 


Nierenkraut ſo nennen einige die Sinnoſche 
Pflanzengattung, Saxifraga, weil verfchiedene Ar⸗ 


- ten" rundlich niere dei e Batır ben, S 
RT * — ® ! er Se “ 
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Nierenſchnitt, eine chirurgiſche Operation, we.bey 
gefaͤhrlichen Zufällen der Nieten ein Einſchnitt 
in die Gegend des Leibes gemacht wird, wo die 
| tieren liegen, um bem Uebel abzubelfen. Man 
> zweifelt: aber, ob dieſelbe je mie glädlichem Er: 
. folge verrichtet worden, fey. Fan 
Nierenſchnitte, Nierenſchnittchen, in ven Küchen, 
Semmelſchnitte, welche mit gehadten Nieren, 
Eyern ꝛc. beflrihen und aus. heiffem Schmale 
gebacken werden; mit einem ausländifchen Wor⸗ 
te Doffefen. Eigentlich ſchneidet man ein paar 
Mieren vom Kolbsbraten ganz Fein, thut, geries 
bene Semmel, Muffatendlüten, Ingwer" und 
Hein.gefchnittene Citronenſchalen dazu, und fchlägt . 
ein paar Eyer daran. Nach diefem läßt man 
- Butter in einer Cafferolle. zergehen, ſchuͤttet das 
Gehackte hinein, giefit ein. wenig Milkhrahm ba: 
.. gt, und rührt es um, ſalzt es auch ein wenig, 
und feßt es vom Beuer ab. Hernach ſchneidet 
man bünue Semmielſchnitte, beſtreicht dieſelben 
unten mit zerklopften Eyern, oben auf, aber 
ſtreicht man das Abgeruͤhrte etwa einen Dau⸗ 
‚men did auf. Alsbann laͤßt man in einer Pfan⸗ 
ne Butter zergehen, zieht die Schnitte ei dur 
geklopfte Eyer, worein geharfte Peterfilie: geshan, 
und badt fie. nach und nach in der jerlaffenen 
Bu 2er mäle —— 
| | t werdet, Man kann deym Anxichten Au 
„sine Bruͤhe nach Belieben wähle: & 3 * 
Vcxxrenſpeiler, zugeſpitzte Hoͤlzer, mit, we die 
| Fleiſcher die Nieren an einem Hinterkal — 12* 
aus ſpapnen.eder wie Die Fleiſcher ſagen, ayffer- 
zen, damit das Kalbepiertel ein gutes Anſehen 
. erhalte, a N a ae ER 
Nierenſtein, 1. ein Stein, welcher ſich zuweilen 
in den Nieren erzeugt, zum Unterfchiede von 
— | | Dem 


— 
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dem Blaſenſtein; 7 Caleulus Renum. G. im 

‚Art. Steinbeſchwerden. 2. In der Mineralos 
gie ein Etein von grüner Farbe, welcher: gewoͤhn⸗ 

licher init dem Nahmen Vephrit belegt wird. 

 &, dieſen Artifet, oben, ©. 271. - 

Nierenſtolle, in den Küchen, zerlaſſenes Nieren⸗ 
talg, weiches man in Geſtalt einer Stolle hat 
 erfaften laſſen, und‘ es nachmahls wieder an den | 
: Speifen braucht. ; | 

Clierenfirudel, ſ. im Ark, Cliere, oben, ©. 560. 

Llierenfüppe, ſ. eben daſelbſt. 

Frieventalg ,' derjenige Talg, welcher die Nieren 
bey dem Ninbviehe, Schafen und andern. wirbets 
— — umsibt. S. im Art. Licht, Th. 

778, © 

—— —— oben, ©, 563. 

Nierenweiſe, ſ. im Art. Tiere 1. oben, ©. 558. 

Nierenwerk, Neſterwerk, oben, ©. 441. | 

Nierenwunde. Wenn Wunden der Nieren bloß 
in die aͤußeren Bederfungen bringen, ſo heilen 
“fie oft ohne befonbere Zufälle. Dringen fie tief 

. in die Gubſtanz der Miere, fo kann eine gefähr: 

liche Blutung entfiehen, und bringen fie ins Mies 
renbecten, fo fließet Urin aus der Wunde. Die. 
 gemöhglichen Zufoͤlle find: ein heftiger Schmer;. 
nicht “allein in der Gegend der Niere, fondern 
auch in den Lenden, Weichen und Hoden; Span: 
nung und Ausdehnung bes: Unterleibes, Uebelkei⸗ 


‘ten und Erbrechen, blutiger Urin; bey Manns 


perfonen bemerkt. man auf der werleßten Geite 
. eine Zurücdziehung des Hoden, und bey Weibs⸗ 

I perfonen Schmerzen in den Schaamlefjen u.f.m. 
Wenn‘ vie Wunden ins Nierenbecken drin: 

gen, fo find fie mit weit heftigern Zufällen und 
größerer Gefahr verbunden, als diejenigen, bie 

in die EURER ber Miere dringen. Dringt uf 
verle⸗ 


/ BE 
P . 
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verletzende Inſtrument bon vorn her in das 
Niereubecken, fo erfolgt eine Harnergießung in 
die Bauchhoͤhle, richt ohne die größte Lebensge⸗ 

- fahr; fommt der Stich von Hinten, fo fließt ber 
Unrin nach außen, und der Kranke fan, wenn‘ 
nicht .ettoa die Blutung tͤͤdtlich iſt, mit dem Les 

“ben und einer Härnfiftel davon kommen. Zuwei⸗ 
len haben ſich dergleihen Fiſteln nach einiger 
Zeit geichloffen. Zu diefem feltnen Gluͤck kann 
der Wundarzt nichrs bentragen, und fein einzis 
ges Bemühen befteßt. darin, daß er Die Deffnung - 
der Fiſtel immer rein und offen erhält, bamit 
nicht u Bu Urinanfammlung entſteht. 

Nieſche ſ. N 

Hieſebeuten eleine mit Nieſewurz gefüllte feberne 
Beutelchen, welcher man fi) in einigen Gegen⸗ 
den als Meigmittel zum Nieſen bedient. — 

VNieſertraut, r. ein Naͤhme des wilden Bertrams, 
Achillea Ptarmica Linn., ſ. Th. 4, S. 253. 
2. Des ſcharfen SHar,slaubes, Sedum aere L., 
ſ. Th. 22, ©. 391. 3. Ein Nahme der Plan: 
zengattung Veratrum Linn., weihe gemöhnfich 
(Bermer,, ſonſt aber auch Nieſewurz heit. ©: 
das leßtere.. i 

Friefeln, burch Die Nafe — tn gempirten- 8er — 
ben nuͤßeln. In engerer Bedeutung, die Hauch⸗ 
und Gaumenlaute mit einem durch die Mafe ges 
tönten n begleiten, wie 3. DB. den Brangojen: ee 
genthuͤmlich iſt. 

Nieſen, bedeutet die heftige mit einem erſchuͤttern⸗ 
den Geraͤuſche verbundene Ausſtoßung der Luft, 
beſonders aus der Naſe, welche von einer con⸗ 

vulfiviſchen Zufammenziehung ber Muffeln des‘ 
. Unterleibes. und derer, welche auf die Zunge twir- 
ken, auf Beranlafjung der Geruchsnerven hervor⸗ 

Rn wird Die re ſagen vafür 

| Fa 
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‚-prußen, und auch im. Hocdeutfchen · 

— man von ben Pferden, daß fie .braufen, 

. wenn. fie ‚niefein. -- Den Hund ausgeiommen nie⸗ 
ſen die Thiere eigenclich auch ‚niht.auf.die Att, 

wie der Menſch. | 
Die Gewohnheit, jemanden nach bem Mier 

fen zu wuoͤnſchen, daß es ihm wohl befommen 
- mbge, verliert fich nach gerade immer mehr, ba 
. man. füch nichts dabey denfen Fann, und man fie 
alfo ziemlich pebantifch finden muß. Sie iſt übr- 
gens fehr alt, und einige leiten ſte vom Sr os 
metheus, andere vom Zäafob, und andere. von 
5:51 älteren Nahmen her,. ohne daß ‚fiesihre 
einung. geltend machen fönnten. So viel ift 
gewiß, J zu Alexander's des Großen Zeis 
ten dieſe Gewohnheit ſchon ſo alt war, daß 
Ariſtoteſes den Urſprung derſelben nicht an: 
jugeben- wußte, woran uͤberhaupt auch wenig ge⸗ 

legen iſt. ze 

Gin —— heſtiges Iekn kann 
bisweilen, beſonders bey ſchwachen Perfonen, ges 
faͤhrlich werden, und es iſt gut, es durch zweck⸗ 
mößige. Mittel zu ſtillen. Es kann dus mehre⸗ 
‚ren Urſachen entſtehen: 1) aus dem Einziehen 
: eines: fremden Körpers in die Naſe, als kleiner 

Inſecten, Staubes ꝛc. Koͤnnen dieſe durch blo⸗ 

Bes Schneutzen nicht heraus gebracht werden, fo 
hilft. das Einziehen over Einfprigen lauwarmer 
Milch oder lauen Waſſers in die Naſe am be 

. fin. 2) Aus einem frampfhaften Reitze in der - 
‚ vie MNaſe inwendig befleidenden Schleimhaut, 
Diefer wird am Seflen und ohne alle Gefahr fo 
.wehl. dur) das vorige Mittel, als auch buch 
das bloße Einziehen des Dampfes. von warmen 
Waſſer gehoben. Ein. gleiches gilt auch bey der 
aa bes Niehns, naͤtmlich vom ie 
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Nieſemittel, Nieſepulver, Errhina, Ptarmica, 
ein jebes Arzeneymittel, welches das Nieſen vers 
urfaht. An fi erregen viele Körper, in die 
Naſe gebsacht, Tiefen, 3. B. alle flark riechende 
Pflanzen, ober deren Geſchmack brennend ift, 
auch einige Brech⸗ und Purgiermittel, als. die 
Brechwurzel und die Jalape. Auch die als 
je ıc.; allein Hier ift nur von folchen die Mebe, 
welche zu biefem Zwecke ‘gewöhnlich angemender 
werden, und vornähmlich in rheumatifchen Kopfes 
krankheiten, verftodtem Schnupfen, angehenden 
weißen Staare, bey Berbunfelung der Hornhaut, 
wenn Snfecten in die Schleimhöhlen gefommen 
find, und bey rheumatifchen Zahnfchmerzen, auch 
ein reifes Geſchwuͤr im Schiunde aufjufprengen. 
Die zebraͤuchlichſten Mieſemittel find folgende: 

1) Die gemeine Sartenfalbey, Salvia ofh- 
cinalis Linn. Dieſe ii pulveriſirt ein gelindes 
aa wi verfiodtem Schnupfen und rheu: 
"matt n ſchm erzen. — | 

3) Der Tabak, Niootiana Tabacum Lin. 
ſowohl bloß pulveriſirt, oder als gewöhnlicher 
: Schnupftabaf. Sind aber Menſchen baran ges 
wöhnt, ſo muß man andere Mittel nehmen. - 
3) Dee Saft‘ der rothen Bete. Dieſes iſt 
das gelindefte Niefemittel, das man wie Waller 
in die Mafe zieh. Bey diefem wirkt ber füge 
Beſtandtheil. ng ” 

4) Alarum europaeum Linn., Sie ge⸗ 
"meine Haſelwurz. Diefe ift. hen ſtoͤrker wir⸗ 
Fend und die Wurzel ſtaͤrker als das Kraut. Man 
nimmt nur 3 —4 Gran davon. 

Ä 4) Herba Majoranae, Fi. Lavandulae, 
Teucrium Marum, Herba Betonicae, - und 


‘ 


Fiot.. 
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. Flor. Arnicas, ſind finde als letzteres iind 
ſtaͤrker wickend” aßs vorhergehende. Die Aerzte, 

‚ bennen noch verſchiedene andere ſehr ſtark wirken: 
de Mittel... Sc finde eg aber unnoͤthig derglei⸗ 
chen hier zu nennen. 


Die Abſi ht bed. Gebrauchs ſolcher Mittel 


iſt Überhaupt die uͤberfluͤſſigen, ſtockenden, dicken, 
und ſchleimigen „natürlichen und widernatuͤrlichen 


FSeuchtigfeiten aus dem Morvertheile des Kopfes 
heraus zu leden, und von naheliegenden Theilen 


ber. Augen, Ohren ıc. abzuziehen, welches fie 
‚ teils durch die verurſachte Erſchuͤtterung tun, 
„theils in. jo fern bewirken, als fie durch ihren 
Reitz den Zufluß der Feuchtigfeiten, und burch 


diefe die. Auflöfung des, ftodenden. Schleims in 
ben Höhlen, in denen er flodt, und deſſen Aus⸗ 


„ Ruß zu veranlaffen, im Stande, find; weshalb fie, 


in ‚den, von. dieſer Lirfache herräßrenden anhaltens 


a * Si hwer jet, ‚Sdhla een Augen: und 


. ‚ven 2. emp 


$ 


. 


. vorzubringen pflegen, ſ 


Hhrenzufä Fr „einer thaͤtigkeit der, Ner⸗ 
werden 


So — ußen, ‚ae ir e Niefemittel her- 


roßer Vorſicht, angewendet werden, weil ein 
Ba derfelben die Nervenkraft zerſtort, und 
"üble, ja aͤußerſt gefährliche Zufälle erregen fann. 
Denn immer iſt Gefahr der Zerreißung kleiner 
SGe aͤße im Gehirn, in den Augen, Lungen zu 


“ben cchten,. und es: fönnen Uebel, die maͤn fonft 


durch Nieſen zu heben gehofft, Kopffejmers, Er: 


", „Rarsung, Taubheit, Blindheit, Gedaͤchtnißſchwaͤ⸗ 


che, upfungen gar leicht entſtehen. Es kann 


uch hiwellung der Schleimhaut der Mafe, 


SE 
h unmillfüpr iche Ausleerung, Nafenbluten erfolgen, ° 
: Mad. aud), Polyben entftehen. Beſonders findet 


"ihre Anwendung gar nicht ſtatt bey einer Schwäs 


ax. techn. Enc. EI. 20 che 


= 
N 


n.jie jedoch mit | 


' 


| 578 Nieſepulver. Nieſewurz. 


"be der Faſern bey Kindern und Alten, bey Vol 
blütigen, bey Leuten, die zu Nafenbluten, Blut: 
"haften, dem Schlage geneigt find, bey Perfonen, 
wo innerlihe Geſchwuͤte und Fiterbeutel zu vers 
. muthen, die Bruͤche Haben, bey Schwangern; 
auch werden fie leicht bey der fallenden Sucht, 
bey Entsöndung ber Bruſt, Äberhaupt in allen 
den Rällen gefährlich, wo eine allzuheftige Er: 
ſchuͤtterung die Kranfgeit vermehren würde. Dies 
ſe Bemerfungen glaube id), "find hinfängfich, vor 
dem oft leichtfinnigen und fchershaften Gebrauche 
der Nieſemittel zu warnen, und es begteiflich "zu 
machen, daf die Fälle, wo fie Von Nutzen ſeyn 
dnnen, und zwar welche Art derfelben unzumen: 
den fey, billig nur dem Arzte  zurPEntfeheidemg 
überlaffen bleiben müffen. ist 13 
Was fol mar adkr ſagen, wenn‘ man Hört, 
daß bisweilen ausgelaffene Menſchen aafı Tanze 
“ fölen und in andern zahlreichen Merfatnmiungen 
“heftige Miefemittel ausftreuen oder vhne kinter⸗ 
 fchied jedem’ als Schnupftaback anbieten: "Sind 
dieſe an den’ möglicher Weiſe daraus entflehen- 
‚den Unglüdsfällen denn weniger Schufs, Als 
— fie wiſſentlich giftige‘ Sachen ausgetheilt 
haͤtten? 4 DT Sen 2 
— Hey den Thieren erfordert ber Gebra—üch 
der Miefemittel gleichfalls große Vorficht. 
Die Mittel ein heftiges Nieſen zu ſtillen, 


.. 


u. pP — 


. 


ſehe nian im: Art. Nieſen. | 
Nieſepulver, |. Fliefemictel. .  :-7 © 
Nieſewurz. Diefen Nahmen führen verſchiedene 
Pflanzengattungen, vorzuͤglich Felleborus, Ve- 
ratrum und Serapias Linn. Da die Beſchbei⸗ 
‘ bung ber beyden erfieren in der Art. HelleBo- 
“ zus und (Bermer. hierher getotefen iſtz ſo Meß 
ich folgendes darüber bemerken. 
2 a a Tre AD sr —EX 


⸗ 








Nieſewurz. 5. 
en es 3: Melleborus Lin n., Chriſtrourz, Nieſe⸗ 
cwaurz, Oehlroͤschen, eine Pflanzengattung, wel⸗ 
. che. in ‘die letzte Ordnung der 13ten Elaſſe des 
t Linne schen Syſtems, bolyandria Polygynma, 
gehoͤrt, und folgende Kennzeichen hat. Die Blu— 
mie hat keinen Kelch; meiſtens fünf, bisweilen 
mehrere, (bey den meiſten Arten bleibende) Blu⸗ 
menblaͤtter; viele, roͤhrenformige, cin der Müns . 
dung in zwey Lippen getheilte Nertatblaͤttchen; 
viele pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden, und ungefoͤhr 
ſechs zuſammengedruͤckte Fruchtknoten "mit pfrie⸗ 
menfoͤrmigen Griffeln und: etwas dicken Narben. 
GSie hinterlaͤßt zteinlich aufrechte Kapſeln mit 
vielen Samen. fünf Arten, wel— 
che alle eine pevennivende Wurzel haben, zu wel: 
chen feit feiner Zeit noch 3 hinzugekommen find, 
. 2, Winter; Cbriftwurz. Helleborus Ahye- 
. mglis,. flore folio infidente, foliissaadiealibus 
., peltatis multifidis, laciniis integerrimis,.-Ein. 
Soc. plant. ed. Willd. T. II. ER p. 1335. 
-- Helleborus flore folid infidente. Linn. 3’ 
veg: p. 431. Mant, 408: ' Helleborus ranun- 
a praecox tuberölus, flöre-luteo! M o- 
ris. hiſt. 3. p. 459. 8. 12. t. 2.-f. 4. Aconi« 
tum unifolium bulbofum. 'C. Bauh. pin, 183, 
. Hill. Anat. t. 11. Aconitum-kyemäld. Lob. 
lc.- 676. Blakw. Herb. t. 576. Acokitum-Iu- _ 
. teum minus. Dod. pempt. 340. Jaög. Fl, - 
aufir. IIL T. 202. © Be =, 
Dieſe Art, welche auch Winterwolfskraut, 
boder kleines gelbes. Wolfskraut genannt wird, 
waͤchſt urſpruͤnglich in der Lombardey und an- 
dern Theilen von Italien, in der Provence, 
Schweiß und :auf den. apenninifchen Gebirgen; 
And wird ‚auch zur Zierde in den Gärten gejo- 
eigen, wiil ſie im Frühling ſehr zeitig, und oͤfters 
— > "03 7 noch 
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noch im Winter zu Ende des: Chriſtmonats oder ' 
im Jenner blüher. Ihre Wurgel iſt Enollig, und 
treibt unmittelbar duͤnne Raum einer breit 
hohe Stiele, deren jeder: am Ende ein einziges 
— in: vide. Abfchnitte zerfpaltenes 
latt Fre auf weichem in der Mitte eine klei⸗ 
ne, faft ungeflieite, Amzeudgelbe Blume fißt, 
die fünf bis ſechs Arne Slumenblätschen. bat, 
und insgemein deep :bis vier Samenkapſein zu⸗ 
roͤcklͤßt. Die Wurzel kommt' in * Eigenſchaft 
ziemlich mit der von ber "folgenden Art überein. 
2. Schwarze Nieſewurz, ſchwarze Chriſt⸗ 
wurʒ. Helleborus ni ‚fubbifloro, 
ne fubhudo; foliis pedatss,. Lion: Helleborus 
niger,'äore roleo. C..Bauk: pie. 186 a. 
‚ Anat.t.ı. nn Hab :niger logitimus. :C. 
hiſt. 1. p. 2 5, Hellaborus niger Lo hun. 
681. Blake. "Hoch, t. S25 508 J en 
— NL-T, 931. Kerner Ta 
= Art waͤchſt nicht nur auf Ve 
ſchen ein und Oberhaupt in Fe * 
dern auch auf den Alpen in Italien, Sek ich 
. md der Schweißz, insgemein an feinichten Plaͤ⸗ 
en und in einer Aepartigen Lage wild; Her bluͤ⸗ 
mit der vorigen 4 eicher Kg Paste 
* von: einigen auch 
e ſchwarze. N rung Sr ben 
. Fran, ofen. Ellebore noir. :gde; Herbe du 
son den Englaͤndern Black Hellebore : oder 
‚ Chriftmas- Flower, und von ben. Holläubern 
Zwert Nieskruid genannt. Säre Wurzel treibt 
. aus einem Snopfe viele bite und. lange ſchwarze 
J eg ſowohl die Blartftiele, als die Blumen; 
.. ſtiele find rund, und Fommen alle unmittefbas 
aus der Wurzel Die Blaͤtter find dunkelgruͤn, 
— eine dicke, ſteife, lederartige Kr * 
eiben 











., bleiben den 'ganzen Winter hindutch grün ımb 
bis in den noͤchſten Sommer, fie beſtehen insge⸗ 


mein aus fieben oder. acht lanzettfoͤrmigen, füs _-: 


genartiggezaͤhnten Lappen, welche auf einer ges 
meinfehaftlihen, in bie Quere an dem Blattftiel 


- . befeftigten Befis ſtehen. „Die Bfumenftiele find 


nat und nur unter ber Blume: mit ein Paar 
ungeſtielten, ovalen: und, glattrandigen Blättchen 
beſetztz. fie. tragen dfters nur ‚eine einzige, bis⸗ 
 weilen- aber: auch zwey Blumen ‚non anfehnlicher 

- Größe, deren Blumenblättchen. nach der Bluͤthe 


nichts abfallen, fondern größer, außgebreiteter und ' 


ſteifer werden. Die: Dlumenblättchen find waͤh⸗ 
‚gend. der Blüche intweder ‚ganz weiß, ober rofens 


‚farbig; oder verfchiedentiich weiß und roth fchats - 


tirt; die Dteetarblättchen find nebft den Staubs 
- beutäln gelb und abies Geüchtfnoten rothlich 


en Rn, den, Morgenlänbern wity tik ane 
— —— 

Lönß Wlugienſtie PN 
weigerꝛ. — 
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fen, in Europe ob 
. A * vor S 


“ 


| | a een. 
Au⸗ Tbeile dieſet Pfonge. find. fomehl . 


friſch, als getrocknet ohne einigen Geruch, aber 
von einem fcharfen ‚und ekeltaften Geſchmack, 


der ſich jedoch durchs Trodinen, und noch mehr 


durch langes Aufbewahren um vieles vermindert. 
Ihre Wurjel IR als ein mie Heftigkeit purgiren⸗ 
Des und: die monathliche Reinigung treibendes 


Mittel gebraͤuchlich; und man gibt fie entweder - 


in Subſtanz ober im Decoet, und in. weinichtem 
oder mäflerigen Aufguß, oder ein davon zubereis 
tetes Extract; auch das: buch bie Deftillätion 


davon abgezogene- Waſſer iſt ſcharf, und purgirt. 


Ueber ihre. eigenthuͤmlichen Kebfre ſind die Aerp 
"Re nicht seht einig, und bas aus dem Grunde, 
| | De we 
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— weil man alles, was bie Alten von der Miefes 


wurz behaupten, von biefer. verſtehen wollte, da 


m. 


Hippofrares doth gar nicht diefe, ſondern -eis 
ne andere Yet, nähmlich Helleborus orientalis 


meint. Scopoli in ſeiner Flor. Carniol. ed, 


J. p. 556 ſchreibt über die ſchwarze Nieſewurz 
folgendes: „Hippofrates. hat feine Nieſewurz, 


. fo oft er davon Meldung thut, unter die fchärfs 
ſten Purgirmittel gezählt; und daß bie unfrige 
- die nähmliche Kraft Habe, lehrt faft Die tägliche 
- Erfahrung. Ben unfern Leuten iſt die gehörige 


Dofis von der gepülverten Wurzel zwanzig bis 


‚vierzig Gran; bon dem mit reinem Wafler be⸗ 


zeiteten Ertract berfelben har.man an zehn Gran 
genug, wenn folches aber mit Schwefelgeiſt oder 
andern &äuren bereitet mird, jo muß man eine 
größere Dofin geben, - und befommt davon -dher 


‚ Bauchfchmerzen. Ein Klyſtier von dem Decoct 


von einer halben Unze dieſer Wurzel ift bey ei: 


“ner Lähmung von mehrerem Nußen, als die To: 


loquinte und andere Mittel. Die Bauern geb 
len ihre Franfen Ochfen, indem fie ihnen *in 


Stuͤckchen von ber fsifchen Wurzel unter bie 


Haut festen, wodurch eine große Geſchwulſt und 


Ausfluß einer Menge Eitegs entſteht. Doch iſt 


in der Nieſewurzel noch etwas heſonderes, das 
in der That ſchaͤdlich ſeyn kann. Denn ich gab 
einſt einem friſchen und: vollhlommen geſunden 
Moͤdchen dreyßig Bran von der gepuͤlverten Wur⸗ 


zel; hierauf bekam fie nur zwey Stuhlgaͤnge oh⸗ 
ne Schmerzen, worauf aber eine gewiſſe Unem⸗ 
pfindlichteit und ungewöhnliche Steifigkeit der 


Gölieder folgte, die jeboch auf den Gebrauch dien: 


. liches Mittel vorüberging. : Sollte dies etwa die 


. fhon:längfi vom Hippofrates wahrgenomme⸗ 


1 


„ne 
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ne Eigenfchaft. dir Nieſewurz, Kraͤmefungen zu 

verurſachen, ſeyn?“ J 
3. Gruͤne Nieſewurz oder —— 
Helleborus »zridiss; caule bifido, ramis fo- 
bolis biflorie; foliis digitatis. Linn. Helle- 
..börus. caule aequali foliolo, foliis radicalibus 
...caulem tandem luperantibus. Hort. Cliff. 227. 

‘ ; Helleberus niger hortenlis, flore - viridi, ,G, 
‚Bauh..pi 185. Elleborum nigrum altarum, 
-ı Cam. Epit: 941. Helleborus viriglis. Black w. 
.Berb. t. 359 —sıı. Jacg. Fl. auf. U. Tab. . 
. 106 Schfuhr Handb. Tab. 154. 
„+ Diefe Art, wird bisweilen, und felbft yon 
- angefehenen Schriftſtellern, ſowohl mit Der wors 

bergehenpen, als folgenden Kerwirret;.ob 28 ſchon 
‘einem geübten Kenner ſehr leicht ft, fie van bey: 
den zu unterfeheiven, indem ihre Blätter aus 7 
bis 9 Lappen beſtehen, die fich unmitselbar, ame. 
eine gemeinfchaftliche, in bie Quere Taufende Bar 
“ fis an dem Plaztfliel mit einander vereinigen, 
auch, überdies feine fleife ‚und dicke ledetartige 
©: Gubftang haben, und daher den Winter Äber 
nicht auabauern, und mern man fie abheicht, 
‚ alfobald welt werden. Mon ber porigen unters - 
« - fheinet fie fich uͤberdieß noch durch die grüne 
Farbe der Blumen, und durch die blaͤtterigen, 
‚ üftigen und vielblumigen Staͤngel. Die Blumen 
find ‚geftielt, und flehen je zu zwey in eigem ges 
meinſchaftlichen Paar Deckblaͤttchen beyfammen; 
; bie Blätter fommen theils unmittelbar aus, der 
Wurzel, theils hefeßen fie in. großer Anzahl von 
‚oben bis unten den Stängel, und jene erheben 
3 fih endlich mit ihren langen Stielen uͤber bie, - 
Blumenſtaͤngel. Ferner ſtinkt dieſe Art hey weis 
„sem nicht fo ſehr, wie die folgende; auch. find 
srigee Biattſtiele rund, bey der folgenden aber: rins 
Burn au en Od 4 nenfoͤr⸗ 
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öffen "zu erhalten, verbinder er damit Rhabarder⸗ 
Tinctur. Auch empfiehlt. er dieſen Syrup in 

Gerſchleimungen der Bruſt und ver erſten Mes 

ge Doc erforbere der Gebrauch dieſes Mit⸗ 

tels überall große Behntfainfeit, .infondereit bey 

ſchwaͤ chlichen Naturen. Rinerius empfiehlt die 
Wurzel in einen: -Sshinersgaften bohlen Zahn ale 
ein unfehlbares Mittel, beufelben ohne Schmer · 

. gen ausfallen zu machen. Die Einwohner im 

Delpbinat gebrauchen diefe Pflanze als ein Ges 

u wider die .meiße Meſewurz bey ihren 

ig Kraut und. Blunten geben gute gelbe 
S. Dambourrey.Rec. 221. 

Die Barietät A wird jegt für eine eigene 
Art. gehalten. Willdenom nennt —— 
rus ſchmusig? weiße Chriſtwurz. 

Wahre Chri oder —— 
Hellcboras orientalıs, caule, maltiflaoro, ſoli- 
is "pedatis . fobtus hirtis. Willd, :in Lion, 
Spec, plant. l.ıc. p. 1337. Helleborus. caule 
-faperne divilo folioſo ei multifloro, dolijs du- 

- plo altiore; faliis amplis pedato..digitatis [nb- 

.. tus pubelcentibus. Lamarck Encyel,meth. 
Bot. ‘Il. p.:92. Helleborug niger orientalis. 

: amplifimo folio, caule praeskn; Abre. Purpu- 

ralcente: Tonrnef, ‚OO"2O: : 

a Diefe Art, welche in den Mongenländern | 

waͤchfi iſt der wahre Helleborus. des Hippo⸗ 
frates, und es gilt daher von ihr alles das, 

"was die Alten van ber Nieſewur; behaupteten. 
Sie iſt der gruͤnen Nieſewurz etwas: aͤhnlich, um 
terſcheidet fich aber durch einen nn vielblu⸗ 

migen Stuaͤngel, wine gruͤnroͤthliche Blumenkrone, 
durch elliptiſche dickere unten an wem, herporſte⸗ 
henden Rippen mit zerſtreut ſtehenden Haaren 
u PengRe In der. Wur zeiblaͤtter. a 
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| Helleb. :fostidus, unterſcheidet fie ſich darch viel 


groͤßere auf der untern Seite behaarte. Wurzel — 


blaͤtter, und durch dreylappige an der Spitze ge 
boͤhrse bluͤthenſtaͤndige Blätter. 


6. Dreyblaͤttrige Nieſewurʒ. Helleborus 


. trifeliatus, fcapo :unifloro, foliis ternatis. L. 


Oeder Fl. dan. Tab. 566. Dieſe Art waͤchſt 
in Ænada, Sibirien und Ißland in. großen fchats 
tigen Wäldern, und befetzt virle große Ploͤtze. 
Sie weicht: tion den vorhergehehben: Arten, mit 


. denen. fie. in Anfehung der Sructificationstheile 
- Übrigens ‚völlig uͤbereinkommt, ‚im äußern Anfes 
hen gar :fehr ab, indem fie eine Fleine, aber. zier⸗ 

liche Pflanze if, deren Blaͤtter und Blumen al. 


* 


le unmittelbar aus der Wurzel kommen. Die 
Blätter find faſt, wie die. Blätter des. Klees, 
und fliehen auf fehe langen und dünnen Stielen; 


die Blumenftiele find ganz nadt und noch eine 


mahl fo fang als die Blattſtiele. Ihre Blätter 


“und Staͤngel geben eine’ ſchoͤne gelbe Farbe auf 
- Leder, Wolle und andern Sachen, und werben 
in Amerika hänfig dazu gebraucht. ——— 
‘U. Veratrum Lion. Germer, Nieſewurz. 
Dieſe in die erſte Ordnung der 23 ſten Claſſe 
des LEinnéſchen Pflanzenſyſtens, Polygamıa 
. Monoecia, gehörige. Gattung iſt eigentlich, we: 


gen ihrer weißen Wurzel, unter dem Nahmen 


. weiße Nieſewurz befannt, und het folgende 


- wefentliche Kennzeichen: 


Zwitterblumen, denen ber- Kelch fehlt, und 
die nur eine ſechsblaͤttrichte Krone haben, nebſt 
ſechs Staubfaͤden, und drey Griffeln. Die drey 


Samengehoͤuſe enthalten viele Samen: die maͤnn⸗ 


lichen Blumen haben ebenfalls keinen Kelch, ſon⸗ 


. dern nur eine ſechsblaͤtrrige Blumenkrone, ſechs 


Stanbfaͤden, und einen Anſatz vom EN 


\ 
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Wir kennen folgende des ns — 

1. Weißer Germer, wei eſewurz. 
—— «ldum,. racemo ſupradecompoſito, 
corollis erectis. Linn, Syfi; Veg. B:- 757. Sp. 

. Pl. p. 1479. Mill. Diot. n. 1. ‚ic. t. 271. 
Gunn. norreg n. 315. t. 1. Jacgq. aulir. IV, 

xx. 935. Veratrum pedunculis corolla erecta 
: patente brevioribus. Gmel Sib.. ı. p. 73. 

—— ſpica paniculata, floribus [exu di- 

Rinctis. Hall, helv. n. 1204. Blackw.t. 74 

Helleborum, [. Veratrum album. Dod. pempt. 
383. Elleborum album. Matth. in Diof 

- eor. p. 1319. Helleborus albus Hore fubviri- 

di. ©.Bauh. pin. 186. Helleborus albus, ex- 

albido flore. Ins hiſt. 1. pı 274... 

Diefes Gewaͤchs, welches an falten. grafiche 

‚ten Orten und hoben Berggenenden in. Ruß⸗ 

land, Sibirien, der Schweiß, Deutſchland Ita⸗ 

lien und Griechenland go rn re 


ſtarke gar Band, Sie fehr fegr viele ie 
gen treibt, nebſo einem aufrechtſtahenden hrey 
vis vier Schuh hohen einfachen Stamm Die 
Blaͤtter; an demſelben, weiche. ſich nach undonach 
von felbigem, ben ſie anfanos wechſeleweiſe raleich 
‚einer Scheide umſchließen, lacinachen/ Rodt groß, 
eyfoͤrmig, lanzetefötmtg. zugtſoihzt, und mit * 
Ben Linien oder Furchen humkzogen;ı Die. B 


| . „men find etwag ‚rau, Keeif, weiß, pe 


gruͤnlich, geſtreift, und ſtehen in einem aus meh 
rern kleinen aͤhrenfoͤrmigen Sträußen zuſammen⸗ 
geſetzten Strauße dicht deyſammen: ihre drey aͤu 
vbern. Blaͤttchen ſind etwas härter, als die innern, 
— aber — ds bie äußern. er — 

umen 
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£ 
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Slumen Nind Zwitter, die untern aber bloß maͤnn⸗ 
lichSie hat einen ſcharfen, bitterlichen, etwas 
zuſammenziehenden widrigen Geſchmack, die Wur⸗ 
zel befonders erregt, wenn nur wenig mit ſelbi⸗ 
ger die Lippen beruͤhrt werden, eine anferorbents 


lich heftige brennende und beiffende Empfindung, 


Durch die. Deflilatien erhaͤlt man aus derſelben | 
: ‚einen überaus ſtarken Fanftifchen Geiſt. Waͤſſe⸗ 
riges Ertract erhäft man“ ſehr viel, und beynahe 


das hafde Gewicht:e das: geiftige Extract wirft 


— aber jo gar ſtark nicht: ſtuͤrker noch die Tinktur, 
: ‚Die gfeichfalls oͤberaus fcharf iſt. Wegen ihrer 
Schaͤrfe iſt fie eine heftige purgirende Arznen, 


die in Subſtanz niemahls gegeben wird, ch man 


A 


fie glei) fonſt in der Maferen, Melancholie, wier- 
tägigen Fiebern, Schwindel, und der Schlaͤfſucht 


verordnet. hat. Heußerlich braucht man’ fie zum 


+ Miefemufver, und die trockene Ktäße, wie auch 
‚andere um ſich freſſende Geſchwͤre, zu heilen. 

"Su Milch gibt Fein: Fliegengift ob. 

Hallers Meinung wird Ne von keinem Vieh 


Nah 
als nur von den Manlefſein gefteſſen, welche; nach 


brehlen Beobachtung, fehe begieig darauf find: 


aber ſchon -TIheughraft: ſcheint diefer Meinung 


3a wiberfprechen: er fagt:: Vis Veratri, cum Pe- 


cooru ·oo uterentar,‘ doptehenſa eſt: ferner: 


man verſichert: daß ‚wenn Pferde, u. und. 
Schwun⸗: die ſchwarze Mieſewurz freflen, fie da: 
von Kerben, auch daß die Schaafe Die. weiße 


N 


efewurz anfreffen, und'baß man an felßigen, 


Mi 
weil fie fovann am Durchlaͤuf fielen, erſt die 


Wirkung dieſes Oewaͤchſes kennen gelernt.“ Die 


Schleſter im Gebirge behaupten, daß fie nur alle 
> fieben. Jahr bluͤͤͤee. ; 


Dad) einem Konigl. Preuß. Publicard: vom 


. zıflen April 1800 fol fie nie anders als gegen 


Diecepte 


, 
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Recepte approbirter Aerzte, auch im Ball ihrer 
unentbehrlichen Anwendung zur Außerlichen Eur 
bey Viehkraukheiten nie anders als gegen glaub: 
hafte, gleich den GGiftſcheinen aufzubewahrende 

Scheine der Outsbeſitzer, Beamten, Pächter, 

. Verwalter, Prediger, Gerichtshalter und derglei⸗ 

‚ hen quafiftcirter ‘Perfonen, in welchen bie Ge⸗ 

brauchsbeſtimmung ausdruͤcklich angegeben feyn 
. muß, verabfolgee werden. « 

2. Schwarzer Germer, Veratrum nigrum, 
racenıo compofito, corollis patentiflimis. L 
Jacga. aulir. t. 336. Veratrum peduncnlis 

. corolla patentillima longioribus, Gmel. Sib. 
1. p- 76. Moris. hiſt. 3. p. 485. L 12. t. 4. 
f, ı. Veratrum flore atrorubente. Tournef, 
Inf. R. H. p. 273: Helleborus. albus flore 
'atrorubente, C. Bauh, pin. 186. Elleborus 
elbus alter, flore ex -purpureo nigrigaute, 
Clus. bift, p: 274. - ARE SA 
| Diefe Art ift in Ungarns, Oeſterreichs und 
Sibiriens fandichten unbefchatteien Gegenden zu 
Haufe - Sie iſt uls-ein fehr auſehnliches Blu⸗ 

mengewoͤchs, in unſern Gärten befannt ‚genug, 
und hat mit der vorigen in Anſehen ihres Wachs⸗ 
thums eine auffallende Achnlichkeit, unterſcheidet 
ſich aber doch darin, daß die Blumen deu erfiern 

. eine -weißliche, mit grünen in die Länger gezoge⸗ 

nen Streichen feige Farbe haben; die der ans 
bern. aber ſchwarzroth, oder dunkel purpurfarb 
find;. Zweytens, daß letztere frühzeitige. biüher, 
als die eritere. Drittens der Stamm der grflern 

: Pie niedriger bleibt, alB der der andern, Auch 
find die. Blumenfliele rauchbaͤrig: die Kronbläte 
ter nicht aufrecht, fondern vollfommen. inch ab⸗ 
ſtehend: die Blumentraube iſt nicht zufammenges 

: jeßt, ſondern in, aine Miſpe abgecheilt, BR er 

SEN | ee ezeugt 








— Diefewzuch.⸗ s2 
— in einen Särtnerlerieen, * wenn bey⸗ 
‚De. Anh eben. einander in einem Garten fte-. 

1 die. Fehnecken die Blaͤtter der zwehten Art 
‚ganz‘ abfreflen, Hingegen. fie an ber erften Art 
kaum anruͤhren. 

era): Gelber — ERBE, Inka. 
—S ämpdicilimo; foliis: fellilibus. Lign. 
"Sy. Vegi Ka ar ‚Mall 
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F + ga: Sirginieg as. Ravaba. waͤchſt biete et 
. urfokänglich: wälda.gleicht recht ſehr dem breitblaͤt⸗ 
 terigen Wegerich, hat breit/ kinzettförmige ge⸗ 
ribpte ſteife glactz Blaͤtter, die gleich einem Kranz 
>. .aufvem Bode? umherſtehen, aus deren. Mitte 
ein ſchutzlanger St — der mit ei⸗ 
nigen kleinen Blaoͤt men. Deeblaͤttchen 
nennen koͤnnte, beſetzt iſt, = 7 mit einer dich⸗ 
- ‚ten Achte gelber Bluͤmchen endiget. Hierher ge⸗ 
"hör noch ein ähnliches Gewoͤchs mit weißen. Blu⸗ 
men,‘ welches ſowotz ale. jenen, mit: gelben Blu⸗ 
*: men; eine ‚große: knallige gedtehte Wurzel Bat, 
N And welche gekauf einen‘ ſtarben Speichelfluß er⸗ 
eget. Man nenut :felbige in. Mordamerifa nach 
.Slayt on latelaug- Wortel, und nah Col⸗ 
s-den: Eenkworms -Haorm. - ‚Ofne Zweifel gehbrt 
x jene:von Igemr:in dem Ehxretiſchen Werke ab: 
gebildete, Aſchon die Bluwen — finty: wit 
— cieſcca au. Ian. ey. —Et N Kr — F 
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: It. "Saranlah Linn, wilde ewurzel 
. bon dieſer Gattung handelt der AR 
rinkraut, Th. 22, ©. 825. 


—— 
VNieſewurzeiſtecken Gillwurzelſtecken, if bie Vers 
richtung der Thierärzte, tao- fie sermittelft eines 
Einſchnittes, ober: eines Einſtiches In vie Hanf, 
eine Deffnung machen, und ein Meines Sdͤck 
| 5 Niefewurzel einfchieben, um: eine Ge⸗ 
a wulſt oder kuͤnſtliches Geſchwuͤr zu erregen. 
BSie werden in eben ber Abſicht und an eben 
den Dften angebracht, wo man ſonſt _ 
BGeſchwuͤre zu ‚bewirken noͤthig erachtet. Bey 
dem Rindviehe wirkt ‘die Mieſewurzeb faſt ſtaͤr⸗ 
— — — ——— — — gluͤ⸗ 
hende Eiſen; fie erregt große Ge und 
bveraoͤndert dadurch bie im Könpen:befindliche Krank⸗ 
= enge 9 — ſelbſt ohne einen Ausfluß zu 
erregen. Geſchwuiſt, wenn fie auch noch 
ſo groß — vergeht von ſelbſt wieder, wenn 
die Kraukheit gehoben iſt. o fie feine Wir⸗ 
fung nad) wieberhohlter Einſteckung wert, ge 
: Gen die Thiere meiſt verlohren. 
Vießbrauch, ‚der Gebrauch bes Genießes einer 
Sache, d. fü ihres Ertrages, ober. — end; Ufus 
Fructus, die Nutznießung, ‚dev Genuß, bey 
ig en — auch dee. Genieß⸗ 
- brauch), Nießbarkeit, die Vrießung, Die 
Bonusung, 5 — ‚die Frucht⸗ 
nugung. Nießbrauch von’ etwas ha⸗ 
: ben, den Eng davon genießen, im Oberd. auch 


2. bey Nug und Gewehr fisen, im Gegenfaße 


des Eigenthumes. Sm. Ober. Hat man auch 

. das Bey: und Diebemmort ‚nießbarlich, bie Mieß⸗ 

Fach d. i. dem ie mich — "rn 
el 
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ſelben gegruͤndet. Ein But nießbarlich beſitzen, 
den Nießbrauch deſſelben haben. Das Zeitwork 
nießbraucheu, und Hauptwort Nießbraucher 
kommen ſelten vor, ob fie gleich nach Herrn 
Adekung's Urtheil eingeführt zu werden ver— 
dienten. Ä E 5 ; 
F Um fich einen deutlichen Begriff von dieſer 
Art der ſo genannten perſoͤnlichen Servituten 
zu machen, die im gemeinen Leben fo ſehr haͤu— 
R- voefönirnt, und deshalb hier wenigſtens ver 
Hauptſache nach einige nähere Erörterung ber: : 
‚ dient, muß man überhaupt vdreyerley echte in 
dem Eigenchumsrechte (Jus dominii ) unterfcheiz : 
„beit 1) bie-Eigenfchaft oder Proprietät, 2) das 
Benutzungskecht, amd 3) den Beſitz der Sache. 
‚Die Proprietaͤt gibt dem Eigenthümer Mechte 
uͤber die Beftandtheile, woraus die Säche befteht;. : 
das Benutzungsrecht (Culusfructus) bringt mie 
fi, alle Fruͤchte und Vortheile, deren die Sache 
fäahig iſt, ſich zmzueignen; und wer ben Befiß 
der Sache "hat; "hat dieſelbe in ſeiner Gewalt. 
Wenn ſich jemand alle ordentliche Fruͤchte einer 
Sache eigenthuͤmlich zueſgnen kann, und dieſes 
.Recht iſt ihm auf die Arc überfaffen worden, ° 
. wie eine Gerbitut-beftellet wire, fo fagt män von 
ihm, er habe eine’ perfönliche Serbitur oder Dienft: 
barkeit, und dieſe wird hier der Nießbrauch 
genannt. Beh dem Nießbrauche find demnach 
ſchlechterdings zwey Perſonen noͤthig. Die eihe 
Perſon heißt der Kigenthümer der zum Nieß— 
beauch uͤbetlafſſenen Sache; odet der Proprieta⸗ 
rius; und die ähdere, wird der Uſufructuarilis 
ober. der ——— Nießbraucher genannt. 
Diefer erhebt ulle ordentlichen Fruͤchte bon der 
fremden Sch 000. — | 


u 
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Einem Nießbraucher, von dem man voraus⸗ 
ſehzt, daß er ſich auf eine rechtliche Art in Die Bes 
fugniß, ein ‚fremdes, Eigenthum gegen. gewiſſe 
‚Bedingungen zu nußen, gefebt habe, fieher frey, 
die Ihm zum Nießbrauche eingeräumte Sache auf 
eben die Art, als es der Eigenthümer zu fhun 
berechtiget geweſen, zu nußen. und von. felbft 
verſtehet es fich, daß die ‚davon erhaltenen Fruͤch⸗ 
te fein Eigenthum werden, Nur :in. derWill⸗ 
kuͤhr find. demſelben die.gehärigen Schranken zu 

ſehen. LE 
. „Ein Eigenthämer kann, menn et gleich fein 
Eigenthum hurch die: Nutzung zu Grunde rich⸗ 
tet, daruͤber nicht zur Mede geſtellet werden, weil 
der daraus entſtehende Schaben,;:f6 fange er es 
nicht . fo’ arg mache, daß Das. gemeine: Weſen 
ſelbſt Däben intereſſiret yeisb, ihn nur ulkeinntetft. 
"Ganz anders aber venhoͤle ſich die race. bey. A⸗ 
. nem bloßen Nießbraucher. Diefse Han Die Br 
Übergebene Sache nicht anders mizeuzals 
"fie vabey jederzeit im: gehörigen nußbeuinı Bruns 
de bleibe. nn er We Eu et PUT nu { 
In Anſehung der Zeitpaͤchter, weiche Uber: 
"falls zu den Nießbrauchern gezoͤhlet worden muͤß⸗ 
‚fen, pflegen gemeiniglich in ‚ben: Pachstanssuten _ 
die Bedingungen, unter welchen ſie das erpachte⸗ 
te Gut zu benutzen haben, vorgefchrirbensgu. eg, ' 
und es kann wohl niemand einen Zuweifel ragen, 
daß fie folches anf das genauefle zu erfillewntfchuf 
dig find, wenn fie nicht vor der Zeit aus Sem 
Nießbrauche gefeget werben wollen. Denjeittgen 
- Hließbraucherh, denen. in ihrer Bewirthſchaftung 
‘des zum Genießbrauche inne habenden Gutes . 
‚oder. Haufes, Feine dergleichen beſtimmie Graͤuen 
geſetzet worden, muß zwar die Bewirthſchaftungs⸗ 
ast ſelbſt frey gelafien werden, Niemahls g- Ä 
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iſt eine ſolche zu verſtatten, wodurch das zum 
Wießbrauche uͤbergebene Grundſtuͤck einen im⸗ 
merwaͤhrenden Schaben ‚leiden. wuͤrde 
Der Satz, daß ein Nießbraucher die ihm zu 
dieſem⸗ Eudzwecke übergebene Sache nicht anders, 
als daß: dieſelbe dadurch keinen unwiederbringli⸗ 
‚hen Schaden leide, noch in ihrer Subſtanz ge⸗ 
andert werde, benutzen koͤnne, iſt zwar bekannt; 
‚hierben kommen abte grey Fragen wor, bie eine 
nähere Beleuchtung beduͤrfen: I 
) Mie ein Nießbraucher bey Bewirtk⸗ 
fehafiung des im Nießbrauche habenden 
Grundſtuͤcks zu verfahren, babe; und ob er 
+2) .i9 der gu nießbraudjenden Sache ei- 
. he, feinen Kinfichten nach nuͤtzliche Veraͤnde⸗ 
rung, ohne Dorwiffen und EKinwilligung des 
Eigenthuͤmers vorzunehmen, berechriger fey? 
Daß in Anfehung des erſtern vernünftige 
MWisthichaftsgrundfäße zum Grunde gelegt wer⸗ 


. „ben muͤſſen, werfteher ſich von felbfe: Ein davon 


‚abmeichender Nießbraucher thut fich nicht allein 
felbft einen offenbaren Schaden dadurch, ſondern 
er kann auc) jehr leicht verurfachen, daß dadurch 
dem ganzen Gute in der Bolge, wenn es wieder 
in des Eigenthuͤmers Hände zuruͤck fällt, ein 
Nachtheil geſchehe. Inzwiſchen wird dieſer Punct, 
fo fange. noch nicht ein unwiederbringlicher Scha⸗ 
- den für das: Gut ſelbſt davon zu befürchten iſt 
wohl jeberzeit bes Nießbrauchers freyem Willen 
uͤberlaſſen werden. muͤſſen. Denn wenn er gleich); 
um diefes durch ein Beyſpiel näher zu erlaͤütern, 
‚ben gewonnenen Miſt wider bie eingeführte Ge:- 
wohnheit häufiger iN das Sommerfeld, als die 
Brache führer, fo wird dadurch Boch am Ende 
ber Aderbau des Gutes feinen wefentlihen Schas 
ven leiden, wenn nur ber Mift ſaͤmmtlich dem⸗ 
ee Pp 4 ſelben 
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ſelben zu gute kommt. Der groͤßere oder gerin⸗ 
gere Mutzen, den derſelbe ſtiften kann, je nachdem 
ee in das Brach⸗ oder Sommerfeld gefahren 
wird, hat in bie folgenden Zeiten feinen. weis 

tern Einfluß. | * 
Ein gleiches kann aber nicht angenommen 
werben, wenn ber Nießbraucher iin der Gutsbe⸗ 
wirthſchaftung Veränderungen vornehmen will, 
wodurch entweder. die Subſtanz des ganzen Gu⸗ 
tes "eine andere Geſtalt gewinner," oder - welche 
doch; wenn auch gleich diefe in ihrer vorigen Ver⸗ 
faſſung ‚bleibet, in ber Folge wieder ſehr ſchwer, 
ünd vielleicht nicht anders, als mit vielen Koften 
in dasjehige Geleife, worin fie ſich beym Andre 
des Genießbrauches befunden hat, zuruͤck zu brins 
gen ift. Die Fälle, die hiervon vorkomuen Eon⸗ 
nen, finb mancherleg Ars, und es: koͤnnen nicht 
in allen einerley Maßtegeln genommen werden. 
Noͤthig wird es daher ſeyn, vioehaustfaͤchlichſten 
davon zu bemerken, und anzuzeigen, tie: weit 
einem Nießbraucher dabiy ! eine"änamfähräntfte 
Freyheit verſtattet werden :hönne... Die kuͤrzere 
oder laͤngere Dauer des Nießbrauches kann aber 
dabey nicht. gänzlich auſſer Angenegeſetzet wer⸗ 
den. Einem Nießbraucher, der ſeinengaͤnze Le⸗ 
benszeit hindurch, das in Beſitz Gabende Grund⸗ 
ſtuͤck zu benutzen Hat, und deſſen Rocht auch wohl 
gar auf feine Kinder und Machkommen geht; har’ 
hierbey narütlichermeife ſchon weisiundhe ungebin; 
derie Hände,. als ein anderer, deffen Recht nur 
auf cine beftimmte kurze Zeit: eingefchränfdrift, 
Inzwiſchen wird doch‘ auch in dem erſtern Fall 
noch immer ein Unterfihied, ob die vonden Nieß⸗ 
braucher zu machenden Veraͤnderungen nur bloß‘ 
die Wirthfchaftseinrichtung oder: die ganze Subs 
flanz des Gutes betreffen, zu machen ſeyn, Fi 


\ 
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— Ein MNießbraucher findet z. B. ndthig, dem 


| bisherigen Wirthfchaftsgebrauche zuwider, in An⸗ 


fehung feines nußbaren Rindviehes, die Stalls 
futterung einzuführen. Nicht der geringfte Grund 
iſt zu finden, wodurch er daran gehindert. wers 


den koͤnnte. Denn wäre es gleich dem Eigen: . 


thuͤmer, wenn er das Gut zu ſeiner eigenen Be⸗ 
nutzung wieder zuruͤck bekommt, nicht gefällig, 


“fer ifk doch in dieſer Veränderung nichts enthals 


ken, was ihn: in Schaden feßen :Fönnte; indem es 
fi von ſelbſt verſtehet, daß das Gut mit eben 


- denjenigen Inventarienſtuͤcken, womit es ver Mief: 
braucher empfangen Kat, demfelben wieder. zuruͤck 


2 geliefert, werden muß. 


Ein gleiches Beyſpiel davon if, wenn von 


dem Mießbraucher: das ſonſt gewoͤhnliche Schaf: 
„gelten abgeftellet worden. Auch ‚hiervon hat der 
Eigenthuͤmer bey bar Auchdgemä | 
tes ‚nicht den geringſten Machtheil zu befürchten, 
Aſondern er iſt allemahl im Stande, wenn ihm 
dieſe Veränderung nicht anfiändig ſeyn follte, ſol⸗ 
sches ohne ben geringften Nachtheil wieder . herzus 


brung bes Gu⸗ 


firlien. Ra —— 
n dieſen und andern dergleichen aͤhnlichen 


gie kann daher wohl niemabls ein Nießbrau⸗ 


cher, und auch ſelbſt alsdenn, wenn der Nieß— 


‚brauch nur auf eine kurze Zeit beſtimmet märe, . 


eingeſchraͤnkt warden. Durch dergleichen Wirth: 
fchaftsverfügungen mird die Subſtanz bes Gus 


tes nie, geändert; fonvern nur bloß eine andere 


vielleicht angemeſſenere Wirthſchaftsart eingeführt. 
;Ganzʒ anders verhält die Sache ſich aber, 


wenn mit den Gutspertinenzien eine neue Lime | 


Schaffung vorgenommen ‚werden fol, und der 
Mießbraucher aus einem Theil des Waldes Acker 
zu wachen, oder auch ben Wieſewachs in Land, 

| Pr3 und 


\ 
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. und das Land in Wieſewachs zu verwandeln ge 
ſonnen if; Su dlefen Rhllen’ leider die Subflang 
der Grundſtuͤcke felbſt eine wffenbare Abaͤnderung. 
‚Der bloße Vorwand daß. foldte igum wahren bes 
fien des unten dem Mießbtaieche ſtehenden Gu⸗ 
tes gereichen / if: noch Feine hinfangliche Mecht: 
fertigung' eines ſolchen Unternehmens, ſondern es 
muß. bie ausdruͤckliche Senelmigung des Eigen: 
thämers hinzutreten, beſonders Alsbenn, wenn bon 
demfelben am Ende der Erjaß ber darauf ver: 
wandten Koften gefordert werden follte. —— 
Wenn * zwiſchen dem Eigenthuͤmer und 
dem Nießbraucher wegen ver Nuͤtzlichkeit ſolcher 
Veraͤnderungen, und ob fie vorgenömmen werben 
follen, oder nicht, Uneinigfeiten entfiehen, fo fann ' 
wohl der bloße Eigenfinn de Bigenthämers fol- : 
pi nicht hindern, beſonders, wenn: er nur ent 
ernte Ausſicht hat, "zu deren Genuß zu +8lan: 


er fih, um bes Nießbrauchers Umſtaͤnde zu ver: 
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been, y — ſe Ählechterbings. gefallen laſſen 
koͤnne. ge ſtehet aber" Daben entgegen, daß die 
nes theild dieſe Laſt, da in ben neuern Zeiten 
die Koͤnigl. Meliorationsgelder nur mit ı Prev . 
‚cent berzinfet werden duͤrfen, mit dem durch 
bewirkten Nutzen in: feiner Dergleihung flehen, 
‚und andern: theils auch mach aufgehobenem Nieß⸗ 
brauche Dem! Figenthämer jeldft zu Nutzen kom⸗ 
men, und æs ſich dabey von ſelbſt verſtehet, daß 
der Nießbraucher, fo lange der Nießbrauch waͤh⸗ 
det, die von diefem Eapital laufenden Zinfen, obs 
ne Beytritt * Eigenthuͤmers, entrichten und 
en uf 
Bey Segeneinanberhaftung dieſer ſo wohl 
fie den Rießbraucher, als den Eigenthümer vorz 
waltenden Gründe, wird wohl allemahl den letz⸗ 
‚teen das Uebergewicht zugeſtanden werden muͤſ⸗ 
: fen, zumahl es unverantwortlich ſeyn wuͤrde, wenn 
dergleichen heilſame Abſichten des Landesherrn 
durch einen bloß eigenfinnigen Widerſpruch des 
Eigenttuͤmers, vereitelt werden koͤnnten. 
— Bi $. Stüse werben jebod, wenn ber Ei⸗ 
genthaͤmer in dergleichen: Veränderungen feines. 
Eigenthums ſchlechterdings einzuwilligen, rechtlich 


angehalten werden ſoll, dabey billig in. naͤhere 


Erwaͤgung zu ziehen ſeyn. Einmahl muß auf 
xine Sichere: und ‚unteibekfprechliche Art. feit ſte⸗ 
| ——— eine · derzleichen unternommene Melio⸗ 
ve tation WR Anſehung ihrer Wirkung von einer be⸗ 
> Bändigen; und. war. gleichen. Fortdauer ſeyn 
Bei van 
er EB gibt gewiffe andliche ——— | 
ease: den erflen Beſitzer, unter dem fie vorge⸗ 
nommen worden, zwar zu bereichern im Stande 
ind, «dien aber in der Folge dem kuͤnftigen Beſi⸗ 
en nur wenig — bleiben, ſondern Me: 
Pr 4 wohl 
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. und das Land in Wieſewachs zu verwandeln ger 
fonnen iſt. Zu dieſen Rhllen’ leider die: Subftang 
der Grundſtuͤcke felbſt eine vffenbare Abänderung. 
Der bloße Worwand, daß: ſolche zum wahren bes 
fien des unten‘ dem Mießbtauche ftefenden Bus 
tes gereichen / if: noch Feine hinfängfiche Recht⸗ 
fertigung' eines ’folchen Unternehmens, fondern «8 
muß. bie ausbrädticye Benehmigunge des Eigen: 
thämers hinzutreten, befonders alsdenn, wenn bon 
demfelben am Ende der Erfaß ber darauf ver: 
wandten Koften gefordert werden ſollte. 

Wenn —* zwiſchen dem Eigenthuͤmer und 
dem Nießbraucher wegen ver Nuͤtzlichkeit ſolcher 

Veränderungen, und ob fie vorgensmmen werden 
follen, oder nicht, Uneinigfeiten entfiehen, fo kann 
wohl der bloße Eigenfim des Bigenrhämers fol- : 
pi nicht hindern, bejonders, wenn er nur ent 

ernte Ausficht hat, ‘zu deren Genug zu Zulan⸗ 
gen, fondern die Sache muß naͤher unterſuchet 
und» entſchieden werben, In den Koͤnigl. Preußl. 
Staaten kann, bey ben’auf' landetherrliche Un: 
Foften fo vieffältig veranlaßten Guͤterverbeſſerun⸗ 
gen, ein foldher Fall ſehr beicht und. oͤfters vor⸗ 
kommen. Des gegenwaͤrtige Beſttzer eines ſolchen 
Gutes, der nur bloß den Nießbrauch davon hat, 
beſtehet auf bie Vollfuͤhrung ber veranſchlagten 
Verbeſſerungen und damit verknuͤpfte Veroͤnde⸗ 
rungen; ber Eigenthuͤmer davon. aber. widerſpticht 
denſelben. Nach weſſen Anttag fol alsdenn bie 
Sache entſchieden werden? Der Eigenthuͤmer 
hat zwar allemahl ſo viel fuͤr ſich, daß, weil die 
Dazu angewandten Meliorationsgelder jederzeit auf 
dem meliorieten Gute als eine Schule haften 

. bleiben, und jährlich mit einem gewiſſen Procent 

vetrjinſet werben müflen, biefes eine Laſt fep, die 

er fih, um bes Nießbrauchers Umſtaͤnde zı ver: 


beiten, . 


, 
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beſſern, nicht ſo ſchlechterdings gefallen laſſen 
koͤnne. Ihm ſtehet aber dabey entgegen, daß eie 

nes theild dieſe Laſt, da in den neuern Zeiten 
die Könige, Meliorationsgelder nur mit ı Prog . 
cent berzinfet werben duͤrfen, mit bem baburch 
F bewirkten Nutzen in Feiner Vergleichung ſtehen, 


und andern: theils auch mach aufgehobenem NRieß⸗ 


Nbrauche dem: Eigenthuͤmer ſelbſt zu Mutzen kom⸗ 
men, und æs ſich dabey von ſelbſt verſtehet, daß 
„ber Nießbraucher, jo lange der Nießbrauch waͤh⸗ 
: et, die von. diefem Capital laufenden Zinfen, oda 
ne Beytritt des Eigenthümers, entrichten und 
r -abführen muß. | | 
0 Bey Segeneinanberhaltung biefer fo. mohl 
für den Mießbraucher,: als den Eigenthuͤmer vor— 
waltenden Gründe, wird wohl allemahl den letz⸗ 
tern das Uebergewicht zugeflanden werden mülr 
: fen, zumahl es unverantwortlich ſeyn würde, wenn 
‚dergleichen heilſame Abfichten des Landesherrn 
- duch einen bloß eigenfinnigen Widerſpruch des, 
- ‚Eigenthümers, vereitelt werden koͤnnten. 
3wetz Stuͤcke werben jedoch, menn ber Eis 
genthuͤmer in: dergleichen Veränderungen feines. 
Eigenthums ſchlechterdings einzurilligen, rechtlich 


- angehalten werden ſoll, dabey billig in nähere 


Erwaͤgung zu ziehen feyn. Cinmahl muß auf 
— ie. ſichere und. unwiderſprechliche Art feſt ſte— 
Des cab eins» bergleihen unternommene Melio; 
* ration in Anſehung ihrer Wirkung von einer bes 
foaͤndigen; und zwar.’ gleichen Fortdauer ſeyn 

| TuS Tue SE — 
ver Be Bibt. gewiſſe loaͤndliche Brsheferungen, 
weiche: den: erfien Beſitzer, under dem fie voriges 
nommen worben, zwar zu bereichern im Stande 
„nd, die aber in der Folge dem kuͤnftigen Beſi⸗ 
ger nur wenig mugbas bleiben, ſondern oͤftere 
IE Er 1 7% wohl 
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wohl gar zur Laft werben. Ein offenhares Bey⸗ 
fpiel hiervon ‚gibt gemeinigfic alles new geriffener 

Acker. Die erfien. Trachten davon find, wie je 
dermann befannt ifl, außerordentlich ergiebig, und . 
der Nutzen davon wird dadurch, daß sin ſolcher 
neu geriſſener Acer ig. den .enfen. 6 bis 9 Jah⸗ 
‚ ren feinen Mift brauchet, ſondern deſſen ungeach⸗ 
tet bie geichlichfeh Früchte. traͤgt, garſehr ver- 
mehret. Aus dieſem Grunde ſind auch diejeni⸗ 
en, ‚bie einen. dergleichen neuen ‚Acer umgerif- 
Een, und denfelben 5 Jahr hinter einander frey 
genußet ‚haben, megen der darauf ‚germandten 
Koften von dem Eigenthümer feing Bergätigung 
- „zu fordern befugt. Nach Verfließung diefer. Zeit 
läffet aber ein folcher neu umgeriffenge Ader in 
feinem reichen Ertrage fchon ſehr narhs,. und 
wenn er auch gleich Miſt hekommt, forfind doch 
die nachherigen Aernten denjenigen, De er- in 
‚den erften Zahren gemähret bat, nijemahls gleich 
| zu fchäßen. De mehr ein ſolches meu geriſſenes 
Land von dem erften Termin. feiner. -Yrbarmas 
‚hung durch die Länge ber Zeit, entfernt. wird, 
je weniger bleibe‘ es im Stande, die dayen im 

F Anfange verſpuͤrten achte iefern.. 
Wenn nun auf ein Stuͤck eines ſolchen neu 
umgeriſſenen und urbar gemachten Landes. zur 
get bes. Nießbrauchs Dusch den. igudeghetrlichen 
Vorſchuß ein Vorwerk angelegt: m 0 ein: 
leuchtent, daß der Nutzen, den der, Mlickhrausher 
davon gewinnt, mit bemjenigen,. ben, ‚her Eigen 
thümer vieleicht nach 20 oder 30 Fahren, nach⸗ 
dem der Mießbrauh zu Ende gegangen iſt, zu 
erwarten hat, in feine Vergleichung zu feßen fen, 
fondern der Nießbraucher allemapl fo zu fagen 
das Fett davon abjchöpfen, und dem Eigentbuͤ⸗ 
mer bie bloße magere Brühe zuruͤck ER 
Se Se — Dieſes 


2. 


.* 
\ 
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Dieſes iſt Tin Sal, der zu unfern Zeiten | 


H ſich fehr oft und fa indchte man fagen "täglich 
zuträgt, und? daher’ ſehr feicht zwifchen dem Eis 


genthuͤmer und — 2 zu allerhand, Sr: 
rungen Anlaf geben kann. 
Einem Erdenrhfimer muß es allemahl fan 


: ‚fallen, wenn sr in elnee Sache, wozu er am En: 


a %» 


.. bleibt zwar der landes 
| ſchuß nur'bloß auf dem meliorirten Gute immer⸗ 


| de wenlgſtens zum Theil die Koſten tragen muß, 


ben: Nießbraucher die beſten Fruͤchte Davon vor⸗ 
wegnehmen ſieht, und ſich bloß mit den Ueber⸗ 


hleibſeln begnügen folk; und es .entftehet daher 
:. ferner die! Frage: ob es nicht der Billigfeit ge: 

maͤß fen, daß der Mießbraucher nad) dem Ber: 
> hältniß der genoffenen Fruͤchte, einen Theil des 
aus dem landesherrlichen Meliorationsfond er⸗ 


— Cavitals mit uͤbernehmen mülle ? 
Nach den in den Koͤnigl. Preußl. Landen 
in Melioraripnsfedpen etroffenen Verfuͤgungen, 
Bereiche Meliorationgvorz 


woaͤhrend haften, und’ eine eigentliche Vertheilung. 
eines ſolchen Meliorationscapitals zwiſchen dem 
Eigenthuͤmer und Genießbraucher, geht aus dieſer 


| Urſache fügfich nicht an. Inzwiſchen laͤßt ſich doch 


immer. der Fall benken, daß man es unter ge— 
wiſſen Umſtaͤnden fuͤr billig hielte, daß der Nieß— 


% brauchert einen Theil ſolcher Mtelivrationsfoften . 


zu tragen übernähme, und man wuͤrde deshalb 
darüber eine nähere Vereinbarung zu treffen ha— 
ben, um: diefen Punet keinen Streitigkeiten zu 


unterwerfen. 


Wie of Verguͤtigung einzurichten, und 
weiche Grunpjäße bey deten Berechnung anzu: 
nehmen fen möchten, wird zwar. mancherlen 
Schwierigkeiten haben. . Nimmt man inzwiſchen 


u ächten dionom ſhen Grundſoͤtzen, woran es 
| Pp 


—0 
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zu unſern Zeiten wohl nicht fehlen kann, ſeine 
Zuflucht, ſo wird eine dergleichen Berechnung 
nicht unmoͤglich falilien. 
Alle erfahrne Landwirthe, welche jemahls 

neu geriſſenes Land. henutzet haben, werden es 
hoffentlich als einen ſehr gelinden Saß anſehen, 
wenn man daſſelbe in den erſten 6 Jahren in 
feinem. Ertrage 2 Koͤrnet hoͤher, als es in der 
Folge zu gewähren im Stande iſt, ſchaͤtzet. Les 
get man dieſen Satz zum Grunde, fo wirtd fich 
bey Gegeneinanderhaltung . des. Einfallg.ugbr.des 
Ertrages ſehr leicht feitfeben laffen, wie viel⸗der 
Mießbraucher nach dem Verhaͤltniß feiner. Be 
fißungszeit mehr, als der Eigenthuͤmer in der 
Folge erhalten Fann, genoffen habe. - Das das 
durch berausgefommene Quantum wird. Denn. das: 
“ jenige ſeyn, melches der Mießbraucher dem Eis 
genchümer wegen Der ihm vorweg genommenen 
erften Srüchte, zu einer Entfhädigung zu verguͤ⸗ 
zen hätte, DR ER — 
Diie erſten Kräfte des neu, geriffenen. Lans 
bes erjireden fich zwar, wenn der Boden nur 
einigermaßen von innerer Site yt ah noch 
über die erften 6 Jahre hinaus, und man wird 
bis in das 9gte, ja, öfters wohl’gar..ıäte Jahr, 
noch immer merflihe Wirkungen davon 8* 


ren Da aber. bie erſten 6 Jahre allenthalben 
. als diejenige Srift, binnen weicher Die Urbarma⸗ 
chungskoſten durch die reichern Fruͤchte erſetzet wer: 

den koͤinnen, angenommen werden, ſo kann man die: 
ſelben auch in diefem Stüde ebeufalls keybehalten, 
Auch auf, einem Vorwerke, welches nur jähr: 
lich 100 Scheffel Winterung, „und eben fo viel 

Sommerung ausfaet, wird dieſes ſchon allemahl 
eine hetraͤchtliche Beyhuͤlfe für den Eigentboͤmer 


ausmachen koͤnnen. 
—— Die 


— 





SR Die gewöhnlichen Wirthſchaftsartikel an 
Ackerbau und Wieſewachs, auch Viehzucht, muß 
der Geniefibraucher im derjenigen Art, als es ei- 
S nem vernünftigen und Heifigen Landwirthe eigs 
net und gebühret, behandeln; und ob, er gleich . 


darin zu Feiner befondern Anduftrie verbunden ift, _ ' 


"geil fofche u zu feinem eigenen Nutzen ge: 
” reicher, und er folglich darin thun kann, was er 
"will: jo muß er doch in denjenigen Wirthſchafts— 
tbeilen, die durch eine übermäßige Benußung . 
"gehe Teiche Schaden leiden, und wohl gar zu 
ni —— werden koͤnnen, bie allenthal, 
en wirchfchaftlichen Regeln beob: 
lan‘ * N 
Man ſiehet von felbft ein, daß hierdurch 
* Hanptjachlih auf Die Benußt 7, des bey einem 
unter dem Genießbrauche ſtehenden Gute befind: 
:fichen Waldes gezielet ſey. a 
Wie leicht der befte und größefte Wald durch 
eine unverhaͤltnißmaͤßige Benutzung zu Grunde 
"gerichtet werden koͤnne, iſt zu befannt, als daß 
ih davon etwas Mäheres anzuführen nöthig hät: 
"te. Ein Geniefbraucher iſt in diefer Hinficht 
um ſo genauer zu beobachten, als denjelben der 
N inftige Ruin der Waͤlder wicht intereffirt, fon: 
= dern folcher Hauptfächlich den Eigenthämer trifft, 
— Stehet gleich einem Eigenthümer, aud) jelbit 
nach‘ den in ber wirthfchaftlichen Klugheit, 
* öfters ein größerer Holjfchlag, als es. das Der: 
> paltnih feines Waldes zuläßt, Frey, in der Ruͤck— 
S ficht, daß er folches in der Folge durch mehrere 
honung des Holzes wieder einbringen und er: 
ſetzen fönne: fo kann doch ber Miefbraucher fich 


a 
27 

* 

** 


dieſes Vortheils niemahls bedienen, weil die Dau: 


er Ei Miepbrauches, befonders alsdann, wenn 
derſelbe auf feine Lebenszeit eingefchränfet iſt, 
1 ü } f . * A un, ur jr: 
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⸗ 


jederzeit ungewiß bleibt. Niemabhls kann daher 


ey 


ber Mießbraucher. in der Holzbenußung weiter 
gehen, als es der jährliche verhältnigmäßige Er⸗ 


trag derſelben zulaͤßt, | 
Die jeßt beliebte, und in allen ordentlichen 
Staaten eingeführte Holjbenußungsmirtbichaft, 


vermoͤge welcher bee Wald nach Befchaffenbeit 


der darin befindlichen Holzarten in gemiffe jähre 


: fiche Haue oder Schläge eingetheilet wird, ift ein 


ficheres Mittel, um einem Nießbraucher hierin 


gehoͤriges Ziel und Maß zu ſetzen; und der Nieß— 


braucher kann mit Recht nichts dagegen einwen⸗ 


den, wenn der Eigenthuͤmer zu ſeiner Einſchraͤn⸗ 


kung hierin die ‚gehörige Verfügung trifft. Auch 


alsdann, wenn ber Nießbraucher in der gehöris 
gen Ordnung bleibt, und fich Feine übermäßige 
Holsbenußung anmaßet, liege ihm ob, für vers 


haͤltnißmaͤßige Schonungen des jungen Auffchlas 


ges zu: forgen, meil fonft fein Wald, auch bey 
der mäßigften Benußung, in feiner Subftan; ets 
balten werden kann, .. — 

Sn einem jeden Grundſtuͤcke, welches unter 
dem Nießbrauche ſteht, fallen gewiſſe Erhaltungs⸗ 


koſten vor, Wenn nun die Unterlaſſung ber Er⸗ 
‚baltungemittel einer. Sache den wahren Begriff’ 


von Deteriorationen gruͤndet, Fein Mießbraucher 


‚aber das im Nießbrauche en Grundſtuͤck zu 
deterioriren befugt iſt, fo. folget hieraus von felbft, 
daß er auch ale zur Erhaltung: nötkige Koften 
fragen‘: und übernehmen muͤſſe. Diefe Erhal⸗ 


tunsgskoſten fallen, ſowohl in den ſtaͤdtiſchen als 
auch laͤndlichen &r 


undſtuͤcken, am häufigiten bey 
den "Gebäuden. vor, E 
Ein jedes Gebaͤude muß, wenn es in braud) 


barem Stande bleiben foll, von Zeit zu Zeit aus—⸗ 
gebefleet, und Öfters auch wohl gar yon neuem 


gebaut 


I 
ge | 


7 
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gebaut werben. In Anfehung bes erfiern ‚bat. 
ſich ein jeder Mießbraucher, er mag den Mieß— 
brauch ſub tirulo onerolo, oder lucrativo be 
“fißen, derſelben ohne Unterfchied zu unterziehen. 
Es kommt hierbey indeß auf die deshalb zwifchen  . 
dem Eigenthümer und dem Nießbraucher getrof- 
fene Abrede an, und man pflegt diefen Punck ' 
gewöhnlich fo genau zu beffimmen, daß feine Uns 
| genen übrig bleibe und Fein Streit entfiehen 
ann. 

- Die Erhaltung des unter dem Nießbrauche 


. ftehenden Gutes, gehet aber nicht bloß auf die 


- Gebäude, fondern auch auf alle zur nöthigen 
Bewirthſchaftung des Gutes nothwendige Stuͤcke. 
Beſonders muß dahin ein allemahl vollſtaͤndiger 
Viehſtand gezählet werden; indem bekannt ge: 
nug iſt, daß ohne denfelben fein Landgut, weder 
gegenwärtig, noch auf Fünftige Zeiten, in gehört: 
‚ger Ordnung erhalten werben kann. = 
Man möchte zwar ſolches deshalbefuͤr eine 
unnbthige Vorſicht halten, weil ein unvollzähliger - 
Viehſtand nur hauptfächlich in die gegenwärtige - 
Benußung eines Kandgutes einen Einfluß zu ha- 
beri ſcheint, dieſer aber dem Eigenthuͤmer, weil 
er nur bloß den Mießbraucher trifft, gleichgültig 
feyn könnte, Allein, untichtig gebacht-ift es, wenn . 
‚man glaubet, daß vet Mangel eines vollzähligen 
Biehftandes, nur bloß die gegenwaͤrtige Ginnah⸗ 
me ſchwaͤche, und in dee Zukunft auf das Gut 
teiof feinen Einfluß haben Fönne.: Dutch einen 
nvolljähligen Viehſtand kommt der Acker zufetzt 
dergeſtalt außer Düngung, daß auch felbft-ver 
Eigenthuͤmer, wenn er das Gut don dem Mieß—⸗ 
braucher, über kurz oder fang wieder zuruͤck ers 
hält, das Seinige um ſo mehr davon empfindet, _ 
als. ein einfhakl auffer Düngung gefehers Ge 2 
| m TU. — 
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fee ſchwer wieder in den achdrigen Stand zu 
feßen ift, wenigfiena viele Qahre dazu erferdert 
werden, der KFigenchümer jich aber inzwiſchen 
"mit fchlehten und magern Aernten begnügen 
muf. Aus diefem Grunde ofleat man daher in 

. vernünftig eingerichteten Pachtcontracten, ‚ben 
‚ Zeitpächtern, wegen ricytiger Beduͤngung ber Fe 
‚der, fehr genaue. Bedingungen vorjuichreiben. 
Noch mehr leidet ein Landgut, und folglich 
auch in der Znkunft der Eigenthuͤmer felbik .ba- 
bey, wenn es der Nießbraucher an dem bendhig- 
ten Zugvieh ermangeln läft. Eine ſchlechte Be 
aferung und a davon herruͤhrende gaͤnzliche 
Verwilderung der Felder, iſt eine natürliche, Fo— 
ge davon, und es kann daher einem. Laudgut im 
der That Feine größere Dererioration, als dieſe 
wiederfahren. — ae De 
Man fehe Übrigens auch den Art, Bo 

Contra, ee fe re 

Sn Anſehung der frädtifchen Güter gebde 


ren vorzuͤglich die —* und einzelne Xp: k; 
gen zu den Begenftanpen, bie one sur 

brauche uͤberlaſſen metben.. — zu Be⸗ 
merken iſt, findet man im Art, Miechwoͤhnung 
Th. 90, —— sang 
Niet, das, eih Wort welches ehedem einen jeben. 

Nagel, Pflock oder dergleichen ähnliches ‚Aerks 
jeug, wodurch etwas. befeſtiget wird, bedeutet „zu 
haben fcheint. In dieſem Verſtande kommt es 
noch in der Redensart vor nier: und nagelfeſt 
d. i. mit Mieten und Noaͤgeln in und an einem 
Haufe befeftiget. CS. Nagelfeſt, Th. 109, S, 
639 );: Außer dieſem alle braucht man- eg nür 
och von einem ftumpfen merallenen Nagel, wel: 
cher zwey Theile mir einander va« indet, und 
an einem aber beyden Endes mit ber m. bes 
— am⸗ 


- 
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BHGHanmers in bie Breite ausgedehnt: wird, "damit | 
er halte; ein Nietnagel. 3. B. das YTiet in 
‚einer Scheere,‘ welches bie beyden ‚Blätter öder. 
Klingen derjelben verbindet.” Frwas mit, einem 
NMiete befeftigen. In einigen Gegenden werden 
auch) "bie abgeswicften Spläen der Hufnoͤgel 
Niete ober Nietlein genann ſaim Are. Huf, 
Tha:as, ©, 422. | 
, Wie die Künftler und Handiverker, welche 
in Metall arbeiten und öfters Metallfiäfe-ver- 
mittelſt Miete mit einander verbinden, dabey zu 
ihrem beſondern Zwecke verfahren, finbet man in 
den Artikeln befchrieben, die die Handgriffe und“ 
Werfahrungsarten dieſer Künftler und F andwer- 
ker näher angeben, wohin z. B. bie Attikel Kup— 
ferſchmid, Schloͤſſer und andere gehöre. | 
Niete, ein Loszettel, welcher ohne Gewinn heraus 
femme. ©. im Art. Lotterie. Eine Triete jier 
„ben, nichts gewinnen. Es fanimt ohne Zwei— 
ji aus Holland und dem Holland, niet, nichig, 
Fieteifen; bey den Buffipmieden, ein Eifen, pie 
-Hufnägel damit umzunieten. 5 
1. Nieten, ein Zeitwort, ‚welches nur im Ober⸗ 
deutſchen übfich ift, ſich beftreben, fich bemühen, 
fich ſauer werden: lafjen. Sich über etwas nie... 
ten. Sich zernieten. — — 
2. Llieten, 1) vermittelt eines Nietes befeſtigen. 
Swey Stücke zuſammen nieten. ©. auch vers 
‚hieren. 3) Einen eingefchlagenen over jur Wer; 
bindung eingeſteckten Nagel an dem Ende breit 
hämmern, ihm aleichfam einen Kopf hHämmern; . 
vernieten. 3) Die hervorſtehende Spitze eines 
eingeſchlagenen Nagels umbiegen und niederfihle: 
„gen, befonders in dem sufammengefeßten umnies 
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608 Niethawmer. Wife 
"Wein Nieten der Hufnaͤgel ſ. im Artı Huf. 
Th. 25 ©. Pr F } 
Niethammer € im At. Sammer, 36. 21, ©. 


I. Cliemagel, ein Nagel, welcher am Enke eine 
Vernietung befommt, oder breit gehaͤmmert wird. 
2. Nietnagel, 1) ein Städehen von bem. Magel 
eines Singers, weldyes ſich von dem übrigen Theile 
- abfondert, unten aber mit ber Wurzel an: dem 
Fleiſche feſt fißt, und Schmerzen verurſacht. 3) 
Ein Stuͤckchen aufgefprungene Haut an dem Üle- 
gel am Finger, welches oft weiter reift und em⸗ 
pfindliche Schmerzen verurfacht ; in einigen Ge⸗ 
genden das Nagelſtroh, im Miederſ. r⸗ 
titten, Hungerzitzen, Daͤn. Naͤgleroͤd. Di 
ſchmerzhafte Empfindung von beyden Arten der 
Nietnaͤgel wird auch her Nagelzwang genannt, 
In den gemeinen Sprecharten lautet dieſes 
Wort bald VNeidnagel. bald Neider, bald auch 
Niednagel. Gemeiniglich ſieht man es als eine 
Figur der vorigen Nietnaͤgel an. Allein 
niederſaͤchſ. Mundart, in welcher pe Wort 
Nothnagel lautet, beweiſet, daß es mit 1. Lies 
ten, zu. Noch gehdret, und einen Magel bedeus 
tet, ber Schmerzen verurfächt,; dabet ein Miet⸗ 
nagel im ‚Engl. duch Angnail, Angfinägel, ge: 
nannt wird. — | — 
100, 57 .581. — 
Nietpfaffe, bey den Schloͤſſern ein Pfaffe, d. . 





eine Art Meiſſel, welchen man auf die Miete, 


zu welchen man mit dem Hammer nicht kom⸗ 
u kann, feßet, und mit dem Hammer darauf 
Hast, | Mer: 
Nifel, die, ſ. Seifel, Th: ia, ©, 428. 


| Niffeln, 





— 


22 ı 


Viffein welches aue-tin. den gemelhen Sorechar⸗ 


ten für reiben üblich if, mwohde-Mman auch wohl a 


fen jan pie oe bat. fürh 
ftark abgeniffel ae It, oder abgetiebent 

Vitftelgerabejn biehenige X e, 9 1. -Däßjenige 
Geröxg, welches WEtnächke Niftel b. i, Dichte, 


oder BhneframdinnYmütterlicher Linie von ihrer 


verſtorbenen Dumme, Baſe oder Niftel erbt, 


»weiches, weiltes die Hälfte der gewöhnlichen Ges ' 


xade ausmacht/ auch Die halbe Gerade genannt 


wen Bon Niftel, welches ehebem auch fuͤr 


Nicht⸗ Aiblich war. Das übrige hiervon feße 


man im Art. Gerade, Th. 17, ©: 364 f. 
Viſtyteſpilde oder: Niſtelgeſpinn, die Berwandt⸗ 
Schaft Benswäibliher Seit, -- > 


rt on — 
Nigallaſtrum sein alter Rahme des gemeinen Ra⸗ 
Baßben/ re 


 Nigietta, [1 Amſel, Th, S. 708 


 sensjAgtoftumnia Githago Linn, fs im et, 
3 be a: 


vdis ſchacge goreideʒ ſ. im Urt, Areide, 


—F——— 


— ———— 
— 5 nr Vrakran bau hwanlſchen Bochſtethe, 


. Motacilla Stapazina Linn: .. ER 
Nigrine,; dit a Pflanzengattung, die man 
nnn⸗ODeucſthan G warzkraut nennen koͤnnte. 





. Wie bis: jepe: belonnte Cinzige Art hat Übrigens 


feine. ausjeichnenden Eidenſchaften. 


Nigrita,..biefer Dahme wird in der Draturgeſchichte 


verſchiedenen Inſecten uud Wuͤrmern bengelegt, 


die mehr oder weniger ſchwat, find, Auch eine 


Niffeln, Nigrita. © 609 


ber frang Mahime-des Wafferraben, Pa 
exanus Praculus Lina. S. in» Art, Pelekan. 
Nigel 7: Schwarzkuͤmmel, im Art. Konnmen, 


Met, techn, Enc. CH, Cbel. Qq Fleder⸗ 
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610 Rigromantie.: -Wiifolaus. 


Giebermans befommt diefen Beynahmen, nahm 
ich V Linn, 
—— h. weiche ſich am 


rn f. unter Necromantie, eben, ©. 


Nigrum, die Ueberſchriſt einer Scheift, weldhe den 


Jahalt derfeiben beſagt. 
et iß bey einigen auch ein Nahme der Ni 


"Rigrum hifpenicuso,, Paniſches Schwarz; eine 
* scwerge arte, dir aus gebranneem Korfe Derei 


a + 
Ran, Polex panetrane Linus (. Ehe, &6.8 


Nihil album, — Nihilum — weißes Sich, 


f. Nicht oben, © — 
Mhil —2 gun 
Nicht, fr chen —* 


Nıtawis, auch Nikabis, Nikarch ET u De: 
ſterreichiſchen üblicher‘ Mahme des been, 

ö er oe Lina: RB. ie Art. 

ı Th. 13, ©. 

lkich, der Techstiche. Seirarfevertrag- an, ehe 
ſchluß bey den Tuͤrfen. — 

Srikolaiten, 1) eine chriſtliche Seete, welche chen 
im erſten Sahrhunderte entſtand, und in nerfchie: 
Denen Pımeien von den Lehren der Apoſtal abs 
wid. -2) Ben den Karhofiben, diejenigen, weiche 
den geiftichen Stand derlaffen, um zu heitathen. 
3) Eine gewiſſe Secte deu Wiedertaͤnfer, wel⸗ 

che im 16ten Jahrhunderte entiſtand *3. 

Mi olaus, ein männlicher ne mehcher -im; 
gemeinen Leben in Klicke, Klaus, Clans und 
Mlas verkürzen wird, Er iſt qus mte, der Sieg, 
und Auer, das, Volk zuſammengeſetzt, und . heißt 
". Es sg | n 

zw AR 
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Mi. lee ML, 


In der Bataviſchen Mepublif ift der Str. 

. KRTißolaüstag. fuͤr bie Kinder der mierfwürdiafte « 
Tag des Jahrs. Er iſt für ſie, mag für bie 
Uunfrigen Weihnachten iſt, teil er ihnen allerley 
Peicherungen von ihren Aeltern, DVerwandren 
und Sreunden“ einbringt. Inzwiſchen nehmen 
auch die Erwachſenen, befonders im den niedern 

laſfen, einen ſo lebhaften Antheil an diefem 

Tage, dag man ihn faͤglich mit unter die Volkfs— 
feſte zoͤhlen kann. Alle Kramläden nerven am 
Miklolaustage aufs lockendſte ausgepußt und des 
Abends erleuchtet. Jedermann moͤßlget bank 
 Mntge Stunben ah, entweder um Nilslaudae °-. 
ap einzukaufen, eder hoch, um Meniaftens 
bie: dusgeflelten. Herrlichleiten zu befehen. Die 
berurſacht in ben Städten eine Kehhaftigfeit, ein 

Gewuͤhl und eine Lufligfeit des Volkes auf den 

Straßen, dergleithen man fonft im ganzen Sahs 

eo ncht bemertfteeeeeee. — | 

Nikur;, ein: Nahme des Waſſergottes bei den als 

“7 ı ten re A Art Leid, To. 

7 BE 1 SEN ES 

Ft, eine hit: ind: Bechenneeie in. Oſtindien - > 

welche fo viel ala 100000 Millionen if. 

Nil,; Convolvulus Nil; der Nahme einer: Pflanze 


* ⸗ 


aus der. Gattung’ Winde Sie wird auch Nil 


\ 
N 
* 


aArabum, und Nil granum genanut. * 
Nilgaut, iſt nah Buͤffom ein Nahme des graus 
„en Buͤffels im Mogulſchen. Nach Otto iſt es 
die weißfuͤßige Antilope des Pennant, welche 
in den indiſchen Ländern gefunden wird. 

Nilkleſet, Nilſtein, ein Nahme des Agyptenſteins/ 
eiger⸗Art des Jsshissssss — 
Nillas, eine Art Zeug aus Baumbaſt mit Seide 

J vermengt, die aus Oſtindien gebracht wird. | 





‘612 Nilometer. Nilpferd. 
Nilometer, Niloſtep, ein Gefäß, vermittelt wel⸗ 


Er die Aegypter das Steigen des Mils bey des 
jährlichen Ueberſchwemmung deſſelben meffen.. 


‚Lilpepier, fo nennt man bisweilen das ben den 


Alten übliche, aus: der aͤgyptiſchen Papierflaude, 


Cyperus Papyrus Limn,, verfertigte Papier. 


‚Yilpferd, Stußpferd *), ir eg amphi- 


Bius, pedibus. quadrilobis, 
ed, Gmel. T.1.P,I. p. 214. ein großes plum⸗ 
pes Thier, das an Geflalt behnahe dem Rhino⸗ 


ınn, Sylt. Nat, 


ceros gleicht, an ı7 Fuß lang und 7 Fuß hoch 
wird und 4000 — sooo Pfund wiege. Es ift 
Das einzige ſeiner Gattung Sein Kopf ifl 
groß, die Ohren find Hein, fpikig, an dem Roͤn⸗ 


dern mit furzen Haaren befeßt, die Augen, Klein, 


der Machen weit und fürchterlih. In demſel⸗ 
ben befinden fi) 4 DVorderzähne, lange Eckzaͤh⸗ 
ne, welche jedoch nicht aus dem Maule berauss 


ſtehen und 12 bis 16 Badenzähne In jeder Kinn; 


lade. Die Haut ift fehr did, die Süße dick und 


kurz; dee Schwanz furz und fahl, — Vermuth⸗ 


lid) ift es das Thier, welches im Hiob che 
moth genanut wird. Die Farbe der Haut iſt 
ſchwaͤrzlich, die wenigen Haare find weiß. 
Dieſes Thier lebt in Afrika, vorzüglich im 
füdfichen Theile, fonft, haufig am Mil, daher es 
auch den Rahmen, Nilpferd, führt. In meh 
rern Gegenden iſt eg faſt ganz ausgersttet: auf 


dem Cap (der guten Hoffnung.) wo «8 Seekuh 


J 


genannt 


*) Krünig bat ſowohl bey Flußpferd, Th. 14, S. 483, 
ald Hıppopotamus, Th. 23, ©. 524. auf Waliroß ver⸗ 
wieien; letzteres if aber der allgemein augenommene Nah⸗ 
mie für ein großes nordiſches Thier, Trichecnus Kosma« 
sus Linn. der Hıppopotsmus amphibits Liun. iſt dage⸗ 

gen unter obigem Naͤhmen am pekannteßen, weshalb ich 


i jer das nötbige won ihm bemerke. 


* 





' 
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genannt wird, lebte es ſonſt unweit der Capſtadt, 
iſt aber ſo vermindert worden, daß les verboten 
werden mußte, innerhalb einer großen Entfers 
“nung von der Stadt dafjelbe zw erlegen. 


O6 08 gleich biefem hiere san Orbfe und 


Stärke nicht fehlt, fo ift es doch wenig gefähr: 
lich, weil es von Natur friedfertig if. Es fühle 
ſo menig, wie der Elephant ein Beduͤrfniß, ans 
dere Thiere anzufallen, weil es fich nicht von ans 


dern Tieren nährt: indeſſen läßt es: fich fo we⸗ 


nig wie diefee ungerochen reißen :und empfanges 


ne Wunden feßen baffelbe in Wuth. Es ſchaut 


das’ Teuer, daher man auf den Fahrzeugen vera 
gleichen‘ zus unterhalten pflegt; wenn man die Ges 
genwart der Flußpferde fürchtet. Es hat einen 
laugſamen, beichtwerlichen Gang, ift im Schwim⸗ 
‚menbehender, taucht auch unter. Die Stimme 
deſſelben iſt ein farkes, weit ertönendes Wiehern, 
um defien millen man ihm auch ben Nahmen 


bes Pferdes’ gegeben haben mag, mit welhen 
es fonft nicht die mindefte Achmlichfeit Hat. &_ 


Hält fh an den Ufern der Fluͤſſe und Seen auf, 
verbirgt fih in das Scilf, wo es bes Tages 
größtentheils Tiegen bleibt. Ob man nun gleich 


vermuthen follte, daß es ben diefer Lebensart feis 


ne Mahrung im Waſſer finden müßte, fo lebt 


es. doch Feinesiweges von Fiſchen, fondern von. 


. Kräutern *), wie der Elephant und das Male 
born, welchen es überhaupt fehr aͤhnlich if. 


Es bringt im Schilfe ein Zuriges und ſaͤugt 


daſſelbe im Waſſer: fonderbar genug, daß ein 
Thier, welches fi) vom Lande näher, feine erfte 
Nahrung doch im Waſſer empfängt und übers 


—— Qa3z3bhaupt 
3 Welsbes wuter mehrere ang Berker behktist, in . 


2 ie 6 18 5 6. 66 
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614 Rilpferd, 
hauot den Anfang feines Lebens in biefem Ele⸗ 


mente nimmt. Dergleihen Abweichungen bon 
der Megel find in der Natur bänfig anzutreffen, 
‚fie machen diefelbe durch Mannichfaltigkeit anges 


; Be man muß ſich hüten, fie unter Die 


egel zroingen zu wollen, wie man 3. ©. bee 
behaupfete, das Flußpferd lebe von Fiſchen, wei 
— der Megel na — Thiere an den Ufern fich 
pon Fiſchen nöhren. — Bon den nähern Be 
fimmungen in Anfehung der Tortpflanzung dies 
ſes Thieres, desgleichen von deſſen Feinden und 
Krankheiten weiß man nichts. Der gefährliche 
Feind ift der Menſch, welcher dafielbe, wie wir 
gefehen Haben, in Furzem gan; würbe auskotten 
tönnen. - 
Die Zagd des Zlufpferdes ift beſchwerlich, 
weil man es nicht ohne Gefahr angreifen fang. 


. Meiftentheils wird es gefchoflen, oder tob geites, 


chen, narhdem man daffelbe in feinem Lager he: 


ſchlichen hat, oder in Gruben gefangen. In Ae— 


ypten foll man ihm Erhſen und Bohren hin: 

freuen, nach deren Geuuſſe der Mugen aufs 

fhmellt und zerreißt, ‘wie ‚man bort behauptet. 
Der Schaden, den biefes Thier anrichten 


Tann, beftegt in dem Verzehren des Reißes und 
. Zuderrohrs und in dem abgedrungenen Angriffe 
der Menfhen. 


Die Urtheile über das Fleiſch des Flußpfer⸗ 
bes find fo verſchieden, als der Geſchmack. In 
Afcifa wird es Laͤufig gegeffen, auf. dem Vorge⸗ 

irge ber guten ‚Hoffnung als ein Leckerbiſſen. 


. juns 


G. ee Helle nad dem worgebi e der Hofe 
ung 9. ». Ar en von en —2 
— | 
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- jungen. Thiere zwar efelhaft weichlich, aber das 
Sleifch der Alten mürbe. Forſtern *) hinge⸗ 
gen -fchmedte es nich beſſer, als feftes Rindlifh, 
Einſtimmiger wird das Gett des Fiußpferdes ges - . 
. öbt und. mit. Mearf verglichen. — Der Theil 
dieſes Thieres, we uns Eurovaͤern naͤher an⸗ 
‚gebt, find die. Zähne, die zu ung gebracht und 
- bey: ‚ung verarbeitet werden. Sparrmann Bat 
Bergen gefehen, welche 6 Pfund und. 9, Uns 
.: zen wogen und a7 Zoll lang waren; Ander wo 
Talen, noch) ‚größere gefehen. haben. Da die Eckzaͤh⸗ 
ne des Slufpferdes nicht aus dem. Machen Her: 
u —* ſtehen, ſo haben ſie die gewoͤhnliche Glaſur 
n DEE, Zähne, welche den Edzähnen: bes, Elephan⸗ 
ten. fehlt. Diefe Eckzaͤhne ſowohl als die übris 
dgen⸗des Flußpferdes werden ben uns ehen ſo wie 
‚n&ifenbein gebraucht, ja zu mandem Behufe, vor⸗ 
;aehınlih zu. den. falſchen Zähnen für die Men⸗ 
ſchen, neh vorgezogen, indem. fie einen höherm 
es: rad von. Härte befigen und. nicht, mit der Zeit. 
n fo gelb ‘werden, wie Elfenbein. Die fchönften na 
+ follen am Vorgebirge Mefurabo In Guinea eins | 
gekauft. werden. In Holland koſtete font das = 
»r Pfund Zähne za Stuͤver at töfr. 16 Gr.) Oft 
werben die Walltoßzähne, mit. ben Zähnen des 
BE dm. Handel veredelt. und in ben 
pothefen ‚jene unter dem Nahmen dieſer ver⸗ 
braucht. indem jene leichter zu Gaben. find * 
* —— es udbu einer technologiſchen 
— u eſchich re * en 
—— — Leipzig er 8 S. 96’ fl. * 
NLA. Nil⸗ 


| ee er 


"7. Bedmauns Berkereitung ——— 
x Theil, Goͤttingen 1794: ©. 361 alle 
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616 Nilreiher. Nimetulahiten. 


Nilreiher, f, “bis — 29, ©. 286. . 
Nilrohr, unter biefem Nahmen führt Haffel 
quift (in feiner Reife nach Paläflina, ©. 117) 
eine Pflanze an, welche faft gar keine Schoͤß⸗ 
finge, aber defto mehr lange, ebene, oben ein 
wenig ausgehöhlte Blätter hat, und zweymahl fo 
lang ift, als ein Mann. Die Aegyptier gebrau: 
hen die Blätter zu Seilen. Sie legen fie ins 
- MWaffer und laſſen fie röcken, wie den Hanf, 
und alsdann geben fie ein gutes feftes Tau, deſ⸗ 
fen man fich dort zu Lande Häufig bedienet. 
, Nilſtein, f. Nilkieſe oben, G. 611. 
il: Winde, Convolvulus Nil Linn., ſ. unter 
Winde eine Pflanzengattung. 
Nimbus, war ben den Römern 1). eine Stirn: 
binde des weiblichen Geſchlechts; 2) ein Gefäß 
mit einem engen Halfe, worin man flüffige Din: 
ge verwahrte, Jetzt ift es 3) der Heiligenfchein 
‚ oder ber Strahlenring um die Köpfe der. Heilis 
genbilder; 4) hildlich überhaupt Glan, 
Nimetulahiten, sine Art tuͤrkiſcher Mönche, wels 
che ſich alle Montage bey der Macht verfammeln, 
um ihren Gottesdienſt zu Kalten. In dieſen 
Orden wird niemand aufgenommen, ber nicht 
vorher die Quarantaine gehalten: hat, welche dar⸗ 
rin befleht, daß er 40 Tage lang in einer Kam: 
mer ganz allein verfchloffen bleibt, und täglich 
nicht mehr ale 3 Unzen Brot zu fih nimmt, 
Weann dieſes geſchehen if, fo wird er herausge⸗ 
bracht, und von den andern Moͤnchen ein Moh⸗ 
xentanz mit ihm vorgenommen, da er denn nach 
ihrem Vorgeben in ein Entzuͤcken fallen, und allerley 


Offenba⸗ 


2) ‚Digfer Vogel bekämpft und frißt keine S lar nie 
,. man es bisher inımer gefagt hat. ©, den Freymthigen 
Wal d. saßen Ir Er 64 — — 


—3 
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Offenbarungen haben ſoll. Sie haben ihren Nahe 


men von dem Stifter dieſes Ordens. 


Nimmerſatt, 1) eine Perfon, welche fo zu fagen | 


niemals fatt wird; im gemeinen Leben. 2) 
Eine Art ver Pelilane, Pelecanus. Onocrota- 
-Jus Linn, ‚welcher Vogel gewöhnlih Kropf 
gone genannt wird; f. im Art. Bans, Th. 16, 


©. 98 fl. 3) Der Nahme einer Vogelgattung, 


Tantalus Linn, ., deren: Arten’ mit den Schne⸗ 
fen einige Aehnlichkeit haben, ſehr gefraoͤſſig "find; 
und von einigen auch Brachvoͤgel geyannt mer- 


den, wiewohl dazu nur bie eine Art Weranlafs 
fung gegeben bat. Bon dieſen muß ich hier 


nachfolgendes bemerken. 


Der Schnabel iſt bey dieſen Voͤgeln lang, — 


pfriemenfori⸗ und etwas krumm gebogen. Das 


Geſicht iſt bis hinter die Augen kahl. An der 


Kehle ift ein nadter Sad. Die Zunge ift kurz 


und breit, Die -Mafenlöcher ſind eyfoͤrmig. Die 
vierzehigen Fuͤße find an dem erfien Gelenfe 


- duch eine Haut verbunden. . — kennt jetzt 


21 Arten, von denen nur eine, naͤhmlich Tan- 


talus Faleinellus Linn., in Deutſchland, be⸗ 
—— im ſuͤdlichen, angetroffen wird, ‚Da bie. 
. Übrigen in entfernten Weitgegenden leben, und 


nicht alle gleich merkwuͤrdig find, fo. werde ich 
hier en anzuführen haben. . 
w Flimmerfatt. Tantalıs Loou- 
later. facle caerulelcerte, 'roftra rubelcen; 
| * — remigibus rectricibusque nigris, 
e albo. Linn. Syfi. Wat. ed. Gmel, 
Ä .P.ILp 647. :Numenius ‘americanus 
' — Brift av. V..p. 335. n. 8. Tacab, 
Mife perlis, Chardin, Caricaoe. Marogr., 





. will, Buß, hiſt. zat. des oiß, YH, p. 276. 


Di13.. - Wood 
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Wood Pelecan. Catesb. Gar. L t. xt. Wood 
Ibis. Arct. zool. Il. p 458. n. 360. 
Dieſer Wogel wird auch der amerikaniſche 
Pelikan genannt. Bey Briſſon heißt er le 
graud Courly d’Amerigue., Die Braſilianer 


nennen ihn Curicaca; die Portugiefen Mafari- 


no; die Holländer Nimmerzatt, und da er den 
größten Sack an der Kehle hat, fo wird. er vom 


Linné« Loculator genannt Diefer Sad ift 


nach ver Größe des Vogels manchmahl einen 
Schuh bis ein und einen halben halben Schub 


lang, und fo weit, daf man z einer Fauſt hin⸗ 


. ein ‚fahren kann, nach der Ke 


le. zu nackt und 
angewachfen, von auffen aber mit Kleinen, feinen 


Febderchen befeßt; ander Spiße des Sacks, wel: 
‚ che frey hervor hängt, ſitzt ein Buͤſchel von laͤn⸗ 


gern Federn. Diele Säde werden fehr häufig 


ua 5 Tabafsbeutelg gebraucht, und an der kahlen 
t 


elle zierlich geſtickt, oben aber mit einem ſchoͤ⸗ 
nen Bande eingefaßt, fo wie man es auch mit 


den Beuteln des Pelifans oder der Kropfgang 


nannte werben. 


\ 2 


u thun pflegt; wie denn dieſe Vögel in Ameri⸗ 
fa von den Europäern ebenfalls Aropfgänfe ges 


- 


Dieſer drimmer ſatt ME fo groß wie. eine 


- Gans, der Schnabel ift neun und einen halben 
‘Zoll lang, die Süße find, nach Art der Reiher, 


fehr lag. Der Körper iſt weiß, der Kopf if 
vornher Kahl und bfäulich - — der Hinter⸗ 
kopf und Hals grau, der Steiß gruͤnlich⸗ſchwarz, 


und fo finb auch die Schwing: und, Ruderfedern 
obenher beichaffen. Der Schnabel ift rothbraun, 
die Süße find fchwarg Die drey Vorderzehen 
find nur halb mit einer Schwimmhant verwarh- 


\ 
HR 


"fen. Er niftes auf Bäumen, lebt wie bie Störs - 


auch 


che und Reiher yon Fiſchen und Amphibien, aber 


⁊ 
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Auch / bout Kräutern und Fruͤchten, und iſt fehe 
dumm; er ſpaltet die Kehle ſehr weit auf, wenn 
ver erddas verſchluckt. Das Vaterland ift Ameri⸗ 
:faz: beſonders Braſtlien, Karolina, Cajenne und 
die. Antillen, fo wie auch Meuholland, wo ge 

heerdenweiſe lobt. Sein Fleiſch iſt ſehr wohl 

ee 
. 07, 2 Dee Sichelſchnaͤbler, dunkelbrauner 
Blrachvogel *), biaunrorher Bracher, Sieh 

. Ier, Söäayfer, türkifcher Boißet. Tantalus 

Falcinellus, fasie nigra, pedibus caeruleis, 
slis caudaque yiolaceis, cprpore caſtaneo. 

Linn. lc. p. 648. Courlis verd. Courlis‘ . 
“ d’lialie. BufE i ® 


Fi 


at 


5 Den Rahmen © el hat or Danonı weil er auf.fer . 

u a Baba ge ——— e au % EN er, 
' nteberläßt: "Dan muß ihn aber om ammerg Dögela die | 
ſes Nahmen⸗ nicht verwen, in 37 u AR 
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620. _ Krimmerfatt. 


die Schwung⸗ und Schwanzfedern blau, grün 
und tupferfarbig Spielend, doch ſchwaͤcher als die 
übrigen Theile, letztere bilden .aud) eine etwas 
gabelförmige Geſtalt. | 

Dieſer Vogel bewohnt häufig das ſchwarze 
and cafpifche Meer, das füpliche Europa und bie 
Seen und Tlöffe Staliene und des füplichen 
Deutſchlandes, und geht hoͤchſtens bis Dänemarf 
hinauf. Er hält fih gern heerdenweiſe bey den 
Seen auf, vereinzelt fich aber zur Bruͤtzeit und 
gebt an bie Ufer der Fluͤſſe. Ä 


Der Baftanienbraume Sichelſchnaͤbler Ev-· 


menius caſtaneus Briſſon), der mit dem vor⸗ 
ſtehend genannten Vogel einerley- Baterland bat, 
und oben und an den Flügeln und Schwanze 
glänzen» Faftanienbraun und an der Bruſt grün 
if, if nah Bechſtein's Meinung in nichts 
anders als dem Gefchlechte verfchieden, oder ein 
junger Sichelſchnaͤbler. Man hat ihn an den 
Ufern der Donau bemerkt, | 
© Beahftein’s —— Naturgeſchichte der 
— Deutſchlands ꝛc. B. Leipzig 1795. 8. 
·70. Ge 


3. Der weißköpfige Nimmerſatt. Tan- 
talus Zeucocephalus, capite, collo et cor- 
. pore .albis, roftro facieque flavis, pedibus 
pallide incarnatis, uropygii pennis roleis lon- 

mis, Linn. 1, c. p. 649. White-headed 

bis. Ind. zool. t. 16. Latham ſyn. III ı. 
P. 116. n. 15. | Ä 

Diefer Dogel haͤlt fich in Zeylon auf und 

iſt der.größte feiner Gattung. . Er Flappert mit 


dem Schnabel tie der Storch, Der Kopf, Hals 
-und der übrige Körper find weiß, der Schnabel 


nd das Geficht gelb, die Füße biaffleifchfarben, 
bie Schern bes Steißes find rofenfarben - = 
Ä ee — an 


A 
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lang, fie fallen aber in ver regneriſchen Jahrs⸗ 
zeit aus. Der Schnabel und die Fuͤße ſind 
uͤbrigens ſehr lang. Die erſten Fluͤgelfedern 
ſchwarz. | | a 

4. Der Eahle Nimmerſatt. Tantalus cal- 
vus, capite albo, colli parte pofterius tuber- 
culata, et [aeco jugulari calvis, vertice, ro- 
firo, pedibusque nigris, corpore nigro. Lin, 
l. c.. Courlis à tete nu&, Buff. Bald Ibis, 
- Lath, 5 | 
Dieſe Art findet man an den Gemäffern in 


1 
5 
\ \ 
n 


| Afrika, und fie wird 23 Fuß lang. Der weiße 


Kopf, ein Theil des Halfes und der Sad unter 
der : Kehle find kahl. Der Scheitel, Schnabel, 


die Fuͤße und der übrige Körper ſchwarz; doch 


haben die übrigen Dedfedern der Fluͤgel einen 


"grünen Glanz. Man fann diefen Vogel leicht 


zahm machen. Der Scheitel des Weibchens ift . 
Hader als bey dem Männhen. x 
5 und 6. Tantalus niger und Ibis, Linn. 
LC. p. — Davon ſehe man den Art. Ibie, 
Th. 29, . 286. 
7. Der votbe Nimmerſatt. Toantalus 
ruber,, facie, roliro pedibusque rubris, cor- ' 
| fanguineo, alarum apicibus nigris. Lin, 
I. o.p. 651. Courlis rouge du Brei. Buff. - 
— Baden, Schnabel, Süße und der ganze Koͤr⸗ 
per find blutroth, nur haben die. Slügel ſchwarze 
Spitzen. Er mird in Oft: und Meltindien ge⸗ 
| — und Guara genannt. Dieſe Art niſtet 
ſogar in den Haͤuſern, iſt nicht groͤßer als eine 
Eilſter, und flieget haufenweiſe. Sein Fleiſch iſt 
ſehr wohlſchmeckend. Aue | | 
| "8. Der weiße Nimmerſatt. Tantalaus ai 
bus,. facie, roſtro pedibusyus rubris, cor- 
— h Pr er pore 


— 


022. Nimwegiſches Bier, 


e albo, alarum apicibus viradibus, Linn. 
es Conurlis blanc du Brelil. Buff, -- 
Die Baden, der Schnabel und die Fuͤße 
find roth; der ganze Körpek hingegen weiß, nur 
find. die Sfügelfpigen grün. Das Vaterland iſt 
Amerika. Diefe Art ift etwas größer als bie 
vorige. Sein Fleiſch wird von einigeh gegeflen. 
9. Der braune Nimmerſatt. Taäntalus 
" Fufcus, facie, roſtro pedibusque rübris, 'cor- 
pore fulco [ubtus albo. Linn, l co. Chur- 
li brun à front rouge. Buff, ©: % 
Die Baden, der Schnabel und die TFuͤße 
find an dieſem gleichfalls roch, aber der ganze 
Körper ift von oben braun, desgleichen auch Die 
Ruver- und Schwingfedern; Die Bruft’ uihd_ der 
Unterleib Hihgegen find weiß. Das Vaterland 
iſt Amerika, wo er auch der graue Slantiihder 
genannt wird. De 6 
10% Der mericanifche Nimmerſatt. Tan- 
talus mexicanus, rofto caefuleltente,tfacie 
rubelcente, capite colloque ex dbi&ttrd, al- 
bo, viridi paucoque flavo variis, ſdorſoł· - 
pygio pedibnsque nigris, pectore el abäödmi- 
ne fulcis, cauda temigibruisgue'wipldi &acheis, 
Linn. Il. c. p. 652. Acalot. Buffin" 5»? 
Diefes ift ein großer :3 Fuß langet Vogel, 
ber ſich in Neuſpanien aufhäft, von Viſchen lebt 
‚und ein wohlſchmeckendes Fleiſch hat. Det Schna⸗ 
bei {ft biäufich, das Geſicht roͤthlich, der Übrige 
Kopf und Hals verſchiedenfarbig geſprenkelt, der 
Mücken, Steiß und Süße ſchwarz, Bruſt und 
Unterfeib braun, der Schwanz und die Schwungs 
federn der Fluͤgel grünlichfupferfarden: Die Ded: 
federn der Slügel ſind gruuͤuͤ. ° 
Nimwegiſches Bier, Mole genannt, fr im Art. 
Bier, ren 
2 ne“ | Nind⸗ 


1 


N 


od 
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na + 


indfin, Nind ſing, ſ. Ninſt. 


—— ein Nahme des. Pulex penariacs Lin, > 


. Chike, Th. 8, S. 60. 


F dr eine 3 —4 Fuß lange imb 4 und: meht 


Zoll dicke Wurzel, deren Matthews in ſeiner 
Hteiſebeſchreibung nach Siektra Leona in Afrika 


gedenkt, „Die Einwotzner am Rio’ Pongers«ma⸗ 


chen aus die ſet Wurzel ein ſtarkes, leicht berau⸗ 


ſchendes ſehr bitteres Bier, welches zugleich ein 


kraͤftiges harntteibendes Mittel iſt, und für ein 


.  &pecifium genen die Luftfeuche gehalten Wird. 
- . ‚Die; Zubereitung des Bieres hat ver Verfaſſer 


| War beidhrieben, von der. Pflanze ſelbſt abet kei⸗ 
nde Nachricht gegeben. 
MPotan. Magaz, IX. Et S. —— 
— ſ. Nain Londrins. 


Ninſi. Nindſin Nindſing, Ninzin, Kifi re eine, 


japanifche Wurzel, weiche von Sium Ninſi L. 
rommt. ©. im Art. Ginfeng TH. 18; © 545, | 


um 2. Werk, Th. 89, ©. 61 » 


Ninzin, f. das vorftebende, ' 
Niobe. Unter mehreren dieſes Hahinens ift in 


ber Mythologie der Griechen und Roͤmer Sefons 
ders die thebaniſche Königinn und Gemahlinn 
des Amphions bekannt. Der Utſprung ihrer Dips 
the war höchft wahrfcheinfich Fein anderer, : ale 
dieſer: der Niobe farben alle ihre vielen Kinder 
durch ein heftiges Tieber plößlich dahin. Ploͤtz⸗ 
fishe. Todesfälle des männlichen Geſchlechts wur⸗ 
ben aber dem Apoll, wie die des weiblichen der 
Diana und ihren Pfeilen zugefchrieben. - Niobe 


empfand darüber ben hoͤchſten Kummer, oder fie. 
ward nach bes uralten Sprache vor Schmers | 


verſteinert. Vielleicht fand mean irgend an ei⸗ 
‚nem Felſen eine merfchenähnliche Geſtalt, und, 


— 


ſo ontſtand denn die. Sabel, die theils durch die 


Ginmi⸗ 


24 Nioke. 


Einmiſchung des Orchomeniſchen Amphions, theils 
durch die Einflechtung der Fabel der Aedon, der 
Gemahlinn des Zethus, mancherley Seiten er: 
hielt, und von Tragikern, Lytikern und Epore⸗ 

enſchreibern verſchieden behandelt wurde. Die aͤl⸗ 
teſte Erzählung liefert uns Homer II.- 602. 
Niobe (des Tantalus und der Dione Tochter, 
. Hyg. £ 9, weldye mit dem Pelops aus Lydien 
nad) dem Pelenonnes kam, und dann den Körig 
der Thebaner Amphion heurathete ) Hatte zwölf 
Kinder, ſechs Söhne und ſechs Töchter. Dieſe 
. erlegen Apollo und Diana mit ihren Pfeilen, 
zornig auf Mioben, die, der. Latona ſich gleich ge: 
ſtellt, ſich geruͤhmt und gefagt hatte, nur zwey 
hat Latona geboren, ic) viele Neun Tage lang 
lagen fie in ihrem Blute, und niemand war, Der 
fie begeub: Denn Jupiter hatte alles Wolk ver: 
ſteinert. Am zehnten Tage endlich begruben fie 
die himmfifchen Götter. Niobe erhoblte fih von 
ihrem Schmerze mieder, fland aber in ver Kolge 
im dven Gebirge unter Klippen im Sipylus (ei⸗ 
nem Gebirge zwiſchen Ludien und Magneſien) 
wo die Nymphen wohnen, vie den Achelous um⸗ 
tanzen, verfleinert, und nährte noch immer den 
Sram, den bie Goͤtter ihr auferlegt hatten, 
Diefer Erzählung fcheinen auch) die, Alten mit ei: 
niger Abänderung meift. gefolgt zu fepn Doch 
wechfelte man in bee Zahl der Kinder. 
In unſerm Zeitaiter bat diefe. Fabel befons 
ders die berühmte Gruppe; Niobe mit ihren 
Kindern, merfwärdig gemacht, die zu Slorenz 
in ber fo genannten Tribune aufgeftellt war; 
und von der wir eine Beichreibung von bem ge: 
lehrten Angelo Fabroni unter dem Zitel: 

- Dillertaxione ſulle ſtatue appartinenti alla 

Farola di Niobe, Firenze 1779 £. befißen. 
- A | 185 iou, 








3 Ü R 
Fon, Poafritaniſche -Benennungeiner Art · Och⸗ 
ſen, die man auch Gnou nennt, eigentlich aber 
eine Antilope iſt; Antilope Gnu. Linn. 
Nidu, ein Laͤngenmaß in Siam. von ungefaͤhr 2 
WGSoll. 32 derſelben machen ein Raub; det. Reub, 
Nipa⸗Palme, eine Palmgattung, selche in die 
21ſte Claffe des Linn&fchen Spfiems gehöre,’ 
und zwar ‘in Monoecia Monadelphia,: Die.  . 
männlichen Blumen haben: feinen Kelch, aber & 
Blumenblätter und einen. Staubfaden, welcher 
| in 12 Aefle geſpalten iſt. Die weiblichen Blu⸗ 
men Baben-feinen Kelch, Feine Blumenfrone und - 
uch feinen Griffel; die. Narbe befieht aus. einer 
feitwaͤrts Aßeiben. Mille, Die Steinfrucht iſt 
Ag und enehält einen Kern, Man ·kennt Bisher 
nut eine Art, naͤhmlich die auchartige Nipa⸗ 
‚Dättne, Ni a, Jrutioanis, Linn, Spec. plant, : 
is, Welld T. IV. P. L. p. 395. Rumph. 





x 


Ä Amb. L. T, 16.: Cocos 'Nypa, Loureiroh, 
Gochinch. 694. Thunbergnov, en. pl. oo, 
| welche in „Sava und Jandern -oftindifchen Snfeln 
äh, und gefieberte Blätter hat. Mach Thun 
‚bergtimetben: bie. Srüchte fo wohl roh als mir - 
Zuder eingemacht von den Indianern” gegeffen. 
"I pre Fruͤchte reifen, wie von allen Palmen, fehr 
laugſam, fordern zu ihrer Meife ein halbes Jahr, 
«ud koͤnnen oft 3 Jahr lang fißen $leiben, - che 
fie von ſelbſt abfallen. Linter den Palmbäumen 
‚Aft diefer am ftärfften durch die feften lederarti⸗ 
. gen Scheiden in feinen Befrischtungswerkjeugen 
verwahrt. Seine Blätter find zur Deckung der 
Däaͤchet dauerhafter als von der Cocospalme, ‚der! 
Wein und Eſſig aber, den man von ihr erhaͤt, 
fchiechter dis von jenen. et Yu 
rn; ipis, Limonia :züurantilolia Linn; ih Artz 
Zimonelle, Th. 79,.&: wur... - N 
VOec. techu. Enc. Cil Theil, - Mr Dim 





— 


626 Nuppen. Nitela, 

Lippen, im Trinfen feine behende Zuͤge thun, 
— auf einmahl trinken. | 

8, 75 Modegeraͤthſchaften. 
in fo. heiß et der 7te Monarch des zu 
oem: fe im Art, Jahr, Th. 28, ©. 609. 
Auch vr te Monath der Syrer. 

Niſch⸗ Bilderblinde, Th. 5, ©. 297. - : 

Krifabel, ‘der, ein nur in den gemeinen Sprechars 
ten, befondets Dberfachfens, übliches- Wort, den 
. Kopf im verächtlichen Verſtande oder im Scher: 

. ze zu beseichnen. In einigen Gegenden wird 
— Bolzniſchel und Yılufdyelnis 
annt 

— — eine Art des ſchwarzen ñblrifchen 
Grauwerts, bie in Säden tan 2000 Std ge 
„handelt wird. 

Life, bloß im Pur. gebtoͤuchlich 1) Diesen: 
der Läufe, befonders in den Haaren. 2) Auch 
die Eyer der Bienen werden. von einigen Aue | 
genannt, dagegen. fie bey andern, welche die Bie- 
‚nen für ein lebendig —— In ect halten, 
Maden heiſſen. 

‚Nilfolia, . Lathyrus Niffolia Linn; f im Art. 
‚Lachyrus, Th. 65, ©. 831. 

Yiften, ein Neſt bauen ober bereiten, am hbaͤufig⸗ 
fien in Beziehung und mit Meldung des Ortes. 
Die. BRohrdommel niſtet im Rohre. Von ſol⸗ 
chen Thieren, welche. feine. Neſter haben, iſt es 
im eigentlichen Verſtande nicht gebroͤuchlich. —* 
Raubvdgeln brauchen bie Jäger das Wort ber 


— Niudula, | . Jobannistonim, 2. 36, 


©. 638: 

Nitela, Myoxus Nitela Schrebei, Mus Nite- 
dula Paklas,. — Nabmen der ‚großen. ssafel: | 
maus; ſ. Tg. 22, ©. — az 
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Niſqhe, fo ſchr 


Nitras, franz. Nitrate, bedentet MY ber — 
Romenclatur der Chemiker ein mit der vollkom⸗ 

menen Galpeterfäure : bereitetes Neutral⸗ oder 
Mittelſalz; Nitris, franz: Nitrite, ein mit der 
nnvollkommenen Saͤure verfertigtes Neutral; ober 


= Mittelſalz. Von den Mittelfalsen dieſer Art 


Sehe man den Art. Mittelſalz, TE 92, G. ısı A. 
En den Neutralſalʒen dieſer * hc im. 
Yet: Laugenfals, To. 66, ©. as: m 7. etwas 
vor; doch war bamahls, ais der Ark. Laugen: 
fa ‚gebrude woutbe, dieſe neuere Moinenclatux 
noch! nicht FE bekannt wie jeht, testatß Krw 
* ihrer nicht erwaͤhnte. 8 
'Nitris, franß Nitrise, ſ. im vorſicheiden Artitel 
Nitrum, ſ. Salpeter, 


Nitruin- aegypratum, f. FERNER, %h.2, ©, * | 


Nitium‘ entirhoniktum , ſ. Spießglasfalpeter. | 
Neriira ſitum, eine Yet der 9 
GSakveter und‘ —— ſ. im Art. Salperer, 


derblinde, Th. 5, ©. 
Niveau, 1) eine icefepm, auch eine icharfge de 
Srehere Schnur, "der man ſich bey —S 


rden ſtaͤtt eines — bebient. =) Eine‘ = 


Li — 
Nivet, $. Seifel. 
LTiveliten, heißt mit: Säle e einer — * 

Unterſchied verſchiedener Orte’ von: der. wahren 
- Horijontalfinier ſuchen. ©. Waſſer n. Et⸗ 


ite 


wos iſt davon fehon- fm Art, Moabi⸗ Th. 55) \ 


SI 44 ft. vorgekommen. 
livelirwae, F Waſſerwa 


BR. 
Nivernois, eine Art leichten Sri vr über: | 


Nanter ouegefoͤtet wird. | 
u 2 Nies 


tenträlfalze als er 


ben 5 für Niſche; ſ. Bil | 


Naratia. PranFas ER, — 
nNirrario, ſ Salp eterſtrauch a 


\ 


628 Niverolle. Koh, | 
—— ſo nennt m. fon ven Schmeefinken; 


nivalis Liun, 
— Nahzme einer Spielart der Pfir ſichen. 
Nivoſe, Schneemonat, fo hieß der vierte Monat 
im neu⸗ framdfiſchen Calender, welcher in un⸗ 
ſern December un Januar fiel. Seit dem ıflen 
Jan. 1806 ift der neue Calender aber in Frank⸗ 
reich aber abgeſchafft, und dagegen der gregotia⸗ 
niſche Calender wieder eingefuͤhrt worden. 
ir, der, 1. ein erdichtetes Waſſergeſpenſt, ein 
Waſſergeiſt, mit me Ihem man nod) im gemeinen 
Leben die Kinder zu ſchrecken pflegt. Man fagt, 
daß er in den Teichen, Klüffen: unb Seen woh⸗ 
ne, und die Schwimmenden, oder auch diejen⸗ 
gen, welche dem Waſſer zu. nahe kommen, bey 
ben Fuͤſſen unter das Waſſer ziehe und fie öde, 
te. — Diejes Wort fcheint, ein Ueberteſt Der 
alten norbiichen Mythol ogie zu ſeyn, ‚nach, wel⸗ 
cher Necken bey den älteren Schweden der Gott 
des Meeres war, welcher bey den * rd 
Römern Neptun hief. ©. Th. 74,8 495 
2. Lig, ſ. Nicht, en ©. 522, * 
Nixblume, ſ. Froſchbiß, Th. 15, ©, 157... ‚ 
Llirhaare, ſ. im Art. Fuchsſchwanz., Th. 264 45: 
rwurz Nymphaea ‚Linn.; f. Seeröfe, 
Nizzawein, eine Art guten — — — 
der ehemahligen Grafſchaft Nizza waͤchſt. 
Nohsmuſihet, Chama Gigas Limn., ſ. — 
| WMuſchel. %..98, ©. 293. 
Voah bpotelle |. unt. Rlippkjeber, Thh. ©. 618. 
Noailles (Louis de) eine ältere franzöfiiche Goſd⸗ 
muͤnze; f. im Urt. Louisd’or, + 81, ©. 160 
und im Art. Muͤnze, Ih. 97, S 7 —— 
Nobel, der, eine ehemablige englifche —5 
Deren Urſprung und — Arten ,F 


man im Art. Wuͤnze, Th. 97, ©. 254 fl. | 
. .  Viobeb 
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. Nobel: Garde. Nock. | 629 


Nobel Barbde;: Aue: aus Soeuuten deſtetende & 


"Garde, eine adelige Bader i:; ". 
Floberge, die, (nur ‚im Pfar..! ED ein 
nur im den eisfebifchen Bergwerfen ühfiches Wort, 

. wo: das Darh.der Schiefer, d. 4. Diejhige Erd⸗ 


oder Steinart, welche zunaͤchſt oben. auf den 
Schiefern liegt, die Noberge genannt wird. 


Die erſte Syibe ſcheint hier son nahe abzuſtam⸗ 


men, weil dir Noberge doch die noͤchſte Berge⸗ | 


art vor den Sciefern find. - — wollen "es 
Nachborge fhreiben. ©. 3. 55,-&. 579. 
Nobile, ein benetianifcher Edler, weiches. ort ſich 
nicht wohl durch das ihm gleich bedeutende in 
unſerer Sprache  überfeßen laͤßt, weil ein vene⸗ 
tianiſcher Edelmann ſich, wenigſtens unter der 
ehemahligen republicaniſchen Verfaſſung, als ein 
- peäfnmtiver ober wirklicher Mitbeherrſcher feines 
Woterlandes, seit mehr bünkte, als ein Edel⸗ 
mann eines andern Staates, und hiefeg Wort 


nicht nur die eigentlichen Edelleute, Ignvern au j 


. den Höheren Adel unter ſich 
 FloBiliciren, abeln, in- den Abelftend: erheben. > E 


_Nobiltä, ein in Italien ſehr gangbarer Bug. uf 


. Moirart gewirkt, befonders breit und in allerley 
— Er: wird aus Seide und Baumwolle 
gemacht, und es ſtehen die Manufacturen zu 


- Meapel, Florenz: und. Genua deabalb in beſon⸗ 


wars gutem Rufe Man tsägt dieſen Zeug dort | 
„zu Bande haufig. zu Kleidern. : 

Wobl elle, Adel, der .gefammte Abel, . -Nohlefle 
--d’Epee, ein durch Kriegsdienſte ertworßener Abel; - 


. Noblelle de’Robe, durch Hofdienſte erlangter; 


r 


Noblefle de: Letire, durch einen Abelsbrief er⸗ 


haltener Abel. 
Nocher, |. unter: Bootsmann, 6; ©. se 


‚das, ein nur im der Seefahrt aͤbliches 


Abort, das äuferfie Ende der Ragen zu bejeich- 
Kr v3 nen, 


* 


639 u Nockbindſel. 


wen. Es reicht bis an die Mockklampen, gegen . 
‚ welche das Segel befeftiget wird, und fleht, wenn 
Das Segel. angefchlagen if, hervor. Es ſtammet 
ohne Zweifel. aus dem Hollaͤndiſchen Nok her. 
Stanz. Rout de vergue; Engl, Arm of.a yard, 
2, Yroden eines Segels, Nockohren, Nock⸗ 
leuver ober YIockiägel, Fran. Pointe du haut 
de la voile, Engl. the up es ofa 
lail, find die beyden obern den eines vierecki⸗ 
: gen Segels, woſelbſt das Leik ein Auge. formirt. 
Dieſe Nocken werden beym Anſchlagen der Se⸗ 
gel unter die Ragen mit duͤnnen Tauen feſtge⸗ 
bunden, die Nockbindſel genaunt werben. Die 
benden unterfien Augen oder‘ Ecken der ei 
beißen Schochörner. Ben Stagfegeln heit 
‘ Das oberfie Auge dee Oberleuver, und bie bey: 
den untern das Schoothorn und Halsleuver, — 
an das eine die Schote und. an das anpens ber 
Hals befeſtigt wird. 


— Sranz. Rabans de pointure, (Engl 
‚. _Earings, ſo heißen in ber Seefahrt Bünne Taue 
„oder Leinen, womit die Nocken der Segel unter 
Die Rag gegen die Mockklampen feſtgebunden 
werben; fie ſind an bie Dioden der Segel ge⸗ 
Dit, und man fepläge fie einige Mahl um das 
u * Raa und ſticht fie durch das Nock des 

e Enden werben alsdaun feſtgemacht, 

= — fie pr um bie 2 ſelbſt hinter ven 
NMockklampen geſchlagen worden. Gewoͤhnlich ſind 
die Nockbindſel fo lang, daß mit denſelhen dieſe 
Befeſtigung hinter ben Nockklampen gemacht wer: 
den kann. Zuweilen nimmt mag aber hierzu 
ein befonderes Binbfel, welches alsbarin das Bin: 
 uenbinbfel, Franz. Raban de croilte, heift. 
. — Reefen der Marsjegel werben bie — 

a © - füge 
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fägel eben fo: gegen bie Nodtiamsen mit Modi 
bindſeln _feftgebunden. - 
Ylede, die, ein nur im gemeinen: Reben ae 
Gegenden, beſonders i in Oberdentſchland, uͤbliches 
ort, eine Art in Milch gekochter großer Kloͤße 
zu bezeichnen, Ital. Gnocco. — 
Nockohren, |. unter Nock. 
Nockpferd, ſ. unter Pferd. 
Noctambulus, ein Nachtwanderer. 
MNaoctilio, ‚biefen Nahmen gebrauchte ae in. 


ver ı2ten Ausgabe feines Naturſyſtems von er 


ner Act der Fledermaͤuſe, welche in Gmelin's 
Ausgabe Velpertilio lepprinus beißt, 

Noctilucus, was des Nachts leuchtet. 

Noctua, f. Kyle, TU, 6, ©. 679, . _ 

Noctua, eine ei oder ðNaung der Mächte 

faalter oder Phalaͤnen, die man gewoͤhnlich Eu⸗ 

ber nennt; |, im Art, Nach tfalter, Th. 109, - 
le nach Baffon der Nahme einer tieder⸗ 

mausart, bie auch die Speckmaus genannt _ 
wird, Es iſt Veſpertilio Noctula Linn., wel: 
che fich in Deutſchland, Frankreich x. aufhält. 

Nocturlabium: JNachtweiſer, 36. 100, S. 4 34: 

Nodulus, oder Sacculus medicinalis, ift ein ©& 
hen mit Heilmitteln gefüllt, welches man in 
Bein oder anderes Serränf hängt, um mit 
ee bie dusgejogenen Heifräfte J ge⸗ 
nießen. 

Nodus, f. Anoten. | 

Noelis, ein angenehmer rother ——— der aber | 
Orleans of in Fach, Handel‘ kommt. 

Nocerza, |, N 

Noeud, f.- — 

Nogalles, eine Art Leinwand, . Th. 75, &. 4. 

Yıohberge, f. Noberge, ea ©. 629. 

| r4 


Noir. 


633 Noir, Noix, 


Noir, vin noir, ein bunfler aber ſchwarzrother 
Mein, der in dem ‚Franzöfifchen Departement 
der Loire und Eher waͤchſt, und da er Sehr ſtark 
deckt, von den Weinhaͤndlern zum "Särben ans 
derer Weine gebraucht wird, 

Noir d’Allemagne, bie Buchdruckerſchwaͤrʒe. 
Die Franzeſen verſtehen eigentlich unter dem 
Noir d’Allemagne das bekaunte Frankfurter⸗ 
oder Deutfch » Schwarz, weldyes die Kupfers 
deucer gebrauchen, welches baber auch Kupfer 

i 3 


Noir de Cerf, fo nennt man in Frankreich das 
Ueberbleibfel, welches beym Deftilliren des Hirſch⸗ 
horns erhalten wird. Man reibt es mit_ Waſ⸗ 
fer und erkäft daraus ein Schwarz, das Die 

. Mahler fo gut wie das Elfenbeinſchwarz anwen: 

— — m” 
oir e, ſ. Nigrum anicum, 

Noir de — Kienruß. R 

Noir de terre, Br Art Erdkohlen, welche die 
Mahler, nachdem fie fein gerieben worben find, 
zur Srescomahlerey gebrauchen, 

Noir de velours, Noir d’Yvoire, das gebrannte 
Elfenbein oder Elfenbeinſchwarz. 

Noir pointe, noir à pointe, eine Art ſchwarzer 

Straußfedern, die nach Marſeille kommen. S. 
unter Strauß. 

Noir gai oder jais, wird vom dunkelſchwarzen Haa⸗ 
re der Pferde geſagt. 

Noir mal teint, fo nennt man das grauſchwarjze 
— der Pferde. 

run, |. Nerprun, oben, S. 310. 

ettier, ſ. Safelftande, 2 Th. 22, ©. 200, 
— die Haſelnuß; ſ. das nn 
Noix, f. Nuß. 


' Noiz 


Nolua ateca Nelbolder. 643 
— Arena soheu: diAregus, f. Areca Eh 2, 


Noiz da Galle, f Geflapfıl, 3, 15,'@.C0M - 

| — * Mulade, h Musbaten⸗ vu, 98, 

| Neix Fomique, Strychaos Nux Yoinion Linn, 
ſ. den. Art. Bröbenauge, Th. 46, S. 524 M 

Noigreise; eine Art guten Bugguinberieeing, den 
man, oewdhnlich uͤber ——— amd Ehetions‘ bo . 


- zieht 
: Nola,, ſe vahniz ‚man vie. Soden zuerſt, bon der 
Stadt Noila in Campanjen, wo fie zuerſt groof⸗ 
fen. wurden; ſ. im. Ant, Bloste; Th. is S. 82, 
in ber en; 
Nola culinaria, ein F Wieſen · Ruͤchen⸗ 
—— Anemone pra Da Linn; 1.2 54, 


das Sachieid · ſ im Yet, Befrocben, | 
I 4 ©. 14 | 


ee" olanı, eine Pflanzengattung, temee 


ne bis jeßt bekannte Ast in;botanifchen Gaͤrten 
+ wird, aber fonft nichts merkwürbige, an 
fid) 

Noli, franz. Nolis; Noliffement, ‚ein: Seehand⸗ 
fungswort, welches nur auf dem  mittelländifchen 
Meere gebräuchlich ift, und fo .viel, heißt, als die 
Mierhung oder Befrachtung eines Schiffes. - 

Noli me tangere, Impatiens - me tangere 
Linn,, f, Balfamine, Th. 3, S. 477. Noli 
me. tangere nannten bie alten —* auch den 
verborgenen Krebs, 35 

Nolis, .f. Noli. 

eübriden Nollharde, Nollhardebruͤder, * 
Art Barfuͤßer, die in keinem Kloſter leen, ſon⸗ 
dern ——— Kranke warten und Todte be 

Rt J I J 


/ 


64 Moma. Nomaden 
„graben, And und ein 
graben, grau geffeidet fin ein fühwarzes 


tragen. 


Krankheit won folgender Beſchaffenheit. Ein 
- Eupfriger Fleck, als des Anfang der Krankheit, 
iſt fälter als vie gefunden umliegenden Theile; 
: Bey einem gelinden Streichen wit dem Finger 
- fühle man unter demfelben- einige erhabene und 
einige weichere und härtere Stellen, und das ge 
wiſſeſte Zeichen if, wenn der Kranke, dem Stich 
weis einer Nadel in den Fleck, keine Schmerzen 
empfindet. Die Haut bleibe oft lange ohne Reh 
ler, obgleich unter berfelben die trodne Erſter⸗ 
bung der mustulöfen Theile fortgeht. Endlich 
—2 Fleck die Hauı immer mehr, fie 
wird nnt, bricht endlih, und nun fommen 
| chwammige Auswuͤchſe unter derſelben hers 
vor. Es iſt kein Ausfluß irgend einer Feuchtig⸗ 
keit dabey, der ganze Schaden, ob er ſchon fuͤrch⸗ 
Nterlich ausfieht, ſcheint gleichwohl heil zu ſeyn; 
die Kranken empfinden dabey keine Schmerzen, 
ſondern yerlieren nur nach und nach das Ges 
"Fahl und die Bewegung in dem leidenden Theile, 
: und je After die Krankheit wird, deſto mehr wird 
fie dem Cancer fungalus Apnlic. Nach den 
Erfahrungen der Meger in Afrika if die Krank: 
heit unbeilbar, ſelbſt die Amputation feuchter - 
nichts, weil fh die Krankheit immer wieder von 
neuem erzeugen fol, er: 
Nomaden, nennt man — Hirtenvoͤlker, wel⸗ 
‚he mit itxem Viehe, fo wie die Weide fie nd» 
ttzigt, von einem Orte zum andern ziehen, wad 
weil fie feinen andern Reichthum haben, als ihr 
Dich, fehe frugal und einfach leben, 


Dieſes 





Ä 


Nomarch. — 6a5 


Die les Wort kommt von dem Griech. ven, 
Weide, Sutter, her Der Flaͤchenraum der Er: 
de, welcher von nomabifirenden Voͤlkern in Aften 
‚Und Afrika bewohnt wird, iſt ſehr groß, „und 
cdleine Volksſtaͤmmen brauchen tm fo mehr Platz 
iu ihrem Unterhalte, je meniger jie durch Fleiß 
"und Anbau der Erde ernige Fruͤchte abzugewinnen 
” ſuchen. Momaden⸗Woͤlter ſind mehrentheils halb 
wilde Voͤlker. Mur mit dem Anfange des Acker⸗ 
baues fühlen Menſchen das, Bevoͤrfniß, feuſte⸗ 
bende Wohnungen au bauen, und ſich nach und 
nach sultivizen, on 
fi omarch, Zandpfleger, ober: Befeblahaber über. 
: ganze Provinjen. Diefes Wort kam zuerſt in 
Aegypten auf,: — deften Tantone BR aan: 
wurden. : 
Nonibre, f. Zahl: | 
Nombril, ſ. Nabel 
Nombril de Venus, f, Nabeltran 36. 99 e 653. 
Nomen, f. me. 
Nomenclator, bey den alten Rhmen, ® im At. 
+ Rtiehe;. Dir 41, ©, 315. äbfte hielten. 
ſich sleihfalig einen Nomen tor zu eben 
dem Behufe,, ’ | 
Nomenclatur ein Bun odet Nahmender— | 
zeichniß. | 
Nomina, in den Reiten, Schuiden; Nomina 
| activa, Schulden, die man ausftehen hatz No- 
mina palliva, bie man zu bezahlen hat, 
Nomothetik, dag Recht der Landetregietung, Ge⸗ 
ſetze zu geben. 
Nompareille, VNonpareille, eigentlich, was ſeines 
gleichen nicht hat. Dann eine Art der kleinſten 
Buchdruckerlettern. ©, "im Art. — 80.777 
S. 3e0, und Fractur, 2. 14, © > 738. ©. 
Ä aud) Nonpsreille, 


„er 


Nonn, 


⸗ 


68 Nona. Nonne. 
= None, ber Gefang ober bie Horas, weiche Kilos 


ftergeiftliche in der gten. Stunde bes Tages, d. . 
des Nachmittags um 3 Uße fingen. 

Nonae, eine Benennung bes 13ten oder 15ten Ta⸗ 
. ges in den römifchen Monathen; f im Art. Ra 
lender, Th. 32, S. 483.. 

Nonagium, fo nannte man im mittlern Zeitalter 

„den. gten Theil: der unbeweglichen Güter eines 
PBeritorbenen, auf welchen bie Geiſtlichkeit An⸗ 
ſoruͤche machte, um: fie au wilden Stiftungen 

cu verwenden. : . 

Nonsin, Nonet, ſ. unter Taube 


Nonbattne, eine Art franz. Leinwande, welche v von 


Laval im Departement Mayenne, ſowobl ges 
shleicht als grau, in: Ballen zum ‚Handel kommt. 
Man unterſcheidet die Waare in weiße Nonbat⸗ 
tuͤes erſter, zweyter und dritter Sorte, und in’ 

grau gefärbte Nonbattuͤes gleichfalls von dreyer⸗ 

ley Sorten. Im jeden Ballen find 25 Stuͤck, 
jedes vonzo Ellen. Das meifte hiervon geht nach 
NPortugdi und Spänten.: Im 

Nonconformiſten, in England, it mit Diffenters 
einerley, und bedeutet demnach eine bejondere 
Secte in England, welche fi) von der herrſchen⸗ 
den bifchöflichen Kirche getrennt hat. 

None, in der Mufik, der. gte Ton in der Entfere 
nung bom, Grundten, welcher zugleich bie Se⸗ 
eunde der Octave macht uͤnd eine — Diſſo⸗ 
an iſt. — 


| Nonius ‚ ift ein mathernatifches Snftrument ‚ das 


keine beſtimmde Oeftalt: hat; bald mird es auf 
. einem bünnen Blech, bald auf:einem- Lineal, bald 
auf einem Zirkelbogen, der ſich um feinen Mit⸗ 
telpunft herumführen läßt, bald auf. einer Glas 
nr angebracht. Am gewoͤhnlichſten wird = 








Rue 6539 
„ala. ein beweglicher Bogen an Quadranten und 
. „rAftrolabien angebracht, der dazu dient, bie Gira» 
be des Bogens in ſehr fleine Theile zu theilen. 
»- Diefes Inſtrument hat feinen Mahmen faͤlſchlich 
> von ‚dem, Portugiefen Peter Ronius oder 
... Munnes (geb: 1492 ). erhalten, welcher ‚zwar 
auch) eine Methode erfand, den Quadranten in 
- Feine ‚Theile zu cheilen, ‚die aber wenig brauch: 
. bar, oder doch nicht in Gebrauch gekommen ft. _ 
‚ Der wahre Erfinder des Nonius ift Peter Ber . 
. nier, der ihn mwenigftens 1631 juerft befchrieb, 
_ and fich deſſen Erfindung zueignete. Man iſt 
_ geneigt, dieſen Peter Bernier für einen 
.. Deutichen zu halten 5; denn er war aus der Kran 
che Comté gebürtig, melche. vor 1668, ala ein 


heil des Burgundiichen Kreiſes, noch zum roͤ⸗ 


miſchen Meiche gehörte. , Den: Ölasnonius. ers 
‚fand Georg Friedeih Brander aus Re— 
gensburg, nachher zu Augsburg wohnhaft, und 
beichrieb ihn 1772. Er theilte ben 2ojten Theil 
- eines Zolles damit noch in zo Theile *, 
..Auf welche ‚Art man bermitcelft ‚des Mo- 
nius nun fehr Fleine Theife-mißt, wird alıs bem 
Machſtehenden erhellen : Ä 
; Menn man ein gewifies Maß von gleichen 
Theilen einer geraden. Linie annimmt, und eine 
genau eben fo große gerade Linie, bie aber von 
‚eigenen gleichen. Theilen ein Theil weniger ‚als 
jene hält, an der vorigen Linie bin und her fchie- 
ben fann, fo heißt dieſer letztere bewegliche Maß⸗ 
ſtab der. Nonius oder Vernier zur vorigen > 
—F e 


7 9. Bälners mente Sammlung afretenifher Abhand.. 

Iun en &, .ı80. folg. Nachrichten von den Leben und 

Be — ungen der beruͤhmteſten ‚Batbematiter 1785. Ip — _ 
Ba... —— 


—A * 
u: . 9 


638 Nonius. | 
: nie ober Scala. Sn’ der Big. 6024 iſt Arcine 


- eingetheilte Linie. Die Länge von AC, welche 


5 Theile enthält, ift auf dem Maßſtab BD, mel: 
ches der Vernier ift, in 4 Theile gerbeilt. Wenn 


B Ban irgend eine obere Eintheilung genau gehal: 


ten, wird, fo trifft fein. Endpunft D, genau wies 
der mit einer oberen, und zwar jedesmahl: mit 
der fünften folgenden oberen überein; alle uͤbri⸗ 
gen Zwifchenftriche des Vernier B fallen aber 
nicht auf irgend einen oberen Strich der Scala 


- "A, fondern wie der Augenfchein gibt: Bi ift um 


"& größer, als A1; Ba ift um 3 größer als Az; 


Ba if um $ größer als A 2 — ‚und endlich B4 
i 


iſt um: % oder einen ganzen Theil größer als Ay, 


"And folglich —Ag. Nun iſt es: einerlen, ob 3 


gerade Linien, oder 2 Zirkelbsegen folcher Geſtalt 


neben: einander laufen. Die Theile auf dem Ber: 


niee werden aber in beyden Kühlen nach entge⸗ 


gengeſetzter Kichtung gezählt. Geſetzt mim, AC 


⸗ 


wäre ein Bogen von 5 Grad, fo iſt jeber Grad 


nach dieſem Vernier in 4 gleiche Theife geheilt; 


folglidy von 15 zu 15 Minuten Von einem 


- Zirkefbogen don genau 619. würde: durch einkn 


Bernier von genau 6o gleichen Theilen jeder ein⸗ 


jelne Grad in 60 Minuten getheilet. Naͤhmlich 
man feße, ber "Anfang. ves Verniers, den man 
den Index, den Weiſer, nemit, falle nicht auf 


einen Strich der Scale, fo zaͤhlet man auf dem 


Vernier fort, bis ein Theilftrich des Verniers mit 


einem Theilſtrich der Scale genau zuſammen⸗ 
trifft. J. DB; in der Fig. 6025 trifft der Indet 
des Verniers zwiſchen 14 und 15 der Scale, al⸗ 


fo nicht gerade auf einen Theilſtrich; daher zaͤhlt 


- man anf’ dem Bernter fort, bis man einen tor⸗ 


tefpondirenden Strich finder; es if. der“gte; alſo 
bat man 145° oder 14945’; denn Wenn- man 


von 


4‘ 





4 


’ — 


Bar Ve ws - 


, 


von den zufanimenfoleiden Strichen bee Seale 


und des Verniers wieder auf den Anfang: des 


Verniers oder’ den Inder zuruͤckzaͤhlt, jo. fine 


Es kann fich ereignen, daß fein Theilſtrich 
des Verniers mit einem Theilſtrich der Scale zu- 


—— —777 


fann auch bey Bogenmeſſungen Verniere gebrau⸗ 


rabe Binien ſind. 


Von dem Gebrauche des Verniers muß man 


— 


chen, welche ganz kleine Sehnen, und alſo ge⸗ 


ſich noch vor einem Augenbetruge, naͤhmlich eis: 


‚het: wirklichen Parallore hüten, Wenn Das Aus: 
ge hicht gerabe über. dem Strich des Verniers 
Perht, ſo glaubt man, fein Theilſtrich gehoͤre zu 


einem andern Pumkte der Stale, als mo er wirks 


lich bingeßdre.. Brander veriheider biefe Pa⸗ 
rallaxe bey obigem Quabranten durch einen auf 
Glas gezeichneten Vernier, deſſen Eintheilungen 
auf der unteren Seite des Glafer ſich ganz ae 
über den. Theilungen des Inſtruments hinſchie⸗ 
ben. Man hilfe ſich auch TEN 
—* a La ”, , 9 2 


46 Ronins, 
giäfer, um fi zu verfichern, ob die 
non vaffen. — 


Beitere Beyſpiele ver Betrande des Nonius ab 

ı) Man fol einen ar A in 10 Theile, ober von 

6 ;u 6 Minuten > eifen. Wenn der Brad auf der 

Seale ſchon in * —— getheilt iM, — — 
aue den halben Brad in 5 Theile theil 

ne alfo auf der Scale 6 halbe Srade, her "oe 

ihnen zufammen gleich großen Bernitr 

ride Theile. .Dder, wenn feine halben Grade won 

nden wären, fo nehme man 11 ganze trade, and 

ei die ‚glei. ‚große Größe des des Beraind um‘ 10 


Mon: 9 en Brad in ı2 gleiche Sheile, 
der — 5. en uten theiten, tige Dee 
man ten halbent@en® ın 6: Iheile, dadurch Ma 
"man den Kaum — rader anat Und 

——— — ind Gleiche Thzeile theitet; 
* munn Baum von:! ganıtg-Staden, 
u, - 4 — graben —5 — r in Hisluide 


. Denk be 

e Eint — au ei 

der Werniee die Lintheilung Yon: nn 5 
— Der hatte‘ Soad it = 
son der Tott Theil 'gr.iks war helle: —— — 
son srhalben Graden der Scale auf dem gleich gro⸗ 
fen —53*— a 20 gleiche: Theile. 

Ein Winkeſmeſſer ift bis auf hafbe Grade 

einget eilt, und der Vernier foll einzelne: Wingten 

geben. Dies ift eben fo vfel, als einem halben Stad 


- in 30 Theile theilen; man nchme alfo: ee 










von 31 halben Graden, :und theile den gleich 
MBernier in 30 gleiche Theile, jo har man einzelne 
a von T—3 
) Ein Quadtant iſt von 5 zu 5 Minuten ner 
ei, der Vernier fol Halbe Minuten — * 
eben ſo N als 5 Mitnten in 10 Theilensheifi 
es nehme alſo 11 Abtheilungen der Scale,» —* 
dem 8. — Vernier gebe man zo gleiche Theile. 
67.8 adrant iſt im 6 Re getheilt/ man 
fü u einen. Vernier * dieſer Theile Wie 
Fire se ne 








— .— 
. 


. von 17 
gleiche Theile gerheilet. 


m 16 heile theilen. Der. Bernier iR ein Bogen 
olchen ı6theilen der Scale, und wird. in 16 


7) Man ſoll 1 Zoll in 1000 Theile theilen. Es 
iſt fo viel, als das Zehntheil eines Zolles in 100 Theis 
le. theilen. Man nehme alſo 101 Zehentheile eines 


Zolles = 10,1 Zoll, und den aleih großen Vernier 


. *heile man in soo Theile, fo ift ein Theil =o,001 30H. . 


2 An dem Duadranten, welden Hr, D. Zeiher 
von Wittenberg nad feiner Ungabe auf den Chur 


a u mathematifchen Salon in Dresden geliefert 


at (Seine Beſchreibung f. Wittenberg. Wochenbl. 
1776. ©t. 37. © | | 
e Noͤhmlich ein Rand if. von ı2 zu 12° gerbeilt, 
6 


Vernier faßt ?5°, deren jedes Fünftel duch 3@. 


auf dem Bernier in eben_fo viele gleihe Theile ges 
theilt wird. Da nun 3°mı2' if, fo zeigt der Vers 
alter 4 == 20“ an. Ein anderer und innerer 
aum ik von 15 zu 15° getheilt, und 31 folder 
heile faßt der Vernier mir 30 Theilen, welches eis 






ne abermahlige Theilung von 3.’ == 30 gibt. 


Vermoͤge folgender von Hrn. John Adams 


gefundenen ‚Untereinthellung laſſen fich vie Theis 


lungen eines Quabranten u, ſ. f, don 20 Zoll 


Radius bis zur Secunde und weniger auffinden. 
Man nehme den Limbus eine? Quadranten auf 


die gewoͤhnliche Art getheilt an, und daß jeder Srad 


ein Bogen von 19 dieſer 


deſſeiben eine — von 20 Minuten habe; 
intheilungen auf deu In⸗ 
der gelegt und in 20 gleiche Theile getheilt, gibt den 


‚MRoniue, wodurch denn ſolcher Geſtait dit einzelne 


Minute erhalten wird; der Grundſatz, worauf dies 


‚beruht, iſt zu wohl befannt, um mehr dachder j 
we 8 


⁊ J 


ı mit weniger iſt auch die Untereintheilu 
e leicht einzuſehen, da fie auf gleichem Grundſatze 
eruht. Man laſſe daher den Bogen auf den Kir : 
Det um eine Minute größer oder kleiner als 19 Eins 


alte, wenn er eme Minute mehr if, .fo vielmahl 3 


| fi, Den fepn, fo wird man finden, daß im erſtern 


. 219.), find MVernier zu 20” und 


wo Nonius. 
glaͤſer, um ſich gu verſichern, ob 


nau paſſen. 


Weitere Beyſpiele zum Gebrauche 
Berniers. 


1) Man ſoll einen Grad in 10 
6 zu 6 Minuten theilen. Wenn d 
Seale ſchon in halbe Theile‘ gerheilt 
nur den halben Brad in 5 Theile th 
me alfo auf der Scale 6 halde Er 
den ihnen zufammen gleich "große, 
gleiche Theile, Dder, wenn feine da 
handen wären, fo nehme man cr gi 
Ä heile, die ‚gleich. ‚große Groͤße 
eile 
*2 Man: “fo en Grad in 1 
oder Bon 5'jm 5 Be theiten, 
man den halbent®rad ın 6: At 
"man den Raum pon»7 halben @ra 
den gleih großen ‚mern eh 
oder man nehme: dr 
Se theile den glei arohen Bin 
3) Wenh auf dem Rande Ani 
bie Eintpeilung biß auf halbe Bra 
ber —— Halte le we 
ortfeßen, er e 
don —5 rote Theil 'g/ in: man oe 
von ır'halben Graden ber Sale 
fen Bernice in ro ,gleide: 2 ten 
Ein Winf eimefter. if ; id “ 
öingerheiß, und der Vernler ſo 
eben. Dies ift ebert foöi — 
in 30 Theile theilen “man meine 
von 31. halben Grader zu t | 
Run Mn 30, Sn ta 
inuten bon 1T— Ir F 
) Ein Quadrant 1 | 
ei, der Berner 
eben fo viel, NER) 3 
Kar 10 rk 
em Alt 9 
Ein Quad 


| foi Ras ‚ine 
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z RNonius. 6a 
m a6 Melt theilen, Der Vernier IR ein Bogen 


von 17 folc 
gleiche Theile getheilet. 


olchen ı6theilen der Scale, und wird. in 16 


an ſoll r Zoll in 1000 Theile theilen. es 


7) | 
iſt fo viel, als das Zehntheil eines Zolles in 100 Theis 
je tbeilen. Man nehme alſo 101 Zehentheile eines 


Zolles = 10,1 Zoll, und den gleich großen Vernier 
. *heile man in soo Theile, fo iſt ein Theil =o,cor Zoll. 


8) An dem Duadranten, welden Hr, D.Zeiher 

von Wittenberg nad feiner Angabe auf 

& og mathematifchen Salon in Dresden geliefert 
at (Seine Beihreibung f. Wittenberg.‘ Wochenbl. 


1776. ©t. 37. > 219.), find Vernier zu 20” und 


ein Rand iſt von 12 zu 12° gerheilt, 


Pr — Noͤhmli „8 
‚Ber Vernier faßt ?5°, deren jedes Fuͤnftel durch 36. 


auf dem Bernier in eben ſo viele gleiche Theile ges 
theitt wird. Da nun 3725120 if, jo zeigt der Vers 
nier = 2 = 20” an. . in — — 

aum von 13 zu 15° getheilt, und 31T ee 
ei faßt der ve ft 30 Sheilen, 





‚.ne abermahlige. Theilung von 44’ =& a 30% gibt. 
DVermöge folgender von Hrn. John Adams 


erfundenen Untereintheilung laſſen ſich die Theis . 


füngen eines Quadtanten u, f. f. don 20 Zoll 
Kadius bis zur Secunde und weniger auffinden, 
Man nehme den. Limbus eines Quadranten auf 
bie gewöhnliche Art geiheilt an, und daß jeder Grad 
befielben eine Eintheilung von 20 Minuten habe; 
T den bon 10° Zintheilungen auf den hs 
eile getheilt, gibt den 
f dies 
et ju 
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den Chur⸗— 


rnier mit 30 Theilen, welches ei⸗ 


ng 


\ 


a‘ 





so Nonius. | 
glaͤſer, um ſich zu verfichern, ob Die Steige ge⸗ 


nau paſſen. — 
Weitere Beyſpiele zum Bedrauche des Nonius ‚gder 
| »Berniers. — 


| 1) Dan fol einen Grad in 10 Theile, oder Kon 
6 zu 6 Minuten theilen. Wenn der Grad auf. der 
Scale ſchon in halbe Theile getheilt ift, fo darf man 
nuc den halben Brad in 5 Theile theilen, Man wehe 
me alfo auf der Scale 6 halbe Grade, „und: theile - 
den ihnen zufammen gleich aroßen Bernier an 5 
gleiche Theile, Oder, wenn feine halben Brade vor⸗ 
handen wären, fo nehme man 11 ganze Grade, und 
theile die gleich große Groͤße des Verniers indıo 
Theile. f 1397 ‘Yh 
3) Man fol Kinen Grad in 12 gleiche Theile, 
oder von 5 ju 5 Mmuten theilen, Entweder heile 
man den halbent®rad ın 6 Theile, Dadurch, daß 
"man den Raum non 7 halben : &radem nimmt, Und 
den gleich großen. Bernier in 6 gleiche Theile theilet; 
oder man nehme den Raum von 13,ganzeiyraden, 
und .theile den gleich. großen Bernier, in, ia, gleiche 


eile.. ... N ee f Mer 
= 3)’ Wenk auf’den Mandy eine Winferniefiers 
die Eintheiluag DIS "auf halde ride geht, Forjoll 
der Dernier die Einteilung Don: 3 au 7 Minuten 
fortfegen.. : Der: Halbe‘ Soade iſt S30 Minuten, das 
son der Tott Theil giſt mar chälle alſo den Raum 
von 1 halben Graden der Scale auf Dem gleich gro⸗ 
fen Vernier m zo.gleiche: hetle WERKE \L, 
4) Ein Winkeinefler: ift Kb auf hafbe Grade 
eingetheilt, und der Vernier ſoll einzelne Minüten 
“geben, Dies ift eben ſo viel, i ats einen halben Grad 
- in 30 Theile theilen; man: nehme alfo "den "Bogen 
von 31 halben raden, und theits den gleich —* | 
Wernier in 30 gleiche Theile ; fü dat man eimpeine 
Minuten von 3 ', vi mir ya 
5) Ein Quadtant iſt von u 5 Minuten ze⸗ 
theift, der Veruler fol Halte Minuten ‚geben. Es 
ik eben fo viel, als 5 Wirnten imo Theitensheifen; 
‚mag nehme alſo 11 Abtheilungender Scale," und 
dem gleich größen Vernier gebeiman 10 gleiche Zeile. 
— 6) Ein Quadrant iſt in V6 Lheile gerheile, man 
fe durch ‚einen Vernier jedan dieſer Theile wieder 
— u A ZI are ar i 





— 


ER oe 7 ———— 
Nonius. 64 
’ 


m 16 Theile theilen, Der Vernier it ein Bogen 
0. 9on 17 folden rötheilen der Scale, und wird. in 1&, 
gleiche Theile getheilet. 
7) Man foll ı Zoll in 1000 Theile theilen. Es 
Ä . IR fo viel, als das Zehntheil eines Zolles.in 1oo Theis re 
fe. theilen, Dam nehme alfo ıor Zehentheile eines 
olles * 10/1 Zoll, und den gleich großen Vernier 
. heile man in soo Theile, fo ift ein Theil =o,cor Zoll, 
8) An dem Duadranten, weldben Hr, D. Zeiher 
{4 ittenberg nad feiner Angabe auf den Chur 
— er mathematiſchen Salon in Dresden gelichert 
hat (Seine Beſchreibung f. Wittenberg. Wocdenbl,  " 
\ 


1776. St. 27. ©. 219.), find Vernier zu 20 und 


} ‘ : | 
wo Ne Vernier faßt ?5°, deren jedes Künftel durch 30 4, 
‚auf dem Bernier in eben fo viele gleiche Theile ges | 
' theilt wird. Da nun 77120 if, fo zeigt der Vers N 

ı . Beif=j=20" an. Ein anderer und innerer | 
ee gun ik von 75 zu 15° getheilt, und 31 ſolcher 2 
[ i 
h 


NRoͤhmlich ein Rand ift von 12 zu 12° getheilt 


heile faßt der Vernier mit 30 heilen, welches eis 
‚ne abermahlige Theilung von 4 =r = 30" gibt. —* 
Lem folgender von Hrn. John Adams | 
erfundenen Untereintheilung laſſen fich vie Theis . 
lungen eines Quabtanten u, f. fs von 20 Zoll 
Radius bis zur Secunde und weniger auffinden. - 
Man nehme den Limbus eines Dusdranten auf 
| 
| 





die gewöhnliche Art getheilt an, und daß jeder Brad 
deſſelben eine Eintheilung von 20 Minuten habe; 
ein Bogen von 19 diefer Eintheilungen auf den nr 
der gelegt und in 20 gleiche Theile getheilt,“gibt den 
‚. Moniud, wodurch denn ſolcher Beftalt die einene — — - 
Minute erhalten wird; der Brundfag, worauf Died 
‚beruht, iſt zu wohl befannt, um mehr darNder zu 
: agent nicht weniger iſt auch die Untereintheilüng | 
gi leicht einzufehen, da fie auf gieisem Srundiage - | 
beruht. Man laſſe daher den Bogen auf den Ans. 
der um eine Minute größer oder Tleiner als 19 Eins | 
theilungen feyn, fo wird man finden, daß im erfiern 
- Kalle, wenn er eine Minute mehr ik, .fo vielmahl Ä 
efunden ‚abgeiogen werden muͤſſen, als. die Foincie 
dirende Abtheilung des Nonius anzeigt, dag Minus 
‚ten zu abdiren find; und im legtetn Falle als fo 
vielmahl drey Serunden dazu abbies worden müflen, 


2 — — U Lan s, 
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642 Nonata. 1, Ront.e. 


De nun ein Inſtrument von 5 3008 Radius ges 
nau in halde Minuten gerheilt, und bis Viertelſmi⸗ 
anten und weniger aufgezählt werden fönnen, fo wird 
ein 2ogolliger Radius dies viermapl thun, der dann 

fein getheilt werden fann, daß eine Coincidenz 
ehr oft unter den Linien anf dem Limbu6, und, dem 
Nonius auf dem Inder ftart haben muß; menigfiend 
fann doc ber Unterfchied ſehr genau gefwägt, er: 
den. Nimmt man nun nochmähls dreg Grade auf 
dem Limbus oder Bogen, jeden in Thrile von 10 Mi⸗ 
nuten getheilt, an, fo werden 19 dievfer Theile anche 
oder weniger, zwanzig Sekunden, ‚ale auf den No⸗ 
nius gelegt und in 20 Theile getheilt worden, noch» 
mahls fchneiden, und 40 Theile machen. in folches 
inftrument wird alfo bey vollfommener Eeinteiden; 
halbe Sefunden geben. * 

Es geſchieht oft bey Inſtrumenten, dab der No⸗ 
nius entweder ober: oder unterhalb eine Arne Wrd: 
e mift, die, wenn man fie findet, und-Durd die 
ahl der Eintheilungen auf dein Monius heilt) die 
Größe gibt, welche zu jeder Eintheilumg addirt, oder 
davon fubtrahirt werden muß, und für ein wohl 

eingetheiltes Inſtrument eine Bollkommenhen if. 
S. Geißler's Auszug aus den Trandacriondm der 
Sccietät zu London zu Nufmunterung det Kün, 

fte sc. 1 Band, Dresden 1795. 8. S. 85 

Rösler’s Handbuh der praftifhen Afteonomie. 
' 1 Th. Tübingen 1768.8. S. 4ñ4 . 

Nonnata, zu Genua und anderwaͤrts in Italien, 
die Art kleiner Fiſche, welche in Holland. und 
Deutſchland unter dem Nahmen der Stinte be: 

kannt find. ee 
Noͤnnchen, fo nennen die Apotheker die kleinen Fu: 

gelförmigen Mebicingläfer mit: — Hals 
— wogegen die langen cylindriſchen Moßche 
hei en. . : St i 4 jr { 

1. Nonne, ein nur in einigen Gegenden abliches 
Wort, ein verfchnittenes Mutterſchwein zir be: 
zeichnen, welches. man im Osnabruͤckiſchen auch 
. wohl eine Begine zu nennen pflegt. Adelung 

‚ leitet diefes Wort. von dem alten neiden, ei 
Eh & BEE mn ik 


Pr 


.'®. 
me eines hohlen Raumes, oder vertieften Gefä: . 


2. None 5. Nonne. 2648 


mit beim Ziſchlaute ſchneiden, ſchneiben, ſtechen, | 


DEF, — EEE EN a . 
Nonne, bey verſchiedenen Handwerkern — 
ßes, ſo wie. Moͤnch einen. hervprragenden Zheil 


bedeutet. Im MHuͤttenbaue wird der ſtarke Ming 


J 


von Holz. oder Metall, worin die Anpellengmit 
“ dem Woͤnche ober. Stempel geſchlagen werben, 


.. 
F — 


e 
chenmit einem Zapfen in Geſtalt "einer Bluſt 


der Nuß geſteckt wird ui den Hahn und’ bie," 


-. die Nonne genannt. Bey den —— 


iſt Die Nonne ein Werkzeug in Geſtalt eines 
Ringes ober einer Huͤlſe, weiche auf den Zapfen 


Stubel damit zu vereinigen. Unter ben Hohl⸗ 


ziegeln werden diejenigen Nonnen genannt, wel: u 
she ihre. vertiefte Seite auswärts Fehren, zum 


Unterſchiede von den Mönchen, welche ihre erha- 
bene Seite auswärts haben. Bey den Sleifhern 


‚if die Tonne ein breiter ing oder Teiciter, 
welcher in ben Wurſtbuͤgel gefteckt wird, bie Mir: 


— 
Bi 


—— su füllen. Im Miederf iſt 
Nuͤneke, ober das Nuͤneken, -eih Flaͤſch⸗ 


“Mare, woraus man bie Säuglinge jaugen laͤßt, 
wo es aber auc) unmittelbar. von dem noch im 
Mieberf. üblichen ninnen, nuͤnnken, ninnken, 
ſaugen, abſtammen kann; wofuͤr in den gemeinen 
dhochdeutſchen Sprecharten mit andern Sufiris 


ſchen, nudeln und nöllen üblich ſind. 


ro, Diefed Wort if mit. Zapf, TTachen, Nuß und 


U 


3 


andern mehr verwandt, weiche fAtnmtlich efner Kan 
Ten Raum begeicgnen. ö * u ntlich einen hoh⸗ 
Nonne, eine gottesdienſtliche Perfon weiblichen 


Beſchlechts, welche ſich in Gemeinſchaft mit ans. 
et | ü 


. bereit dem ebelsfen Stande wibnmet - : 


«al. 


! 


1. Eigentlich, wo uͤberhaupt alle ſolche in 
Bemeinſchaft lebende Perſonen · weiblichen. es 
ſchſechts, welche uͤberdieß noch das Gelaͤbde der 
ee Sa ,  Arnurk 





Aemuth und bes Gehorſams Auf fich Haben, Non 
nen genarint werden. In engerer und gewbhn⸗ 
ficherer Bedeutung find es nur bie zum eigentis. 

chen Gottesdienſte gehörigen Perfonen: Yiefer- Art, 

wvelche in der anfländigern Sprechart auch wohl 
Alofterfrauen, Ordensfrauen, Chorfratten:ges 

: ‚anne werben, zum Unterſchiede von ben Schwe⸗ 
— oder rſchweſtern, welche die miedri⸗ 
gen häuslichen Geſchaͤfte in den Kloͤſtern verrich⸗ 
tm Von den Nonnen in dieſem Sinune, je 
wie von den. Nonnenkloͤſtern und dem gungen. 

- Yronnenwefen finder man im Artifel. Kloſter, 

Th. 40, ©. 709 fl. das. übrige bemettt. 

2. Sigärlih wird megen einer Vehnlichfeir in 
ber Beichnung mit der Kleivung einiger Monnen 
‚ eine Art weißlicher Taucher mit einem ſchwarzen 

RKaopfe in einigen Gegenden die Nonne ober 

ſchwarze Nonne genannt. ©. im Art, Tauch⸗ 
ante. Bey den naueren Schriftftellern des In⸗ 

ſeectenreiches führt auch eine Art Re 

. Phalaena Bombyx Monacha Linn., ben Maß: 
men ber Nonne. Diejes für Nadelhoͤlzer höchft 

“  fchäpliche Inſect iſt im Artikel Nachtfalter, Th. 





100, ©, 67 fl. beſchriebenn.— 
Deas Wort in biefem Werfiande-ift alt, Indem 
es fon bey dem Hieronymus vorkommt. Sein Urs 
2: ſorung iſt indeß fo ausgemacht nichtz  Man-meif 
nur, daß man es vor Zeiten bejahrten alten Merfos 
nen, die man ehren wollte, beviegtes, ., So wie man 
nun die bejahsten Mönche aus Uhtung Pils, Wär 
ter, nannte, fo nannte man fie audy Noönros, md 
die Klofterfrauen Nonnas, beyde aber zuſammen iger 
nomnien Nonnones, Nonnanes. Ya dieſes Wort wur⸗ 
de, fo wie Pater, den eigenthümlihen Nabmen. oft 
vorgefeät ; . Nonnus Frederieus Monachus, Bon den 
Moͤnchen ift es mit der veraltet, von den Klo⸗ 
ſterfrauen aher iſt es geblieben. Er 


u ER E Zur Non. 


. 








\ 


Nonuenaͤnte. Nonnenſchier. 645; . 
Ktenmenänte,; ein Dahme ber weißen, Tauchaͤnte, 
1. Mergus. alballus Linn.) welche auch Lionne 
„genannt wird. BEE 
rönnenbroryseine Art Eonfectes, welches ehedem 
l; in den Nonnenkloͤſtern ſehr häufig verfertiget 
wurden. Man nimmt. geriebene Lebfuchen, bes | 
feuchtet fie-mit Wein, miſcht Elein geichnittene . 
Mandeln, Buder, Pfeffer, wie auch swürflig ges 
" fchnittenen Titronat darunter, ſchlaͤgt es in einen 
a! Zeig, beſtreicht diefem mit Butter, legt ihn auf - 
ein Blech; mund: laͤßt es bey gleichmägiger Hige 
Ve} 11107: RESTE u ae | © 
Nonnenglaͤſer/ ſ Noͤnnchen. 1: 
Nonnenkaͤppel, Nonnenkleppel, fe wird die Sca- 

. " hiofa arvenfis Linn, von einigen genannt; |. 
unter „Scabiofe. RN 
- Kronkenklofter, f. im Art. Kloſter, Th. 49, ©. 


| Ylonnenkrant, | Erdrauch, Th. rn, ©. 299. 
XTonnenimerfe, |. im Art. Weife Th: 88, ©.26, 
Monnennachtfalter, Phalaena Bombyx Linn, 
75, in Art. Nachtfalter, TH. 100, ©. 67. | 
- Kronnennsgelein, Nonnennelke, iſt eine Spielart 
re römischen Schwarzfümmelg, Nigella lativa, 
Zr PR nigro. ©. im Art. Kümmel, Th. 55, 

art en enger u . nz 
—— f. im Art. Kloſter, Th. 40, S. 
Bu und Ordenn. — 
en gchen find aus Zucker, Gemürz, Mehl 
Ai, Kobenhellsaffer bereitete und abgebadene Täs- 
Monnenſchier, ein zartes lockeres leinenes Gewe⸗ 
de das fig: zu Schleiern oder Einhillungen 
pen‘ Kopfes gebraucht wird, und gemöhnliger | 
dreier genannt wird; |. das legtere. | 
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646 Romenteig. Nonpareälle. 
onnenteig, iſt ein aus Mehl, Much, weißem 
— Eyern end Sal; wohl darch einander 
gemiſchter dicker Brey, woraus allerley in But⸗ 
ter gebackene Speiſen zubereitet werden. BIN 
man aber diefen Teig als eine Klare gebrauchen, 
fo maht man ihn etwas dünner, und läßt das 
j — weg. Man tunkt in. dieſe Klare in 
e iben geſchnittene Arpfel, Erdſchwaͤmme, Ar: 
— ocken xc., wendet fie hernach in 
Saymalze fo fange um, bis fie eine ſchoͤne gelbe 
Farbe befommen, nimmt fie dann mit einem 
Schaumlöffel heraus, läßt fie abtrodnen, legt fie 
auf eine Schäffel, und ſtreuet Zuder darüber, 
und tröpfelt einige Tropfen Orangen; oder Re: 
ſenwaſſer darüber, 
Macht man aber biefen Teig etwas fleifer, 
0 kann man ihn in elfernen Formen baden. 
Mad man ihn endlich aber fo flarf, daß er ge: 
mandelt und gefchnitten werden kann, fo kann 
man kleine Pläßchen, Mandeln und dergfeichen 
daraus fchneiden; dieſe aus beiffem Schmalze 
.. gelb baden, und allerley Gerichte — gar⸗ 
nieren 
— die Zelle für eine Nonne in einem 
Nonnenkloſter. 
Nonnette, der franz. Nahme der Nonnenmeiſe. 
Nonnius-Opal, f. Opal des Nonnius. | 
Lane, fo nennt man die Wurzel der cisronblättris 
© gen Morinde ef Th. 94 6.45) auf Diaklti, 
welche man daſelbſt zum Gelbfaͤrben gebraucht. 
.Nonpareille, Nompareille, Lamparillas, eine Art 
gemeiner Kamelottzeuge,. die befondere in dem 
ehemahligen Flandern zu Ryſſel und in der um: 
liegenden Gegend gewebt wird, Man macht fie 
cheild ganz von Wolle, theils auch von Wolle 
mit Leinen oder Ziegenhaar vermiſcht. —* 
ee — gibt 








Nopel. Nopes. 647 


* gie man diefen Mabmen einigen andern Artis 
. Sehn, z. B. der erſten Sorte von den ſeidenen 
Bändern, welche die Fabriken zu Lyon, Et. 
. Etienne. und Chaumont liefern; diefe find etw 
wen. Linien. breit. — Don den Buchdruder: 
‚ Iettern, welche ur x Nahmen führen, |. den Art. 
Letter, Th. 77, ©. 299. | 
Nopal, ein Nahme der Opuntia; f. im Art. Cos 
chenille, Th. 8, S. 200. R 3 
Noppeiſen, eine fleine Zange, deren’ Kneipen mit 
dem Eifen felbft aus einem Ganzen befichen, 
aber elaftiich find, und vorn dicht und fcharf zu: 
‚: fommen fchließen, momit die YTopperinn ‚die _ 
Tücher und Zeuge noppet. ©. das folgende, 
Noppen, ein Zeitwort, welches nur noch In einie 
gen Sällen des gemeinen Lebens üblich iſt, wo 
28 fo viel als Fneipen, ziwiden, rupfen bedeutet. 
Die Tuchmacher noppen die gewebten Tücher, 
wenn fie die Knoten vder Knöpfe mit dem 
Yioppeifen abzwicen, welches von einer befons 
dern Perfon gefchieht, welche der YITopper oder - 
die Nopperinn genannt wird. In Niederſach⸗ 
fen werden die Knoͤtchen von Wolle an gewiflen 
Zeugen. Nobben genannt, und alsdann iſt nop⸗ 
pen, ſolche Snötchen an den Zeugen verfertigen. - 
Das Sertnoppen iſt bey den Tuhmachern eine . 
andere ähnliche Arbeit, da das gewebte Tuch ges 
gen dag Tageslicht befchauet wird, um die Dehle 
» . flede in demfelben zu entdecken, wo es auch zu 
‚dem Niederſ. nipp, genau, nipp feben, genau, 
‘Scharf fehen, gehören fann. Es ift mit fneipen, 
. Schnabel und andern Wörtern dieſes Gefchlech: 
tes: genau verwandt. Sim Niederſ. ift nobben 
mit den Zähnen fchaben. ? : 
Noppes, diejenige kurze Wolle, welche die Tuch: 
Scherer von den Tüchern abfcheren. 
| 27 57 MNMop⸗ 
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848 Mopties Mord, 


Nopties, in Holland,ıreitte Seugart,: welche: zu den 
Duͤffels ‚gehört, die eneinartig, angerichtet und be 
fonders nach Amerifa verfahren mirk. :: 

Ylorbertinegy” fo- nennttmo bie. Pemonftagenfer 
von item Stifter, em HNorhert, welcher 
ein deutfcher Edelmann war, und in der Mitte 
des aasen Jehehunders als erzsilcheff er 
deburg farb. 

Nord, der, 1. dee aus Witternacht emmende 

.ı Wind. in welchem Verſtande es in- des hoͤhern 
und dichteriſchen Schreibart am oͤblichſten iſt, 
dagegen ſonſt Nordwind "häufiger gedraucht 
wird, 2. Diejenige Himmelsgegend, weiche Mit 

. tag gegen über iſt, oder melkhe-NMbeuk: — 
ten und Morgen zur Linken bat, Norden Mi 
ternacht; in welchem —— es Bere 
und nur mit einigen Bowwoͤrtern ge wird 
ER —— m aus Fin Or bi 

en n. ommt in dieſer 
ner vor, indem Norden dafuͤr —E6 
Das uͤbrige, was hieryhn zu hemerkon 
re, findet man in den Artikeln Witternache, 
‚TR. 92, ©, 203, — — 
md Mittagslinie, DARM: 56:55. 4, .4,0T1 

Die befannteften Schiff —* sm 
die nördlichen: Simmeloge en oder: 
des —— zu bezeichnen, ſind folgende ⸗· 

d zum Oſten, der. Compaßſtrich, welcher 
1130 des Horizonte von dem RENTE. | 


nah Dften liegt,  - 
Nord⸗ 


— ee Ye Bi 
. Ed bey dem Raban Maurns m Sten Jahn. 
Nordreni, —— ter Nord, im Angelſ. und Engl. 
. North, im &d) und rang. Nord, Kar —— 
de fell diefe, —— ſo wie die der andern 9 
gegenden in — gebracht haben. 


— n 


A ———— 
- 


3 


| Nordeaper. Eorbklaffer. J — 
Maronardog nan Eomvaßſteich welcher auge 
— en. des Horizonies nach Ofien 
= egt. —————— 
— Noͤrdoſt zum Norden, der Punet des 90 
rizdntes, weicher 3330 vom Nordpuncte nach 
DOſten liegt. 
——— r — Punct des Horizontes, welcher 
45ꝰ vom Nordpuncte nach Oſten liegt. 
Noꝛrdoſt ‚zum Oſten, der Punet bes Hori⸗ 


u. "zontes, —— ce Som Novopuriete nah 


Oſten liegt. 
Ad. zum - Wonen, 23 ° som. Norbpumcte 
nach Welt | 
— — 42% vo PR Beten: Ä | 
NMordweſt sum — 2 — 3330 nad; Weſn. | 
Nordweſt, "45% nah. IB Be 
77 sum-TOeften, 564 10 mad): Weſten. | 
‚hinus Orca: Lian, im Art. 





WMeerſchwetn 
heißt dieſes Thier, (weil, es ſich am'Häufigften in 
ik Segend des Nordeape in EN ſeben 2 
t. F 
— Nord ale... S 
Yrorderbreite, nördliche —* £ im Ant 2in 
: ge- Und: Breite, TE. 64, ©. 596. 


Crordgärtel‘ ‚ in ber‘ Seefahrt, ’ gewiſſe Taue an 


den Enden oder Winkeln der Segel, vermittelſt 
deren —— gegen die Raaen EL aufgezogen | 


ı werben, 
Tröiihe Seflfheft (bolläͤndiſche) f im Art. 
NMaordiſe 2 Don PER f im ige Hollaͤndiſche | 


‚Sandlung, Th. 24, | 
Nordkilaffer eine d. a welche bey Linnd 
‚Mya artica beißt. S. im Art. Muſchel, Th.· 
9 ©. Eu —— E 
© 3 u, 27} 


‘ E 
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6: 87, S. 215. Nordcaper 


6530vVoꝛlicht. 
Nordlicht, Nordſchein, Niederſ. Neadbibſe Lat. 


. „Aurora: borealis, Lumęn horgale, franz. Au- 


rore boreale, Lumiere boreale, iſt eine feurige 


: Quftetfcheinung, welche ſich in den foͤltern Ge⸗ 


cgenden: in Norden am Horizonte ſehen läßt, und 


aus einem ſtarken oft hochrothen Lichte beſteht, 


. woraus helle Lichtſtrahlen herauffahren, welche 


PP 


zuweilen bis an das Zenub reichen, zuweilen 
aber auch noch weiter nach Süden gehen. Die 
Mordlichter nehmen gewoͤhnlich ihren, Anfang 
gleich nad)‘ Sonnenuntergang..oder.. doch wenig 


. „ftens nicht: fange darnad), felten and nad 


Mitternacht oder des Morgens; die ſtaͤrkſten er: 
eignen fich gleich nad - der Abendpämerung. 


" ie: dauern aben. oft eine kurze Zeis oft ab 
auch die ganze Macht hindurch open, — 


aͤchte mach einander. Zuerſt exblickt mqn ge: 
gen Mitternacht einen dunkeln Nebtl welchet 


bdie Geſtalt eines Segmentes von site. Kreiſe 


annimmt, deſſen Bogen mit. einem. weißlichten 
Lichte ſchimmert, fo wie man oft; bey neblichtem 
Himmel um den Mond dergleichen helle Kreiſe 
ſieht; oft erblickt man auch mehrere dergleichen 
concentriſche Bogen, Durch beten Zwiſchenraͤume 
man. das Dunfele gewahr wird, :Uus dieſem dun⸗ 


keln Mebel ſteigen Lichtflreifen von verſchiedenet 


Farbe hervor, welche oft ploͤtzlich wieder verge⸗ 
hen, oft aber nur allmaͤhlig abnehmen, fo daß 
man in ihnen Feine befländige. Bewegung wahr⸗ 
nimmt. Die ganze Erfcheinung wird nach umd 
nach heller, und eg verbreitet ſich eine heile zit: 
teende Lichtmaffe, wobey das Herauffahren‘ ber 
hellen Lichtſtreifen häufiger wird... Diefe Straße 
fen zertheilen ſich oft in helle Wölfhen, und 
bilden zuweilen im. Zenith, zumeilen aber auch 


in einer TE, von ihm fo zu fagen Kup: 


pein, 








er 060% 

.öpeln, ioefche mit dem fehönften BR. blauen. und 

‚genen Farben ſpielen. Dieje -Erjcheinung mird 

- "Hierauf gewöhnlich ſchwaͤcher und ruhiger, jedoch ' 

€ gefchieht. dieß nicht auf ein- Mahl, fondern mit 

-, x. häufigen Abmwechfelungen, wobey fich alle vorige 

: Mhänomene, Lichtjäulen,  zitternde Lichtmaſſe u. 
d. gl. erneuert, Endlich hört aber ‚die Bewegung 

x: .: allmählig auf, das Licht zieht ſich mehr gegen . 

‚pen nördlichen Horizont zuſammen, und bleibe 
ner rubig; das dunkle Segment zerſtreuet ſich, 
und es Eleibt nichts weiter zuruͤck, als eine ſtar— 
fe Helligkeit am nördlichen Horizonte, die. nah 

» and: nach auch verſchwindet, oder ſich an die 
Morgendoͤmmeruns verliehrt. 

So hatte der. Herr von Mair. an ein woll⸗ 
— MNotdlicht am agten Dstob.1726,- wel⸗ 
ches iñnganz Eurena geſehen wurde, beobachtet. 
Zu den meiſten Sölen aber. fann man nur. Lin⸗ 
Jelne Theile ˖ der guuzen vallſtaͤndigen Erſcheinung 

«. wahrnehnaen; wiewohl das dimkele Segment, der 
helle Bogen und: die hellen aufſteigenden Luft: 
faͤulen beynahe ale Mahl esfcheigen. Muffchen: 

broek *) gibt noch mehrere Beſchreibungen die⸗ 
et feurigen Phaͤngmens. 

+ Ym von Dielen. Erſcheinung gehoͤrig urthei⸗ 
len ·zu koͤnnen, iſt es noͤthig, fie in einer groͤßern 
Maͤhe zu beobachten. Anden fältern Gegenden 
gegen Norden hin find die Mordlichter. nicht nur 
häufiger fondern auch ſtoͤrker, und zunerläfliger 
zu beobachten. Eine Befchreibüng eines foichen 
Morklichtes gibt der Hr. von Maupertuis *. 
Auch Gmelin — beſchreibrt die Nordlichter 


im 
* Introduct, (nd hilef, natur; —** — 
*#) Oeuvres:da 23 print un 4 Im, i7t 8. 8 Tom, IH, 


© #8) Pitofoph, Traosset, Val LRKEV, for 22 
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Nordlich t, N or 


Aurora bore: ' 
rore boreal:;, ' 
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ben dem Jeniſey und. ber Lena zugebracht 
haben, jo daß man dar nicht baran zweifeln kann. 


Land ſcheint gas Vaterland der Morde | 
Ahrer zu ſeyn.“ Moch ‚einige Beſchreibungen 


kwuͤrdiger Nordfichten haben der — 
eu a und M. Wikbeng. "). gegeben. a 


don 224 Nordhichtern, Die Celſius Ni in 


Uoſe I. von 1716 biß 1732 geſehen hat, iſt nur 
echſte Theil in; Frankreich in dieſem Zeit⸗ 
sonne bemerkt worden. Noch ſeltener erſcheinen 
ein Jtalien, und das ſuͤdlichſte Land, mo ‚man 


hierher ein Nordlicht mit einigek Bewißbeit 


brgenommen hat, iſt Portugall, wo unter 370 
ucher Breite bie große Erfeheinung. pon-zgten: 


Dstob, a6, bie man in: ‚890 — | 


veſchen wurde wel en re 

Es geigen fich bie Tiorhlichter ringe umshen 
Nerdenl: ber, Erde. Es wurden Die) ann asten 
Ben arpabiagten: April: 1750, in. chmehen 













tee) w 
gen; daß der ale: Basen welcher nopbmhztgsene 
Fſcheint, den Nardpol ber Erde mie einen Ding 

‚sin der Hoͤhe umgebe. Doch ſcheint der Pol 
nicht wer, Mittelpunet von dieſem ‚treisförmigen 
Ringe zu fenn, weil gemeiniglich die groͤßte Höhe 

hen Bogens mehr weſiwaͤrts fällt... Mon biefer 


.. Abweichung nach Weſten ſcheint es herzutuͤhzren, 


Europa geſehen werden; nah. Kalm's Beob⸗ 


—“ ar Em ori — ‚weit 
ke 7 wwehr 


Pr 


3 


zZ 


1) er Ss pt. hyf. — 5 üBer. Ma Grews 
er en ———— KANTE 
2 —e— de I np er — 1733... 


⸗ 


udieich on re Ems 3“, en Meis . 
Daraus: fcheint zu Fols 


daß die Nordlichter in Amerika Häufiger ‚ala in - 
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mehe Nordlichter als Spanien, obgleich beyde 
— * einerley geographiſchen Breite Fer 
Mordlichter zeigen fich in.manchen Jah⸗ 
ren * oder gar nicht, in manchen aber deſto 
. häufiger. Man findet im Alterttzume wohl ” 
rige Lüfterfcheinungen angeführt, weiche man für 
s Morblichter halten könnte; allein fie find nicht 
deutlich beſchrieben, weil Griechenland und St 
lien zu weit fuͤdwaͤrts liegen, und aus den ndry | 
lichen Ländern Feine Nachrichten vorhanden fm. | 
Ariftoteles") beſchreibt dunkele Sch! 
(zormers) und feurige Säulen. (dee) von pur⸗ 
purhellrother: und Wiutröcher Farbe, — dem 
| m. Segment⸗ * Sen —— fen 








mmelt 
and bekannt gemacht. Enserheiser ; baf 
. die Nordlichter in geniffen!Z — 
wiſſen Jahthunderten: weit ger, aan 
dern, geweſen ſind; afleln« mom cha tr” biefer 
NRNuͤckſicht noch nichts beſtimmtes ſagennweil man 
vor eben richt! gi langer Zeit rſtiaungefaugen 
hat, genaue Beobachtungen über “dieje Arten von 
Erſcheinungen anfuftellen,: Haltdy "Yrdayt von 
dem vom Steh März 1710 wahrgenommenen 
» Morblichte, es ſey dieß bas erfie geweſen,/ das er 


| deſehen 
1) Mateo- Lit. eg. 5. ap 
2) Hilter. natur, L. 41. e. 46. Zu 2* * — 
35 Quaeft. natur, L. L- el — 


41 » trammsact. a; 349 
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Ar | 
Maͤrz 22Juli 7Novemb. 26. « 


: Wind betr N 
ateiget⸗ weil dieſe aahs liche Erſcheinimg zu. glei⸗ 
scher: Zeit auf einem for Iroßen Theile der Erd⸗ 
pr Mäche- fichebar iſt. Daraus: Haken: fogar einige. 
ſchließen wollendaß die Mordlichter noch ber 
„ußeerAtmöfphöre unſerer Erde hinaus liegen, und 
eigentlich⸗ nicht zu dan: Lufterſcheinungen gehoͤr⸗ 
1: Konz beſonders ba ſie in Feiner gewiſſen beſtimm⸗ 
‚tom Verbindung mit ber Witterung zu ſtehen 
‚.. ‚Schienen. Allein neuern Beobachtungen: zufolge 


N 
⸗ 


MNMorbricht. EWgʒ 
geſehhen habe, ob er gleich ein: fleißiger Beolnch⸗ 
ter des Himmels, und damahls ſchon 60 Jahr 


‚alt war. 


— Uebrigens erſcheinen bie Nordlichter zu al⸗ 
Nlen Vahreszeiten, am häufigften aber nach der 


Hexbſi⸗ und vor der Fruͤhlingsnachtgleiche: Ma i⸗ 
nathen nach in folgende Tabelle gebracht: 


DR; Januar 21 May 1 Septemb. 34. a 


E 2 
s 


Februar 271Quni 5Octob.50 2 
April. 1214ug. 9Decemb. a5... 


* 


nie verſichert ſeyn 





leicht · yon darae dahedieß Mhänomen in 
lichen Höge ubern der Erdflaͤche iſich 





ſcheinet es doch, als 06 Die Nordlichter einigen 


get... Herr Mairan bat aus Beobachtungen 


' Her - Höhen des lichten Bogens am 1gten Ociob. 


1726, welche Godin zu Paris 374, der Cardi⸗ 


| nal | 


- zanshat 229 beobachtete Mordlichter. den Mor ' 


⸗ 


E fe mit einer gemiſſen Schwierigeit vers 
abunden, Narallaxen des Nordlichtes zu weſſen, 
„um ·daraus ‘feine Hoͤhe über der Erdflaͤche zu! bes 
 eflimmen, weil zwey werichiebene Beobachter. an 
‚entfernten Daten bon. | 
koͤnnen, ob fie eine unp die naͤhmliche Seele: der 
BSrſcheinang «getroffen. haben. Indeſſen erheller 
Br 


. Einfluß. auf die Witterung hätten, indem ger 
5 KÖßnlich heiteres und flilles Wetter darauf fols 
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ei re I aP gefun⸗ 

den hatte, die Höhe ber lichten Entfernung auf 
266} franzöf. Meilen (25 auf einen Grab) bes 
sehnet. Herr Mair an bat hierans fogar ge 
fihloffen, daß die Höhe der Atmoſohaͤte wenig: 





fichtes auf bie Luftelektricität bemerfer haben; 
Has Bödmann ') in —* aber hat in⸗ 
zwiſchen beym Norblichte vom 28 Juli 1983 
ſtarke Veränderungen an feinem Eleltrophor be 
merket, und Bolta führer in den Abhandlungen 


über den Condenſator der Elektricitaͤt) an, * 


on det Ihe des Nordlichtes 1a (nat. a 
"al De Dh dentſch. —2*8 S. soo 
Progr, conjeciura de vi electrica — — Iohrium m 
\Jumine bor borealı. Pe 
ilofo 
| F 3 —— der tee ve Eieeteieität u. 


$) X —RX —X — $ Uiiantı —1. 


— de phyßqu. 
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> feheinte, Winkler. kr Be RUN Ehöh ei 
nige —— en geſammelt. Der Wr * J 
—— 1760 n Wache 5 fein 
fichtes auf den Magner e bemers _ 


B oh im 

Einf Beat 
tet): note Herr bon Swinten ") fogar-d 
| chwi gungen, beym Nordſich a Mmeffins 

genen Madeln wahr genommen Da N) r. 

a er anne * le ctöb. 

2788, eine ſehr ſchnelle und fharfe Schrum 

. Mägnietigdel * 
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— Die Mengen ber Natirforfger Über‘ die⸗ | 


tönen find Rn ‚derfchieben, 


‚.fes’ mertwardie ey 
— ——— jet. Man" es fuͤt Dltche Der 


c * tofleng —D iſche Dante," we 
= Erxve An bie) * tirofphäte Auffteigen ie) 6 


elle — Dieß Nehmen behnahe alle 
Te ete Phyfiter "an, fer mie dem Untetſchiede, 


‚Frag eihige die Ausbuͤnſtungen für Schwefel Und 


bie, Nut aber überhatipt, fü fü IE etwas Ents | 


NH Und’ Leuchtendes halten; fie behaupten 
— — ir Erfcheinung. ein wirkliches 


atmoe ſohaͤriſches — unſerer Erde ie und 


KULT ao na ı Muſ—⸗ 
3 — kin * * Wu ra. : 


mmercio 


—— a Pansl leckri 
ig * m ires dur Van de Ir 
“ „um Ene [me. a la Haye 1784. u Vol Hi = ei 
ar." Acad. ſoc. Theod. Palati. Vol, VI. —* 
BE 4 P A und in Brews Journal Pr 77 


ınıs boörealis cum acu taagne- 
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68 Nomiäe 
a Muffhenbroet führer noch den Grund an, 
"weil dag Segment wie eine gewbhnliche Wolke 
ausfehe, der Yemegung ber Erde folge, bisweilen : | 
: "eine fehr. große Parallare zeige, und ein Geräufch 
. Hören laffe. Dagegen aber zeiget Mairan, daß 
” Has Nordlicht feinesweges aus irdiſchen Duͤnſten 
herruͤhren koͤnne 1) wegen feiner großen Höhe, 
.-.2) wegen der fangen Unterbrechungen, denen doch 
per Regen, der Schnee, der Donner, die Höfe 
: and die Mebenfonnen u. dergl. nicht ausgeſetzet 
x. find, 3) wegen der Erfcheinungen felbft befons | 
* ders wegen der befländigen Stellung gegen Morz , 
den, welche fich aus den Duͤnſten gar nicht Kers + 
„+ leiten lat, indem dieſe in den ſuͤdlichen ehndern:. 
x weit häufiger find, 4) wegen ber Mnathe, in: 
.. welchen die Morblichter am-jeltenftenfich ‚ereig: > 
nen, und in welchen gerade die mehreffen Dän: - 
- fe auffleigen. Peyroux de la Eoubrenie: 
ze’) und Cramer ) haben behauptet, daß 
pas Nordlicht aus der Entzündung der inflam⸗ 
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für, das dasjenige, was hierdurch den Polarge⸗ 
: uden 


— eher die En 9 ber Motdlichter. . Udesgern mer. 8. 
dert. in Grens Journal ber PhyRE. w. V. @. 87. u. 
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| Nordlicht. J ag: — 
endon gugefäiiet werd. ‚aus. brenpbarer Luft 
Veſtetzec und daß dieſe durch Elektricitaͤt eutůn- 
_ Dee werde. Daß durch die Nordlichter eine wirt⸗ 
liche Verminderung der · Zu tmaſſe erfolge,.beweis. - 
ſet en baraus, weil das Barometer gemeiniglich 
nach demſelben herabfalle; daher denn auch ſtar⸗ — 
 te’und. gewoͤhnlich Suͤdwinde darauf erfolgen, 
welches alles eine Verduͤnnung der Luft in den 
VPolargegenden anzeige... Alleln außer ben von 
Mairan angegebenen Gründen ſtehen dieſer u 
Meinung entgegen 1) bie Erfahrungen, baßıin 
„her: Atmofphfire nie eine fo große Menge: bsenn: 
. barer Suft, als zu den Mordlichtern exforderlich 
‚wäre, augetreffen wirdz =')- daß das ‚aus ber 
Foͤulniß thietiſcher md vegecabiliicher Gubſtan⸗ 
dzen erzeugte brennbare Gas viel zu ſchwer iſt, 
um ſich zu einer ſo beträchtlichen Höhe erheben 
„je koͤnnen, und 3) daß bie. Entzoͤndung der 
brennbaren Luft Durch, Elektricitaͤt nie anders 
nal dureh einen Funken erfolgen kaun, und das 
en EIERN und Gewitter voraus⸗ 


ss. 


vw 


ab 


7 Einige glauben, es ſey das Nordlicht ing 
blaoße optiſche Erſcheſnung, welche : vom Lichre 
herroͤhre, das die Schneewolken und Eisberge 
am Dlorbpol in der. Lt. bon: der, Sophe und 
> dam ‚Monde. reflefticten,: Dieſer Meinung ſeht 
Mair an entgegen. man, mache dadurch bas 
Mordlicht zu. einer wahren Dämmerung, weiche 
ſcch immer zeigen and. nach ven Gefeßen dee 
. . Dämmerung ab: ‚und zunehmen müffe; quch feg 
wan gendthiget, bey der Höhe des hellen Bogens 
in unſern Ländern, 300 franzoͤſ. Meilen doch 
. od) Lufttheile oder Wolken anzunehmen, welche 
: bes Licht reflektirten, durch dieſe würhe man bie . 
"Sterne nicht ſeden Eönpen, ie durch den Schim⸗ 
ae — a de "Ste — met 


—— 


— 


y 


m. Reit. 


mer 'ded "Mechfcheniese‘ vi Se bes Boeens 
—* ſich nicht nach ber Abweichnag der Son: 
ne; das Sicht müßte dieſer Meinung: zu Folge 
rnnten am flärffien ſeyn, wo man doch das dun⸗ 
U file Segment gewahr Werbe; endlich könne man 
das allecmeine Zittern’ bes ganzen Himmels nebfl 
5 v den: beſondern Umftähden bes Morduͤchtes dadurch 
gar micht erklaͤren. Gleichwohl hat der Hell‘) 
Dieinumg, daß das Motdlicht eine votiſche 
cheinung ſey, wieder angenommen, welcher 
ı ben ſeinem Aufenthalte zu Wardhus in Norwe⸗ 
gen im Sabre 1769 — Nerdlicht zum. Haupt⸗ 
— ſeiner Beobachtungen: geacht hatte. 
Ex ſucht die Erſcheinung bra Merdtichtes durch 
BE —— mit — — erklaͤren, web 
een ubrvlichen Begenden der Atmoſphoͤre 
au auf eine beträchtliche Höhe ſchweben, und 
welche das Licht ber Sonne and Des Mondes 
be vielmahl zuruͤckwerfen folen. Auch Here 
Hube ] hält Die langen dom Horizonte aufſtei⸗ 
Ygenben Strahlen,“ bie lodernden und wallenden 
— die hellen Bogen und mehrere andere 
rſcheinungen det Nordlichtet arbßlentheils für 
bloße Bäder, weiche durch die Brechung und Zu: 
roͤckwerfung des Eichtes in einer mit gefroruen 
Duͤnſten angefuͤllten Atmoſphaͤre erzeuget wer⸗ 
der. Denn, er ſagt, Wan bat bey großen Mord⸗ 
lichtern baͤufig 8 zum Theil laͤnzlich⸗ runde 
= Bögen nefehen, dergleichen oft auch bey Tage 
ſich um die Sonne zeigen, und aus’ biefen ſchoſ⸗ 
ne) wenn fi m rau am ..__— — 
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ä * —*5 —*— 8 nova in äppahd: ad erkeiberi- 
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. Bogen um die Sonne fein wirkliches Feuer find, 
: fondern: durch die Brechung des Lichtes in Der 


Atmofphäre entſtehen. Folglich muͤſſen auch die 
Bogen der Nordlichter, wenigſtens zum Theil, 
einen aͤhnlichen Urſprung haben. 8* pflegt 
die untergebende Sonne por großen i 


‚ Durch andere Arten von Licht erzeuget werben 


en,” 


koͤnnen. So iſt aud) der. Eisblinf ein von der 


mit gefrornen Dünften angsfüllten Atmoſphaͤre 
der kalten Länder zuruͤckgeworfenes und oft ſehr 


nf 


. 


ſtarkes Licht. Endlich fcheint oft, beſonders im 
Winter, wenn es fchneven will, der Hinrtnel beym _ 
Untergange und Aufgange der Sonne zu breite. . 
nen; ja es zeigen ſich alsdann an ihm, wenn es, 


en ; ordlichtern 
Häufige, fehr große und fehr bee Lirheftreifen in 
. Meften zu zeigen, und dieſe beweiſen, daß-alss 

dann in der Atmofphäre ähnliche Streifen auch 


- 


iegendwo in der Ferne brennt, Strahlen, welche 


danen des Morblichtes fehr ähnlich find ). Aus 


ßerdem lehrt die. Erfahrung, daß eben. Dasfelbe . 


MNordlicht von verfchiedenen Orten allegeit auf eis 


ne werfhiedene Art erfcheint, ja daß es oft bey 
: , Haren Himmel an einem Orte gejehen wir, an 
Dem andern aber nicht, ungeachtet beude Drte 
mug einige Meilen von einander enifernet find, \ 
Wie waͤre dies möglich, wenn nicht die vornehms 


ſten Erfcheinungen der Nordlichter bloß von der 
Beſchafffnbeit der Dünfte in der Atmofphäre, 
und von. der Art, wie fie das Licht zuruͤckwerfen 


erhal⸗ 


u a en I". 
2) Acta gzuditar, Lipf. ann. 1716. p- 363. 


. : 2), Commentat. Beiropolü, Tem. I. p. 361: 


r 


und petbadern, abhinge? Hieraus. begreift man 
auch,avnm wir nur von einem ſolchen Lichte, 
melde nahe am Horizonte ft, lange Strahlen _ 
4 % — — “a a N Y 2 * a Teat- — * — | 
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erhalten. — Go viel auch alles dieß zu erklaͤ⸗ 


ren ſcheint, fo bleibt “eg doch immer noch unbe⸗ 
greiflich, daß die gefrornen Duͤnſte ſo hoch in 
der Atmoſphaͤre ſchweben ſollen, als erforderlich 


iſt, und wie durch fie die Firfterne geſehen wer⸗ 


Verſchiedene andere Erflärungsarten bee 
Potdlichter von Halley ’) Maliran ?) Eus 


ler !), und V’Alembere *) uͤbergehe ich Hier, 


ba fie eben fo wenig Mahrfcheintichkeit haben. 


MNachdem man aber endlich ven Blitz als ein elek 
triſches Phänomen ‚erkannt hatte, ſo fing man 


auch an, das Nordlicht als eine elektrische Erz . 
fcheinung zu betrachten, deren Leuchten in einer 
ſehr verbünnten Luft mit den Strahlen des Nord⸗ 
lichtes fo viele Aehnlichkeit hat. Wenn man 
nähmlich eine vom Luft befreyete Glasroͤhre oder 
Glaskugel u, ſ. fe gegen den elektriſirten erften 


Leiter einer Elektrißrmaſchine bringt, fo wird 


ber innere von Luft neere Raum mit einem ſtrah⸗ 
lichten Lichte erfälle erſcheinen, gerade wie ed bey 
der Erfcheinung eines Nordlichtes wahrgenommen 
wird. Canton’), welcher diefen Verſuch zu: 
erft angefteller hat, wirfe baben noch bie Frage 


uf, ob nicht vielleicht dad Nordlicht ein Ueber⸗ 


gang der Efeftricität ads’ pofitiven Wolken in 
negative, durch den obern Theif der Atmofphäre 
fen? Waͤhrend der Erfiheinung der. Morblichter 
iR . +... fammelte 
I. z ; * ur — V u 
3) Philofoph, transat.n, 4 ® 5, 
., Trans phpfiaus. et —X 7*— boreale; in 
—A—— 
rue xi 
sr yhyfique en. p. en en 
memoir. de Päris 1748. p. 36 s 


3) Memoır, de PAcadem, He Pri F 


e, 248, F | 
4) Opufcules mathemat, "Tom. As 5 R 
9) — trapgäst, Veh, ZLyar Ep, 356. 3. 
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ſammelte ee durch feinen Apparat :eine Menge 
Luftelektricitaͤt, und glaubte, vergleichen zur Nachts 
get nie anders als bey Mordlichtern zu finden. 
5 Die Urfache hiervon fucht er. in einer plößfichen 

. Erwärmung ber Luft durch die Erdflaͤche *). 
Auch Betcaria: ?) betrachtete das Nordlicht 
als ein ſichtbares Ueberſtroͤmen ver Elektricitaͤt. 
uUeberhaupt wurde die Meinung, daß der Nord⸗ 
fchein ein wahres eleftrifches Phänomen ' fey,; fo 
allgemein angenommen, daß Prieſtley fagt, er 
glaube nicht, daß feitdem irgend jemand an ihrer 
Wahrheit gezmeifelt habe, Der erfie, welcher 
darüber eine Theorie entworfen hat,, ift Eber: 
bardt ) geweſen. Diefer glaubt, daß die Gons 
nenftrahlen, welche auf den obern Theil der Po: 
farluft fallen, diefelbe noch nicht erwärmen koͤn⸗ 
nen; vielmehr wird fie dadurch nur erfchättert, 
und ihre Eleftricität erreget, welche: ſich in dieſen 
Gegenden wegen der Kälte und, Trodenheit vors 
zuͤglich ftarf zeige, «Auch Bertholon de St, 
2Eazare hat eine auf ähnlichen Gründen: beru⸗ 
hende Theorie entworfen, und im Sabre 1777 


v 


ber Akademie zu Wiontpellier vorgelefen. - Seine  . 


Abhandlung befindet fich beym Ro ziex N wor: 
aus Lichtenberg ') einen Auszug mittheilet, 
und zugleich. Anmerfungen hinzuſetzet. Er ſetzet 

"den Grundſatz feſt, daß man eine deſto größere 

Menge Elektricitaͤt antreffe, je höher man in der 
Atmoſohaͤre über der Erdflaͤche kowme. Auch 


Tg glaubt 


. 1 Philefoph. tranract. Vol, LI. FP. J. p. 403. 

a) Lettere del elettricılimo. Belogna 1758,.4 maj, p- 272. 
8Halliſche Ihtelligenzblätter ou 1758. Num 49. uud 
Nnachher im feinen vermifchten Abhand Wagen aus der Mas 

turlebre u. f- f Halle 1759. 8. X 4,8. 1350. 
“n &) Journal de phyhque 1778: |, J 
.43) Gothaiſches Magazin‘ Tür ga Meste aus ber Dhynf 
" . 14 143 f. 


un Naturgeſchichte. BD. I 


* 
® 


2. u ’ ori 


eo. e; dag das Licht deſto heller fen, je lärs 
er der Dunftfreis abfeite; allein dabey bemerfet 
"Lichtenberg, wenn dieß feine Richtigkeit häts 
te, jo müßte fich Aber jedem Gewitter oder Re 
- gen zur Nachtzeit ein er zeigen. Uebri⸗ 
gens hält er dafür, daß die aufſchießfenden Strah⸗ 
len auf dem hellen Bogen ſenkrecht fichen, und 
* — optiſchen Grauͤnden zu divergiren ſchei⸗ 


Franklin“) macht ſich von der Entſtehung 
ber Nordlichter folgende Vorſtellung. Im den 
obern Gegenden des Luftkreiſes ſtroͤmt durch eis 
nen Luftzug die ermärmte Luft der heißen und 
gemäßigten Zonen unaufhoͤrlich nach den Polaro 
gegenden, und bringt Wollen mit fi, bie in 
bie Gegend der Pole Elektricitaͤt überführen. In 
den warmen Ländern” wird derjenige Theil. der 
Elektricitaͤt, welcher durch Megen u, f. f. hervor⸗ 
gebracht wird, ſehr leicht von der Erde abgelei⸗ 
tet; in ben falten Gegenden hingegen kaun bie 
jenige Eleftricität, welche. durch ben’ Schnee. hets 
abfällt, wegen ber ftarten Eisrinde, die kein Leis 
ter ift, nicht jo leicht von” der Exbe' abgeleitet 
werden, Demnach wird die daſelbſt angehänfte 
Elektricitaͤt wieder in bie Hobe ſteigen, ſich einen 
Weg durch bie Atmoſphaͤre, welcher. bey den Pos 
fen ſehr niedrig if, machen, in den luftleeren 
Kaum übergehen und ſich da our nu - | 


/ 
A 


*— Wenn bie Strahlen auf dem hen Bogen aber jet eb 
recht Bänden, io müßten —— — An, n 
bern und nicht zu —5 8 — „8 
Durch nähmlich von und e us —* en —— a 
folgt, dab bie Strahlen Fentie parallel mit dem Doris. 
* — de phyfique J und im Bu 

o2iar Journ. de phylique Jan 1779 
Tungen jur vlni und Raturgeiicte. ®, 1. 643. 6. 








dem Neauator menden 
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. be wit Ve Meriviane divergiren, wieder nad). 


n. Auf diefe Art muß Me, 
e die größte Dichtigfeir befißet, ſichtbar en 
fie endlich in den gemäßigten Ländern 

ft oder Erde übergeber, Daraus ließen 


- fich alle Erfcheinungen erklären, Im Soinmer 
ift das Nordlicht meniger ‚bemerkbar, meil bas 


bon me 


lim Befchriebenen ſibiriſchen Nordlich 


tern ſtatt fand. Fernet beweifen eg die tirffis 


Gen Blitze, welche man bep großen Nordlichtern 


daber um deſto gewiſſer behaupten, daß 





Öenittermolken, melche gegen Abend na For: 


mul, 


> one weh Anfange der 

er, Unteblbar: weil 

ech ihrer Elektri⸗ 

. ..anen. Solche Ger 

..„.. zur Ötrablen un 

..2im ſie veranlaſſen 

..2 Xitr nah We 

“ ...n.d Sere Dertel‘) 
| _ .aung. ame 13 ten 
"nur gege Abend 
a er Oſten, und fing 
x. :> ‘han über dag 
rm, geruͤckt war. 

| j ze we Dummel wie 
i — * mge ganz kei⸗ 


| — a ar te Strahlen, 
| iien — 
nahete, erſchien 

= — der das Ze—⸗ 
— — Seruont, welcher 
— — cegeriſſener oder 
er amd ah nad) eins 


* — es Dieter Gürtel bes 
PT si 


ir Tanehe aus der Phyſik 
[ 7 eur 137 fi 
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— 








Nordnochoß. wonfen. ur 


.ztidiinete genau den Weg, welchen das Gewitte 
genommen hatte. Zuletzt bemerket Herr Hube 


noch, daß man. unfehlbar der Elektrieitaͤt jene 


Dunkelheit einiger Stellen des Hintmels_und bie 
Schwaͤrze einigee Wolfen ben großen Mordlich⸗ 
tern zuſchreiben muͤſſe. Denn auch ſchwere Ge⸗ 
witterwolken ſind oft fo ſchwarz, und ſelbſt der 


.: Mare Himmel under ihnen erſcheine oft in eini⸗ 


ger Gatfernung dunkel. Vielleicht werden ſogar 
kleine ſtark elektriſirte Wolken unter gewiſſen 
Umfänden ganz durchfichtig. 

©. Fiſche r's unes Woͤrterbuch. II 26. 
© 7 ao fl. Die Hauptwerfe über diefen Gegen 
Hand nd übrigens folgende: 
 Mefure de la terre au cerce Hole) in. den ° 
kg de Maupertuis.Lyon 1768. 8. Tom,- 
"Im.p — ag Geſchichte Ber Elektri⸗ 
gitaͤt, d — . 211. 221. u. — 

| es or die Yusdänftung. Leipz. .8. S. 
209 N, vollſtaͤndiger und faltiher u Unters . 
z in der Raturlehre B. I. Brief 68, dela 
meiperie ver ur Eerde. 9; dx Br Rp. 


üb 

— oſt, | 

Nordnordweſt, f. im Art. Noc, oben, e. 649. 

Naordoſt, 

Vzdrei, der aͤußerſte Punct bet Erdachſe oder 
Weltachſe gegen Norden oder‘ Mitternacht; im 
Gegenſatze dee: Saͤdpols, Polus Rus ©, 
. unter Pol. 

— ——— ſß Yriernadropumeg | im Art Mit 

„ 209: 


—— a — 
Tr 


— * — Morden ber. — 


Naoord⸗ 


2 


— 


668 Nerdſternotden. — 


| Viordfternorden, ein ſchwediſcher Ritterorden, eh 
cher für diejenigen beftimme iſt, die ſich durch 
Nbuͤrgerliche Tugenden oder durch Gelehr ſamteit 
rauszeichnen. Er beflebe. urſoruoͤnglich AUS 12 
Commandeurs und 24 Rittern. Die 
deurs tragen. um den Hals ein breites: ſowarzes 
Band mit einem daran hangenden Kreutze, und 
auf dem Do einen geſtickten Stern; die Ritter 
. Hingegen tragen «ein kleineres Kreutz, an einem 
ſchwarzen Bände, in einem Kyorfloch ihres 
"Kleines. Das Zeichen iſt ein weiß emaillirtes, 
an den Eden gejnaltenes griechiſches Kreuß, das. 
an einer koͤniglichen Krone hängt, Auf dem 
, Sreuße in der Mitte fieht man eine blaue Kue 
gel, in welcher. ein weißer fünfediger Nordſtern 
fchimmert, mit ber Umfchrift: Nelciz: Oacalum. ; 
- Sn ben vier Eden bes Schildes oder der Kugel 
ſiehen goldene Kronen. 
Im Jahr 1783. hat ber König von Schwe⸗ 
den zu den Statuten dieſes Ordens dem —8 
gemacht, Daß außer ber darin beſtimmten Anzahl 
der Commanbeurs und Stitter ned) ür Die Geiſt 
.. Ütchen 4 Eommandenrgftellen und 6 Feine Kreuhe 
beſtimmt — —* wovon erftere doch nur fol 
 % ” ehe 1m Biſchofe find, erhalten. kännen. 
u dieſen Orden aufgenomnienen Geiftingen 
Sen nicht Ritter, fonbern Mitglieder des Or⸗ 
d en werben ud nicht mit. - Sgwette ge 


—* f im Art. As Te. 379,:.© 
3 Schr wahrſcheinlich To * — * bie dort en 
| wößnten” Felle von Margus leucomelanun, eis 
ner Shyielart des Mergus Serretor Linn., wel⸗ 
- cher Geebogel unter. dem Mahmen — 
betkannt 1F ‚det auch Noͤrks hass u 


NMotrbd⸗ 
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Ron, F mormalteene E— 


Norbwaſſer, * der Ehifffahre⸗ Deeftnige: Strom J 


des Weltmeerks nad) welchem daſſelbe von dem 
NMoodpole gehen Moittag gezogen wirb um Un⸗ 


cerſchiede von dem Suͤdwaſſer, a un, | | 
8 welcher das Meer gegen A int. 


"8 Meeresfiom, Th: 87, © 


| Frordweh, ever-- u roweſien, ter word, 


oben, Se 649. 


Nordwind/ air Nerd, oben; © 608 und 


eWind.: 


Krrfling, Herfling, Eyprinus Orkus ‚Dien; e; 
115)» > Man vergleiche auch Nerfling, bet, 


A a91. Der Goldforelle, Sparus Aurata - 
shinnyilir Big; ©. 900) tommt dieſer 
| — rigentlich nicht zus De. 


VNorko ft Torövogel: 


3 


i 


— Norma, 1) Vorſchrift, Regeh, Ritt = 


ſchtuur. 2) Der abzekuͤrzte Titel eines Buches, 
welchen bie Burhdrucker unter jede etſte Seite 


einen Bogens zu ſetzen· pflegen, und auch ver⸗ 


derbt Wurm RENNER: 
pages die Breite derjenigen Stromlänge; 
des Theiles eines: Stromes, welcher jroilchen 


\ 


— eintretenden wichtigen Nebenfluͤſſen liegt. 


—6*8* Normalbreite muß man unterſuchen, wenn 
man’ dm’ Ströme: einen Bay vornehmen will. 
Denn wenn ein Fluß feine Bahn: durch — 
Segenden nimmt, wo er feinen Canal ſelbſt zue 


J rechte beiten Fand, und man bauet in einen... 


. Strom hinein, ohne, feine Normaibreite zu er 
fen, 40 wird er Allemahf feine. Mosmalbreite und 
Tiefe wieder zu erlangen fuchen, und wenn mar 
ihn von beyben Seiten winfchränft, fo vermehrt 
ee feine Normaltiefe; gelingt ihm dieſes micht, 
u iu — wat — EBEN. ‚je er 


“fr 


\ 


' 670 Neormalbuͤchee. Romain 
er. ſich vafuͤr bey allen Gelegenheiten durch Ue⸗ 


. Die Normalbreite gu finden erfordert eine 
. genaue Unterſuchung, und iſt nicht leichtz denn 
.. DE Strom zeigt fie nur da as, wo er weder 
Sandhäger und Inſeln Hinlagert, noch an bey 
ben Ufern zugleich Einriffe verurfaht.  - 
Normalbuͤcher, fo nennt man die ſymboliſchen 
° Bücher .ober diejenigen, ' weiche die Lehr⸗ ober, 
Glaubensſaͤtze einer Religion enthalten. 
Normalgeſchwindigkeit, die Geſchwindigkeit, mie 


welcher ſich eine Stromlaͤnge zwiſchen zwey ein⸗ 


tretenden wichtigen Nebenfluͤſſen fortbewegt, wenn 


weder zu ſeicht noch zu hoch iſt. Dieſe Nor⸗ 

moalgeſchwindigkeit läßt fi nicht a allen Orten 
‚aus dem nidellieten Gefälle berechnen, weil im 
Strome ſelbſt manche Hinderniffe des Laufes 


das Waſſer in ſeinem natuͤrlichen Gange, und 


vorkommen koͤnnen. Gewoͤhnlich ſucht man ſie 
Nuͤh⸗ 


‚auf die Art auszumitteln, wie es im Art.v 

ie, Th. 95, ©. 75 fl. angegeben if. 
Normaiſaht. Annus decretorius ober n 

. Inennt man das Jahr 1624, weil in dem weil 


phäfifchen Frieden ausgemacht wurde, daß dieje⸗ 
nige Religion, welche zu Anfange diefes Jahres 
"die kerrfhende in.einem Lande getuefen. fey, es 


auch für die Zufunft beftändig bleiben fol, 
Normalkraft, ift diejenige Kraft, welche bie Sims 
melsfkoͤrder gegen den Mittelpunet ihrer Bahn: zw 
tteiben ſucht; alſo Hasjenige, was man fonft auch 
Schwere nennt. | F 
Normallinie, eine gerade Linie, welche eine andere 
in dern Puncte, wo fie eine krumme Linie bes 
ruͤhrt, rechtwinkelig durchſchneidet. 


Normalmaß, ein Maß, beſonders der Länge, web | 


ches fo ficher beſtimmt iſt, bag man es zu. allen 
Fe | Reiten 


[ * 
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Zeiten wieder finden und * andere Maße 
einrichten Fann. 


gefuͤhrten muß ich hier mod) Herrn Hat tom’s 


7 


— —* Normalmak. 9A 


©. im Art, Maß und Ge⸗ 
. wicht, TE 85) 317 fl. Außer dem dort ans 


x Berfabren- zu Beſnmmung eines Normalmaßes | 


r£ 


D * 


beſchreiben *). 


dein irgend künftige Zeiten, oder Am einem Ort 


verſetzt, wenn und’ wo Fein’ Mufter irgend eines : 


Maßes zu haben ſey. "Dem zufolgenleßrt ser 


Dr Erfinder ninmt af, eine Perfon wer⸗ J 


die erſte Naͤherung dazu vermoͤge eines 


freyen nur ungefaͤhr genommenen Pendels zu 
machen, indem man Pferdehaare, oder andere 


ähnliche biegſame Matekialien an der Länge gleich 


fuͤnf Spannen zwiſchen dein 
vierten Finger eines mittelmaͤßig aus gewachſenen 


14 


Pendel zu machen. 


Daumen und dent ; 


Mannes zufammenfnüpfe, die folchergeſtalt eine 


fürzung berichtigen, bis es 60 Vibrationen „in 
ber nähmlichen Zeit mache, als etwa ein Beyge⸗ 


huͤlfe 72 — — an ber Hand eines geſun⸗ 


den geroöhnlich guegewachſenen Menſchen zaͤhlt. 


Iſt nun ſolchergeſtalt bie Laͤnge des Pendulum 


nach dieſem Zeitmaße genau eingetichtet, fo wird 


4T Anfange einen N genauen Ups 
| parat _ 


RE 
de 

Ä *) Diet Berfabren if son PR Thomas Hüllen 

macher in Lonbon, in einem Aufſatze unter dem Zitel- 

Er durch Mäherung das in Jabt 1779 aufusgebewe 

Normalmaß zu finden, befchrieben werden, und zwar auf 


Deranldffung einer von der Londunfchen Govietät zu Auf⸗ 


: munterung der SKüufte 2. aufge egebenen Preiöfrage ©. 
Geißlers ui aus den — der gedach⸗ 
ocerut/n Dsesben 17358 . ©, wi fl. 


: Länge geben würden, um vermitfefft eines Steins .- 
von der Größe und Geftalt eines Huͤnereyes ein 
So Taffe man ihn denn 
dieſes Pendulum durch Verlängerung oder Mer: 


Kun 


N 
\ 









— — aufgehangen iſt/ 
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Im ——— das an — 





"wetnlienen Eeger, vher wie bien ws * 
iſt, und ſelchergeſtalt eingerich⸗ 
Vertiefun 


dasß er in einer 










arten: feften 
eſtiget, gemacht worden, iadeß der blegſacve Fa⸗ 


= eben. diefes Pendulums dutch eine Oeffnanz 


in einen aundern Kloben geht, der an das 
: Bear befeßiget worden, und unter dem zu 


— — Kleben pernendilular und parallej —* 
fr 


efinbet, 
. Der unsere Theil diefes Apparats a — 
Art von Uhrwerk von der einfachſten Ars, um 


. das Pendulum in ber Vibration zu erhalten, und 


inm Soll es voͤthig if, em Regiſter der Zeittheile 


dadon zu halten. 
Der "eigentliche Gehbrauch des erſten Theile, 


mo das Pferdehaar oder ber biegfame: Faden 


s Pendulums in dem obern Kloben, welcher 


| ; * werden kann, befeſtiget wird, und durch 


pie kleine Oeffnung in dem untern ober feſtſte⸗ 
henden Kloben (eine Oeffnung, die mit dem 


VDurchmeſſer des Pferdehaars — gleich fegn 


muß) gebt, if, um vermoͤge des. Abſtands zwi⸗ 


$ I den beyden Kioben den Unterſchied der 


nge zwiſchen irgend zwey Pendeln zu erhaͤlten, 


veren Anzahi an Vibrationen innerhalb der naͤhm⸗ 
lichen gegebenen Zeit — ſeyn werden; 5 


| u 'B,: wenn die eine L 


ge bloß 21 Wibrationen 


i In dem aobnchen — DH. als ne 
e 


D ‘ 
‘ a 
M a 
. 
. 
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— dere 24 Sekunden der wahren Zeit vibrirt; wel⸗ 
hen Unterſchied der Verfaſſer annimmt, daß er 


\ ' 


jedeemabl vermöge ber Entfernung zwiſchen den 
gwen Kloben gefunden wird, und in.einerley 


Breite unveränderlic) der nähmliche fen, ohne . 
jedoch weiter die wahre Länge bes Pendulums 
j oder bie Mlittelpuncte. der Ofcilkation, oder den 
Punct der. Aufhängung in Mückfiche zu nehmen, 
wo die Bewegung. anfängt; welcher leßtere jr⸗ 
‚boch ſtets in oder naße am Boden des untern 
Kloben feyn muß. Das dabey angebrachte, Raͤ⸗ 
derwerk dient die Anzahl der Vibrationen zu 
uͤhlen, die in irgend. einer pegebenen Zeit ges 
.... macht: werben, und weiches ſich ohne Muͤhe und 
auf .werfchiedene Weiſe einrichten lͤßt. 
Indeſſen da eine Minute oder Überhaupt 
ein, gewiſſer Theil der wahren Zeit nicht durch 
die gewöhnlichen Mafchinen zu ‚allen Zeiten -und . 
an allen Orten zu haben iſt, ſo fchlägt er vor, 
die Zeit. einer fcheinbaren evolution; irgend eis 
— . aes Fixſterns in 21 Theile vermöge 73,600 Bis 
brationen feines Pendulums zu: teilen; und, 
...bann buch Erhöhen des fchiebenden Klobens das 
Pendulum ſolchergeſtalt zu verfügen, um. den 
‚. nähmlichen Zeitraum in 24 Theile oder Stunden 
durch). 86,400 Vibrationen zu theilen. Angenom⸗ 
men un, daf der Linterfchied ziwifchen den zwey 
Rängen: feines Pendulums in diefen zwey Dperas 
tionen in einer Breite von $ı Grad 32 Minus 
ten, vermöge des Abflandes oder Raums zwi⸗ 
ſchen feinen zwey Kloben ſtets der. nähmliche 
fen, jo nannte er. dieſen Abſtand oder Raum, eis 
nen Normalfuß für bie Breite von 5ı Grad , 
32 Minuten, und fagt, daß diefer Normalfuß, 
bdeſn man auf dieſe Art erhalten, genau der brit⸗ 
tiſche Buß ſey, der gegenwärtig im Gebrauche iſt. 


Ar 


— 
— 


.674 Mormilmaß, 


“ Bier fedt:er, fünhe die Aufthſung bes 
Mröblems begnögett, —2 Notiohen in Zu: 
Farfft ien aunehmen oBre mit Bewohner unter 
einer Breitt von’ si Grad, 32 Miniten Ders 
Seht treiben folkten; — woͤre dies’ aber nicht ber 
F Bell, To hät et die Veränderung in den Längen 
. ber. Pendelin ii Betrachtung genommen, welche 
. giche Zeiten in verfchiederien Breiten vom Ae⸗ 
quator -Ms- zum Pol vwibriren, und weiche. hach 
den Lehren Imiferer gegenwärtigen: Phyſik vom?’ der 


N 7, 217} 72° Lhebrens, nebſt Den daraus her: 
geteteten Berechn angen hat er: gezeigt; daß. bie 
großtel Veranberng Sin ſeinem Normaifuße uns 
ger danAegkator unv nker einer Breite von 
HB, 32 Mihiten gendmmien, wenig mehr 
a6: den Rõo ſten Theil eines Noͤrmelzolls, unab: 
ER der Korrektio, die er in folgendem 
Abſchnitte vdrttaͤgt, bertagen wäre. ° 
ar ſagt, er habe gefunden, daß bey zwey 
Pendelii/ deren eines wahre Sekunden ſchwinge, 
wenn dei Unterfchieb ihret Oſtilactenen nicht 
Frachig Sehunbiht in cinehi Reaume ven 
Syundensserfteigt,” wie Untekſchiede Hrer Lon⸗ 
jr Abit. die gange Wele gleith feyn werben. B: 
BB tochti‘ fin Pendel don 3972 Motmakzelle in 
‚feinde" Bänke 'ume !deii öcffen Theil. :tincs Melle 
bermehrt werde, ſo werbe deffen Zeit-einien Ver⸗ 
luſt So 20 Sekunden Zeit in Etunven er⸗ 
leiden. | — 
Mun hat er gezeigt, mie man biefe Heinen 
* Littterfchieie durch" Anmendimg von, Zchraubes 
Auen, und dadurch, daß man — 
Konda Seidjtompigfeiteh, d. t. ihre‘ Gpirklgäiige, 
fo maye vaß eine Wendüng derjelben Die Zeit 
bik im Bo, 1o nur 5 Sefnnden: Werhädere, 
= —— — a . finbers 


-_ 
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Normowweß. 6235 
Anden Lönnt ;.die Geſchwindizkelten birfer Schraur 


+ 


‘ben findet et, daß _fiegegen 60, 120,, ebezi24Q 
-Gpiralgänge: in; einem. Normalz olle befragen 3. 
DB man nehme sermöge eines geraden. Lineals, 


„Noder vermoͤge einer Metallftange das Maß zwi⸗ 


‚schen den beyden Kloben. des Snftruments, , als 


‚die Länge des, Unterfchiedes zwiſchen zwey Pens 


» bein an, ‚deren eines Gefunden eines ‚Tages vom 
‚24 Stunden, oder 86,400 Gefunden, und das 


— 


andere Gefunden eines. Tages von 24 Mominal⸗ 


—9 
J 


ſtunden, oder 75,600 Sekunden vibrire; dieſes 


Maß werde in 12 gleihe Theile getfeilt;, slim ° 


nun zu vwiffen, 0b dieje Theile. Mormalzolle der 
Breite ‚von 51 Örab, 32 Minuten find, ‚bringe 


f man an den obern Kloben, wD, bas ‚Ende: ie 


- 


Pferdehaars⸗Pendels — iſt, eine Schrau⸗ 
be von ber. Laͤnge eines zwoͤl 


jwölften Theils des be— 
reitg angegebenen Untetſchiedes ober Abftanbes, 
jroifchen den zwey Kloben, „und, diefe Schraube 


; habe 21 Spiralgange. Mun richte - man das 


Pendulum ein; daß es wahre Gefunden, Ader 


- 86,400 Sefunden in a4 Stunden ſchwinge. Map 


‚ verfängere oder verkuͤrze hierauf das Pendulum 


durch einen Umgang der Schraube, oder um den 
ſechzigſten Theil des angenommenen. Zolle; denn 


der Unterfchted zivifchen bem Verkuͤrgen oder Bers - 
‚längern, in biejer umenblich Fleinen Dimenflon ift 
„Über die Kräfte ber, Unserfcheibung in Ruͤckſicht 
tiefen Verſuchs. Nun fagt er, wenn die Anzahl 


der Vibrationen diefes Penbulum innerhalb: 24 
Stunden ‚entweder gejchwinder oder langſamer, 


„bi. mehr oder weniger, als 86,400 Gefunden 


vermöge der genauen Anzahdl von 20 Gefunden 
ſind, fo iſt der gejagte zmdlfte Theil, ober. der 


angenommene Zoll der Schraube, „ die, an dem 
obern Kloben angebracht worden, genau ein Mor— 


Ua malfuß 


= 


676- Norutalmaß. 


malfäß- für. die Breite von 51 Grad, 32 Minus 
ten. Iſt aber der Unterfchied vermäge bes Vers 
kuͤrzens des Pendulums Durch einen Umgang der 
Schraube "mehr ad um 20 Sekunden gefcgwin: 
der, ſo muß die Schraube geöber gefchnitten wer⸗ 
den, damit die Anzahl der Gänge in Dem ange⸗ 
nommenen Zolle geringer ala 60 gemacht werben 
tönne; - eder wenn ber Unterſchied ‚weniger als 
265 Sefunden fräßer ift, ſo maß die Schraube 
feiner gefchnitten werden, damit die Anzahl der 
| Gänge in dem angenonmmenen Zolle. mehr als 
! 6b betragen. - welche. Anzahl von Gängen 
aun der gefagte Zoll gerhellt wird, um durch eis 

v  sien-Almgang berfelden: den gertauen. Unterſchied 

>. vor 28 Sekunden innerhalb 24 Stunben zu 
made,  fo- muß immer dieſe Anzahl von Gaͤn- 
gen fo Diele Theile von Go des Normalzolls der 
Breite von 51 Big Minutes anzeigen. 2. 
B. die Anzahl der Gänge ſey 58, ſo wird -Der 

— zwoͤlfte Theil ‚des Unterſchiedes zwiſchen diefen 
Pendeln :5g ſolchen Theilen gleich ſeynz, ſo wie 
dieſe 60 derſelben ben Normalzoll machen wer⸗ 
den; — oder wenn die Anzahl der Gänge 62 
ſſeyn follte,. fo werden 60 folche "Theile den Mor: 
malzoll ‚der Breite. von 51 Grad 32 Minuten 

re Eee 

0 u 

Moͤch' genauer verfaͤhrt er in der Lehre von 
dem Nutzen dieſer Schrauben zu Nehmung ge⸗ 
nauer Maße, als es hierzu erforderfich, fcheinen 
vuͤrfte. — Von ˖ der matuͤrlichen Verwandtſchaft 
zwiſchen den Wibrationen einer Wage und den⸗ 
> „jenigen eineg, Pendyluin verband er feinen Ap- 
parat mitneinem Wagebalken, deſſen Arme durch 
Schrauben verkuͤrzt oder verlängert werden, um 
Zu fein, Berfähten Au Verbefferung und Berichtigung 
NE au — der 


— 
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Norman = = 677 


der Vibrationen, der Pendeln in verſchiedenen 
Breiten’zu erläutern... 1 7° er 


‚Sollte nun, erinnent er zum. Schluſſo, fels , - 


ne Näherung hinlänglich. genan. befunden wer⸗ 


den, um ein Normalmaß in ‚einer Buedite. von 55 
Grad 32 Minuten zu geben, fo fügt er noch 


hinzu, um einem Einwurfe zufentgehen, welcher 
gegen deſſen Allgemeinheit gemacht werden duͤrf⸗ 
te, nähmlich daß fremde Nationen dieſe Breite 


von 51 Grad’ 32 Minuten nicht annehmen, dürfe 


ten, daf, wenn die neuere Lehre von der Vers 


änderung der Pendeln in werfchiedenen Breiten 
gehörig gegriindet fen, und Haß bie Kenntnif-dies 
ſer Lehre auf Fünftiger und entfernte Nationen 
erhalten werden koͤnne, ver Normalfuß, oder die 
Breite von 51 Grad 32 Minuten, vurd)Zufets 


ung oder Abziehung des Unterſchiedes der Ver⸗ 


Anderung zwijchen diefer und einer andern Breis 


te, d. i. entweder zroifchen der Breite von 51 
Grad 32 Minuten und dem Aequator auf der 
einen Seite, oder zwifchen ihr und dem Polrauf 
der andern, allgemein gemacht werben fünne. 
Fig 6027. und boag ift ı ein ſtarkes Bret, mas 


‚an einer Wand oder an einem Pfoften befeſtiget iſt; 


2 ein Ausjchnitt perpendifular in dem Btete; 3 ein 
Schieber, welcher fi in dem Ausſchnitte aufstund 


unterwärts bemegen läßt; 4 eine feine durchbohrte 


Schraube, wodurch das Pferdehaar, oder der Kaden 


Des Vendulums geht; fie ıft obermärts an einer Rob 


le befejtiget; die Schraube dient, fie Bis” auf den 
fleiniten Grad zu verlängern oder zu. verkürzen; 5 
ift eine Rolle. 8 we ' 

A das Gewicht des Pendulums; Bader Kloben 
von Mefling, welcher, an dem ftarfen. Brete befeſti⸗ 
ger ift, und der mit einer daran, befindliihett Fleinen 


Deffnung votfteht, um das Pferdehaat durchgehen 
zu laffen. Die Fläche dieſed vorragender Theils ift 


mit dem Horijonte parallel. 


LET Er 

G-ein aͤhnlicher Kloben, der an dem Schieber -. 

befeftiget ıft, eben fo aa 2 und in welchem 
| “3 


die 


J 


+ 


malfuͤß für. die Breite von 51 Grab, 32 Minus 
ten. Iſt aber der Unterfchieb vermöge bes Ver⸗ 
kuͤrzens des Pendulums durch -einen Umgang der 
Schraube "mehr als um 20 Sekunden geſchwin⸗ 
der, fo’ muß die Schraube gröber geſchnitten wers 
"ben, damit die Anzahl der Gänge in dem -anges 
nommenen Zolle geringer als 60 gemacht werben 
Sinne; . oder wenn ber. Unterſchied «weniger als 
200 Gefunden früßer ift, fo maß die Schraube 
 feiniee gefchnitten werden, bamit die Anzahl der 
—Baaͤuge in Dem’ angenommenen Zolle mehr als 
65 betragen. ‚welche. Anzahl von Gängen 
"au ber gefagte Zoll getheilt wird, um durch eis 
° ‚sien-Almgang derſelben den geriauen. Unterſchied 
von 28 Sekunden :innechalb 24 Stunben zu 
machon,  fo- muß immer biefe- Anzahl von Gaͤn⸗ 
gen fo diele Theile von Go bes Mormalzolls der 
Breite von 51 Grad 32 Minuten anzeigen. 2. 
B. die Anzahl der Gaͤnge ſey 58, ſo wird der 
zwoͤlfte Theil ‚des Unterſchiedes zwiſchen dieſen 
Pendeln sg folchen..Theilen gleich ſeyn; fo wie 
bdieſe 60 derfelben. den -Normalzoll' machen wer: 
—den; — oder wenn die Anzahl der Gänge 62 
": ‚feyn ſollte, jo werden 60 folche Theile den Mor: 
- .maljoll ‚der Bieite von. 51 Grad 32 Minuten 
en — 
ER a BER 
MNoch' genauer verfaͤhrt er in ber: Kehre von 
dem Nutzen dieſer Schrauben zu Nehmung -ges 
nauer Maße, als ed hietzu erforderlich, fcheinen 
wvuͤrfte. — Bon. ber matuͤrlichen Verwandtſchaft 
zwiſchen den Wibrationen einer Wage "und den: 
hjenigen eineg. Pendyluin verband er feinen Ap⸗ 
parat mitneinem Wagebalken, deſſen Arme durch 
Schrauben verkuͤrzt oder ‚verlängert werden, um 
fein, Berpähten Zu Werbefferung und Berichtigung 
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der Vibrationen, 
 Breiten’zi erlaͤutern. 1° 9. 


Da — 
‚Sollte nun; erinnert er zum Schluſſo, ſei⸗ 


ne Naͤherung hinlaͤnglich genau befunden. wer⸗ 
den, um ein Normalmaß in einer Breite von 51 


Grad 32 Minuten zu geben, fo fügt er noch 


hinzu, um einem Einwurfe zuſentgehen, welcher 
gegen deffen Allgemeinheit gemacht: werden duͤrf— 
te,  nahmlich daß fremde Nationen dieſe Breite 
von 51 Grad’ 32 Minuten nicht ‚annehmen, bürfe 
ten, daf, wenn die neuere Lehre von der Vers 
Anderung der Pendeln in ‚werfchiedenen Beriten 


gehörig gegriindet ſey, und Haß bie Kenntniß die⸗ 


ſer Lehre auf kuͤnftige und entfernte Nationen 
_ erhalten ‘werben Förine, der Normalfuß, oder. die 
" Breite von 51 Grad 32 Minuten, durch Zuſet⸗ 
zung oder Abziehung des Unterfchiebes der. Ber: 


Anderung zwiſchen dieſer und einer andern Brei⸗ 


te, d. i. entweder zwiſchen der Breite von 51 
Grad 32 Minuten und dem: Aequator auf ber 
einen Seite, oder zwifchen ihr und dem Polrauf 
. der andern, allgemein gemacht werben fünne. 

Fig 6027. und 6oaß ift 1 ein ſtarkes Bret, mas 


‚an einer Wand oder an einem, Pfoften befeftiget”iftz . 


2 ein Ausſchnitt perpendifular in dem Brete; 3 ein 
Schieber, welcher fich in dem Ausſchnitte auf- und 

unterwärts bewegen läßt: 4 eine feine durchbohrte 
- Schraube, wodurch das Pferdehaar, oder: der Kaden 


des Pendulums geht; fie ıft ohermärts an einer Rob 


fe befeftiget; die Schraube dient, fie‘ Bis” auf den 


fleinften Grad zu verlängern oder zu. verfützen; 5. 


iſt eine Rolle. wi; 
A das Gewicht des Dendulums; D der Kloben 


von Mefling, welcher, an dem ftarfen Brere-befeitis . 


ger ift, und der mit einer daran, befindliiheh Fleinen 
Deffnung votfteht, un das, Pferdehaat durhgehen 


zu laflen, Die Flaͤche dieſed vorragenden Theis ift 


mit dem Horizonte paraliel. 


ng, | WM 
G-ein ‚ähnlicher Kloben, der an dem Schleber * 
beſeſtiget iſt, eben fo ——— und in welchem 
| MN | 


die 
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— Noermslmaß. 67 IE: 5 
der Penben in werfhiedenen 
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biste niet: —2 die 
gegen die wellingene Platte Bi 
Nermalpule, ſ. une Puie. 
Normalſchule, eine- Schule, welche fo eingerichtet 
MR, daß fie andern zum Muſter dient. Inebe⸗ 
ſondere kein ſo mein eine beffere Einrichtung 
aebrachten Buͤrgerſchulen in bein Deferreichiichen 
Stasten, vorzhelih vie im Zahre 1774 einge 
richteten Buͤrgerſchulen ia den Hauptitädten der 
herſchiedenen Provinzen, welche anbern zur, Morm 
ü RENT ER .. — “ri — oder 
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Normaltemperetur. Site; a 
eben. * Muſter bienem: fon: '©. ins" Art. 


Schu | 
Yrotmolsemperattr, ink d : Höhe da Be 
flbers, in . dei Röhren, d Denen 1 
: Yet. Thermometer. . a 
Crormalchermomerer, £ eben bafelöfl * 
Noͤrmaltiefe, ben —— ſ. im Art. Normal⸗ 
breite, oben, S. AR 
Norrain, f. Alevin, — 2, ©. 493 


4 


Norrka, Norka, ſ. Wurkftein, Th. 98). ©: 1a 


YIötz, Kurz, Clörzwiefeldhen, find Rahmen’ vis 
Fleinen Fiſchotters, Multela ‚kupreölg — 
f. im Art. Otter. wer 


Noͤſel, fi Noͤßel. 
Noloeomium, Nofodpchiuin, "f | — Branephe, 


Th. 47: ©. 120 fl 


MNMHoſologie, Lehre von den Krantheiten, die Dar R 


chologie. 
— f. Wispel,.Ih. 91, S. 466. 
Noß, das, (mit einem langen o) ein nur im ge⸗ 


Sy 


meinen Leben einiger Gegenden, 3. D. in Meiſ⸗ 


fen, übliches : Wort, ein: Stuͤck zahmes. wierfüßis 


ges Vieh, befonders aber der Pferde, des Schaf: 
und Mindviehes zu bezeichnen. Fuͤnf NRindss 
noͤßer, Sch noͤßer, Pferdenoͤßer. Zugnoͤßer, 


Zugbieh = Die Abſtammung dieſes * Wor—⸗ 


tes iſt ungewiß Wh — 
Noͤßel, in den verderbten Sorechatten * —* 
fel, Oeſel, ein Wort, bas fo wie faſt alle ähn- 


liche Benennungen ſowohl von einer Vertiefung 


als ‚einer Erhöhung gebraucht mird, - 

1. Bon einer $ stiefung, , ‚einem hohlen Ge 
faͤße, iſt es nur ‚noch in einigen. Gegenden ſowohl 
Dber- als Mieerfachjeng. als * heſtimmtes Maß 
fluͤſiger und trockner Dinge uͤblich, welches die 


Hälfte seines, Maßes, seiner. Kanne; oder eines 
1 Uy 


4 Quar⸗ 





x 680 0 tie. . j 
Dragees, "und nach. nmbrkengemiche ein Pfund 
| beträgt, .fo, fern —— reg Pöhrter gleich beveus 
‚..tend find; denn. in einigen Gegenden hat man. 
———— welcha ne Maß betragen Im 






Oberdent Arge ein Voͤßel, ein 
del, ein Seidlein Fe tum Schoppen —* 
resbeſzgdexs dm den Rhaiategenden) zu neundut. 
Ein. ßel Bier, Wein. Betreide ꝛc. „In 
. Thüringen werden auch bie Hufenguͤter in balbe 
Hufen rufen und Noͤßel gerkeilt, wo 
Vvielleicht Mel iegand ein Maß der Ausfons Be. 
‚schnee ſolle Zudeſſen gibt es mehrere Foͤlle, wo 
das Abß⸗ figuͤrlich eis gewifſer kleinerer Theil 
eines groͤßeren iſt. So wird in, den Satfpchen 
zu Halle ein Stuhl, di i. xine Hauptabtheilung 
eines Solzbrunnens, in 20 Quart und ein 
Quarxt in zwey Noͤßel getheilt, da denn isdes 
Noͤßel 85, Pfanne hältz wo es ein weit, größe 
res Maß bedeutet. In Meiffen hingegen, Kefons 
dets zu Leipzig, iſt das Noͤßel auch, stm Holz⸗ 
maß, welches der ſechzehnte Theil einer Klafsen iſt. 
2. Von einer Erhoͤhung oder einem erhoͤhe⸗ 
ten Stuͤcke, in: welchem, Merftande ‚eg vielleicht 
nur in den Galzfothen üblich. iſt, wa Pie: aus 
Salzſchlamm gemachten Stuͤcke, welche unter bie 
Pfanne, und an den Seiten gelegt werden, das 

mit fie, feſt ſtehn, Möfel-genmme werde: - 
Noſſaxjs seing Art ſchmahler Baffetas z $ unter 

Baffetas, Th..97 ©. 436. ee no 

Froffelfink, ein Vogel aus der Gattung Der Bade 
ſſtelzen, wahrfcheinlich Motacilla Bubetra Lin, 
den man auc Todrenvogel und rer 

RU man ehedem glanbte, daß er 
hor he haͤufig in dan Gärten fees 


en De Nee BEE 
3 Nor. :: F ö Hier wie “ Du F J — 
$ t 


| Ä Noſſel⸗ 
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noſſſtangen. Rotabein 881. 


Noſſelſtangen, fo werden in det Laufif. bie Staus | 
gen genannt, welche‘ ‚man‘ jum Tragen ber ‚Zus 
ber. gebraucht. | 

Ndſſeice, eine Art Greßallmeroder Schmelztieg el. 

By — Noͤßer, der Plural von —*— 

| en, 79. | 

Noͤſtalgie, Noſtomanie, das Heimweh, bie mit 

Schwermuth verbundene Sehnfucht nach, der 


Heimath. 
: Bier, f Rofent, Te. dr ©. 366. 


dh, das, Tremella Nofioc Liun., f im | 


Art. Ballerre, Te. = ©: 788. und RR 
ſtern, Th. 109, ©. 2 
— ſ. das vocfefende. 
Vaoſtomanie, f. Noſtalgie. 
Nota, Franz. Note, Das lateiniſche Wort be⸗ 


deutet urſoruͤnglich ein Zeichen, Merkmahl oder 


Kennzeichen, dann eine Anmerkung. Jetzt ge: 


braucht man es vorzuͤglich fuͤr einen Aufſatz oder. 


ſchriftliche Bemerkung; beſonders für eine Kauf: 
rn oder Auszug. aus * Rechnung. 
©. auch Note. | 
Vlotabeln, 1) bie vornehmſten und angefehenfen. 
Buͤrger einer Stodt ones eines gayzem Meiche; 
2) in Frankreich eine ‚Auswahl | Vornehm⸗ 
ſten des Reichs, welche: Die: Könige. isweilen zu: 
— beriefen, um, fſich mic ihnen, in wichtigen 
aheiten: des Stoates zu berathſchlagen. 
Fi gefhahr zum Ichten Mahl im Jahre 1788, 
Ds die, aus 146 Perſonen befichende, Verſamm⸗ 
ſung dee Notabein ang Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, 
Adelichen, Geveralprocuratoren ber Parlamen: 
ter ind Municipalbramten der vornehmſten Staͤd⸗ 
zuſammen geſetzt war. Spaͤterhin verfiand. . 
man darunter —2 diejenigen, un bie Bürger | 
LIE 3 einer 


Ber 


eg . 


82. -, Notapellores., Roigtiton. 
einer Gemeine aus ihren Mietelg wititen, um 
ſie im Gemeinderathe zu vertreten.. 
Notapsliotes, Eurgaulier;: ber Sabeoſtwind 
Notaͤr, Notarius, woͤrtlich ein Schreiber, der a. 
was ihm Anbefoblenes zu Papier bringt, Man 
berfieht. darunfer genauer genommen. aber einen; 
ber Rechte kundigen Mann, welcher im Mahmen 
der hoͤchſten Obrigkeit, und in Deutſchland won 
dem Kaiſer durch einen Comitem — 
narh vbrgegangener Prüfung dazu beitellt if, bes 
glaubte, Briefe und Urfunden, Contracte, Tellar. 
mehte, Bellmachten, Proteftarions» und Appel: 
lationd - Snftrumente, Zeugenber hoͤre ꝛc. in gewiß⸗ 
ſer vorgeſchriebener Form zu ver fertigen, welche 
ſodann voͤlligen Glauben haben, and einen bell 
kommenen Beweis führen. Eirt. falcher Moraw. 
fuͤhtt alspann, den Titel Notarius publicus Gae- ; 
fareus, ‚und ift zum gemeinen Dienfte berordnek. 
Bey dep, 2 etollung wird - ihm ein „befomberes 
YIotariatfiegel, weſches er; mebft feinem, Perjchier - 
allezeit, aufsubsuden. ſchuldig ift, übergeben. Ein 
Norariug als -aber nicht außer der, — E 
des Oberheren, 9 deſſen Nahmen et beſtellet iſt 
und, wenn, et / and * eine Ausfertigung a 
ni wird 5 eftrof oft... 
Kir 4 hr each det Rec € AL ger. 
Senken fie Retarl en „en Eoucfagfen. Seegberg 


a Abkahung ewonge⸗ rg 


ft für die Motarien- tn! den König. 
Vak i — lung um Ki I. * 
RL. f. im Art, Note ax“ 
Vipraribon, “eine Att der Kabala, wo jeder uhr 
Habe bes Mortes als Anfanssbuchſtabe eines — 
dern Som ghgengmmen: Wird, 
ee Note 
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4 Notarius ſ. Notar.“ Re als hr sn vs — 
Notca, ein Waſſergott der alten nörbifchen ME 
ter; Kim Arc: Leid, ch Sg 9er 
Tore, "aus dem Lät. Nora), kin Zei as? 
> ie Anmerkung, Im gemeinen Beer" kTsten St 
einem Bude machen, Anmerkungen? ) Ein 
kurzer Aufjas, eine kutge mir aus er Zien 
beſtehende und ohne alle Pörftüchkeiren" Alfges 
ſetzte Schrift.” So wird "eine urze Rechnung 
Mm gemeinen Beben bisweiſen eine Nott Jeanut 
Dey den MWechfelbäufen iſt Sie Banthote ein 
Schein, welchen jeniand uͤber fein in’ tie int 
gelegtes Geld erhält, und welche von einen Bunk⸗ 
actie noch verſchieden if." Ein" Auffatz eines 
‚ Dlotariäd, ein Protariar: Inſtrument/ wiirde 
ehedem auch nur eine Tote gerrantit;* 
ber Mufif werben in weiterer Bedeutun alle 
Zeichen, deren man ſich baſelbſt I Schreiben, 
bedjent, in engerer und gewoͤſſnlichibr abe nl 
bie eigentlichen Lonzeichen, "ETöten HAkrar?°" 
Noten, in dieſem lehteran Arne, HB Aa. 
kuͤhtliche Zeichen, wodurch bie ein Tordftüg oh) 
machende Reihe" der Töne, mich? einen'jehtn' Höhe 
und Tiefe ſowohl als nach Finek Dirket ange * 
deutet wird. Sie Ip für DR I J | ds, 
die Buchſtaben fuͤt ie Ede. 64 eſe 
beyden Sprachen die Zeichen "erfunden worden, 
Fonnteräweder Der Geſang noch Repesgefchrieen® - 
werden, und man müßte fie durch wiederhe (tes. 
Hören dem Gedoͤchtulſſe einpfägen, ; um. f | | Ye 
wieder hohlen. Durch Erfindung den Ohren Mwirh 
der Geſang wit eben der Reichtigfeitwafiteefcwie:. - 
ben, und andern mitgetheilet, als die Hope ducch 
Schrift. 3 Ir [EWR a x 2 Me Lan Icon 
Mach einer fehe ssohünfingen «Hahmeneehkr- 
‚soed,felung, herſteht mon gar oft durch Ras Wort 
— Ps — N RAR ch EEE en ne ° 
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Note den Ton ſelbſt, den ſie anzeiget; eine 


durchgehende Note, will ſagen, ein durchgehen⸗ 


der Ton; jede Note richtig angeben, heißt, jeben 


Ton richt —— 
Die Sriechen, und nach ihnen die Roͤmer, 


bezeichneten die Töne durch Buchſtaben des Al- 


phabets, die ſie, weil bey ihrer Muſik immer 


“ein Tert zum Grunde lag, über die Sylben des _ 


Tertes ‚feßten. Diefe Moten zeigten nur die Hs 
he der Töne; ihre Dauer wurde durch die Länge- 


und Kürze der Sylben, über welchen. fie geſchrie⸗ 


ben maren, beflimmt, Wer etwas umſtaͤndlich 
zu wiſſen verlangt, mie die ‚Alten alles, was 
zum Geſange gehört, durch folche Buchftaben ans 


| gezeiget haben, ber findet, wenn er nicht: an die 


Duellen ſelbſt gehen will, eine Kinlängfiche Ers 


laͤuterung in Rouſſeaus Woͤrter buche ”). Mehr 


rere Arten die Moten auf oder neben die Syl⸗ 
den zu ee findet man beym Partr Mar: 
tini ** 

Erft in dem eilften, Jahrhundert der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung wurde bee Grund zu den 
jetzt gersöhnlichen Noten gekegt, da der Bentdik⸗ 
tinermoͤnch Guido aus Arezzð, anſtatt "per 
Buchftaben, auf verſchiedene parallel in die Queer 


gezodene Linien bloße Punkte ſetzte; jeber Punkt 


deutete Anen Ton an, und die Höhe der "Linie, 


on ee — 5 


worallß er ſtand, zeigre die Höge des Tones im 
Spfieman! Aber noch — Seit Unterſchied 
der Punkte, um bie Dau oder· Geltung der 
Note anzuzeigen. Ins gemein ſchreibet man ei⸗ 
nem parififchen Doftor und Chorherrn Johann 
von m uris die he ‚bet. Aretiniſchen 

— Noten 
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Moten zu, wodurch ſie hernach allmoͤhlig ihre ge⸗ 


genwoaͤrtige Einrichtung bekommen haben. Dies 


ſind, auch zwiſchen die Linien Noten, wie noch 


gegenwoͤrtig geſchieht; ferner ſetzte er anſtatt der 
Punkte Heine Vierecke, die er verſchledentlich an⸗ 
ders geſtaltete, um dadurch die verſchiedene Laͤn⸗ 


> ur u r 


ge und Kürze jedes Tones anzuzeigen; auch foll 


er, einige Zeichen zur Andeutung der fehiellen 


— 


ober langſamen Bewegung des Geſanges erfuns 


‚den haben. Man findet dieſe Noten noch in als 


fen Kirchenbuͤchern, die zweyhundert Jahr und - 


‘ mehr alt find; wir halten es aber ver Muͤhe 


niicht werth, bie Sache umfländlicher zu befchreis 
". ben, | j 


Die Verbeſſerungen, die von Zeit zu Zeit 


„mit ben, Noten gemacht worden, bis fie die jeßt 
- gebräuchliche Form, befommen haben, ‚find noch 
von niemand nad) der Ordnung ber Zeit, ba je: 


“ be Deränderung aufgefommen iſt, befchrieben 
worden. Die jebige Art, Tonſtuͤcke Auch Noten 
aus zudruͤcken iſt aber jo gemein bekaunt, und es 
gibt dazu in allen, Lehrbuͤchern der Mufik ſo ge⸗ 
nuͤgende Anweiſungen, daß es ſehr überfläffig 
ſeyn würde, hier etwas daruͤber zw ſagen. Sch 
bemerke ‚bloß, daß man die jeßt üblichen Moren 


mit folgenden Nahmen zu; benennen pflege, 


! 2 Ganze Tactnsre, lemibrevig.- 
2 Ralbe Tactnote, miniması, ( 
3.) Viertel, lemiminima,, ‚;n, 


5) Scchzehntel, lemifula, oder bis unca, 
6) Zwey und Dreyßigftel, ‚Lublemifula 
oder ter. unca. — | 2 


7) Vier und Sechzigſtel, Cuehet znte, 


' 


ı 


ſer Doftor ‚feßte, um nicht fo viel Linien über . 
“ einander 'nöthig zu haben, als Töne im Syftem 


3 Achtel oder Achtelnote, fala' 90. unca. | 


Dan 


. 
x 


} 
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Dan: ‚fehe ; auch die Artifel Notendruck, 


Notenſher und einige Andere, ber nädft, fols 


„genden. 
x Klotel, and FAR, mittlern. Lat. Natula; ein furjer, 


geweiniglich ohne alle Sörmfichkeiten gemachter 


Aufjaß,, eu. welchem Derftande es ned hin und 


wieder im gemeinen Leben vorkommt. Moch oͤf⸗ 
ter werden die Clauſeln eines Voritages oder 
einst Sohin verbindlichen Schrift + Isle, ge⸗ 


| Kos gef beh ben. Seilern, ein Bret * Be 
eijernen En große Seile daran zu verferti⸗ 
kann vermittelſt einer Kurbel umge 

brehet werden, Man ſchreibt „e# on Nottel· 


gen. 


weſchirt. 
 rotendruch, die Vervielfältigung eines in ‚Noten 


gejeßrem ı mufifalifchen Werkes, vermittelſt ad 


Art ver Druderen. 


Die ältaften gedruckten Nolen find, „jo piet 


man, bis jeßt, weiß, vom Jahr 14281 und. hen 
in, .hehan.n, Gerlonis, Col 


ectorio - 
‚Cantigpm B. V. Matiae Magnihcat, L 4 | 


typis 1473. fol, welches Bud) Braun Gelee 
ben. hat 8, fi nd ober. nur wenige Moten, bie 
wahrſcheinlich in Holjtafeln. eingefchnitter, waren. 
In dem Diannziichen.S Palter, „den Schoͤff I 
1490 herausgab, Ya man die Melpbien 
Palmen und Hymnen in Hol; erh nm 
— In den vorigen Auflagen dieſes ſal⸗ 
"oh — = Seven igeingefitie 
Re —553 2 = 43 
wre HT amp oh 
— — an Br, 
war Bye. Eu ver biserim : rt 


“a. Sort Kanſuern —ESE— 17 2} 2766 


AR “, _ 


ie en TAN: zu wer we IN 


‚Saec: Kanteri 
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Ku >| 2.) 2 20. 
: eoThaher ober" Froſch hauer Boten. ge 
vruckt. Froſchhauer druckte von 11406 big 
Asoꝛr zu Augsburg, und gab das muſtkaliſche 
Werk: Michael Kietisbef” Mälci: lstan- 
: drini. von Mäcnbetg, ’Eilium! mirficae’planae, 
ten Hot eingeſchnittenen unbeweglichen Moten, 
heraus. Froſchhauer druckte ſchon Im Jahr 
“ ' 71508 MNotenz dieſes Werk ſou abet’ erſt 1520 
> gl Augsburg erſchienen Tenn.'" .Zirdfeit erſchien 
es auch bey Johann Schuͤffler in Uim; über 
sıhas.ältefte gedruckte mufikatifihe Weik iſt ea - 
keinen Ball, wie einige, behaupret haben’). Erh. 


I :@eglin in Augsburg hat i5o7'aıkt 2 | 
“+ Pongeichen gedruckt*) md “Cochliier MuhcdCo- | 


ton, 1507. per Joh. Landen. 4. iſt butch- 


goͤngig mir gedruckten Tonzeichen Ferfehenict), 
Bey Grimm und Wirſung ru Auhsburg wurde 
1520 eint Sammlung von Eantibnen Wr! Mo⸗ 
tetten gebruckt, wog bie Noten auch in Hol; 
 gejhnitten waren. Die Salmingeriſchen Eanta⸗ 
‚tionen erſchienen 1539 beh Philſpy Ulhard ). 
* — 1545 in Augeburg wieber uaufge⸗ 
egt J 
Die erſten gegoſſenen — erſand 
BZatob Banlecaue, geb. TR Car ——— 
vardie 1558, — A Bere - 
— in FIR el ang v m 


het a re 
— Ned AR BL ar ' £ 3husss pe * 


.ı audi, 
ee 
;n€ een. [er Bıairbäs * E17. 77027 
J Aue, *584 eh een 8. SE Fr 
BI 5* 
— — Fe h ar [7 
E AR 


Vıgneul Mirvil 


sii Algen. Hik, det Pierre; 1716 3. 
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Die Mittenberget ſchreiben die Erſtcdung 
der Kunſt, Noten zu ſetzen, dem aͤltern Zint, 
einem — zu ri zu, wenige 


en Ay ęr en Per en faun dieſe 


Lettern pie bie —ãE wieder aus. eins 
‚ ander uehgen yab mehrmals brauchen. ‚Be 


ſchreiben laͤßt ſich der bewunderuswuͤrdige Me 
chanismus ‘in w ae der größeren 
und kleineren Theile im Notenſatze nicht; man 
muß es ſelbſt mit angefehen. haben, und. banlı 
erſt kann man den auf biefe Erfindung verwand⸗ 
ten mühlamen Ffei und bie Anſtrengung des Ko⸗ 


| * be —— — gehdrig einſehen und 


RVWg 


ee eintich P (inp Karl Boßler 
iR —— xize in der Helge 


—— Brandenburg Path zu ah bat 


‚eine Maſchine erfunden, durch welche "man bey 
eſchwindig⸗ 


der Notenbruderen mit, weit mehr © 
feit alles Vorgegebene ganz. genau imitiren und 


er Abdrucken. fertig machen Bann, und zwar fo, 


hen”). ii 


daß ſelbſt derjenige, welcher die Vorfchrift gefchrie 


ben, alauben mmnb. © habe den Abdruck gefchrie 
am dient nicht nur Dazu, 
Drufits 


‚u — en ner 49. Mertwirs 


>E 
Semeiunäsl. Salenderifnegen v. a. Srefenind 


© 4 
9» — —2 artikifchen Hal er. m. 





: Zn 17, 77 7 
—*Muſiknoten fchöner; geſchwinder und wohlfeiler, 
als bisher durch Druck und Stich geſchehen konn⸗ 
tey ſondern auch alte Schriften, — Abha⸗ 

bete, Tironiſche Moten, diplomatiiche Abbrevia⸗ 

turen und ganze Urkunden abzudruden*), 

7° Diefe Boßlerifche Erfindung foll. inäbe; 
ſondere die zwey Hinderniſſe heben, welche biss 
‚bee dem größern. Debit im Weg⸗ Ben: =) 

dab. tinbermeibliche, Abſetzen ver oftralftriche, 

- Welches in gebructen Moten immer mehr oder 

.. ‚weniger einen Lebelftand macht, ünb ber nicht 
ſchwatz genug ausfallenden Motenföpfe, ben ges 
tuckten, geſtochenen ober: gefcyingenen ‘ orem: . 

Hy Die Koflbarfeie alfer drey Arten für dem: 
Berlegee. — — — 

> Die tuſſiſche Kalferinn, Rarhärina IT, 

RB 1765 auf ihre eigene Koften eine Torendrus 

Werey änlegen *). In Deutſchland hat ‚man an 
» Mebreren Orten Noͤtendruckerehen eine ſeht bes 

kannte iſt auch die Ingerfche in Berkin, welche 
im Jet 1865 mit einem Privllegium berfepen 
gi tote! ‘ 755 HET | Zn ie 


Außer dee Notendruckerey mir beweglichen 
Typen hat vor einigen Jahten Herr Srang 


einhard in Strasburg auch Roten vermit·⸗ 


tel’ der Stereotypen gedruckt, allein duf eine 
umgekehrte Weiſe, wie mar fonft die Sterebty⸗ 
pen anwandte, indem er vertiefte Buchſtaben ans 
Ba erhabener gießt. Ben diejer einfachen. Erz 
findung, welche aber vielleicht" eben wegen 
Einfachheit am ſchwerſten auszuführen war, fal⸗ 
len alle Schwierigkeiten weg, ‚und befondets ‚die 
allergroͤßte, naͤhmlich die Verfertigung ner gu⸗ 
——— ee ten 
AM) Ehenbejabh ir. te." ma -° | 
i 3 ANg- Lit. Zeit. Jena. 1791. No. ae "5 
Dec: techn. Enc. Cl, Ep, RR - 


' 
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ten Matriz, weiche zum Abklatſchen oder zur 
Verfertigung ber feſten Form aus der Matriz, 
tauglich waͤre; denn dieſe Matriz wird alsdann 
mit den vertieften beweglichen Buchſtaben ſelbſt, 
fo wie andere Druckformen, geſetzt, und die er: 
habene geſetzte Form wird damit unmittelbar ab⸗ 
geklatſcht. Der Erfinder dieſes Verfahrens, der 
genannte Herr Franz Reinhard, aus Hi: 
ningen im Ober⸗Elſaß gebärtig, machte ſchon im 
Sabre 1790 die erfie Probe mit feinem ſtereo⸗ 
typiſchen Motendeude, welcher ..aber noch nic 
die Vollkommenheit Hatte, zu melcher ibn Rein 
hard in fbäteren Jahren durch unermübeten 
Fleiß zu bringen mußte, und wovon die feitbem 
auf diefe Art gedruckten Mufifalien den beften 
- Beweis enthalten. Man muß wuͤnſchen, daß er 
in dem ihm von der franzöfifchen Regierung über 
biefe Erfindung ertheilten Patente auf 15 Jahre 
eine angemeflene Belohnung und Erjuß der vie 
fen ‚darauf gewendeten Mühe finden möge — 
Here Neinhard hat hierben überhaupt im Zur 
fammenhange der Churaftere nicht nur eine gro: 
fe Vollkommenheit erreicht, ſondern durch feine 

neue VBerfahrungsart, in zwey Sarben zu dru: 
en, auch die blaflen Linien und abftechend ſchwar⸗ 
zen Morten, wie in. abgefchriebenen Moten, er: 
halten, und dadurch feinem Drucke den Vorzug 
vor gefiochenen Mufifalien gegeben. Das Pus 
blifum gewinnt. bey, diefer Erfindung niedrigere 
Preife und fchönere Ausgaben *). 

Die fonft uͤbliche Art, die Noten in Ru: 
"pferplatten zu fiedyen, und fie auf — = 

i 7: 3177 


*) Eine Probe biefes Motenflereotgpe drucks findet man in 
dem Magazin aller neuen Erfindungen, To. 23. Beipsig 
bey Baumgaͤrtner (1804). 4 Tab · 7. — 


TEN 











Nokenlinien. Nbienſchuede. 6 


| —— zu berbielfäfeigen, (die Noten⸗ 
rkunſt, der Notenſtich) if in den letzten 
| Safren etwas. außer Gebrauch gefömmen, weil - 
dieſes mehrere Koöften verurfacht, und die Voten 
wi nicht vorzüglich ins‘ Auge fallen. Wie man 
Babe verfährt, darf ich hier nicht befchreiben, ba 
die Handgriffe und PUR der Kupferitecher 
im Art. Kupferſtecherkunſt, im 5öften Theile 
dieſes Werkes ausfuͤhrlich beſchrieben ſind, und 
nur ein Kupferſtecher ſich damit befaſſen wird. 
Um die Noten auf eine leichtere und wohlfeilere 
Art vervielfaͤltigen zu koͤnnen, hat man weichere 
Metallplatten, beſonders von Zinn, genommen, 
und bie Noten mit beſonders dazu. demachten 
feinen Stämpeln eingeſchlagen. Dieſes Verfah⸗ 
ven iſt im Art. Muſikſtich, Th. 98, ©. 645 fl. 
bejchrieben worden, | 
Außerdem hat noch Herr Anton Nieder 
mahr in Regensburg, 1802 die Runft: erfune 
ben, ‚vermittefft einer aͤtzenden Tinte Noten auf 
Marmorplatten zu fihreiben, und fie tauſendfaͤl⸗ 
tig abzudrucken. Dieſe Erfindung laͤßt ſich auch 
auf Zeichnungen und geſchriebene Sachen an⸗ 
wenden, und man hat ſie die Steindruckerey 
genannt. | 
Vetenlinien, |. Notenplan. 
Lrorenmafchine, ſ. Notenſetzer. 
Notenpapier, ein ſtarkes, ‚gut geleimtes großet 
Papier, worauf man Noten ſchreibt. 
Notenplan in dee Muſik, vie fünf Linien, wel: 
ſche das Steigen und Fallen per Noten vorftellen, 
und auch das Kinienfyftern, die —— | 
genannt werden. 
Notenpult, ſ. im Art. Pult. 
EEE [ Muſikhorn, Th. 98, ©. &a. 


; | .&£r2 Z Motens 
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Notenſqhrriber, derjenige, welcher mu Me 
ten ſchreibt, und in engerer Bebentung, toelther 
ein Geſchaͤft daraus macht, Moten abzufchreiben, 
und welcher auch wohl der VNotiſt genannt 


wird. 

Motenſetzer, uud toohl Notenmaſchine, ift ein 
Snftrument, welches ein mufifafifches Städ, bas 
auf einem Tfaviere oder Ahhlichen Inſtrumente 
geſpielt wird, fogleich von ſelbſt in Toten ſetzt. 
Dee Englaͤnder John Freke ſchickte der Ge 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London 17747 eis 
nen Aufſatz eines engliſchen Geiſtlichen, Nahmens 

- Efeed, der in den philoſophiſchen Transactionen 
2747 Mo. 483. abgedrudt würde, . - In diefem 
Auffage machte Creed die Moͤglichkeit eines 
Motenfeßers wahrſcheinlich, doch ohne die Mittel 
zur Ausführung anzugeben; doch todren einige 
Zeichnungen dabey, nach welchen ſich aber wohl, 

Außer Hohlfeld, ſchwerlich jemand würde has 
ben richten koͤnnen. Dhne bon dieſem unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Vorſchlage das Geringſte zu wiſſen, fiel 
Herr Unger, damahliger Ländſyndicus und Boͤr⸗ 
germeiſter zu Einberk, nachher Braunſchweigiſch⸗ 

‚ Künebprgifher Hofrath und erſter Geheimſeere⸗ 
tair, ſchon 1745 auf ‚ven Gedanken, einen Mor 
tenſetzer zu erfinden, der mit dem Claviere ſelbſt 
nur ein Stuͤck ausmachte, und theilte 1752 der 
Berliner Akademie feinen Plan mit, die ihn bil 
ligte, über denſelben * drucken ließ. Heu 
Sulzer theilte Hohlfelden eine unvollſtaͤndi⸗ 
ge Beſchreibung don Unger's Erfindung mit, 
worauf Hohlfeld nach ſeinen eigenen Ideen, 
ohne Herrn Unger’s Aufn gelefen zu haben, 
in "wenigen Wochen eine ſolche Mafchine zu 
Stande brachte, bie an jedes Clavier angebracht 
werden Fonnter Sulzer beſchrieb fie an 
wr | | ieferte - 


* 
— 
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Heferte auf zwey Kupfertafeln eine Abbildung‘ 
‚davon *). Im Jahr 1774 beichrieb Unger feis 
nen Motenfeger ayf achthalb Bogen und. dritt: 
halb Bogen Kupfer unter dem Titel: Entwurf . 
einer Mafchine, fo alles, mas auf dem Klavier. 
geſpielt wird, von felbft in Noten ſetzt. Ex konn⸗ 
ge ihn aus Ermangelung eines Kuͤnſtlers nicht 
—5* bringen. Unger's und Hohlfelds 

Vtaſchinen find. beyde von einander unterſchie⸗ 
den. Hohlfeld war auch ber erſte, ner dieſe 
Erfindung wirklich ausführte; _ er mar zu Hen⸗ 

‚nersborf in Sachſen 1711 geboren und ftark.. 


—* 


i)!.. . De fe 
ZIn fo fern, nun, bie Hohlfeldifche Ma— 
ſchine wirklich ausgeführt und hier in Berlin auf: . 
"dem Saale der Afademie befindlich if, verdient 
‚fie. eine nähere Anzeige. Sie kann Muſikern, 

beſonders beym Phantafiren, um die flüchtig Hinz. 

wallenden Ideen feflzubalten, ungemein nuͤtzlich 
werden; denn die muſikaliſchen Genies ſind ſel⸗ 
‚ten. im Stande, das was ihnen. das Teuer ihrer. 
hantafie eingab, noch einmahſ eben fo wider 





herbön zu britigen, und menn. fie vollends erft 


pie Feder nehmen, und ihre. Ideen niederſchrei⸗ 
‚ben follen, fo werben viele ganz. aug ihrer Bes 
"geifterung herabgeftimmt. T. | 
Die Figur 6030. ftellt, dag ERREGMIERT. BON. RosR 
ne, und volftändig vor, nebft bem gaſtchen, welbes 
Bie Feder und das Käderwerk enthält, um den zwey 
Walſſen B die Bewegung ju geben, welche noch, bes 
ſonders in, der. Figur 6033 vorkommen, und uͤber 
welche man dag Papier, zieht, worauf die Roten 
kommen follen. Eigentlich find es die Blepfifte, wel 
7 IE Eh 
2,90 Den Nowenun Memoiren de Pacademin Bayale das 
a) Bedman ns —RRRR . "Ber Erfindungen: 
⸗ 23 Pl 
.,nB ©. 2, folge. Halles Magie I. S. sin. i 


( 
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de auf der Linie ab in der Kigur 6030 in einer 
Reihe bevfammen ftehen, welche. die ängefchlagenen 
Töne des Klaveflin, während des Spielens felbft 
gleihfam in Morten fegen, oder die ſchnell Für das 
Ohr voräberraufbenden Tine auffangen und figiren, 


oder lesbar machen. 


Es gibt hier fo viele Zeichenftifte, ald ed Faften 


im Klaviere gibt, und wenn ein Stuͤck gefpielt wırd, 


fo macht jede Tafte, welche vom Singer angefblagen 


wird, daß der ihr zugeordnete Bleyſtift ang Papier 


niedergedrüct wird. Vermittelſt diefer Einrichtung 
fopiet ſich das gefpielte Städ durch die Züge der 
Griffel. auf diejenige Art, wie ‘man ed zum Theil 


. in der Figur 6034 in der Reihe AB ſieht, und man 


ſenkrecht auf der Linie der Docken a" ſtehen fommt. . 


* dieſes in der Folge noch veſſer aus einander. 
ſetzen. — 


Unm zu verſtehen, woher dieſe Bleyſtifte diejeni⸗ 
ge Bewegung erhalten, welche ſie niederdruͤckt, und 


vermittelſt welcher fie ans Papier gedrädt wer⸗ 


den, fo muß man die Figur 6036 vor Augen has 
ben, welche das Inſtrument von hinten zeichnet. 
nn bringt es aper auf folgende Art bey dem Kla— 
veſſin an. — 
Nachdem man den Dedrt des Klaveſſin geöffnet 
oder abgenommen, ‘und völlig die hölzerne Stange 
abgcheben hat, weiche alle Dosen deckt, fo ſtellt 
man das Inſtrument Dergehaft nach der Breite des 
Klavefiins, daß fein unteres Ende AB, genau, und 


Man erblickt auf- diefer Linie kleine Paratlelepis 


peda von Holz a, deren jedes unmittelbar Aber eine 


der Doden zu liegen fommen muß. Sobald nun, 
wenn ich fpiele, ih duch das Niederfteigen dee Ta— 


„Re, die eine der. Docden in die Höhe hebt, fo fehläst 


und erhebt die Docde das hölgerne Parallelepipedum 
a, welches auf fie. paßt. Dieſes Parallelepipedum ift 
an einem fehr ſtarken Meſſingdraht feſt, damt fi 


derſelbe niht frumm biegen möge. Diefer Mefinas 


draht ftöRt auf einen Arm, oder eine Art von bil: 


jun Hebel cd, an deſſen Ende in d der Blenpjuft 


efeftige ift, wie man an der Figur fieht. 
Auf diefe Art werden die Zeichengriffel an das 


ale angedrädt, um die Noten anzugeben. Man 


eht nun ein, daß der gedruͤckte Bleyſtift, fein Zeis 
chen fo lange auf das Papier fehreibt, ale der. > 
| | Ey ge 


= 
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Br des Klavierfpielers die Dock in: der Höhe. ers 
hält, und daher’ kopiren Ach lange Noten mit lans 
gen Strichen, und fnell 'gefchlagne Taften dur 
ſehr kurze Zuge. Die Figur 6035, welche den Abs 


⸗ 


riß vom Inſtrumente darſtellt, dienet noch, die Rei⸗ 


hen dieſer Arme oder Hebel zu verſtehen, welche die 
Stifte tragen. Jeder dieſer Arme cd. ift gegen ſei⸗ 
.ne Enden d immer fchmahler, ‚damit.die Länge dd, 


‚wenn ale im Inſtrumente beyfammenliegen, oder. 


die ganze MReihenlage der Stifte, nicht zu groß geras 
‚then möge, welches ohne Mugen ſeyn würde, und 


-fehe unbequem fallen mühte. 


Man Hat noch anzumerken, daf jeder Holjarm 


ed ein Meines & H an derjenigen Stelle hat, welche 
unter dem hölzernen Lincale AB der 6ozzften Kigur 
liegt, und welde bafelbft an ciner kleinen eifernen 
Spitze feft if, die zur Beweglichkeit den Stügpunft 
hergibt. Man betradte c in der Figur 6032. 


uUm zu, verhindern, daß diefe Arme fih in der 


Hovizontallage nicht umdrehen mögen, wodurch nur 


die Stifte in Unordnang gerathen fönnten, fo bes 


- finden fib auf einer Pinie, welche durch das Lineal 


:DG bededt wird, eine Reihe Fleiner Nägel oder eier 


‚ferner Zwecke, zwiſchen welchen die Arme liegen, und 
Diefes Hindert die. dedachte Bewegung. Man: hat 


dieſe Zwede oder Zapfen an den Stellen ed in der 


-6ozoften Figur angedeutet: - - So 
| Ben Siaor an an Diefen Armen einige befondre 


Künftelegen angebracht, um. ihre Bewegungen fanf» 


ter. zu machen,. und um die Blenftifte in die Höhe 
zu ziehen, fobald man eine Saite verläßt: Diefes 
erblickt man in_der 6032ſten Figur, die einen diefer 
Arme im Großen vorftellt. Man fieht bafelbit an 
feinem Unterende eine Federplatte a, und Diefe Fe— 


tee befommt einen Stoß, fobald das hölzerne Pas _ 


tallelepipedum d von reiner Docke angeschlagen wird. 
Man fieht fegleich, daß dieje Einrichtung den Zweck 
hat, die Thätigfeit des Bleyſtifts auf das Papier au 
mildern; ohne dieſes Mildern mwärde unfehlbar die 
Epige des Zeihengriffeld gerbredben. Gegen das 
andre Ende dieſes Arms zeigt ſich noch eine fleine 
Feder b, melde den Arm aufzuheben dient, nebft 
den Notencrayons, ſobald man he dazu Die Srepheit 
läßt. Endlich muß. man .bemerfen, daß die Paralles 
lepipeda .d unten :mit einem Städe Tuch beffeider 

— re 27 find, 


wi 
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ind, damit Die Schläge der Docken gegen dieſe 
— ohne Geroͤuſch oder Klappern geſchehen 
e 


gen. ee 
Man weiß, daß nicht alle Flaͤget na einerley 
enfur, gebauet find; indeſſen weichen doch dierDis 
nzen’ der Docden don einander, noch am wenigften 

in der Dimenfion ab. Die dreyzehn Docken, welche 
eine Oktave maden,.haben fat in allen Klaveſſins 
-einerlep Längenraum. Sollte es ſich nun zutragen, 
aß dıefer Raum größer oder Pleiner wäre, als ders 
kun it, den dreyzehn Paralelepipeda unſers se 





‚Heuments einnehmen, fo bat der Künfler auch 
ür geſorgt. Die fo nahe als moͤglich an einander 
erücten Parallelepieda maden eine Linie AB 'der 
* 6, deren Lange zu der kleinſften Menſur 
Ber Klavſſſins paßt. Wenn es num zutrifft, do die 
Diſtanz der Docken größer iſt, fo hat ſich der Ber⸗ 
fertiger sin Mittel ausgeſonnen, welches ſehr ein⸗ 
* if um dei Notenſetzer auch mir dieſer Dimen⸗ 
‘Son — Und dies verrichtet er mit Hülfe 
eines hoͤlzernen Lineals EF der Figur 6036. _ 
Man erficht aus der Figur, daß dieſes Tineal, 
welches an ben Körper der Maſchine durch die Schramm 
den ELSE fe gemadt wird, die Entfernung der 
Mefingdeäßte, und. auch die Diftan; der Paralleies 
pipeden bekimmt. Um alſo diese Diſtar Y £leiner oder 
größer -gu machen, nachdem, «6 der Klaveſſinſchnitt 
en fa bat Bas Lineal an beyden Seiten Eins 
| Be tie man in der Kigur feben fann, und es 
find die Abftände. diefer- Kerben größer an der einen 
Seite des Lincals, und Heiner an. der andern, fo daß 
man diejenige Seite wählen kann, welche fich für 
das Klanefin ſchickt. Auf alle Fälle könnte man Kb 
zum voraus ein zweytes Lineal maden laflen, web 
bes zwey andre Proportionen hätte, und al&denn 
toäre man terfiert, dag der Motenfeger auf alle 
Siavefins paßen wird. . — 
Das Umſtaͤndliche in der gegebnen Beſchreibung 
laßt ung einſehen, wie jede Taſte des Klaviers, wei 
de man anſchlaͤgt, einen Zeichenſtift niederdruͤckt, 
um auf dem Papier einen Strich zu. zichen, indem 
das Papier Aber die Walzen der Fi⸗ur 0033 gerolt 
it. Um indefien einzufehen, wie Gh Boten durch 
die Schreibegriffel auf. eine. verſtaͤndliche Her Fopiren 
Toffen, fo muß mon bie Kigur 6033 —— 
we | ſamkei 
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‚fomfeit anfehen, auf der bie alien mit dern Pas 
ier und der —— vorgeftellt fiid, über der dag 
Papier fih aufmidelt. | 


Der DE auf diefe Figur geigt und deutlich, 
mie diefe Walzen A und B lieden und befeftigt find, 


um fi um ihre Achfen zu drehen, und wie zuifchen 


diefen beyden Walzen, die Unterlage ÜD angebräde 


if, auf der das Papier ruht, und mie diefe Etelle 
dem Drucke der Schreibeſtifte MWiderfiand | thur. 
BDieſes Hol, CD ift mit einem Stuckwen Feder bes 
‚beit, um den Drud der Eranons zu mäßigen, 


Die Welle der vordern Walze B veriindert fi, . 


“ Es es der Augenſchein lehrt, inE, und dafur lift 
ſich dieſe Achſe mir ihrem Ende am Raͤderwerfe be— 
feſtigen, mie man deutlich ander Figur 6530 bey 


R fieht! Dadurch wird es begreiflich, wie die Mal⸗ 
je, ‚vermittelt Der Mafbine A, Figuk 6031 einen 


Akinförmigen Umſchwung, und jiwar-nadb anpen zu, 
bekemmen kann. Dieſe Umdrehung kann einen fols- 


hin Grad der Gefhmindigfeit anſehrren, als tan, 
beliebt, und zwar vermittelt einer fliegenden Klap— 
pe G, der Figur 6031. | —* 
Man ſtelle ſich finen. langen Streif von weißen 
Papier ‚vor, deffen Breite eiwas kletner iſt, &i8 die 
Länge der Walzen. Man befeftige dieſes Paplor niır 
einem feiner Enden an der Wale A, der Figur 


- 6033, vermittelft eines ‚hölsergen” Alemynoges ”#, 


wöomit man das Papier in der Rinne der Malie & 
einflemmt; mie mah in der Zeichnung leicht bermers 


“fen kann. Der Papierftreif wird auf de Walze ges 


rollt, und naher mir feinem andern Fude auf ges 
dachte Art an Der Walze P befeftigt. Man ſieht nun 
ein, wie dieſe Walze B durch ihren Umſchwung mach 


außen zu, dieſes Papier durch eine aleichformige Bes 


wegung fortzieht, indem fie eben diefe Bewegung 
der Walze A, und zwar dergeftalt mirtheilt, daß da® 


- Papier, ſo lange die Mafchine geht, vermittelſt eines 


gleihförmigen Zuges, über der Unterlage CD forts 
Hleitet, und alle Züge von den Zeichenftiften ems 


' pfängt, die das Spielen auf der Klavefiin diktirt. 
So lange alſo der Erapou gegen das Papier gedrückt 


wird, fo verlängert ſich der Strich, den er angibt, 
vermittelſt Der fortfchreitenden Bewegung des Pa: - - 
vier. ——————— re 
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. . Bieraus begreift man nun, wie ſich jeder Ton 
‚ des Klaveflin durch einen Strich koͤrperlich und fichts 
bar macht, deſſen Länge dem Werthe er Note 
proportionirlich if, dergeftalt, daß ein Strich, wels 
&er eine weiße Mote bezeichnet, gedoppelt fo lang 
it, ald ein Strich, der eine fchwarze ( aeichwindere 
Note ausdrädt; und fo auch von den übrigen. 
Es liegen die —— mit ihrem ganzen Appa⸗ 
rate auf einer ſtarken Bohle HIK, Der Figur 6033, 
um vom Körper der Maſchine abgehoben werden zu 
Fonnen, und es if dieſes nothwendig, um das auf 
dem Papierſtreife kopirte Spielftüäc in wirkliche No⸗ 
tenfiguren überfegen zu fönnem Die Art, wie man 
diefe Walsen am Körper der Maſchine, vermittelſt 
der Zapfen befeſtigt, womit dad Bret HIK verſe⸗ 
hen ılt, laͤßt ſich ſchon duch den Blick auf Kigur 
6030 einfehen. - . , N 
Aus dieſer umfändlichen Erklaͤrung ergidt es 
1 von felbf, woher es fomme, daß, wenn unfer 
nftrument an ein Klaveſſin angebracht wird, es mu⸗ 
ffaliibe Städe nahf&reibt, weldhe man fpielt, und 
jwar vermittelt gewiſſer Bleyſtiftszuͤge, deren Länge 
oder Kürze mir dem geſpielten Notenwerthe, mit - 
der Pangfamfeit oder Hurtigkeit der verflognen Lau⸗ 
ke, Abereinftimmt, indem die Etelle jedes Striches 
jur rechten oder linken .Hand des Papiers, die Gais 
te oder Höhe des Tons bezeichnet. en 
Nrun iſt noch Abrig anzuzeigen, wie ein in Dies 
fer. Eprade: der Mechanik a ae muſika⸗ 
liſches Stuͤck kopirt, und aus der Hieroglyphe in 
die bekannte Notenſprache überfegt werden muß. 
Man hat von dieſer Ueberſetzung in der Figur 6034 
ein Beyſpiel hergeſetzt, wo man die, Notenſkitze des 
Inſtruments, die im Raume der Reihe AB einges 
ſchlioſſen ift, unten nad der gewoͤhnlichen Noten⸗ 
ſchrift ausgeſchrieben hat, — | 
„ Um die Noten in der uͤblichen Muffform vors 
zuftellen, fo bedient man ſich eines meflinguen Lines 
ale, welches die Kigur 6031 vorzeichnet. Hierbey 
folgt dei. Bau und der Gebrauch diefes Doppellines 


als, | 
Es iſt nach dem Modelle des gemeinen Parallels 
lingels, wie es die Geometer brauchen, eingerichtet. 
Auf dem Hauptfineale AB bringt man wine Linien⸗ 
abtheiftung an, welche ins Mefiing geftochen wird, 
De * — un 
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| ‚und man. fieht: den Anfang dazu in der gedachten 


Figur 6031. Diefe Abtheilung pakt genan auf Die 


Diſtanz ab der 6ozıflen Riaur; wog die Cranong 


betrifft, und da jeder Blenftift feine Forreipondirende 


Saite .auf dem Fluͤgel hat, fo.vakt auch. jeter Yunfe- 


‘der Abtheilung ebenfalls mit einer Diefer Saiten des 
Fluͤgelbezuges zufammen, cr führt ihren Nahmen, 
‚und man wird diefes in der Figur bemerken Fönnen. 

Geſetzt alfo, es fey eine Mufif auf. dem Malen: 


i Papiere abgedruct worden, und man tolle fie fonts. 
‚ven, fo verfäßrt man. damit auf folaende Art, Man 


nimmf das Bret vom Körver des Notenſetzers ab, 
nebft den Walzen, (fehe Figur 6033) und da das 


- Motenftüt um die Walze BE aerollt ift, fo dreht 


man erfilib die Wale A nad der ändern Eeite 


- um, als fie fi vorher im Epiele untdrehte, damit 


das ganze Stuͤck, welches man Fopiten ‚will, auf die 
Walze A aufgerollt werden moͤge 


Iſt geſchehen, ſo legt man das Naralleflis 


‚neal der Flaur 6031 auf das Stack CD der Figur 
6033, dergeftalt, daß das Ende b desifinsals AB der 
Figur 6031 unter den Zapfen e der Kigut N033 


kommt, und dag Ende a Dis Lineals der Flgur 6031 


durch den bewegliden Hafen F der Kinur 6033 feft 


4 


gehalten wird. Solbergeftalt fommr das Lineal auf 


dem Notenpapiere der Walzen zu liegen. 
A a enen hängt man eine Kurbel an dag Ende 
er. 


elle E der. Walze B, der Zigur 6033, und daz. . 


mit dreht man diefe Walze nach aufen ‚zu, und fo 


- sieht man das Papier fo lange, bis der Anfang der 


erſten auf der Papierrolle berzelchneten Pinien das 


‚Lineal AR berähet, Um diefes mob beffer zu erläus’ 


tern, fo wollen wir zum Grunde fegen, daß Die Züs 


‚ge, welde wir im der Figur 6034 fehen, in dem Mes 
giſter AB eben fo auf der Notenrolle bemerkt find, 


die um die Walze geht, und. daft Das Fineal auf der 


Linie ab dieſer Kigur 6034 angelegt ift, oder, wel— 


ches auf eins hinaus läuft, man lege, tie in Diefer 


Kur geſchehen ift, den Streif P, auf weldem alle 
Toͤne de Kiaveſſins ausgefcrieben find, jo wird 


“man fogleih fehen, daß Ber eifte Crrich, den dag 


gineal berähtt, auf den Ton A, oder la des Paffes 
zutrifft, daß diefee Ton derjenige ift, womit fi dag 
ti anfırg, und man wird weiter fehen, daß der 
Strich, welcher gegen das Ende b,. der Linie abi 
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ber Dftape des erſten Tous A glei if, und baß 
dieſe Saite den zweyten Ton bes Stüdd gibe, der 
ſich hören läßt, während daß der erfie noch fortdaus 
ert, und fo mit den übrigen, nn, 
Man fann alfo jede Mote Leicht fchreiben, wel⸗ 
de fich auf. jeden Strich des zeichnenden Grifel® Des 
gicht, und nach dem genauen Zeitmaße, und, dieſes 
| — * erſte, weſentliche Punkt in der Kopitung dee 
olle, J 
Nunmehr fommt es darauf an, den muß den 
Moten genau zu erfahren, Man fieht, daß ſich über, 
haupt diefeer Werth durch die Fänge der Striche u 
erkennen gibt. Um aber den Werth einer jeden ri 
tia zu treffen, fo muß man vor allen Dingen die 
Fänge am Oder ba ber Figur 6034, die Länge auf: 
finden, die eine Nete ansmaden miürde, die einen 
aanzen Takt ausmachen fol, Diefes iſt die einzige 
Dperation ben Kopirungen einer Muſik, welche ein 
* Schärfe und etwas Kenutniß von der sonfunf . 
Bill der fpielende Tonfänftler felbft fein Spiel, 
feine Phantafie in Noten fegen, fo weiß er ſchon den 
Takt, und alsdenn madt die Sache gar feine 
Schmierigkeit, Ich ſehe aber den ſcwerſten Fal, 
der Kopifte wiſſe das Zeitmaf des Städef ganz und 
ar nit, und man lege ihm 3. B. die Striche der 
Ki 6034 vor, ohne dak die Duerlinien, wilde 
bier ben Taft bejeichnen, darauf gezogen wären; ſo 
tage ich es doch zu fagen, daß ein etwas geighicter | 
Tonfünftler, bey Bergleihung der verſchiednen Era 
önftriche leicht ein chen wird, daß bier der Takt 
Drevpiertel if, da ie fürzeften Striche geſchwaͤnzte 
Noten bedeuten, und daß der lange Strid, welcher 
den erſſen Ton anzeigt, eine weiße Note mit einem 
Dunfte abbildet. | 
Wenn man nun die Art des Taktes beraußge® 
funden hat, ſo kann man leicht die Diftanz Aw, | h 
beftimmen, die ein ganzer Taft einnimmt. "Fit. dies 
befannt, fo dffnet man das Paraflellineai dergeftalt, 
daß derjenige Raum, welcher zwiſchen den benden 
Linealen AB und CD Teer ift, auf einen ganzen Takt 
aßt, alsdenn legt man das Papier dergeftalt, daß 
der auf ber Papierrolle bemerkte erße Fakt, genau 
wiſchen dem leeren Raum zwiſchen beyden Pineolen | 
inpaͤßt. Man Fopirg diefen erfien Taft, an bien 
2 | | au 
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- Zeit verſchaffen Fönne,. die Walzennoten genau ju 


“ u 2 


auf dreht man die Walzen um, um auf, eben die 
Art, dei zweyten Taft, und eben ſo nd und nad, 


auch alle übrigen Moten jedes Taftes, zwifchen den 


benden Linealen einzufperren. u — 
. Da der verſtorbene Direktor Sulzer ſelbſt meh⸗ 
‚tere Stücke nach der Walze fopirte, fo verſicherte 
derſelbe, daß man ſich in weniger Zeit eine Fertige 
überfegen. NR, | r | 
Es iſt nicht unumgänglich -nethiwendig, das Raͤ⸗ 
derwerk umftändlich zu zergliedern, welches den 
Walzen eine aleichförmige Bewegung, woͤhrend des 
Klaveſſinſpielen verſchaffen muß. Es iſt daſſelbe in 
der Fig. 6030 durch den Buchſtaben A bemerkt wor⸗ 
den, und mit E in Figur 6035. Die Angabe iſt 16 - - 
. „einfach, daß fie jeder Uhrmacher leicht nachmachen 
fkann. Ein Bid auf Figur 6034, entwichelt ſogleich 
bie wefehtlichften Thene deg Uhrwerks. Sch muß aber 
doch auch nicht vergeſſen, dah es einigen Augen bar, 
wenn man an dieſer Maſchine einen kleſnen Arm 
oder Hebel anhringt, weicher in den Figuren 6030, 
6c035 und 6036 durch den Buchſſaben F ämgedeutet 
—wird, und welcer ftatt eines Sperrhakens dient, Die - 
Bewegung der Mafchine Anzuhalten, fobald der Künft: 
ler zu fpielen aufhört, oder wenn derjelbe. ftile Hak 
ten, oder fie gehen laffen will. 
| Die größte Schmierigfeit beym a — 
- : fe8, Inſtruments iſt das Auflegen, des Papierftreifes 
auf die Walzen, um «8 dahin zu,bringen, daß fih ° . 
diefes Papier genau und Dergeftalt aufwickelt, daß 
bey jeder Umdrehung der Walzen, das neue Papier 
genau alle vorige Ummindungen : bededt, oder daf 
die zwey Mänder des Papiers, in allen Windungen, 
hoͤchſt genau an chen den Umfanaskreifen der, Wale 
änfchlieffen, und nicht davon ausjchweifen. sı 
Zu diefem Ende muͤſſen die, Walzen geometrifch 
genau abaedreht, und an ihren Wellen mit eben der ' 
a eingehängt werden, damit beyde einans | 
der vollfommen parallel laufen... &ben ſo muß der 
-Bapierftreif ein Vollfommacs rechtwinkliches Pafale- 
lelogram ſeyn, und es müfen feine beyden Enden. 
auf den. Oberflächen der Walzen ſenkrecht auf den 


— 
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Grundflaͤchen zu liegen kommeñn. 
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VWon andern nenern Erfindungen dieſer Art 
machte die ſchwaͤbiſche Chronik unterm ı5ten 
Jul. 1804 folgende Anzeige: *) | 
Es ift neuerlich in Öffentlichen Blättern angezeigt 
worden, daß in London eine Vorrichtung zum @las 
vier erfunden worden fey, vermittelt weiber man 
das, was der Kuͤnſtler phantafict, während des Spie 
lens in Noten abdrudt. Die naͤhmliche Idee, Durch 
den Marhemiatifee Briegel aus Bieberach verans 
laßt, fuchte der Hpforgelmacher Pfeiffer in Stutt⸗ 
gardt fhon vor drey Jahren auszuführen, machte 
damahls feinen mufifaliihen Kreunden Hoffnung, zur 
baldigen Ausftellung dieſes Werkes, und wurde ins. 
deſſen nur durch andere dringende Gefchäfte an ber 
Vollendung gehindert, Da er aber bereits bis zur 
Hälfte fertig ift, fo glaubte er es ſich und der deuts 
ſchen Ehre ſchuldig zu feyn, hiermit zu erfläcen, daß 
fein Notendruck-Inſtrument, welches in kurzem vol⸗ 
lendet werden ſoll, eine eigne Erfindung und Peine 
"7. Mabahmung des Stanhopifgen if. 
Crotenftecherkunft, f. im Art. Notendruck, oben, 
S. 691. | 
Notenſtein, eine Art Steine, welche zu den Mas 
turfpielen gehören, und beren Adern und Sieden 
einiger. Maßen den mufifalifchen Noten ähnlich 
find; Lapis muficalis. Gemeiniglich find «8 
Sandſteine, welche auf diefe Art. gezeichnee find. 
Notenſtich, f. im Art. Notendruck, oben, ©. 691. 
Notenſyſtem, ift fo viel als LTotenplan, 
Notentrommel, |. Ziederwalze, Th. 73, ©. 594. 
Noͤthanker, auf den Schiffen, ein großer Anker, _ 
welchen man im Schiffäraume aufbewahret, um 
ſiich feiner nur in den dringendſten Mothfätlen 
zu bedienen; der Raumanker, bey einigen auch 
der Hauptanker, welches doch am häufisften der 
| Sr“ Mahme 
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— Mahme des gewoͤhnlichen großen Ankers iſt. Ei— 
nige Schiffskapitaͤne verlangen denſelben nicht, 
weil man ſich feiner ſelten bedient, und weil of: 
„: ters bie Gefahr jchon vorben iſt, ehe man ihn 
in Dronung bringt, und in den Stand geſetzt 
hat, Dienfte zu chun. | F 
Notharbeit, eine Arbeit, welche aus Noth, d. i. 
zur Abwendung einer Gefahr, des Lebens: oder 
der Wohlfahrt unternommen wird; bejonbers im 
Deichbaue diejenige Arbeit, welche ben entfichen: 
der Gefahr fchleunig veranftalter werden muf. - . 
Nothaugen, ſind ſolche Knoſpen an den Bäumen, 
‚ die fi entweder nie oder erft mach mehreren 
-Sahren entiwideln, wenn fie, nicht durd) einen | 
befondern Unfall des Baumes, bejonders- durch. 
Abfreſſen oder Erfrieren des Laubes ıc. zum Her 
„ borbrechen gezwungen werden. S. im Art. Mot⸗ 
te, xp. 9Ar ©. 64 Or 
de ein Auf eines Deiches a an dem 
entgegengefeßten Ende der Ausflurh, der im Salle 
einer zu farfen Anfchwellung des Waſſers, das 
ohne Gefahr des Dammbruchs durch die Aus: 
fluth nicht bald genug abgeführt werben moͤchte, 
zur Ableitung dienen muß, indem man nur die 
Vorſetzhoͤlzer ausziehen und ausnehmen darf. An 
einigen Orten muß ftatt der Ausflurh an einem 
Ende bes Dammes eine Umfluth duch den Berg 
gebrochen werden ‚, bie auch mit einer Vorwand 
verwahret und mit be Ph a verſehen iſt, 
an welchen Deichen Aßerdem am gegenüber fles 
x henden Ende auch noch eine Nothausfluth anges- 
bracht wird. | j 
Nothauswurf, auch Nothwurf, der Auswurf 
der Waaren und Sachen aus dem Schiffe in 
beſorglicher Lebensgefahr, zur Erleichterung des 
RR Sngleipen das Recht, in folher Ge⸗ 
| fabr 
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fahr Waaren und Sachen in das Meer zu wer⸗ 
fen: ©. im Art. Haferey, Th. 21, ©. 99 fl. 
Nothbau, ern Bau, weicher zus Vermeidung oder 
Abwendhrig. einer‘ Gefahr vorgenominen wird. 

In engerer Bedeutung ein ſolcher Ban, welcher 

nur auf kurze Zeit aus Noth und zur Noth 
unternommen wird, in der Äbſicht, ihn nach 
voruͤbergegangener Gefahr mit Bequemlichkeit 
vorzunehmen. Auf aͤhnliche Art nennen die Zä: 

ger eine Höhle, welche der Füchse zumeilen "auf 
freyem Felde aus Noth und auf Furze Zeit macht, 
einen Nothbauz welches befonders wie jungen 
Fauͤchſe hun, wenn fie don ven Alten vertrieben 
werden. Menn der Fuchs einen folhen Bau 

auf der Flucht macht, nennt man es einen Slucht: 
bau, 'S.’imter Suche, Th. 15, ©. 867. ° 
Nochbettungen einer Batterie, ? im Art: Kanes 
ne, Th. ©. 427: NA 0 ae 
Nothbruͤchig, iſt nur im Bergbauie üblich. Kine 
Stufe nochbruͤchig machen, fie gerfeßen, d. i. 

— zerſchlagen, um zw ſehen, wie fie inwendig be⸗ 
ſchaffen iſt. F — 
Nochbrunnen, find Ausgemauerre oder airsgepfaͤbl⸗ 
te. und bedeckte Waſſerbehaͤlter, in welche das 
Waſſer durch eine Waſſerkunſt, vdrmittelſt dahin 
geleiteter Roͤhren, die in dem Nothbrunnen mit 
Hähnen' verſchen find, gebracht wird, Dieſe 
Haͤhne werden, wenn man. Waſſer haben will, 
geoffnet, und daͤdurch die Nothbrunnen mit Waſ⸗ 
fet angefuͤllt, unp dieſes mit Huͤlfe der. Zuͤbrin⸗ 
ger ivelter geleitet. Wenn von den Waſſerkuͤn⸗— 
ſten Trieb genug vorhanden iſt, jo kann auf bie 
Mösrenfahrt des Nothbrunnens, gerade über den 
Hahn ; eine Aufiegrößre geſtellt werden, welche 
das Waſſer ausgießt. In — man 
ſeht viele ſolcher Nothbrunnen, die auf die letzt⸗ 
— — beſchrie⸗ 
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beſchriebene Art eingerichtet ſind, und die niche 
‚ nur bey Feuersgefahr, fondern auch bey fehe 


firengen Wintern geöffnet werden,. wenn die " 


Roͤhrwaſſer und, ſelbſt die Brugnen rinfrieren, - 
Zdamit fein Mangel an Waſſer entſtehe. | 
Nothcapelle, im Hüttenwerfe, eine Capelle zu ei: 
ner Probe, woran viel gelegen ‚ft, mozu man 
aber nur fo viel Erz hat, daß man fie nur ein: 
fach machen Fann, daher alle mögliche Vorſicht 
angemendet werden mb. — 
Nothdamm, ein. Damm, welcher auf kurze Zeit 
und fo lange verfertiget vairb,. big. der Haupt⸗ 
damm zu Stande gebracht. worden. 
Nothdeckung, im Wäfferbaue, wenn mit Stroh 
gedeckte Deiche beſchaͤdigt werden, die vorläufige 
Ausbeſſerung derſelben, bis ſie ga einer ſchickli— 
chern Zeit völlig wieder hergeſtellt werden Fönnem, - 
Nothdeich, ein Deich, welcher das eindringende 
Waſſer ſo lange aufhaͤlt, bis der Hauptdeich 
vieder ausgebeſſert worden. 
Nothdiebſtahl, wenn jemand, etwas entwendet, 
um fich oder andere aus dringender Leibes⸗ ober 
‚Lebensgefahr. zu retten. ° In folhen Sällen fol 
ber Richter die Suche hoͤhern Orts zur etwani: 
..7.gen -Begnadigung anzeigen. — 
NMVaothdienſt, ein Dienſt, welcher ‚einem andern in 
einem bringenden Nochfalle gefeiftet wird; beſon⸗ 
bers ein Frohndienſt diefer Art, welcher zu den 
außerordentlichen Dienften, gehoͤrt. = 
Lrochdradhe, ſ. Nothſchlange. X 
Nothdurft, ein Wort, welches in einem doppelten 
Hauptverſtande gebraucht wird. — 
1.. Als ein Abſtractum, a) der Zuſtand, da 
etwas mit Muͤhe, d. i. kaum und genau zu ei⸗ 
ner Abſicht hinreicht. Es reicht zur Nothdurft 
bin, zur Noth. b) der Zuſtand, da man eines 
Diinges bebarf, ingleihen der Zuflend, da ein 
- ©ec, techn, Enc. CII. Tail. DD Ding 


— 
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"Ding noͤthig und nothwendig if. Nur im Ober 
deutihen und den: oberfächfifchen Canzeleyen. c) 
Sn engerer Bedeutung, der Zufland, ba maı 
die zur Wohlfahrt unentbehrlichften Mittel be 
= PR Mangel an denſelben leidet, befonders zu 

Erhaltung des natürlichen Lebens; eine im Hedı 


deutfchen veraltete Bedeutung. Nothdurft le 


den, Noth leiden. 

2. Als ein Concretum. a) in der weiteſten 
‚Bedeutung, alles was nöthig, zu einer Sad 
erforderlich iſt. Nur noch im Canzleyſtile. b) 


In engerer und gemößnlicherer Bedeutung, das 


jenige was zur Erhaltung, des. natürlichen Leben 
unentbehrlich nothwendig fl, und. fo viel ale un 
“entbehrlich ‚erfordert wird. Zur Nothdurft dund 

niche zur Aufl. c) Seine Nothdurft verrich 
ten, in der anftändigen Sptechart, dem Dein 

gen der Natur zur Erleichterung bes Leibes ein 
Genuͤge thun. ur u 

2. Notheimer, in einigen Gegenden, ein Eimer, Ni 
fen man. ſich nur in Fenersgefahr bedienet; ein 
Feuereimer.... oe 


"2. Äocheiſen, find Eifen, desen manıfigaufikeifn 


bedient, -werm ein Pferd ein Eifen verloren hat, 
und fein Schmid zu befommm iſt. © :im Art, 
8 ‚ Th: 25, ©. 560. Man nennt ſie auch 
ereiſen. Re A 
Notheiſen, eine verberbte Schreibart für Nuch 


eiſen. * | 
Notherbe, in den Rechten, Erben, welche man 
ohne dringende Moch nicht übergehen darf, - mil 
: chen man fein Vermögen zu hinterfaffen gewiſ 
fer mafien gezwungen ift, d. i. Aeltern und Kin 
der, im Oegenfaße fremder Erben. Dat 
Noͤtherbſchaft, derjenige Theil der Erbſchaf, 
welchen man den Seinigen gu hinterlaffen ge 
— Tyrol 


— — — 











nr 


Ze; 


Nethfeuer. Nothgeticht. | f ge7 


‚jroungen ift, welchen man gemöhnlich den Pflicht⸗ 
"tbeil nennt. In einigen Gegenden jagt :man 
dafür die Nothgebuͤhrniß. 


. Llocbfeuer, im gemeinen Leben, ein abergläubifches 


Feuer, welches .von dem großen Haufen bey ans 
ſteckenden Seuchen oder dem fo genannten mwils 
den. Seuer, unter freyem Himmel, vermittelſt «is 
nes Haarſeiles aus einem trocknen Zaunpfahle 


dureh Reiben hervor gelockt, und mit brennba⸗ 


ren, Mitteln unterhalten wird, worauf das Vieh 


». bregmaßl mit Gewalt durch daſſelbe getrieben 


wird, um es auf dieſe Art: vor der Krankheit 
zu bewahren. &s iſt von dem Zohannisfeuer 
noch unterfehieden, welches nur eine, Art deſſel— 


. ben ift, und jeßt an den meiften Orten, bon ben 


Obrigkeiten abgefchafft worden; dag, Wort ift 
fo. alt, als der Aberglaube. jelbit, -der ſchon un: 
ter Karin dem Großen unter dem Nahmen des 
Nodfyrs, Niedieors, als eines, Sacrilegii ignis 
gedacht wird. Man ſehe übrigens im Art, 
Bräune der Schweine, Th. 6, S. 346 fi. 


Vlochfrift, in den Rechten einiger en ein 


t 
“ 


peremtoriſcher Termin, meichen man nicht ob: 
‚ne bie hoͤchſte Noth verſaͤumen barf, zu defjen 
Abwartung man. gegwungen iſt. 


Nothgedinge, im Bergbane, ein Gedinge oder 


eine Arbeit, welche. für beflimmtes Geld auf Ges 
winn und Berluft verdungen wird. 


Nothgeld, in den Gerichten einiger Gegenden, z. | | 


B. in Bremen, dasjenige. Geld, welches zu Ab⸗ 
* tragung der Criminalkoſten entrichtet wird. 
Nothgericht, ein noch in einigen beſonders nieder⸗ 
—2* Gegenden, übliche Wort, ein: Eris 
minafgericht zu bezeichnen. Im Hochdeutſchen 


al: noch in dem u Aus - 


’ 


Da — 


X 
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zn vor, ein hech⸗ noth⸗ peinliches Salege 
richt begen, oder halten. 
| Nothgeſchrey, ein groͤßtentheils veraltetes Wort, 
ein Geſchrey bey oder Über angethanene "Auer: 
Gewalt, . — ben angethanener Not dzuch 


zu bejeichn 
ee — Meinen die Katholiken gewiffe „Heil 
= ge, welche in befondern Mörhen helfen Totlen, 


und von. id deshalb angerufen merden. : © 
hilft der L. Johann und Paul wider den Ha 
gel, Yankee und Florian wider den Strahl x. 
Nothhbeimraͤthe, heißen‘ im Waſſerbaͤuue Beamte, 
welche bey anhaltender Waſſernoth ernannt“ wer: 
ben, die Den, Vorkehrungen zu treffen. - 
Nochhelfer, heißen in ber roͤmiſchen Kirche 
vierzehn Heilige, welche in allen Arten der Rott 
vorzüglich. angerufen werden. ° 
Nothhemd, ein ehedem fehe aͤbliches aberglaͤubi⸗ 
ſches Hemb, welches nicht nur feſt machen, ſon⸗ 
dern auch in Klndesnoͤthen liegenden übern 
die Geburt.'erlel hi follter — 
- Grochhobel, FFruthbabel, 
. VRocbbä fan: Y im Art: Vnuegeene 3. 


Nothia, basjenide, was "die Nöthi öber hattieficher 
Kinder aus. der Exrbſchaft bes. Väters bekommen. 
Nothjahr, im_ gemeinen — ein thjeures Jahr, 
da, Noth, da 1 . Mangel an Getreide und ge 
bensmitteln if. 

Nothklage, in den Gerichten Aniger. Gegenden, 
die Klage uͤber angethane Noth, d. i. offenbare 
Gewalt, beſonders die eKlage uͤber erlittene Nette 
zucht. 

Noͤthklippe, nennt man ige Münzen, bie aus 

2 Noth in einer belagerten Stadt oder zu Bezabh⸗ 
& ‚ Jung des he vom oberſten ———— Bor: 


" ! 
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Pen vom kandesherrn ſelbſt, aus geringem Dies 
talle. geprägt werden, in ber Abficht, daß fie nach 
geendigter Gefahr der. Staat gegen den ihnen 
bengelegten Werth wieder einlöfen folk, ©. im 
Art. Münze, Th. 97, ©. 285. 
Nochknecht, ein Knecht, deffen man ſich nur aus 


Notthh, auf kurze * und in Ermangelung ei⸗ 
nes ordentlichen Knechtes bebient. Im gemei⸗ 
‚nen. Leben auch in weiterer Bedeutung, eine 
. Perfon, deren Hälfe man fi, in Ermangelung 


.. Ber. ordentlihen und beſſeren, auf furze Zeit bes 


‚dient; der Nothhelfer. 


Nochleiter, eine von dem Schorſteinfeger Graͤ⸗ 
ſer in Breslau vorgeſchlagene Leiter, vermittelſt 


derſelben bey ſchnell uͤberhand nehmendem Feuer 
Menſchen und Güter zu retten. Sie kann von 
drey Perjonen bequem getragen, und von fech- 


ſen aufgerichtet werden, und der Mechanismus 
derſelben ift fo eingerichtet, daß man fie in dem 


engften Gaͤßchen und in bem kleinſten Hofe in 
Zeit von vier Minuten aufftellen fann. 
Eine ähnliche Mafchine hat der Zimmermeis 


fe: Zeh. Paul Schlid in Gera angegeben, 
‚befonders um vermittelft derfelben den Schlauch 


einer-Spriße in die Höhe zu heben, und von aus 


- Ben duch die Senfter in die Zimmer eines hohen 
brennenden Hauſes wirken zu laſſen. Man ſtelle 
ſich einen vierraͤdrigen Karren vor, auf welchem 


zwey aufrecht ſtehende Saͤulen befeſtiget ſind, 
zwiſchen welchen ein ſchwacher Balken oder S Stan⸗ 
ge, nach Yet eines Maſtes oder einer Vogelſtan⸗ 
ge, um "einen flarfen. eifernen Bolzen fich bewe⸗ 
gen, vor den Kenflern des brenienden Gebäudes 


perpendikulaͤr aufrichten und fowehl durch zwey 


Strike, welche von oben herabgehen, ale auch 
durch eijeene a — befeſtigen 





18 Nothmaſchine. Nothmaterialien. 


Zu, beyden Seiten beftiden ſich zwey Leſcern 
nach Art der Garteẽenleitern, auf welchen ein 
Menſch bey Anfrichtung der Stange hinaufſtei⸗ 
gen kann, und welche zugleich der ganzen Ma⸗ 
ſchine, gleichſam als Strebebänder, kine geſicher⸗ 
te Stellung geben. An dieſer aufgerichteten 
Hauptſtange hänge eine Querſtange, gleich der 
Segelſtange, an welcher bey den Schiffen va⸗ 
Segel, bier aber der von ber Spriße: hinauffleis 
gende Schlauch mir feinem Ausgußeohre befefti; 
ge: worden. Diefe kann num durch Huͤlfe z ans 
SM gebrachter Stricke, erhöht ‘oder ‚erniedrigt‘ wer: 
| ben. Durch ein anderweitig angebrachtes Seif 
0, gibt ein Meenfch der Querſtange und mifhin auch 
| dieſem Ausgußrohre die erforderliche Wendung 
rechter oder [infer Hand. Daß die gedachten 
Stricke oberhalb, wo fie dem Feier fich nähern, 
bon leichten eifernen Ketten betfertiget werden 
müffen, erfordert die Sicherheit. | 
Außer den Bier genannten gibt es noch ähm 
Me Maſchinen zir eben dem Zwecke, näßmlich 
| die von bem eren "Bäudirector Dauthe er: 
frundene, und die ſo genannte Noͤthmaſchine 
des Maſchinenmeiſters errn Reuß im Dres 
ben, ©. Reichsanzelger oder allgemeines Intel: 
ligenzblate ;e. 1787. ©. 118. und 428. Auch 
fehe man ven Art. Seneränftalten, Th. 13, S. 74. 

„NMothmaſchine, ſ. im vorſtehenden Artikel 
Nothmaſten, auf den Schiffen, find die aus Se 
0 gelangen und anderem Holzwerke in der Eile 
—— verfertigten Maſten, die an‘ die Stelle‘ derjenis 
gen, Die in einem Stirme oder Gefechte verloh⸗ 

| ren wordenm aufaefeßt werden. : ” 7 
Nothmaterialien, fo nenne man im Deichbaue dies 
denigen Sachen, welche man zur etwanigen ſchleu⸗ 
nigen Ausbeſſerung der Deiche in ae 
ee ae nutee — en 
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Nothmuͤnze. NRothrecht. Ai ru 


Fällen in Bereitſchaft hält. Es trägt zur Si— 
. hereit eines bedeichten Marjchlandes nicht me: 
nig vdey, wenn beftändig ein hinlaͤnglicher Vor⸗ 
rath ſoicher Materialien zur Hand it, wovon 
man ben Mochfällen und hohen Sfuthen gleich 
zur: Erhaltung ſtark beſchaͤdigter Delche Gebrauch .. 
wiachen, und dadurch oft ein groͤßeres Ungluͤck | 
abwenden kannz und es iſt daher fehr wichtig, 
beſonders gegen ben Winter, bafür zu ſorgen, 
weil man ſonſt zur Rettung eines Deiches bey 
großer Gefahr, in —— etwas Beſſern, 
wmanchmahl zu. den fonderbarften Mitteln greifen 
wmuß. Solche Nothmaterialien beſtehen nun aus 
Buſch, Pfaͤhlen von verſchiedener Groͤße und 
Staͤrke, Flaͤken und Bretern, Stroh und langem 
Rift; har man dieſes alles In binfänglicher Men: 
Be 2 vorrathig ‚ und, daben denn. auch diejenigen 
Werkzeuge zur Hand, welche man im Art. Strom: 
zeughaus aufgeführt finden wird; fo mird man 
bey eintretender Gefahr nicht leicht in die um: 
gluͤckliche Nothwendigfeit kommen, einen Deich 
„der. Wuth bes Waſſers ‚ohne Hülfe und Met: 
tung uͤberlaſſen zu muͤſſen. | 
Nethmuͤnze, |. im Art. Münze, Th.97, ©-233- 
Nothpfennig/ Geld, welches man auf einen drin? 
genden Morhfall aufſparet, sum Unterſchiede don | 
einen? Khrenpfennige und Zehrpfennige. 
Nothrecht in einigen Gegenden 1) das Recht in 
Nothklagen, d. i. in Klagen über angethane Be 
walt, bejonders über. Nothzucht. Das Noth⸗ 
recht ergeben leffen, in ſolchen Faͤllen Net 


‚fprechen. ı 2) Ein Recht, zu deſſen Ausübung 
jemand gezwungen wird, oder gezwungen werben 
fan. So iſt es an einigen Hrren ein Noth⸗ 
recht, daß wenn jemand zu einer obrigkeitlihen 
Stelle erwahls wird, er dieſelbe ſchlechterdings 
Dy4 anneh⸗ 
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annahmen muß. 3)In Bieslan iſt das Noth⸗ 

recht eine, Art des außerordentlichen Rechtes, 
„mag: welchery Inpgringenden. Norbfoͤllen verfah⸗ 
m wird z3. B. Wer em. ‚seelienber Pfand vor⸗ 
handen el, J 

NMoͤchreif, wird iu Der Zandwirthſchaft von dem 
Getreide, Fruͤchten und Obſte gebraucht, wenn 
es vom uͤbermaͤßlget Hitze vor der Zeit, che es 
noch. -völlig ausgewachſen iſt, zur Reiſe gezwun⸗ 
gen wird. 

NGreiß dev, bey den Bbitchern, ein Reif, wel⸗ 
her mur, im Nothfalle und auf kurze Zeit um 
ein Gefäß: gelent-mird, - bis daflelbe mit. erdents 

_ lichen Reifen verfehen werden kann — 

Nothruder, ein während einer Seefahrt nur in 
der Eilg für ein. Schiff verfertigtes Gteuerrus 
der, womit man das Schiff ſo fange. zu: regteren 
ſucht, bis es an einen ‚Ort: gelangt iſt, wo man 

" wieder mit oinem ˖ owentlichen Ruder. verſetzen 
ann: N — J 

‚Der. Berluft des Stewertubers, if. eine-der 
größten von denen, welche einSchiff an feinen 
Gerasben leipenn fann; beſonders da. nicht. ges 
woͤhnlich iſt, doß man den Schiffen ein fextiges 
und⸗An feine Kheilenzerleates Ruder auf. die Rei⸗ 
ſe mit gib, weilas nicht möglich. vſt/ ſolches bey 
den heftigen Schwankungen des Schiffes in un 
geſtuͤner See anzuhangenz.man:muß ſich alſo 
in bene alle» wenn das Steuer verlohren geht, 
auf zine ar bes? Art zu helfen ſuchem, Das ge 

 wöhnlide Mittehäft,: doß aman das Schiff vers 
> mwittelſt ei: 18 von hinten ausgeſtochenen Endes 
eines fchweren Taues ſteuert. ..Diefes gefchieht 
auf die einfachſte und unvoltommenfte Weiſe fob 

‚ gender Geſtalt: Man ſticht durch eine ber hin 
lerſten, BR am. m BERN, Pfosten 
ein 


8 








Nothruden | 


‚ein Ende eines ſchweren Taues aus; an beffen 


- 


Achterende oder vom Hintertheile ‚entfernteften 
Ende ein Paar Schenkel befeſtiget werden, wel⸗ 


he man über. ein Paar Bloͤcke an ven Enpen 


2) 


einer quer gegen den Heckbord oder ſonſt ain Heck 
feſt gemachten Raa in das Schiff leitet, um "da-- 
mit. das Achterende bes Taues mach: einen -oder 
dem andern Ende des Schiffes zu beugen, um 


“A es auf beyden Weiten bes Schiffes braffen I 


koͤnnen, und das Schiff durch den Widerſtand, 


welchen es dadurch an einer Seite in betrachte 
lich groͤßerm· Maß leidet, nach dieſer Seite Hinz 
qwörehen. Damit nun das Achterende nicht zur. 


: ‚tief einfinde, und fleil hinter dem Schiffe auf: 
und niederhange, muß eine Boje auf demſelben 
befeſtiget werden. Aber wegen der Biegſamkeit 
des Taues muͤſſen noch auf demſelben, außea der 


22 


- 


Boje, einige Sparren oder Raaın' befefliget Wer: 
den, damit es nicht. allein ſeine Biegſamkeit ver⸗ 
lieren und flärfer aufgebojet werde, ſondern auch, 
daß das Nythruder ‚größeeh Lioerflam: im Waſ⸗ 
fer feiften Fönnei: - =". 

Eine andere‘ Vorrichtung if folgende: An⸗ 


ſtatt des Tauer nimmt htm. eine Nena, befeftic 
‚get. an. berfelben auftögend eine thunliche Weiſe 


ein: Paar Schiffslavetten, und, um fie finffchwer - 


- gu machen, unter "wiefelben ein Maar leichte Kas 


nonen, oder anderes: Gewicht. An dem Ende 


| der Raa find zwey Augbolzen, mit deren einem, 


nad den: Schiffe: ur fie durch eine Kette an 


eimem der naͤchſten? Singertirige ‘über öder unter 
dem Waſſer befeftiger: wird. An das -andere 


Ende det Man befefliger man :ein Toppenant, 


den .man Über: die Mitte des Heifbords: in das 
Schiff leitet und ſo belegt, daß die Vorrichtung, 
ſo weit ihre Befeſiguns am Achterſteven es er⸗ 

»95 laubt, 
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erkaußt, ganz unter ˖ Waſſer zu liegen fomme, je⸗ 
doch ·ſo⸗ Da das Hinterende nicht tiefer liege, 
als die Hialung gber das hintere Ende des Kiels. 
Diele: Mersihtung;, wird auf eben / die Weiſe, wie 
die Yorige, durch eine Talje auf. jedes. Beite res 
giert⸗ Deren: Baufes man auch unmittelbar uͤber 
eine Scheibe auf dem Schanddeckel in des Schiff 
leiten. kann. . —— 
';«, Mieger eine andere Vorrichtung, iſt es, wenn 
man, anſtatt der Raa und dex an, fig befeſtig⸗ 
ten Schiffglapetten, zwey Spieren anf einige 
Gngtfernung von einander, ‚ungefähr parallel Durch 
‚Über dießelhen genagelte Breter. an. ‚einander be⸗ 
feſtiget, und. pen Daraus: entfiebenden ſchmablen 
Scan, ‚am, weichem zwey ‚gegen: ginauder übers 
ſtehende Seiten ‚Durch. die Spieren, .upb. die ‚bey: 
Dempanzern. durch dieſelben -genagelte. Breter ges 
biſdet werden, darch einige darunter : gehängte 
Srewichte ſinkſchwor. und ſie auf porige Art zur 
Beſteurung· des Schiffes tuͤchtig macht. 
Hrsg Mochruder bes. Kanitaͤns Ebuard Paken⸗ 
hams ig Dae untere Ende einer Stenge wird mit 
a ui noch oben gekehrt, und mit zweyen an⸗ 
dern dazu ſchicklichen Rundhoͤlzern durch einige 
Bolzen verhunden Auf dieſe fo neben „einander, 
n dern Brgite des Rudere gemäß, verbundene Seh: 
das merken zun denden Seiten Breter genagelt, 
‚nachbegipoybeg, auf die als Schaft oder Pfahl 
ad RPuhers viesende Stage. durch ein ausge 
ſchaittenes Efstßhoof geſteckt werben, . der einen 
Ausſchnict hat, „mir welchem er gegen den Adı. 
eerſtepen paßt. U, denn unterften Theile wird 
dieſes Nothruder mit Gewichten befchwert. Zum 
‚Anhängen deſſelben wirh,pusch die beyden Augen 
des Eſelshoofs, welche ſonſt zum Einhoͤngen der 
Wintreplocke Bienen, eine gute Peerdelinen oder 
ein 





ET Nothruder⸗ Era ‚dag | 
ein emderes hinreichendes / ſtarkes Troß geſtochen, 
deſſen benbei KEntreie man; »unter vem Boden nes 
Schiffs durch, zu den Kluͤſen hetein nimmt, um 
damit das Eſelshoofbemik ſeinem. Ausſchnitie ſtark 

gegen den Achterſteben zu holen. In⸗diefer Bas 
‚ge dient das Eſelshoofde dem Mothtuder ala Fin⸗ 
gerling Oben um den Kopf bes Ruders imers 
"den ’an einem ſchicklichen Orte, wo fie gute Be _ 
feſtigung erhalten koͤnnen/ zwey oder dreh Klam⸗ 
son feſt aufgenagelt,. ſo vaß der Kopf des Ru⸗ 
ders ſich frey in denſelben drehen kann. In das. 
Echloßgat der Stenge unterhalb des Kopfes wird 
vas Ruder vertical hängt; eingeſtöchen - - : 
Ein Nothruder ganz von Taͤuderk.Es wer: 
‚ben zehn Enden von einem ſchweren Tau paar-⸗ 
weiſe und horizontal neben anander gelegt, und 
durch hoͤlzerne Nägel und Bolzen: verbunden; die⸗ 
ſe find denn. abermahls: nach der Breite. des Nur: 
. ders dutch Nägel und Bolzen, dder nach verti⸗ 


ealer Richtung mit einander zuſamimen gefuͤgt; 


und ſendlich iſt der Raum, weichen bie. beyben 
Enden, die am naͤchſten ber’ den Steven dienen 
ſpollen, zwiſchen ſich ‘Täffen;‘ abermahls mit einem 
naͤhmlichen Ende Tau ausgefällerz: ib zuletzt 
Me alles mir MWägfang von einem guten Troͤß 
belegt. "Die fünf noͤchſten Enden von oben. her 
ab. bilden ‘den Schaft oder den Pfoten des Ru: 


ders, und haben eine ihrer .Beflimmung gemäße 


Länge; vie ſechs unterften bilden die Hacke oder 
das Scheg, und find kuͤrzer. An dem obern - 
Ende der Hacke find ein Paar Augen, durch 
welche das Ruder mit Taljen befteuert wird; 
gegen ben Achterflenen witd es; vermittelſt aͤhn⸗ 
licher Augen, an den Fingerlingen feft gebends : 
felt. Unten in. der Hafe ift noch ein Loch, durch: 
9 — 7 — welches 


8 


\ 
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716  Nothiehlange. Nothſchuß. 
welhes: din Kabeltäk genommen, unter dem Bo⸗ 
den’ des’ Schiffes Buch zu den Kiäfen ins Schiff 

gelliiwird. > | u | 
Hollaͤndiſches Nothtuder. Wan bedient 
fich einer abgeſchnittenen Raa, das dicke Ende 
kommt Unten, an biefes wird unten rechtwinfes 
lich ein anderes befeſtiget, und. beyde durch ein 
drities Stoͤck welches die Diagomele macht, ver: 
bunden; der Eathete und bie Baſis ind aber lan: 
ger. Dieſes Dreye wird mis: Bretern bena- 
gehe Auf binden Seiten. Seine Befeftigung -ers 
hafe Bieten’ Ntüuber gegen ben Achterſteven, und 
zum Helmſtock dient irgend ein: Stuͤck Rundholz. 
Es hat_diefes Ruder viel ähnliches mit: dem Pas 
ckenhamſchen. ee ger 5 
Nothſchlange, eine Urt eines groben Gefchuͤtzes, 
welches 15 —ı8 If. Eifen fchießt; ehedem auch 
der Nothdrache genannt. — 
Mothſchnitt/ im Bergbaue, ein. Schnitt, d. i. eine 
BGuube,o welcherman aus Noth und nicht nach 
dein MRoegelnden Berghaues macht. Sn engerer 
Bedentung nheiße dafelbſt· Nothſchmtte thun, 
das Erz mgnekmien, fo: man es» findet, um ſo 
baidals mulichu auf cdie oſten zu kommen. 
Nocthſchort, ein Durchlaß in einem Deiche, womit 
; aan bj em Wer are ‚davor zu hoch 
ehet, RE EEE 
Nothſchrau he „eine hölgeene '3— 4 Zoll fange 
Schraube, welche von den Artilleriſten gebraucht 
wird, einen Wiſcher oder Setzer, der in einer 
Kanone ſtecken geblieben iſt, damit heraus zu 


ziehen. F | 
Noͤthſchuß, ein Schuß, wodurch ‚man eine. nur: 
Kandene dringende Morh anzeiget. Beſonders 
chut ein Schiff Nothſchuͤſſe aus Kanonen, 
7 —— wenn 


— 


a a a —* = ” | 
® D 


N 


RUE, Netchmehr. „MT 
"Wenn es ſich in dringender Gefahr befindet, um 
dvdadurch andere zur Huͤlfe herbey zu. rufen 
ur Don einer andern Art. der Nothſchuͤſſe fehe 
vo marı im Urt, Dieb, TI: 95. u u 

NMochſtall, ein Stall, d. i ein ſtarkes Geruͤſt mie ' 

xeinem Dache, unbaͤndige Pferde, melde ch nicht 
„gern Beſchlagen, Arzney eingleßen ıc,. laffen, bar: 
in zu zwingen, ſtille zu ſtehen, und aus zuhalten; 
him Art. Auf Th. e5, S. 451 fl. mie dazu 

vr. ‚gehörigen Figuren. ae en .. 
50 fern. Stall. ehedem einen; Gefellen, 
yder Gehülfen bedeutete, „ kommt ‚LTorbftall, in 

en mittlern Zeiten mehrmahle bon einem Noth⸗ 
belfer, Vaſallen, vor. SE ag aa ee 

MNothſtaͤnder die Ständer hinter ben: Seitenmän: 

0 „ben eines Balfenfieles, woran die Wandbalken 
ik Boote gegen das Einſchieben befeſtigt wer: 
S en. N, . J iF 4 
NPothſtein, ſ. Kranftein, Th. 46, '&.439.% 

Nothſtern/ ſo nante⸗ man ehedem bie Kometen, 
weil an! fie Für! Vorbedeutungen son, Vaubola⸗ 

gehe andern" Beusännräffen: Held firials 

fr Zone und Nothe verfurchign gollteno 

Norhſteuerrudery n VNothrudernoben.a. z712. 

| 34 Rimhatohpoindi Ian Bummet, 
re ar 

————— unter Taufe, rung * 

Noththuͤre, eine Thuͤre deren man ‚füch ‚nur in 
bringenden  Norhfällen: bedient, ‚Sp. bat: man 
sumellen Moththuͤren ag. einem Kaufe, 
andere,’ fih ihrer: in, Fenersgefaht sh, bedienen. _ 
Nothweg / sin Wegs, deſſen man ch, ‚nur aus 

Noth, ingfeihen im Falle der Noth, anftatf des 

Sa ordentlichen Wegesnbedient. EEE 

Nochwehr, bie Gegenmeht, welhe man im Kal 

- der Moth, d. i. zu Abwendung einer dringenben 

Zr — Gefahr 
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718 Nothweiſer. Rothzeichen. 


Gefahr. thut oder Aeiſtet. In engerem Verſtan⸗ 
be iſt es die Gegenwehr zur Abwendung einer 
unvermeidlichen⸗ Leib ‚und Lebensgefahr. ©. 
im Art. Briegs-; oder militaͤriſche Verbrechen 
und Strafen, Th. 52, © ©. 470. fl. 


Nothweiſer, in- ber Bienenzucht, ‚ein Weiſer, sort: 


hen. die Bienen nach Verluſt ihres ordentlichen 
Weiſers ſich felbft im Stode, zu ‚machen wifien. 


. KTorbwurf, f. Nothauswurf. 


Nothzeichen, Laͤrmzeichen, ein Zeichen, welches in 


Waſſergefahr in umdeichten Ländern mit Schie⸗ 
ßen oder Laͤuten der, Glocken, gegeben wird, Das 
mit die dazu beſtellten Perjanen. zur Huͤlfe her⸗ 


bey eilen 


‚Don kn, Sehen Sturmflurgen, oder auch 


| Eisgang: And Eigfiopfungen, die ſchrecklichen Brü- 
. he der Hauoptdeiche gamen Marſchen oder Dede 


gegenden; ſo wich: billig von Waͤllen ver naͤchſten 
Feſtung has ſchwere Geſchuͤtz abneſeuert, und quf 
den ‚Thnemen;,die Sturmolocke gerogen, worguf 


 fogleich Die yue.Zeit der Mor gernöhnyhen Deich 


waſher/ mit Mamſchaft und. Laternen, auch 
Miſtwagen, ung allen andern lssam nom. Noth⸗ 


windigkelſmn, die nur ſogleich un Hand· zu Bar 


‚ben, vohne, zu rwaztende weitere; Befebla vers 


dorogn umd überkauat: bie-Noskarkeitse, Ip, viel 


erter ſyfort „pegmehret: werben mäflen: Und 


3 q noch — hr: habeny ‚an.befftmm: 
it ein. ler auf feiner Huch.feyn koͤnne, wer⸗ 


| > in den Degenden, wo Seflungen und Thürs 


me zu weit abgelegen, auch von denſelben nichts 


zu hoͤren, durch drey Schuͤſſe nach einander Zei⸗ 


J chen gegeben, die ein jeder, wer nur Gewehr 
hat, dem andern mittheilet; auch waͤre es. gut, 


wenn in ſo —— Deichgegenden auf ge: 


J abzuſehende Ent ernungen der Deiche Pech⸗ 


tonnen 
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cꝛrlet. Mothzucht.. 219 


tonnen auf hohen Stangen, oder alten feſt ger 
nug eingewurzelten Baͤumen befindlich wären, 
die alsdenn angezuͤndet würden; und⸗ wöngch Fe: 
fſtungen und Thuͤrme ſich zu richten Hätten, um 
von daher ouch Ihre Laͤrmzeichen zu geben Das 
Feten waͤren wahrſcheinlich dazu auchenicht un: 
brauchbar, und es wuͤrde wohl nicht viel Muͤhe 
machen koͤnnen, z.B. den Deichgeſchwornen je⸗ 
den Diſtrikts es zw zeigen, fie/gekbriatins bie 
Luft ſteigen zu laſſen⸗ Doch⸗ wem hlerbey bange 
ſeyn muß, in der @&egend: naher mit Stroh 
gedeckter Gebäude Waſſersnoth in Fewersnorh 
zu verwandeln, oder gat beyde zu vereinigen, dem 
bleibt wohl freylich weiter nicht viel uͤbrig, ale 
zur Zeit der drohenden Waſſeronoth, on einen: 
Arte sum andern, die raſchenſten⸗Pferde Unter 
Satteln ſtehen zu haben; denn aus mehr als eis 
ner Urſache wird das Waſſer nicht leicht fruͤher, 
wie das Pferd, ankommen, wenn auch ſogar ben: 
de zugleich von einem und demſelben Orte abge: 
hen ſollten. he 
Nothzucht“ 1. ine end’ Geibaͤlt⸗nwelche man eir 
nem andern!anthut und zufuͤget, auch bet Zwang 
wider“ deſſen Willen; eine veraltete Bebeutung, 
"welche ehedem ſehr haͤufig war, wo nothzithen 
and nothzbgen auch zwingen hieß Sm lieder: 
© "fachfifehen it nothtägen, nothziehen, noch im 
figuͤrlichein Verſtande Für nörhigen, durch hoͤfli— 
he’ Bitten üblich: ma Kun 1% 
v4, In der engſten und gemöhnlichften Be: 
beutusig, die mit angewandret Gewalt oͤhne Wil- 
len der andern Perfon mit ihr begangene Un: 
zucht, gewalthhaͤtiger Beyſchlaf; ehedem die Noth, 
die Yothnunft, von nehmen, der YTochzug, 
die Nothzoge, die Nothzoͤgung, der Noth⸗ 
3wang. * —— 2, 


n 


) 


720 | Rothzucht. 5 


u‘ den Rechten werben bie bey z Noth⸗ 
Ind in dieſem engfien Sinne möglichen Tälle 
‚und die Grade der Eitrafbarfeit genauer unter: 
ſchieden. In den = fl. Geſetzen ift darüber 
folgendes beflimmt: Wer eine unjchuldige Sraus 
ensperſon durch Getränke oder andre Mittel ih: 
ser Sinne beraubt, um fie zur Wolluft zu miß- 
... brauchen, fol, wenn er auch feinen Zwed nicht 
| erreicht, mit dreys bis fechsmonathlicher, wenn 
aber die Schandthat wirklich verübt worden, mit 
Dur bis fechsjähriger Zuchthausftrafe belegt wer: 
In fo fern dadurch der Geſuudheit geſcha⸗ 
— oder ein Wahnſinn verurſacht worden: tre⸗ 
ten die wegen ber Liebestcaͤnke Th. 78, S. 536. . 
beſtimmten Strafen hinzu. Wer dergleichen Per: 
ſonen durch Argliſt oder betruͤgliche Kunſtgriffe 
zur Wolluſt verführt, ſoll, außer der ihr ſchuldi⸗ 
Er Privatgenugthuung, ſechs keq⸗ monathliche bis eins 
tige Feſtungs⸗ oder. Zucthausftrafe leiden. 
— durch gefährliche Bedrohungen des Lebens, 
oder der Geſundheit, untek Umſtaͤnden, wo beren 
Erfüllung mit Wahr ſcheinlichkeit zu‘ erwarten 
: war, eine. Srauensperfon zu feinem Willen nds 
* alas, gegen den ſoll Feſtungsſtrafe auf drey bis 
fünf Jahre ſtatt finden. Wer mit unwiderſteh⸗ 
Sewalt eine — die uͤber zwoͤlf Jahre 
‚ae iſt, nothzoͤchtigt, ſoll ſechs⸗ bis achtjaͤhrige 
—— afe leiden. Iſt die Geſchaͤndete unter 
3 Jahzren: fo hat ber Thaͤter acht⸗ bie zehn⸗ 
rel Feflungsftrafe verwirkt. Gebe an einer 
ſolchen unerwachſenen Perſon veruͤbte Unzucht 
wird als Nothzuͤchtigung angeſehen; und, wenn 
ein eigentlicher Zwang zur Geſtattung bes Bey⸗ 
ſchlafs nicht ausgemittelt- iſt, mit drey dis. fünf 
Fahren Zuchthaus⸗ oder Gefaͤngnißſtrafe belegt. 
Sn allen aaa wird bie Dauer der en. wi 
| i tn 









N 


et 


r 


oͤngert, wenn die Geſchauͤndete durch bie an ihr 
veruͤbte Gewalt" an ihrer Geſundheit erheblich 
und dauernd gelitten hat Iſt wer Tob durch 


" 


ſo tritt Die Strafe bes Schwerteed IE 
an 6, mache in Anfehang:der ISttafe?Feinten 


die‘ gewaltſame Mißhandlung Verurſach⸗ wörden 


Unterſchied 0b das "MWerbrechen.gehentreihörkrs 
heirathete oder Yuniderheitarhere Werfen betbt 
worden ſey. Doch fihder"verhätenikihäftge Min⸗ 


derung der Strafe ſtatt, wenn die genorhzuchtig⸗ 
te Perſon ſchon vorher im dem Rufe einer ſchlech⸗ 


ten liederlichen Lebensart geftahdennpakl ©: 


9 Mebrigens berſteht es ſich von ſelbſt, aß 


außer der Durch vie Weſetze beſtſaimten EStrafe, 

Ber Verbrecher der Beleid gten Jur Ptivatgenug⸗ 
2 ing verpflichtet ſey MDer⸗ Werfuͤhrer muß 
8" nahmlich der Geſchwaͤchten alles das leiſten, wo⸗— 
u er in dem Falle eitner unter dein Werſpbechen 
der Ehe erfolgren Schwoaͤngerunz verpflichtet ſehn 


—wuͤrdel Kann oder! will die ee Ehe 


mie ihn nicht bollienen and Foren ee 


die Ehefcheldungsfirafe’haf dan hoͤchſten Satze 
fordern berechtigen"; "med many wi 

Wenn die Beleidigten vergleichen. Verbre⸗ 

hen richt ruͤgen/ und‘ wenn Ban 

Öffentliches Aergerniß gegeben Worden: fD ſindet 

keine richterliche —E von Ren 
Rate”) B——— 

Eine zweifelhafte Träne iſt es ubrigens / ob 


ein Ehemann, deffen Ehefrau wider ihren Wil⸗ 


len von einem Dritten genothzuͤchtlget worden, 
deshalb mie Recht darauf beſtehen fünne, von 


= 
5% ’ © * ü £ . iht 
. “ . 


IE ig. Yasdregt ii. Eh Ax. heraus, 
Ger sche, Enc. Cil. Thel. 33 


a baͤltnißmaͤßig, bis zu zehn und zwoͤlf Jahren ve. 


N 


N 


— 


2733 Notiometra. Rotirbuch. 


ihr geſchieden zu werden? Zuerſt muß dabey aus: 

gemittelt werden, ob die ihr angethane Gewalt 

Bon der Art. geweſen, daß fie ihr nicht hat wi⸗ 

derſtehen und auch nicht um Huͤlfe rufen Fön | 

nen; denn Nothzuͤchtigungen find überhaupt nur 
ſelten möglich, wenn bas Frauenzimmer wirklich 
- ernfihaften Wiverſtand feiften will. Binder fi 
deſſen ungeachtet bey ber Unterſuchung, daß ihr 
eine unwiderſtehliche Gewalt angethan worden 
ſey, fo ſcheint es allerbings ſehr Hart zu ſeyn, 
ivenn ein Ehemann deshalb eine unfchuldige Pers 
ſon zu verſtoßen das Recht haben ſollte. Nur 
ber Fall macht auf bee andern Seite die Sache 
wieder bebenklich, wenn eine foldhe Mothzuͤchti⸗ 
‚gung wit einer wirklichen Schwängerung heglei: 
tet wäre, weil man es feinem Manne zumuthen 
Bar, fi Kinder Ins Haus fehen zu laf 
fen. SR ingwifchen dee Ausüber einer ſolchen 
Schandthat befannt, ‚und hat berfelbe das. Vermoͤ⸗ 

. gen, baß er bas von ihm herrährende Sind er⸗ 

. nähren umb unterhalten Tann: jo wuͤrde, nach 
dem Ermeffen verfchiedener Rechtslehrer, der Ehe⸗ 
mann fi billiger Weiſe hieruͤber wegzuſetzen 
Urfache haben. Ueberhaupt wird es in .ber 
chen Fällen eine Pflicht des Dichters fegn, 
Ehemann ducc vernünftige Zurebungen zur Bey: 

behaltung feiner Frau zu bemegen. Sollte aber 

- . berfelbe dazu nicht zu. bewegen feyn, fo wuͤrde 
man dem Mann allerdings auf feine Art bie, 

Scheidung rechtlich verweigern koͤnnen; die Gran | 
bliebe aber mit der fonft gewöhnlichen Poena 
divortii, - welche fchlechterbings ein begangenes 

Werbrechen vorausfeßt, gaͤnzlich verfcgont.. 
‚. Notiometra, Notiometrum, f. Hygrometer, TE. 


27, ©. 481. — | 
Notirbuch, ſ. im Art, Bilanz, Th. 5/ S. 291. 
Motixen 











— A 


Notiren 


ſchreiben zu koͤnnen. 


Notixen laſen. Noulet. — 


ben Kaufleugen einen: Wechſel, wenn ihn ver 

Bezogene zum Derfalltage nicht völfig bezahle, 

fondern etwas darauf fhuldig bleibt, durch eis. 

nen Notarius einfiegelm und jenen Reſt bemer— 

fen laſſen, weil dieſe Schuloforderung außerdem 

feine Wechſelkraft behält. KT 

mgskunſt, in ber Tönfunft, bie Sefchikiche 

feit, alle Melodien von eigner ober fremder Coma 

poſition ohne Vorfchrift fogleich fehlerfrey niederg 
J Ze — 

Notiſt, ‚ein Notenſchreiber, ſ. oben, ©. 692... — 
Notzz heißt überhaupt Kenntniß / Nachricht, Kund⸗ 


x 


> jchaft ze. 


‚Notonecta, ein den Fiſchen ſchaͤdliches Waſſerin⸗ 
aſſerwanze. SE 


- feet; f. Waſſer — ee 
Notoxus, ‚eine Gattung Heiner Käfer, die ſich in 


. ven Blumen aufhalten. - 


Nötozephyrus, der Suͤdweſtwind. 


. . 


Nottelgeſchirr, ſ CTotelgefchirr, oben, ©. &s. 


Notteltage, ſo heißen Im Sannöverifchen felche 
Tage, von deren. Wetter. der große Haufe das 
Wetter der folgenden 3,,4 bis 6 Wochen ableis - 
tet, dergleichen iſt zum Benfpiel der Giebens. 
1.16) 17T Es F 
‚Notus, dee Suͤdwind. 
Not, ſ. Niou, oben, ©. 625. 


 Nouailleux ober nous (Bois), f. Bois madré, 


TS. 18. & 
Noue, ſ. Dachkehle, Th. 8, ©. 619. | % 
Nouilles, Nudeln, welche nicht von ben Mudel 

machern, fondern von den Köchen in ben Fami⸗ 
lien zubereitet werben; auch Nudelkuchen, wel⸗ 

che man aus dieſen Nudeln macht. 


_ Nonlet, bie Keblrinne, welche ein Kappfenftes _ 


mit dem Doche macht. — 
nF Ria Now, 


f ‚(einen YOechfelbrief), heißt Bey en 


924 Nous, November. - 


"Nous, oder auch Nos, im franz. Handel die Ein« 
“ *geWeide dom Stodfiiche, die gewaſchen, eingefal- 
zen und in Faͤffer eingefchlagen werden. Diefe 
Waare kommt in Faͤſſern von 600 — 700 Pf. 
zum Handel, und ivird als Köder zur Fiſcherey 
gebraucht. | | 
Nouti, |. Mouti, Th. 94, ©. 656. 
Nouvellen, |. Novellen, die 2te und zte Beben: 
tung. Daher Aonvelli — 
and im einem uͤblern Sinne, Neuigkeitskraͤmer. 
Novacula, .Schiftus Novacula Linn, ein Nahme 
deg Probierfleins,  - Ä 
Neovalacker, movalis ager, ſ. Neubruch, oben, 


©. 494. F 
Novaltzehend, Neubrtuchszehent, ſ. eben daſelbſt. 
Novatianer, eine chriſtliche Secte des zten Jahr⸗ 
N hunderts, weiche ſich vornaͤhmlich dadurch ven 
andern Religionspartheyen unterſchied, daß fie 
die zweyte Ehe für Unrecht hielt. Ihre bey 


0, Ben Stifter hießen Nov atus und Novatiq⸗ 


nus.. f , . i 
Novation, überhaupt Erneuerung; auch eine neu 
ere flatt Einer Altern gegebene Schuldverſchrei⸗ 


bung. ° .— 
Novellen, 1) diejenigen Geſetze ber rtoͤmiſchen 
Kaifer, welche, nachdem ein Coder oder eine 
Sammlung von Sefeßen beenbigt war, von neu 
‚.em heraus fam; alſo meuere Geſetze. 2”) Zei 
tungen. 3) Beine Erzählungen ober Fleinere 
Romane. era a 
November, der eilfte Monath im Sabre, nach dem 
Lat. November, weil er bey den Römern, mel 
= he das Jahr mit dem März anfingen, der gte 
war. Garf' der Große nannte ihn den Wind: 
monath, weil ſich in demſelben gemeiniglich ftars 
Fe-. Winde einzufiellen pflegen,“ ober 2 dem 
— * —— er ban 
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Royember. 78 

Raban Maurus Heriviſtmanoth, da bey 
„ung jetzt ber September der Herbftimonath ift. 
„Er wird im Deutſchen auch der WWintermonath 


genannt, weil ſich diefer, der Witterung nad), 
gemeiniglich in bernfelben einzuftellen pflegt, Im 


Hollaͤnd. heißt er Schlachtmaend, und auch 


„wohl bey einigen Deutſchen Schlahrmonatb, 
weil man bas zur Haushaltung nöthige zahme 
Vieh in demfelben einzufchlachten pflegt, daher 
er auch ben ven alten Cimbern Blotmonat ge: 

nannt wurde, . | 
as die eigentliche Zeit, wenn biefer Mor 


nath einfällt, betrifft, die Nahmen und die Lan» 


ge der Tage defielben und andere Umftände, mel: 
he gewöhnlich in den Kalendern bemerkt, zu wer⸗ 


| ‚ den pflegen, fo ift davon ber Art. Kalender, 
. Th. 32, ©: 508 — 9 und anderwärts nadjzufes 


hen. Hier werbe ich mid) indeß vorzüglich mit 


„einigen Bemerfungen, welche die in diefem 
: Wonatbe vorzunebmenden wirtbfchaftlichen, 


Sorfts, Garten» und bäuslidyen Arbeiten an- 
gehen, bejchäfftigen muͤſſen. 


Im Helde 


wird 1. zu Anfange dieſes Monathes noch zur 
Winterſaat, hauptſaͤchlich aber Korn geſaͤet, wenn 
die Witternng nicht allzukalt iſt. Dabey aber 


iſt es nicht. rathfam den Samen unter zu ackern, 


. denn er würde dadurch zu tief unter die Erbe 


fommen, und daher mit feinen ſchwachen Kei⸗ 
men bey der immer mehr abnehmenden Waͤrme 
‚nicht durch die Erde brechen koͤnnen und folglich 


erſticken. Beſſer iſt es, wenn man das Feld, | 


"nachdem es wohl gepflüget worden, mitgder ſchwe⸗ 


„ren Egge ber Länge nad) überfährer, und al& 


dann den Samen in die Eggenfurchen ſaͤet, nach⸗ 


2 Ä | 30 3 gehends 





746 November. 
gehends aber denſelben mit der umgekehrter Eg⸗ 
ge über die Quere des Aders unterſtreichet, fo 
wird er auf. diefe Weiſe nur ganz leder mit 
Erde bededt, und iſt folglich der Gefahr des Er; 
ſtickens nicht ausgeſetzt. 

2. Was zur Sommerſaat noch nicht geduͤn⸗ 
. get und untergeſtuͤrzet worden if, muß jeßt vor: 
. genommen werden, wenn es anders die Witte⸗ 
sung zuläßt. Eleichergeſtalt kann man auch nun 

"die im Fruͤhlinge mit Hafer befäet gewordenen 
zäben und rauhen Gelder noch vor dem Winter 
umreißen laſſen; den Hopfen bedecken wenn fols 
ches noch wicht gefchehen iſt; auch wenn man 
Zeit hat, auf die Brachfelder Kauptfächfich aber 
m die Weinberge Mift fahren, und auf bie 
Wieſen Gaſſenerde oder wohl abgeleguen Schlamm 
Schaffen. Sollte es aber die Witterung nidt 
‚ mehr erlauben, ven auf die Felder geführten Miſt 
er in dieſem Monathe unter zu ackern, fo iſ 

Nes beſſer das Ausführen ebenfalls bis in des 
Fruͤhſahr anflehen zu laflen. 

3, We man nicht Stroß genug hat, pflegt 
man um diefe Zeit: Die non den Bäumen abfak 
lenden Blätter zuſammen zu rechen, um fie dem 
Viehe umter zu fireuen, ober auch Miſt davon 

zu maden; wiewohl u He nicht fonderlich dün- 
get, fondern die Aecker fauer und geringe macht; 
daher auch das Spruͤchwort entitanden ift: Laub 
machet die Zelder taub, aber Stroh macht den 

Acker froh. Es iſt deswegen beſſer Schilf und - 

| Rohr zu dieſem Entzwecke einzufuͤhren. 
4. Kann man jetzt Weiden hauen, um ſie 
onfih zu Rebhaltern und Rebboͤndern zu aus 
zen. 

| 5. Sollte von Erd⸗ und flanzengersächfen 
noch und anderes einzuräumen er fegn, ſo 

mu 


— 


7 


' i er le 
November.  . vi 


| u man mit deſſen Einbringung een, font 


dürfte man des Genuſſes befielben verhiftig ges 
hen. Unter ändern ann men noch Ruͤben gras 


ben, und bie Eleinften davon. doͤrren. 


6. Verwachſene Felder und, Wieſen tnven 


auch noch geraͤumet werden. 


7. Wenn man im Gebirge befuͤtcheet, das 


Getrreide moͤchte auswintern, ſo kann man es mit 


Roßmiſt erg usa un “ dor. der 


5 — verwahrt. 


Anſehung der Wieſen uf man ai 


er Kein f rende Gräben räumen, auch nach Ge⸗ 


fegenheit: neue aufmerfen, und jo viel Waſſer in, E 
diefen feiten, als nur möglich ifl; denn ber im 


demſelben befindliche Dünger und Schlamm. were 


beſſert nicht allein bie Wiefen, fondern rottet 


Ä en vermoͤge des re Gefrierens die Mau 


wuͤrfe, Ameiſen, Moͤuſe und: andere ſchaͤblichs 


> 


Thiere aus, Dusch diefes Winterwaͤſſern wirh 
auch das Mos Auf'den Wieſen am leichteſen 


vertilget, denn dadurch wird der Boden erwei⸗ 
a daß ſich daſſelbe abldſet, und durch das Ans 


haͤngen an das Eis von der Erde losgerifſen 
wird. liegen aber bie Wieſen ſo hoc, daß Bein 


Waſſer dahin gefeltet werben kann, fe muß min 


fie oft mil ber fchweren eifernen Egge überfaße 


sım und mit zerſioßenem Kalk oder mie A 


überfiveuen. In woaͤſſerigen Wieſen iſt das 


2. säumen ber Graͤben und Aufwerfen: neuer . 
auch nothwendig; denn wenn gleich hie obere 


Rinde der Erde im Winter fberftieret, fo bfeibe 


‚ bie innere mit dem verſaͤuerten Waſſer angefuͤll⸗ 


te Erbe er emaͤßigt genug, daß ich. biefes 


Waſſer in die Bräben ziehen hann; und wo Dies . 


‚haften 


r nicht. sefchiet, io — ſtatt Lines nahr⸗ 
| 4 | 


t 
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daften Sraſes nichts ala Nieb, Binſen 2. . zu 
erwarten. ... | a 


en N 2%. ri" 


‘muß nun. z. der Boden. zwiſchen den Artifchofen 


"mrgegeaben werden. ° Wenn man hierben ihre 

Wurzeln ſowohl oden als an den Seiten gleich 
"Und breit mit Erde Bewerte, am fie Vorder Koͤl⸗ 
te zu bewahren, nachdem man alle Pflanzen Dicht 


Sam Beben abgefähnitten hat, fo mid ihnen fol- 
.- ches beffer befommen, als wenn man m biefer 


Abſicht langem Miſt dazu gebraucht, Dieſes Bes 

decken darf aber nicht cher geſchehen, ats bis 
man permuthen kann, daß es ſehr kalt werben 
wirdz: denn ben. gelindem Wetter treiben fie oͤf⸗ 


.e ters durch die Erde Durch, und gerathen alsdann 


in nech größere Gefahr wegen des Froſtes. 

WUeberhzaupt muͤſſen jetzt alle leeren und un⸗ 
beſdeten Beete des Kuͤchengartens noch vor dem 
einfallenden Schnee und Froſte völlig umgegra⸗ 


„ ben, und auf denen, weiche es bendthigt find, 


„. der Dünger untergegraben werden, bamit derſel⸗ 
d .be_ Zeit genug babe, -zu vermeien, und die Luft 
nebſt Dem, Schnee und Froſte die Erde geſchmei⸗ 
«. dig machen finne 

Die Bedeckung mit Rohr⸗ gber Steohdeden 


Ak. ebenfalls bey allen mit Wintergemuͤſe ange 


baueten Stuͤcken nöthig, und man fann-biefelben 
bey jedesmabligem Gehrauche wegnehmen, nach⸗ 


. her aber gleich wieder Darüber ausbreiten. 


2,2 Die Beforgung der. Spargelbesten darf 
nicht länger als-bis in. den Anfang dieſes Mos 
nats -verfchoben, werben, ; wenn -man fie in dem 


.Octb. nicht fchon vorgenommen hat. Dem zu So'ge 
muß way die Stängel abichneiben, das Unkraut 
aus dan Wegen fretten und im dieſelbe engen, 


en, 
\ J 


* 











“ 


BE 
„ breuen, TR | | 
2 3. Muß man den Blumenfohl und die Lattich⸗ 
3; Pflanzen, welche unter Graͤſern oder. in Einfaf: 
. Jungen ſtehen, bey. gelinder Witterung fo. viel : 


x 
n 


* 
* 
® 


4 


N 


/ 


= 


ben, die Wegerde ſelbſt aber; über die Beeten 


freye Luft geben. ala möglich. if, und Deswegen 


die Glaͤſet alle Tage wegnehmen, wern das Met: ' 
. ter trocken iſt; bey naffer Witterung aber müf- 


ſen fie.darüber bleiben, doch kann man. fie etwas 


weniger oͤffnen, um frifche Luft darunter zu laſ⸗ 


ſen, fonft dürften fie zu ſchwach werben, 


4. Kann man bey trodener Witterung Erbs 


fen fern und Bohnen pflanzen, damit fie.auf die 


‚im. vorigen Monate gepflanzten folgen; -um aber - 
die bereits. aufgegangenen. „wider. bie. Kälte zu 

chuͤtzen, kann man bie Erde um fie herum etwas 
anhaͤufen. ER WR 


.5. Auf mäßige Miftbeete Fann man noch 


: alle ‚Arten von Gulatkräutern fen, ‚um. die Tar 
‚tel beſtaͤndig mit: dergleichen verfehen zu.fönnen. - 


% 


ONE 


[1 
ee 


iſt, kann man, bey trockner Witterung, ausheben, 


* 
’ 


i 6,.,Die Enbivie, welche nun ausgewachfen 


and in Gruben zum DBleichen einlegen; baben 
‚muß man ſie aber allezeic an die Seite ber auf: 


weworfenen Erde ſetzen, damit, vie Näffe ablau⸗ 


"fe, und..die. Pflanzen nicht, verfaulen.. Um den 


® + 
BA 


Selleri berum muß man ebenfalls, um ihn zu 
bleichen, die Erde bey der naͤhmlichen Witterung 


aufhaͤufen. 


# 
“ 


⁊ 


I ee ee = 
>, 57% Den Boden, welchen man zu ben frü- 


ben: Saaten brauchen will, kann man nun dün: 
‚gen. und wie Ackerbeete zufammenlggen, Damit 
er erfriſchet und milde. gemacht werde, bis die 


Zeit kommt, ihn zu-nußen. . 


or 
e 
x 


« 


Br. Kann man, auch mit. Yen Ayfauge. die: 


vw’ 


ſes Monats era, Mößren und Retlige.in far: 
* F 8. me 
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me Rabatten füen, welche an Zaͤunen ober 
de liegen, damit felbige bey guter Zeit im 

“ finge fommen. Hat man bergfeichen Arbeit aber 
fhon im vorigen Monate vorgenommen, fo fan 
man fie in biefem Monate bis in deſſelben Haͤlf⸗ 

te verichieben, und alfe deflo mehr foldyer Se⸗ 
mwäcle in umunterbrechener Folge zi 

9. Die im Zufiug, und Auguſt gefäeten Zwie⸗ 

befn, Spinat und andere Gewaͤchſe muß man 

inmer fort vom Unkraute rein halten ; denn wenn 

es viefelben überläuft, fo. Hält es Sie Naͤſſe zus 
tuͤck und macht die Gewaͤchſe faulen. 

10. Bon den Blumenkohlpflanzen muß man 
alle abgefiandenen Blätter abnehmen, und um 
die Stiele derer, welche inter Glocken oder Glaͤ⸗ 
fern fichen, bie Erde etwas anhäufen, doch baf 
dabey Feine Erde in das Herz der Pflanzen 
-Tomme. m — 

11. Nun kann man auch einige Beete für 
denjenigen Spargel zubereiten; welcher um Weitz 
nachten fommen fill. Es iſt aber dieſes bloß 
eine Beſchaͤftigung fuͤr Leute, welche gern zur 
allerungewoͤhnlichſten Zeit etwas beſonders haben 
moͤchten; denn dieſer Spargel wird weder von 

fo ſchoͤner Farbe ſeyn, noch auch fo viele und 
große Stängel hervorbringen als derjenige, wozu 
die Beete im Januar angelegt worden find. 

ı2. Zu Ende diefes Monates muß man bie 
Wurzeln der Möhren, der Pataten und’ des Pas 
ftinafs ausheben, und fie an einem- ſolchen Orte 
im Sande verwahren, wo fie vor Kälte und 
Mäffe fiher find. Wenn man biefe Arbeit ans 
fiehen läßt bis der Erdboden zufrieret, fo iſt es 
nicht möglich, fie aus der Erde zu bringen, fo 
lange ber Sroft in verfelben if, und man muß 
alſo im der Küche ſo lange daran Mangel leiden. 
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13. Menn der gegenwärtige Monat Troden . 


und kalt ift, fo muß man Mift auf die Felder 


des Küchengartens führen, damit man denfelben 
‚gleich bey der Hand. habe, fobald der Boden. ums 


gegraben werden fol, und alsdann nicht zu wiele 


* Arbeiten auf einmahl zufammen fommen. 


14. Nun muß man au) die Rohrhecken 


‚init Weiden heften, went: mam es nicht ſchon im 
: vorigen Monate gethan hat, : fonft möchten‘ Bies 
- felben durch die ſtarken Winde von den Stan: 


gen losgeriſſen und zerbrochen werden, welche 


alsdann ſehr ſchwer wieder Hekzuftellen find. Man 


—A 
- “ 


kann auch jegt bie febendigen Zaͤune ung Hecken 
— We ——— 
15. Die Miſtbeete, welche man gu Salat, 


Gurken oder andern dergleichen Gewaͤchfen ans 
.. gelegt hat, erfordern: um. dieſe Zeit eine forgfäls . 


.. ‚tige Wartung, weil man ihnen’ bey gegenmägtis 


...gen fangen Nächten und froftigen oder neblichten 


Tagen wenig frifche Luft. geben kann, und daher 


“ die Pflanzen zum oͤftern verfihimmeln und fauf 
. werben; auch ber häufige Regen aber Schnee 


die Hiße des Beete oft gewaltig ſchwaͤcht. | 
16. Um gegenwärtige Zeit kann man auch 
Gruben machen, welche 2 Schuh: breit und eben 


„. fo tief ſeyn möffen; ; dieſelben füllt man mit gu⸗ 


. tem Pferdemift an, bedeckt denfelben zwehe quere 


Hände hoch mit guter Erde, und feht alsdann 


im" Srühlinge die Melonenpflanzen darein. | 
‚17 Die weißen Ruͤben nimmt mon num 


vollends aus ber Erde, und verwahret fie ent: 


weder gleich den gelben in Sandgruben, Oder 
ſchaͤlet und ſtampfet fie gleich, damit man ſie im 


Faͤſſer fomohl mit, als ohne Kraut einmachen 


koͤnnez mit dem übrigen, was man in feine . 


Witthſchaft nicht für noͤthig erachtet, kann man 


Ziegen; 
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Ziegen, Schweine, Gaͤnſe und anderes Vieh fuͤt⸗ 
tern. Die Schalen don ſolchen Rüßen ſtreyet 
man auf dünne breferne Böden, und menget fie, 
wenn fie etwas abgewelkt find, dem Viche jur 
Minterszeit unter bie Siede. _ 
Inm Ruͤchengarten waͤchſet jetzt: 
Kohl, Savogßerkohl, brauner Kohl, der im 
May gefaͤete Blumenkohl, rother Kohl,‘ Kohlkei⸗ 
me, ſpaͤte Artifchofen, .die große Jetuſalensarti⸗ 
ſchoke, Spinat, Zwiebeln, Lauch, Knoblauch, 
Rocambollen, Schalotten, Mangold, Steckrtuͤben, 
Moͤhren, Paftinak; Zuckerwurzeln, Haberwur⸗ 
ı  zelmn, Scorzoneren, Pferderettig, ſchwarzet und 
weißes ſpaniſcher Rettig, und auf ben Miſtbee⸗ 
ten etwas Spargel; von Salatfräutern hat Man 
aus warmen, an; Wänden gelegenen Mabatten, 
oder aus Miftbzeten, Lattich, Krefie, Senf, Kar: 
Ben, Thymian, Salvey, Kdıbel, Ringelblumen, 
Winterſaturey, Yſopen, Ampfer, Schaafmaͤul⸗ 
den, Pimpenellen, Koriander, Endivien, Selle 
xt, auch bey gelindem Wetter etwas braunen bob 
ländifhen und ‚gemeinen Kopffalat: _ 


Im Sucher und Obſtgarten 
kann man 1. noch ferner bey gelinder Witte⸗ 
„ zung und zu Anfange des Monathes Birns und 

Apfelbäume, Weinſtoͤcke und andere dauerhafte 
Fruchtarten befchneiden, welche entweder an Mau: 
. ern und Spalieren, oder hochſtaͤmmig mwanen: 
ſpaͤt' in diefem Monate aber darf man viefe Ar 
beit nicht vornehmen, denn die ftarfen Regen, 
melde alsdann Ifters ſchnell auf ‚einander: fols 
gen, find den noch frifchen Wunden der Bäyme 

dboͤchſt ſchaͤdlich. nen 
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alle fpäte eigen abnehmen; denn mern man fie 
. daran laßt, fo fallen fie und ſtecken dadurch bie 
‚Jungen, Zmeige ebenfalls ‘an. Wenn man die 


2 ö .;, 9 a ‘ S 
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2. Un den Feigenbaͤmen muß man nun j 


Zweige der Baͤume dicht an die Mauern befes 


ſtiget, ſo find fie vor den Froͤſten ſicherer, als 


wenn ſie weit davon ſtehen; bey gar ſtrenger 


Kaͤlte fänn man noch einen Schirm von Stroh 
»bder Rohr davor ſtellen, jo werden dieſelben im 


| „folgenden Fruͤhlinze deſto eher hKervorfommen. 


Diejenigen Seigenbaume, welche man in Grüfte 


“ nieberbieget Und zudecket, um fie auf diefe Arc 


vor dem Erfrieren zu bewahren, werden durch 
‚bie Mäufe oft von ‚der Rinde Bis auf das harte 
Holz abgefrefien, fo daß man fle dfters bi auf 
die Wurzeln abſchnelden, und alsdenn einige 
, Sommer warten muß, bie man wieder tragbares 
- Holz bekommt: diefem Uebel abzuhelfen ift fein 
. befferes Mittel, als die Erbe, welche man über 


x 


\ 


dieſe Bäume gedecket hat, wenn biefelben nieder: - 


„gebogen und zuſammen gebunden worden find, 
an einem Abende, da man die folgenbe Yacht 
einen Sroft vermuthet, auswendig flarf mit Waſ— 
er fer zu übergießen, daß diefelbe in einen Eisklum— 

pen über den Bäumen zufammen gefrieret; ders 


ſelbe muß aber nachgehends durch Bedeckung mit .- 


, Eichen:, Linden-, welſchen Nuß: und Kaftani- 


‚ enblättern vor tieferm Eisfrieren bewahret wer⸗ 


‚sn ERS NEN | 
| 3. Die im vorigen Monathe als hochſtuͤm⸗ 


— — 


jetzt mit Pfaͤhlen verſehen, und die, welche an 
Spalieren und Mauern ſtehen, anbinden, damit 
“ihre neugetriebenen Wurzelfaſern nicht in Unord⸗ 
nung gebracht werden. Den Boden um ihre 
Wurzeln herum mußman ſorgfaͤltig mit Streu 

et ie | ’ bedecken, 


mige Bäume gepflanzten Fruchtbaͤume muß man 
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4. Roun man wohl zu Anfange dieſes Mor 
— bey gelindem Wetter, und in einem war⸗ 

, men trockenen Boden noch e verſet | 
zen, doch ift es beffer, wenn olches ſchon im ver⸗ 
gangenen geſchehen iſt, denn die ſo frät gepflanz⸗ 
ten Bäume treiben ſelten vor dem Fruͤhlinge fri⸗ 
ſche Wurzeln, weil ber Boden doch nicht mehr 
warm genug ii. Den bem Verſeßen muß man 
ſich hauptſaͤchlich in Acht nehmen, da man die 
Herzwurjel n „nicht beſchaͤdige, und wenn dieſes 
ja geſchehen ſeyn ſollte, muß man fie befchneis . 
den, damit fie nit im der Erbe faulen. Es 
dürfen auch ben dem Einjegen Feine Baumblaͤt⸗ 
ter zu den Wurzeln fonmen, benn dieſe verur⸗ 
ſachen eben auch gar leicht eine Faͤulniß 

Am beften iſt es um gegenwärtige Zeit die 
fenigen Stämme zu verfeßen, auf welche man 
im folgendem Fruͤhlinge, oder ein Jahr beruac 
pfropfen will; vorher aber muß man bey Zeiten 
die dazu gehörigen Gruben machen, diefelben aber . 
sicht. gar zu lange offen ſtehen laſſen, fonft wird 
die Feuchtigkeit von der Sonne und Luft. ers 
ausgezogen, und die Erde dadurch unfruchtbar 
gemadt. 

5. Nach gefchehenem Befchneiden der Baͤu⸗ 
me kann man bey gelinder. Witterung Stacels 
beeren, Himbeeren, Erdbeeren und Zohannisbeeren 
pflanzen, und die Erde zwiſchen den ſchon vorher 
gepflanzten umgraben, damit fie vom Unkraute 
gereiniget werden. Wenn man noch Platz zu 

. Küchengewächfen noͤthig hat, fo Fann man etwas 

Kohl für den Fruͤhling zwiſchen diefelben pflanzen. - 
| Nebſt dem Neinigen der Erdbeerbeete vom 

. Unfrante und Ranken, muß. man auch die Wege 

| uwiſchen 





| R ten an den Bäumen. 
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jwiſchen ihnen unigrahen, und erwas bon berfel, 


‚ben Erbe zwifchen die. Pflangen,: ben ſehr ma⸗ 


/ 


[u 


’ 


auf bie Beete firauen.. « be DER 
: 6. Wenn. man — von ſoaten Fruͤch⸗ 

ngen hat, jo. muß ‚wart 
diefelben an dem erfien trockenen Tage fammeln, 


germ Boden. aber etwas zecht verfaulten if 


| h —— ſonſt wuͤrde ſie die Naͤſſe und Kaͤlte zu Grunde 
richten. Die im letztern Monathe geſammelten 


feinen Winterbirnen und Aepfel aber ſoll man 


nun in Körbe von Weizenſtroh dicht auf einan« 


der ſchichten, und an einem ſolchen Orte verwah⸗ 


ren, wo weder Kälte noch allzuviel Luft dazu 
kommen kann, denn beyde verurfächen, daß fie 


i 


in kurzer Zeit verbürben. | 


- Kann man um Martini allerley Obfifer: 


| 7 : 
Be, hauptſaͤchlich von Pfirfihen einftecen. 


8. Den feuchtem Wetter muß man jegt 


 1.da8 Moos an den Obfibäumen mit einem aus: 


druͤcklich dazu verfertigten halbrunden Eifen ab: 


‘. 


« 


[4 


Fragen, bey zarten jungen Bäumen aber fich hier 
au bloß eines groben härenen Tuches bedienen. 
Diefes abgefraßte Moos aber darf nicht in die 
Erde vergraben oder gar in die Gänge‘ und. 
Winkel des Gartens gefchärtet proben, "onbeen.. 


"man muß es verbrennen, denn ed’ ſtecket gemei 


niglich voller Raupen oder Eyer "von Inſecten/ 
welche alsdenn nur im Fruͤhjahre ausgebrütet 
Würden, ee . — 
9. Muß man auch jetzt auf die Ausrottung 
ber Raupen und anderes Geſchmeißes allen Fleiß 
wenden; man muß zu dem. Ende alle ſchwebend 


- Bangende und zufammen gefponnene Blätter mit 


. ‚größter Sorgfalt abreifen und verbrennen, denn 


diefelben ſtecken voller Eyer von Raupen, und 
wenn fülhe durch bie Fruͤhlingsſenne ausgebrür 
I RD a ae N tet 
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tet werten fin, fo verwäflen fie nicht aut: alle 
Obfibäume, fonbern wein ‚fie fich ihrer Verwund⸗ 
.Inng, nähern, wub daher nach gefräfiger werben, 
fallen fie auch herunter auf bie unten befinbit 
hen Pflanzen und Lüdrengewädie, und richten 
dieſelben ebenfalls. zu Grunde. u 
10. Nah dem Abraupen muß alles dÄrre 
Solz mebit den Überflüßigen Zweige, kom'den 
Döftbäumen abgefaͤgt werden; hierbey wirb Auch 
dieſe Erinnerung nicht undienlih ſeyn, daß mar 
die Kronen der hochſtaͤmmigzen ſowohl als der 
Zwergbaͤume hohl ausſchneiden ſellz es wird da⸗ 
durch nicht allein die Wirkung der Sonne und 
Luft, und folglich auch ver Wahsthum und. bie 
vollfommenere Auszeitigung der Früchte beför: 
dert, fondern auch das Abbrechen derſelben er: 
leichter. Man kann auch um diefe-Zeit diejeni: 
gen Pfropfreifer fiußen, welche zu viele, ader zu 
hohe Acfte haben, und fie nachgehends mit Dfropf: 
wachſe verftreihen. u Sl 
ı1. Wenn man den Bäumen noch wicht 
Zuft gemacht, und ‚ihre Wurzeln aufgegraben 
bat, um fie, mit Mergelichlamme, Mifte, vder 
Trebern zu duͤngen fo muß diefes jebt vorgenom⸗ 
men werben, fo lasıge man noch wegem der Wit⸗ 


. 


terung in die Erde fann. En, 
123. Muͤſſen nun die Bäume ſowohl wegen 
des Erfrierens als wegen der Nachſtellungen 
dee Hafen mit Stroh und über daſſelbe mit 
Dornen zugebunden werben; denn ein bon. den 
Hafen angefreflenee Baum iſt an demjenigen 
Orte, wo er von der Rinde entbloͤßt iſt, der 
Kälte noch mehr bloß geſtellt, und wenn auch 
gleich der folgende Saft eine neue Rinde anſetz⸗ 
te, ſo bleibt dos einmahl erſtorbene Holz 
— wo 








—— November.·ꝛ BE — 
— Dahf.öht, und gehe unter der neuen Rinde in 
De. 2 VE 
Enddlich muß Auch noch 13. alles: unnuͤtze — 
und ſchoaͤdliche Gewaͤchs mit den Wurzeln ausge⸗ 
rriſſen ‚und vertilget werden. EN 


2 In der Pflanzſchluie 
muß man 1. gleich mit dem Anfange dieſes Wide 
nathes trachten, dasjenige noch nachzuhohlen, 
„.. was in Anſehung des Verſetzens ver Bäume in 
- ‚vorigen Monathe nicht. hat zu Stande gebraget ; 
— werden koͤnnen; damit die Baͤume noch Zeit ha⸗ 
.. ‚ben, vor dem Winter Faſern zu treiben 
02 Muß der‘ Boden -zmwifchen den Stäms —A 
men, wie in dem Obſtgarten mit etwas Seren. 
bedecket werden, damit der Froſt nicht bis zu 
den Wurzeln dringen koͤnne; auch kann man an Dr 
diejenigen Orte, wo es noͤthig if, Mift hinfahs - 
- zen, und ihn zwifchen ben. Bäumen ‚ausbreiten, 
., fo können die Winterregen das. Sal; des Miftes 
in. ben Boden führen, ehe’ er im folgenden Süß: - . 
linge umgegraben wird. N 
-. 3. Wenn man im Fünftigen Fruͤhſahre neue 
. Plantagen anlegen will, fo muß. jest ber Boden 
daqzu einfimeilen vorbereitet, umgegraben, und e 
nach Art ber. Ackerbeete aufgeworfen werden, ba; 
mit ihn, der Froſt recht muͤrbe mache, 
= 4. Kann man auch jet allerley Wilblinge 
aus dem Holze, und andere Stämme in die . 
Baumſchule Ile am auf diefelben Aber 2 oder 
3. Jahre _nfropfen oder oculicen zu Fonnen, 
40, 5. Müffen auch. hier alle neugepflanzte Baͤu⸗ 
met Pfählen gegen die Winde verfeen, wer: 


- 


Den, . — — 
E. Auslänbifhe Bäume, welche in Tdbfen 
ſtehen, muͤſſen nun entweder in die Erde, oder 

Oxcc. techn. Æxnc. TI. Theil. Aaa mM 
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in alte Lohe an marme Örte eingegraben wer⸗ 
den, damit ihre Wurzeln in der Zugend nicht 
erfrieren. ar 


Im Blumengarten 


muß. man 1. die bollenwurzlichten Blumen vol 
lends einfegen, welche vor Weyhnachten gepflans 
jet werden muͤſſen; denn wenn folches fpäter in 
diefem Monathe gefhahe, fa wuͤrden fie fich 
fhwerlih bewurzeln, ſondern in Gefahr ſeyn zu 
verderben. Die Töpfe und Käften, worin ders 
gleihen aus dem Samen gezogene Blumen fies 
. ben, muß man am einen warmen Ort ſetzen, wo 
. ‚fle:fo lange als möglich Sonne haben, und vor 
: Palten Binden ficher ſeyn koͤnnen. 

2. Sollen jeßt die Stängel der ſpaͤt blühen; 
den Pflanzen abgeichnitten werden, welche jeßt 
anfangen zu verderben; auch muß man die Nas 
batten des Luflgartens fowohl, als diejenigen 
Beete, in welchen die aus dem Samen gejoge: 
nen bollenwurzlihten Blumen fliehen, mit dem 
Rechen übergehen, damit die Oberfläche der Er: 
be aufgelocdert werde, und fein Mos oder Une 
Eraut darauf wachſe. Doch darf man mit dem 
Rechen nicht zu. tief geben, - fonft möchten bie 
Wurzeln davon befchädige werden. | 

3. Bey anbaltendem gelinden Wetter Fann 
- man noch Päonien, Wolfswurz, Iris, und üben 

"haupt. die mehrefien Pflanzen mit fnolliger jos 
- wehl ‚als faferiger Wurzel verfeßen; weil aber 
zu befürchten ift, daß fie durch die bald nach der 
Einpflanzung einfallenden Sröfte an der. Bewur⸗ 
‚jelung gehindert werben möchten, fo. ware es 
freplich beffer, diefe Arbeit fchon im vorigen Mor 
nathe vorgenommen zu haben. Ä 

eg 
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4. Muß man bie Töpfe mit den ſchoͤnen 
Aurikeln und Nelken gegen t:2 flarfen Wegen, 
Froͤſte und Schnee mit Matten bedecken; wo 
aber. dieſes nicht fuͤglich geſchehen kann, dieſelben 
u, —— damit ſich keine Naͤſſe darin ſammeln 
ann... Tr | ww | 
 . . Kann man auch noch Roſen, Springen, 
Jasmine, fpanifhen Hollunder, GSpierftäuden, 
 Banmböhnenbäume, Fohannisfrautftauden, Bläs- 
chenſenna, bie verfchiedenen Arten von Geißblatte 
und die meiften dauerhaften blühenden Stauden 
verfeßen;. Boch muß ber Boden, darein. man fie 
pflanzen will, troden fenn, -fonft ift es beſſer, 
dieſe Arbeit bis in den Februar zu verfchieben, 
6. Die für die Töpfe oder Rabatten zube⸗ 
reitete Erde muß man wohl ummenden, bamie 
alle Theile recht durch einander gemiſcht werben, 
- und an bie Luft fommen, und die Erde: felbft 
durch die Kälte locker und mild werde. Im aud) 
auf das fülgende Jahr dergleichen. Erde zu has 
ben, fann man nun neue Compofitionen davon 
verfertigen; denn je. mehr man deren im Worras 
- the bat, daß fie gehörig ‚abliegen und fich mit 
einander vermifchen fönnen, um ſo viel beſſer iſt 
PA die Pflanzen, welche darein gejeßt werden 
ofen —* oe 
9 Menn das Wetter gegen das Ende bies 
ſes Monaths naf der kalt ift, fo muß man über 
die Beete, in welchen die Ranunkelr, ‚Artemos 
nen und Hyaeinthen flehen, Bogen von Reifen 
machen, um fie vor dem Froſte und allzu vieler’, 
Täffe zu bewahren. Auch kann man bey der: 
. ‚gleichen Witterung, da ohnedem im Garten ſelbſt 
wenig vorzunehmen ift, Nummern verfertigen, 
und die im Fünftigen Fruͤhlinge nötkigen Werk⸗ 
zeuge zutechte machen. — 
| eh Aau a “eg, 


+ 
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8. Die Luſtgebuͤſche kann man nun. eben; 
falls — das Umgraben des Bodens zwiſchen 
den Bäumen reinigen; haben aber die allenfalls 
dazwiſchen ſtehenden ————— ſorgfaͤltis 
in Acht nehmen. ne 


In freyer Luft — gegenwaͤrtige 


Einige einfache Unemonen und. vielblumige 


 , Massiffen, wenn biefelben im vergangenen Som; 


mer nicht verfege worden find; eihige Arten der 
beiländigen Sonnenblume, des Sternfrautes und 


der Goldruthe, jährige Levcojen, gefüllte Zeitlo⸗ 


u 


Fr Safran, Herbſtſafran und beenfarbige Beil: 
n. 


Unter den dauerbaften, Bäumen und Sau: 


Tinuslorbeer, ee — ſtau⸗ 
diger Mondklee, Scorpionkraut, immergruͤner Ha⸗ 


gedorn, und Waldreben; der Spindelbaum hat 


jet: Seüchte, und ber Erdbersbaum BEER und . 
zeife Fruͤchte. : — 


Zum ———— in der Arzney Bann, man 
jest fammeln: 


Schwertel:, Spargel:, Schwalben⸗ Man: 


gold⸗, Alant,, Mannstrens, Fenchel-, Tormen: 


rill⸗ Zucker⸗ und Bilfenfrautwurs, Kalmus, Se⸗ 


denbaum und Scorgoneren, 


“im Glas: und. GSewaͤchohauſe 


find 1. die Verrichtungen mehrentheils eben die⸗ 
ſelben wie im vorigen Monate, wovon man im 
Art. a bas nähere findet: denn alles — 





November, u ur 


® . 


in ſelbigem nicht hat vorgenommen merbeg im 


nen, muß man jn gegentoärtigem nachholen,  -. 
, 2. Muß man aber bey anmwachfender ‚Kälte 
nah Verhältnig mehr Keuer in. das Glashaus 
machen, doch aber die Luft in demſelben weder 
zu ftarf erhißen, damit bie Pflanzen. ben: biefer 
Jahreszeit zu ihrem Nachtheil nicht zu ſehr treis 
ben; noch: diefelbe zu kuͤhl werben laflen, damit 
die Blätter nicht verwelken und abfallen, oder - 
vie äußern Theife der Pflanzen verberben, — 
. Muß man auch die Pflanzen nach Noth⸗ 
durft begießen, und das dazu gehörige Waſſer 1 
oder 20 Stunden vorher in das Glashaus ſtel⸗ 
len, damit daſſelbe mit ver Wärme des. Hauſes 
ein Verhältnig habe. | REITEN 
4. Die Ananas fol man nicht länger als 
bidzu Anfange Biefes Monathes im, Lohbeete lafe 
fen, fondern in. das Ölashaus bringen, wenn bies 


felben naͤhmlich in einem trockenen Glaskaufe 


übernöintert werben follen; man muß dieſes aber 
an einem warmen Tage vornehmen, und fie ware . 
feßen, fonf tragen fie felten Fruͤchte. Hat man 
ober ein Lohbeet im Glashaufe, fo. bleiben fie im 
. bemfelben -flehen, denn im dieſem Kalle muͤſſen 
fie ſchon vor dieſem Monathe darein gefeßet wor⸗ 
den ſeyn. | 
. Jm Gewaͤchs⸗ u Blashaufe blühen um 


* 


ieſe Zeit 


verſchiedene Arten von Aloen, Storch⸗ 
ſchnaͤbeln, Nabelkraut, und Jasminen, die flau- 
dige Hauswurz, Anemonoſpermos, Alaternus 
‚mit dem Heideblatt, Loͤwenſchwanz, kanariſche 
Glockenblume, kretiſcher Bauernſenf, indianiſche 
gefüllte Kreſſe, kleiner Meelbaum, Kreuzkraut 
mit dem ſtumpfen Blatt, blaues und gelbes Stern⸗ 
DE ee Agqa 00. . Braut, . 
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kraut, Myrthen mit gefuͤllter Blume, Papaya⸗ 

baum, ſtaudige Goldblume, bahamiſche Kaffıa, 

afrikaniſche Doria, / kanariſcher unaͤchter Andorn, 

indianiſches Blumenrohr, Granadillen, afrikani⸗ 

ſche ſtaudige Aloe, Guernſeylilie, Belladonnalilie 
und andere, 


In Weinbergen 


bat man nun ı. nach geendigter Weinleſe bie 
» Meinpfähle auszuziehen, und an die gehörigen 
‚ Orte in Haufen zufammen zu ftellen. 
2, Iſt noͤthig, Die durch das Traubenlefen 
ſehr zertretenen Weingaͤrten wieder zu hacken, 
damit der Regen zu den Wurzeln dringen Fön; 
ne. Es läßt ſich auch das Unkraut defto leich⸗ 
ter onsrotten, tyenn beffen Wurzeln bey Zeiten 
ausgehauen, und von den Reifen jernichtet wer; 
den. 2 
| 3 Tach diefer Arbeit wird bas Eingraben 
und Abſenken der Steben vorgenommen, und das 
‚mit fo fange fortgefahren, als ed die leeren Plaͤ⸗ 
be erfordern, und die Wirterung zuläßt. Was 
aber in diefem Monathe nicht mehr verrichtet 
‚werben fann,. muß man bis. in den folgenben 
Fruͤhling — 
4. Faͤhret man auch mit dem Einhauen des 
Miſt⸗ ſo fange fort, als ber Erdboden offen iſt; 
+ derfelbe aber einmabl durch dus Gefrieren ger 
fchloffen, fo muß man mit der Arbeit in den 
einbergen fo lange inne halten, bis er fi) wie: 
der Öffne. Wenn die Gtöde in ben Gruben 
geduͤnget worden find, fo fenfee man wieder, 
‚wenn das Hola reif iſt, und es ſich auch wegen 
der‘ übrigen Umſtaͤnde thun laͤßt. 
5. Der Duͤnger, welchen man im Vorrath 
zu = —— ie muß u in ve 
en, 
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er verfault in demfelben befler, " —— er in 


Haufen der freyen Luft ausgeſetzt 


6. Hat man bemerkt, daß —— Reben, 


7. Werden an einigen Deten noch in dies 


| fem Monathe die Meinreben bey trockenen und 
warmen Tagen gedeckt. 


8. Muß das Eintreiben aller Gattungen von 


Bieh in die Weinberge unterlaſſen werden, auch 


die Schafe ſind hietvon nicht auszunehmen; denn 


ob ſie gleich wegen ihrer geringen Schwere den 
Stböccken durch Niedertreten feinen Schaden zus 


— fügen, fo benagen fie doch mit ihren ſchneiden⸗ 


den Zähnen die Neben bis an das Mark, vaß 


man bey dem Fünftigen Schneider wenige Augen 


En 


. sbnehmenden Monde, das bendthigte Holz fällen, 


an denfelben finden wird. Man muß daher das 
äbgefallene Laub lieber zufammenrechen und es 


von ben Schafen Im Stalle verzehren un 


In Wäldern und Zolsungen 


- ann man 1. von ber Mitte diefes Monathes 
an, bis zu Ende des Fünftigen Januars bey gus 


ter trockener Witterung, , und zwar allemahl im 
denn daffelbe hält man für beffer und dauerhaf⸗ 
ter als das zu anderer Zeit gefaͤllte. 2 hr 
fi muß in diefem Monathe das zu Muͤhlen bes 


holz gefällee und eingeführt werben. 


2. Müffen die Larten:, Leiterbäume und Ho- 


pfenſtangen nur am ben’ Orten ausgehauen wer⸗ 
Aaa 4 | ben, 


| . fen, ſondern in Gruben abgeladen werden; denn 


welche man nach der Weinleſe ſchneidet, vortreff⸗ 
lich edle Schoſſe und Wurzeln geben, die aberr 
zum geſchnitten werden, geben mehr 
Fruͤcht 


— * 


noͤthigte, ingleichen das Boͤttcher- und Schirr⸗ | 
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ben, wo das Holz bie ficht, damit man , anberm 
Luft, aber doch die Hölzer nicht oͤde mache. 
. Wenn man nun wegen ver Witterung 
nichts anders vornehmen kann, fo muß man das 
. zum. Brennen nöthige Holz anfchaffen und ein 
‚führen, dabey aber wohl Achtung geben, daß 
- Fein zum Bauen tüchtiges darunter fomme. _ - 
| 4. Muß man in den. Gehoͤlzen, wo ſich 
Wild befindet, etwas diefes Holz gegen tie Stra 
Ben flehen laſſen, bamit baffelde feinen Stand 
haben koͤnne. 

5 Muß man bie Wegraͤumung der wind⸗ 
bruͤchigen und wipfelduͤrren Stämme, auch: det 
liegenden Kloͤtze beichleunigen. : - 

6. Das Laubrechen fol, in ben Walbern 
nicht feiht (ausgenommen auf. den Wegen. und 
Fußſteigen) mit dem ſcharfen eder eiſernen Re 
chen aber niemahls erlaubt werden; denn bee. 

weh Nachmuche wird dadurch ausgeriffen und: 
vderbt.- 
gr 7 7. In. ben. Birfengebäfchen, oder an den 
rn, wo ohnedem der Holzfchlag geſchieht, und 
viele Birken mit umgehauen werden, kann mar 
die Reiſer von den Aeſten zu allerley-Arten von 
Erben abjchneiden, . und bdiefelben, des Abends 
. zum künftigen Gehrauche im Vorrath verfertigen. 
Sn den Bufchwäldern „. obere wo fich gerabe ge‘ 
wachſene Hafelnußflangen befinden, welche Feine 
Aeſte haben, kann man die frhönften und lange: 
ſten abfchneiden, um bes Abends zum Zeiten: 
treibe fie abzufchälen, um davon die Schienen zu 
Ren Reifen um die Beſen zu berfertigen. 


Voͤrſter insbeſondere 


haben nebſt fleißiger Auffi icht auf das Sotzfäten 
ae zu naar, ws bie bey dem —— 


J 
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der Stoͤde gemachten Gruben ſogleich wieder aus⸗ 
gefuͤllet und eben gemacht werden, ſonſt werden 


im folgenden Fruͤhjahre nach dem Schmelzen 


. bes Schnees Waſſerduͤmpfe daraus werden, wel⸗ 


che viel befchwerlicher abzuebnen find. 


2. Muͤſſen fie die allenfalls zuruͤck gebliebe⸗ | 


ne. Ausfaat des Halzfamens vollends bejorgen ; 
ind mit dem Brechen der Fichten? Kiefern: 
‚und — fortfahren. Ni 
ger auch, wo es noͤthig iſt, noch ferner junge 
Laubholzſtaͤmme verpflanzen. 


3. Iſt auch nun die zweyte oder ſogenannte 
Nachmaf zu beurtheilen, und daben hauptfächlid) | 
zu unterfuchen, ob dieſelbe auch austräglich ges 


nug_ feyn würde, eine abermahlige Maft zu vers 
anſtalten; und ob die Witterung wahricheinlicher 
Weiſe fo befchaffen fen, daß man hoffen fünne, 
- ber Erdboden würde fo lange offen bleiben, daß 


die Schweine Zeit baben altes in der erften Maſt 


unter die Erde gewuͤhlte Futter hervor au fu: 
N chen. 


gegenwaͤrtige Zeit am beſten ſind, keine Art von 
: Wild aber für die Wälder und den jungen Nach⸗ 
. wuchs des Holzes verderblicher iſt als: fie, ſo bat 


. Man nun alle a aa au ihrem Abſchichen ver⸗ 


zukehren. 
In Anſehung der Viehzuche 


füntene man nun 1. fowohk das. Zug⸗ als Melk: 
vieh mehrenrheils im Stalfe. Dabey muß mit 


 ‚bet- Fütterung vorfihtig und ſparſam umgegans. 


gen, und das, was fih am wenigſten haͤlt, am 
erſten verfürtert werben, doch darf man es * 
Viehe gleichwohl niht allzugenau vormeflen, da⸗ 


5 wit bauntlichuc die — dabey nach etwas. ges - 


‚ „Ir 58— wellet 


1 


cht weni⸗ 


4. Weil vie wilden Schweine. ohnehin’ um J 


‘Er 
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melket werben können; denn nad der Bauernre⸗ 
- gel muß mar das Rindvieh 4 bis 5 Wochen vor, 
, und eben fo fange nach Weihnachten wohl wars 
ten. Ben fhönem Wetter, und wenn noch fein 
Schnee lieget, fann man baflelbe Bar: und Nach⸗ 
" mittags einige Stunden in eigene und mit Zäus 
nen oder Hecken verwahrte Örasgärten und Wie⸗ 
fen, oder auch in Obſt⸗ und Krautgärten laſſen, 
damit foldyes das nad) dem Grummethauen nad 
gewachſene Gras abhäten, auch das von ben 
Bäumen abgefallene Laub aufſuchen, und alſo 
“bey feiner Saͤttigung auch zugleich. der frifchen 
Luft geniefen könne. Noch eine Art von gutem 
Sutter für die Kühe ift das abgegrafete Winters 
geſaͤme; es ereignet ſich nähmlich zuweilen in 
* fetten Gruͤnden, welche frühzeitig angebauet wor: 
den find, daß das Mintergetreide fo fehr ins 
- Gras wächft, daß man daffelbe abfehneiden oder 
abfägern muß; und diefes foll noch vor dem ein: 
fallenden Schnee und Srofte gefchehen, denn daſ⸗ 
felbe. würde nur in einem feuchten Winter den 
” Maß ausjäuern, oder bey einem trocdenen, ben 
- Mänfen zum Aufenthalte dienen, welche alsbenn 
Die ganze Saat verwuͤſten fönnten. -Man muß 
diefes Gras den Kühen aber nie unvermifcht, 
fondern allemapl unter‘ ihrem übrigen Gemengfel 
vorgeben, font Fönnten fie fich zu frühzeitig an 
die grünen Graͤſereyen gewoͤhnen. | 


2. Sollen nun die Maſtochſen eingeſtellet 
werden, | I — 
3. Weil die um gegenwärtige Zeit fallenden 
jungen Schweine felten recht geſund find, fo iſt 
Res nicht rathfam felbige zur Zucht aufzuziehen. 


4.. Fähre man auch mit. Mäftung ber 
Schweine fort, fo lange man noch Feld⸗ und 
je 72 Garten⸗ 
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Gartenfärterenen im Ueberfluſſe hat, und Biel 
ben-mit der. Säulung drohen. : 
= 5. Die Ställe überhaupt, vorzüglich aber ’ 
die Schafſtaͤlle, muͤſſen gegen die große Kaͤlte ſo— 
‚ mohl von innen ausgefuͤttert, als auch von aus 
Ken mis Schilf und Stroh oder Miſt bedecket 
werden; denn das Vieh nimmt in warmen Gtäl- 
len beffer zu, ala wenn «8 Sroft leiden muß. 
6. Wenn noch fein Schnee lleget, vie Er: 
be aber doch genug überfroren iſt, daß die Scha⸗ 
fe feine Fußſtapfen in die Feldet treten tönnen, 
ſo darf man dieſelben Über, die Winterfaaten kreis 
ben, doch follen fie nicht fange an einer Stelle 
gelafien werden, damit fie nicht Zeit haben; mit 
ihren Vorderfüßen in die Erde zu ſcharren und 
das Getreide dadurch zu verwuͤſten. Man muß 
auch das auf dem Korne geweidete Vieh fehr in 
Acht nehmen, daß es nicht darein Ent ſonſt 
| fälle folches den Augenblid, 
— ie Boͤcke kann man auch noch zu den 
Biegen und die Stähre zu den Schafen laffen, 
wenn feine Laͤmmer unter ber Heerde iind, ‚wei 
che noch nicht bedecket werden dürfen, 


ey der Pferdezucht insbeſondere 


muß man 1. den Arbeitspferden ſo wie uͤber⸗ 
haupt allem Viehe, welches man mit Heu. füts . 
tert, recht. gutes Heu geben, damit fie nicht mas 
ger, fonvdern recht flarf aus dem inter Fom: 
men. Es bekommt ihnen ‚auch fehr, wohl, wenn 
‚man ihnen zumeilen gedoͤrrten wilden oder auch 
gemeinen Wermuth mit Salz unter bag Sutter 
giebt... | 
2. Sell man num die Stuten bey fehwerer ei 
Arbeit nicht mehr einfpannen, von denen man. 

vermuthet, daß fie traͤchtig ſiud. — m 
| 7 
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Ze Bey dem Sederniche j 
wird 1. mit dem maͤſten ter Gänfe bis auf Mar⸗ 


tini fortgefabren, man ftellet fie dabey ſowohl 


als die Kapaunenkaͤſten an gemaͤßigte Orten, als. 
in die Küchen, unter die Feuexheerde, oder an 


‚ andere Pläße, mohin Feine, Kälte dringen Fann. 


2. Muß man die Zuchtgänfe ebenfalls wohl . 


warten, damit fie befto früher anfangen zu fe: 


gen; allzu fett darf man fie aber nicht machen. 
3. Die zur Zucht beftimmten, Hühner muß 


man gleichfalls warm Kalten, und ifre Ställe zu 


dem Ende im, die Stuben, oder über warme 
Ställe, worin Das Zug: und Melfpieh ftehet, 
oder nahe an.die Küchen und Nauchfänge ftel 
len. Ihr Sutter fol in troknem Hafer und zu: 
weilen etwas Brote beftehen; man darf fie aber 
auch nicht zu fett machen, ſonſt legen fie nicht. 


Nach Berhälenig des Wachsthums der Kälte 


‚ muß man auch das Sutter des Federviehes mit 


harten Körnern vermehren, als Gerfte, Hafer, 
oder tuͤrkiſchem Weißen, benn dadurch wird def: 
fen, innerlihe Wärme unterhalten und vermehrt. 
4. Weil die Tauben nun nishts mehr auf 
ihnen Zutter zu geben. | 
5 . Muß man noch immer bas überflüffige 
Geflügel verfaufen, welches man nicht uͤberwin⸗ 
tern will. - ; ae | 


In Abfihe auf die Bienenzucht 


dem Felde finden, fo muf man jet anfangen 


muͤſſen jetzt Die Stoͤcke forgfältig vor der Käfte 


verwahret werden; dieſes kann am füglichften 
entweder durch Zudecken mit langem Stroh, ober 


dadurch geſchehen, daß man fie in leer geworde⸗ 


ne Scheunen und. andere Drte-fehe, wo ſie vor 
| Be —— | ne dem 





> 


5 vem Anfallen des Schnees ober, ber ſcharfen 


Winde ficher find. Weil die erftere Art zwey⸗ 


>. erleyg Ungemächlichfeit nach fich ziehen kann, ein- 


mabl daß die Rn gen Luft genug haben, 


und dann. auch daß ſich die Mäufe gern in das 


. Stroh 'einniften, “und wohl gar in die Körbe . . 


und Stöde ſelbſt einbrechen, fo fcheint die zwey⸗ 
te Art vorzuͤgliche. | s 


Bey der Stfehetey — 


— 
t 


uſſet man 1. noch den Karpfenanfas und | ihre “ 


Brut aus Den Teichen fifchen, und bringt fie in. 


gute Winterbehäftniffe in Bermahrung. Es muͤſ⸗ 


fen auch die Grundeln aus dem Teichen, worin 


‚fie. bisher geweſen find, in andere geſetzet wer⸗ 


ven.  ._ DER | 
—2. Muß nach dem Fiſchen das gebrauchte 


Geraͤthe fleißig gewaſchen, und an der‘ Luft ge⸗ 


trocknet, alsdenn aber. in- den gehoͤrigen Orten 
aufgehoben werden. Nicht weniger muß man: 


alle Rinnen, Ständer, Wehen, Fluder u. d. 6 


unterfuchen, ‘und was fchabhaft iſt, wieder aus⸗ 
beſſern  -. a — 
| 3. Muß man. bie gefifchten Teiche, welche 
über den Winter nicht. befeßet werben follen, voͤl⸗ 
Ulig ablaffen, damit fie austrocknen. 

4. Soll man nuch Simonis und Judäaͤ feis 


me Forellen mehr fangen, einfeßen, oder verfaus | 


fen, fie mögen groß oder Hein feyn, ausgenoms 
men Lachsforellen. E. 


5. Die Tümpfel in den Biden fann man 


ausfiſchen laffen, fobald es gefroren Kat. , | 
6. Muß man auf den befeßten Teichen 
und Behältern. fleißig: aufeifen und um die Rin⸗ 
nen: herum ausraͤumen, bamit bas Waſſer unger 
hindert ablaufe. — 
| 7. Das 
2 


u‘ 


* 
* 


748 . November, - 
—— Bey dem Federviehe 


wird 1. mit dem mäften der Gänfe bis auf Mir: 
tini fortgefabhren, man ftellet fie dabey ſowohl 
als die Kapaunenfäften an gemäfigte Orten, als 
in die Küchen, unter die Teuerheerbe, oßer ar 
‚ andere Pläße, mohin Feine Kälte dringen kann. 
72 Muß man die Zuchtgänfe ebenfalls wohl 
warten, damit fie befto früher anfangen zu le 
gen; allzu fett darf man fie aber nicht machen. 
| 3. Die. zur Zucht beftimmten, Hühner muß 
man gleichfalls warm Kalten, und ihre Ställe ju 
dem Ende in, die Stuben, oder über warme 
Ställe, worin das Zug: und Melkyvieh ſtehet, 
oder nahe an die Küchen und Rauchfaͤnge fie 
len. Ihr Futter foll in trocdnem Hafer und zu⸗ 
weiten etwas Brote befteben; man darf fie abe 
auch nicht zu fett machen, - fonft legen fie nicht. 
Nach Berhaͤltniß des Wachsthums der Kälte 
muß man auch das Futter des Federviehes mit 
harten Koͤrnern vermehren, als Gerſte, Hafer, 
oder tuͤrkiſchem Weitzen, denn dadurch wird def 
fen, innerlihe Wärme unterhalten und vermehrt. 
74 MWeil die’ Tauben nun nishts mehr auf 
bem Selbe finden, fo muf man jeßt anfangen 
ihnen Futter zu geben. — 
5 . Muß man noch immer das uͤberfluͤſſge 
Geflügel verfaufen, welches man nicht oͤberwin⸗ 


v 


tern will. — 
In Abſicht auf die Bienenzucht 
muͤſſen jetzt die Stoͤcke ſorgfaͤltig vor der Kälte 
verwahret werden; dieſes kann am fuͤglichſten 
entweder durch Zudecken mit langem Stroh, oder 
dadurch geſchehen, daß man fie in leer gewerde⸗ 
ne Scheunen und. andere Orte fehe, wo fie = 
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‚pen Anfallen des Schnees ober, ber ſcharfen 

Winde ficher find.  MWeil. die erftere Art zwey: - 

erley ingemächlichkeit nach fich ziehen Fann, eins 
mabhl daß die Bienenznicht Luft genug haben, 

und dann auch daß ſich die Maͤuſe gern in bas 

. Stroh einniften, "und wohl gat in die Körbe _ . 
und Stöde ſelbſt einbrechen, jo ſcheint die zwey⸗ 

te Art vorzäglicher. > Ä . 

se Bey der Sifcherey. 

loͤſſet man 1. noch den Karpfenanfaß und ihre ' 

Brut aus ven Teichen fifchen, und bringe fie in. 

gute MWinterbehättnifle in Verwahrung. Es mifs 
fen auch die Grundeln aus den Teichen, worin 
fie Bisher geweſen find, in andere geſetzet wer⸗ 
den. — Da —— 
2 Muß nach dem Fiſchen das gebrauchte 

Geraͤthe fleißig gewaſchen, und an der Luft ge⸗ 

trocknet, alsdenn aber. in- den gehoͤrigen Orten: 

. aufgehoben werben. Dicht weniger muß man: 
alle Rinnen, Ständer, Rechen, Fluder u. d.g. 
unterſuchen, und was ſchadhaft ißt, wieder aus 

beſſern . x an 

3. Muß man. die gefifchten Teiche, welche 
Aber den Winter nicht. befeßet werden ſolien, voͤl⸗ 

Ulig ablafien, damit fie austrocknen. — 
4. Sol man nach Simonis und Zubä. feis 

ne Sorellen mehr fangen, einfeßen, ober verfaus 


— 


— 


fen, ſie moͤgen groß oder klein ſeyn, ausgenom⸗ 
men Lachsforellen. rn ! 
35 · Die Tümpfel in den Bächen Fann man 
ausfiſchen laffen, fobald es gefroren Bat, - 
6 Muß man auf den befeßten Teichen 
und Behältern, fleifig: aufeifen und um die Rin⸗ 
nen. herum ausräumen, damit das Wafler unge 
hindert ablaufe, Ne ——— 
Se 7Du .. 
4, 
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7. Das Ried: oder Schilfgras fann man 


nun nach Gelegenheit entweder abfehneiden oder 
abmähen, und wenn es duͤrre iſt, zum Unterfisen 
en nah Haufe ſchaffeg. Diefe Grasſtreu aber 
darf man in feine afftglle gebrauchen, denn 
weil die Schafe immer befchäftiger ſeyn wollen, 
fo würden fie folches bey müßiger Zeit zum gro⸗ 
Gen Nachtheil ihrer Geſundheit und ihrer, Wolb 
le auffrefien; benn wenigſtens wird leßtere davon 
grob und fpighärig. 

8. Das Rohrſchneiden in den Teichen kann 
man auffchieben bis das Eis fo ſtark iſt, daf 
man auf demfelben herumgehen und den Rohr: 
ftößer anbringen Fann. 


Das verworrene ober Furze ober kann man. 


in Bündel binden, und zum Berbrennen in Zie 
gel⸗, Kalk⸗, Bad: und. Zimmerdfen anwenden: 
aus dem längften und beften kann man Deden 
über die Miſtbeete, oder Spalterbäume, und Hot: 
den für die Seidenwürmer verfertigen, oder auch 
die Schwein:, Goͤnſe⸗ und Huͤhnerſtaͤlle gegen 
. bie Kälte bamit umfaflen. es 


In Anfehung der "Jagd 


ift jeßt 1. der Anfang der wilden Schmeinsheßt, 
weil dieſes Wildpret durch die gute Maſtung 
des vorigen Monathes in ber beiten Zeifte if; 
im nächfifolgenden Monathe aber tritt eg in die 
Brunſt. Wenn alle Daft in den Wäldern von 
‚ wilden und zahmen Thieren verzehret worden, ſo 
kehret man fie ben langen Mächten mit aufgehe 
benen und in Vorrath gefammelten Eicheln, Bud 
edern, wildem Obſte, Dial; und fleinen Fiſchen 
von weiten ber zufammen, und erhält. fie einige 
Zeit. Lens man. 8 nun für gut befindet, ſo 
wird, ehe fie e6 merken, nachdem man urn 
— | i 


\ 


mergetreide gut’ und feilt. | 


\ Y 
1 — 
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2 Kirrpläßen recognofciret, oder bey feifchem Schnee 
eingekreiſet hat, mit dem Zeuge eingeftellet, und 


man ‚jaget entweder in Tüchern auf den Lauf 
vor, um fie mit der Schweinsfeder anlaufen zu 
laſſen, oder man umſtellet und fanat fie nur mit 


Saunetzen; mehrentheils aber heßet man fie im“ 
Streifjagen mit flüchtigen Hunden oder Sauruͤ⸗ 


den und fängt fie mit dem Hirfchfänger. 

2. Da bie Rehe um gegenmärtige geit 
ebenfalls feifte find, fo. werden fie nun auch ente 
weder bey umgeftellten Tüchesn auf ven Lauf ge⸗ 
jaget, im Lauf gefchoffen, mit Windhunden ge: 
‚beßet, oder in befondern Rehnetzen geftellet und 
gejogt. Wenn Rehe zu Tiefern. find, fo mird 


ein verfländiger Jaͤger allemapl den Bock ſchie⸗ 
fen, weil fi) Has Reh alsdann jevesmahl einen 


andern Bock hole. | 
3. Muß nun das Suchsfangen mit dem Ei: 
fen durch die Witterung vorgenommen werden, 


weil jeßt ihre Bälge ſehr gut: find, und die Er: - 


de noch nicht völlig zugefroren if. „Sie fönnen 


auch auf den Gränzen wie die Hafen mweggefane 


gen werden. — — 
4. Iſt nun die. bequemſte Zeit Hafen zu 


jagen, denn dieſelben ſetzen nun nicht weiter mehr, 


und ſind durch die gute Nahrung von dem Som⸗ 

5. Man fängt auch jetzt die wilden Katzen, 
Marder, Iltiſſe, Otter und Biber auf gleiche 
Art wie die Fuͤchſe mit Falleiſen, man muß aber 


zahmes Thier darein gerathe. 


dabey vorſichtig verfahren, daß kein Menſch oder | 


6 Die Wölfe fange man nun gleichfalls 


mit ‚ftarfen eifernen Fallen oder in Wolfsgruben. 


752 November. 


7. Muß nad) geenbigter Sagb alles Jagd⸗ 
die: F et und ausge ‚, aud., jebes 
on feine. ach rigen, Orte verwä ret werben, 


g. In im Fafanengärten : muß man Inu 
Holz verfeben, und die Safanen in: bie Kanımer 
fangen latjen, biejenigen aber, welche Nicht zu 
men find, hießen. Wenn aber such die Fa⸗ 
anenhennen ausbleiben, fo muß man ihnen ' Boch 
einen Hahn laſſen, den ganzen Winter über 

Rauch machen und ihnen Eſſen vorſtrenen. er 

9. In gegenwärtigem Monathe fängt man 
vie —** mit dem Treibzeuge, ſelten aber 
mehr wit dem Nachtgarne. 

10. So fange es nicht anfängt zu ſchnelen, 
trift man noch Schnepfen in Mohrgegenden an; 
wenn aber Schnee faͤllt, ſo ſtreichen ſie davon. 

1I. Die Lerchen kann ran noch bis Mar⸗ 
tini mit dem Nachtgarne fangen, denn mit den 
Klebnetzen derlohnet es ſich nicht mehr der Mühe. 

12. Nunmehr find die Bippprofleln und Am: 
feln beynahe verfirichen ; dagegen fängt mar jeßt 
Krammetsvögel, Miftfer, und Weindroſſeln mit 
den Laufbögen; man kann auch vieredige hohle 
Buͤſche von dichte in einander, geflochtenen Wach— 
holverftauden machen, und mir einen oder ben 
andern Zugang darin offen laſſen; man Übergieht 
fie alsdenn mit ſtarkem Bindfaden, am welchen 
man etliche Maſchen hoͤnget, inwendig aber ſtreu⸗ 
et man häufig ABachholderbeeren; wenn der Dos 
"gel dieſelben erblickt, jo geht et darauf leß und 

faͤngt ſich im hineinfliegen ſelbſt. er 


13. Mit dem Miſtlerſtich fann men a 
ebenfalls eine größe. Luft verfihaffen, un. beren 
\ in einem Tage oft vn zwanzig Sehr fangen. 


ı 34 
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muß man 1. mit.dem Dreſchen em ta fortfahren, 
und zuſehen, daß die Drefcher alles fleifig und 
rein ausdreſchen, Das ep und längfte Stroh - 
wird afsdenn zu Dachſchoͤben und Strohſeilen 
ausgeſondert und befonders geleget, auch ‚muß‘ 
die Ueberkehr und Spreu fleißig abgetragen und. 
aufgehoben werben. 
2. Soll jeßt der. neue Wein abgeloffen und 
in die ‚Keller gebracht werden, wenn er genug 
vergohren und fich geläutert hat. Wie‘ andern. 
jungen XBeine pflege man um Martini abzuziehen 
und aufzurühren, weil fie alsdenn nicht leicht 
Zzaͤhe werden. 
| 3. Leget man noch Kraut oder Kohl im 
Vorrathe in die Kufen ein, und fährt fort, die : 
Krautblätter und das Nübengefräutig für das 
Died auf dem Boden abzutrocdnen. 

, 4 Hausmütter koͤnnen nun ihren Vorräth ' 
don Hutter und Käfe unterfuchen, .ob er bloß zu 
ihrer haͤuslichen Beduͤrfniß hinfänglic ſey, oder 
ob fie auch etwas bävon ins Geld zu ſeten übe 
tig haben, 


3. Run muß auch deczenige Flache, welcher 

RN gebrechet worden, unter das Schwingfcheit 
genemmen werben. Dieſe Arbeit ſoll man,. wenn 
es die Witterung erlaubt, bey Mondſchein und 
an offenen Orten vornehmen, denn bey Lichtern 
und in eingefchloffenen Zimmern iſt diefelbe mes 
gen des vielen Staubes, der von dem Flachſe 
wegflieget, befchwerlich, und koͤnnte auch gefährr 
lich werden, weil derfelbe leicht Seuer- fängt. Soll⸗ 
te aber aus Mangel des-Monblichtes diefe Are 
beit jetzt niche gefchehen koͤnnen, ſo kann man ins 
— bey den langen a die Kukeruz⸗ 
ec. techn. Enc. CH. Thell, ©65 Bene 


. 


1>4 ee 
förner yon ihren Kolben abräufeln, unb bon 
Kindern die dürten Faſeolen, Zudererbfen, Sau: 
Bohren %. oug den Hülfen ausloͤſen laffen. 

6. Wird jeht der Anfang mit fpinnen ge- 
macht, und mit Federnſchleiſſen fortgefahren. 

-. Mi man alletley Hnirsgeräthe, vorzäg- 
fih Soͤcke von grober Houslelnewand verferti- 
gen, alles"andere Hausgeraͤthe im erforderlichen 
Sale binden; die Arbeits: ıfırd — — auch 
Schafhuͤebenn Und Pfoͤhle Neifig vervaßren, Das 
mic nichts ju Schaden komme | J 

. Die Othſen? und Kuͤhhaͤute muß man 
num goͤrben und zubereiten, ober mie man eigent⸗ 
lich fpricht, gar machen Taffer. —— 

9. Die Kamine und Schorfleine muͤſſen 
ſowohl jeßt als den ganzen Winter Über, neipls 

efehret und nachgeſehen werden, ob auch der 
uk wohl abgeicharret worden fen. > 
7 10. Muß man jeht die Rohrbrunnen und 
Waſſerkuͤnſte gegen die Kalte ınit langem Stroh 
und Pferdemilte verwahren. — —— 

11.) In gegenwärtigem Monathe ums di 
drey folgenven fährt man mir ſchlachten, einfal 
zen und raudern von Mind? und GSchweinbieh 
fort, - Das Schlachten der Schweine ſoll haupt⸗ 
fächtich nicht von ungeſchickten Pfirfchern, fon: 
dern geichteften Fleiſchern geſchehen, damit bie 
Schinken und audere Hauptſtoͤtke nicht verſchnit⸗ 
get werben. Don dem zum Raͤuchern und Auf 
Heben beſtimnten Sleifche muß man die Knochen - 
ſo viel moͤglich ausldfen, denn bey denfelben fängt 
das Fleiſch am erflen an ſtinkend zu werben; 
deswegen muß man auch bey dem Einfalzen felbſt 

die Vorficht gebrauchen, das Salz mit den Fiu⸗ 
gern durch die Spalten bis am die Beine einzm 
flogen, Die Mifchung des Salzes fol 3 Theile 
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Rovenen 75 


Das. 


Die Schinfen, , und andere zum Mäuchern M 


„Mach, 10 oder 12 Tagen merden Diejenigen Stäüßs 
ke, welche in den Rauch Fommen ſollen, heraus» 


 „Srrkammer muß laͤftig ſeyn. Ueberhaupt it es 
- ‚nicht der Rauch, fondern das Gal;, wodurch Das 
Fleiſch feine, Dauer eigentlich erhält; das Rau— 
‚ern geſchiehet bloß in der. Abficht, um: einen 
arten Fitniß über daffelbe zu ziehen, welcher 
durch ſeinen bittern Geſchmaͤck dag Sliegenger 
— Bbbaa ſchmeiß 


4 


/ 
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ſchmeiß ven Hem- Fleiſche abhalten AU. Diz 

ſtern Tage hann men. mie Wachholderreiſern ‚raus 
chern, damit ſich deren ‚angenehmer Serach; in 
die noch offenen Poren zietze, wenn dieſelben aber 
dutch die. Luft: zuſammen gedruͤcket worden fo 

unterhält mar den Rauch unausgefeßt mir Sp 
nen von hartem Halze und alten Klößern, wel⸗ 
‚he aber nie:in Flammen btennen, fonaern ‚of 
glimmen und rauchen hürfen. Wenn das Fleiſch 
eine röchlichbraumg. Farbe exhalten hat, fo iſte es 
hinlaͤnglich mit- dem erforderlichen Sirniffe -üßers 
gogen, denn menn manıas fo, ſchwarz als Ofen⸗ 
ruß werben ſäßt, fe bekommt daſſelbe einen rau: 
chichten Geſchmack und wird tröden und bofzig. 
Wenn; mane bie Schinken aus ber Salzbruͤ⸗ 
he. herausgenommen hat, ſo muß man fie tüch. 
tig prefien, damit fich die, Feuchtigkeit nach ‚und 
. nach herausziehe, welche ſonſt eine ®ährung und 
folglich" auch einen üblen Geſchmack  verurfachen 
würde, wie man, mebrentheils an ben rumdb.und - 
vol ausfehenden,; Echinken mit, Verdruß gewahr 
wird; da Kingegeni die platten viel vorzoͤglicher 
Mb, 3a. Brcad an? — 
— 12. Seht ſchlachtet man auch Shui de 
ſonders um Martini, und bringt) fie entweb 
friſch zur Matkee, oder ſalzet fie ein und roͤu⸗ 
chert ſie. Auf das Gaͤnſefett hat eine ſorgfaͤlti⸗ 
ge Huusmutteninlle Aufmerkſamkeit zu wenden, 
weil daflelbe nicht nur bey verjchiedenen Küchens 
gewaͤchſen dem andern Schmalze, ja- fogar der 
Butter vorzuziehen iſt, fondern auch zur Win⸗ 
terszeit bey Katharren und andern Bruftbefchwers 
den gute Dienfte leifte, | u 
13. Muß man jegt nicht verfäumen, den 
benötigten Vorrath an Mehl mahlen zu laffen, 
und daſſelbe wohl zu bewahren; benn es hält 
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J “fi baſſelbe nicht allein lange ſondern es biürfa 


ten auch bey anwachſendes Kaͤlte bie Müpfen 
"einfrieren, ehe man genug Mehl angefchafft häts 
te Dos Maljmachen darf mm ebenfalls nicht 
— ven werden. 
| "Mandel: Und anderes Oehl preffenilafien. 


ge in. ven Gebuͤſchen geſammelten NBachholders 
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Ta 
2 
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thiges Bewuͤrz und Rauchwen — aufheben 
laſſen. 


na Schaden neßimen? ® +1. 
77 Maͤſſen auch, in dieſem Monathe ‚bie 


m m Tr 


—UUwW m. 


‚tet und eingebracht werden. "3. ©... 
RIM 4! ad Rofkfinine- können num 
— gebtochen/ Ziegel im Vorrath gebrannt, 
und alletz, was an Gebaͤuden ſchadtaft geworden 
iſt, aus — werden. 


279. Was von Riemep⸗ — Dattlerarbeit 


noͤthig iſt, kann man vun ebenfalls am nüßfichs 

ſten beforgen. . 

30, Weil jet die Waureratbeit zu Ende 

iſt, ſo werden die Maurer und’ Tagelöhner bes 
urlaubet; andern Tagelöhneen wird nun auch 

weniger bezahlt, weil die. Tage viel fürzer find, 


‚21. Eicheln und Bucheckern kann man jeßt 
‚auch noch für das Vieb zn dorren und 


ſetetten laſſen. 


A 


. L 


Geid⸗, Getreide⸗, und andere Schulden eingematz⸗ 


 verfäumiet, auch müffen fleißig Dieter seihnite e 
14. Kan man nun auch Lan⸗ Nuß⸗ * 
15. Muß man bey Abendzeit die am Ta: u 
beeren aus dem Geniſte rein ausſuchen, beydes ”% 
aber muß man als ein auf dem Lande hoͤchſtnd ⸗ 


76. Sat mein cd. EEE * 
Arznehkraͤutern umzuſehen, ob dieſelben nicht ee 


— — 


Bob 3 Sir 


ee Sür die Röcke 


2. un Diefe: Seit -gebratene OSufe ein don 
Pi Er a Sea Bil da aa 


2.: "Bown man Segehutien ın Bcäfen ıunh 
einmadhen.. 


3: Beil aus ben Gärten außer dem Bigtt: 
tetle⸗ Gpinate, Koͤrbelkraute, Wönttertrene und 
Winter raruuʒeln wicht viel mchr zu heblem i;., 
fo: faun man nun bie im Krfter anfbewaßrten 
Fruͤchte and Gewoͤchſt mo. und nach —— 


In Anfhung der Krzemey m —R 
mung. 
Bat man aus alter Ecrfahrung zeatt? — 
ten Meer. Men ſoll run. nicht lelcht jur Ader 
la ten, alıch Feine Schwlzbaͤder acbraunen, um 
geden" ſich warm halten, und ſo viel möglich bie 
+ltör gerinöbe! vermeiden, heentaltett "nlenraßls 
nüchtern ausgeben, Mus von Gerfte ofee Meß 
mit Milch, auch zuweilen Meg und Hanke find 
um dieſe Zeit fehr dienlich. Zum Getränk iſ 
guter alter AWein.borgäglich alzlıpreifen, * 
Um diefe Zeit gräbt man die Stäßltfen 
wurzel, fpältet fie laͤnglich von einander 
hängt fir, an Süden angerichtet, auf, De Mi: - 
ſtel von Eichendättrhen nimmt man ebenfalls ab, 
und verwahret fie on einem reinen und. | indes 
nen Orte. — 


In Ginfiche der YYinerkian: —* 


haben big Landleute folgende alte Regeln, die 
frehſich "off eintreffen mögen, keinesweges aber 
mit Sicherheit anzunehmen find. Sie fagen: 
Aierpeiligen bringe neg einen gewiſſen — 
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und wenn auch nr "ein kleiner und wenig‘ Bage 


er währenber "Sammesndarddesiwitters Wonn «8, . 
32: Bach: alt" Marktni;smberze para dh voebeſſerten 


“ 


Sehnrekonige in biefem und nachfolgendem Mo⸗. 


[4 


"Kalender had, um Mariaͤ Opferangstannaß 
an uund gewwölligen!Minerect iM, npilkimign dafuͤr hal⸗ 


ten, daß ein unbeſtaͤndiger Winzer folgt; wenn 


ng aber um diaſegeid Beh und klares Wetter iſt, 
a fell din. harter Winter yiribeforgen, und hinge⸗ 


gen, wenn vs: meblich, auch ein dergleichen Mine 


F der zu vermuthen ſeyn. So glanbt. man auch 
insgemein, ‚role dieſer Monat, und ſonderlich veiz 
. fen leßte Hälfte mwittert, fo merbe es auch im 


uächfiränftigen Ming bitten. 2 2.2 0 
Die Bauernr vaben wegen Beſchaffentzeit 


bes naͤchſtkuͤnftigen Winters ſich zweyerley An, 


merkungen gemacht: 1) Sie gehen naͤhmlich 


ja Anfange dieſes Monats in. das. Holz, und 


bauen von einer Buͤche oder Tanne einen ziem⸗ 


" fiehen Span; Sf diefer inwendig bis inf wen, 
Kern trocken, ſo vermuthen ‚fie einen gelinben, 


I 


Winter; wenn aber. das Holz ſaftjag ad frucht 


iſt, ſo beſorgen fie einen harten und Fallen Win—⸗ 


ter. 2) Oder, fie bettachten, wenn fir ihre. 
Martınsgans eflen, an dem Brußknochen, (Spren— 
., Bel. oder Huͤpuf, ſowohl den oberen und ugern 
Theil, als die Karben deſſelben die braunt Fat: 
‚be ſoll große Kälte, bie weiße, aber, Schnee und 
-. Degen, auch der obere Theil, die Zeit. vor NBeihs 
machten, Bei untere Theil aber die. Zeit nad 


Weihnachten andeuten. Diefes. it eine hoͤchſt 
unzuverläffige Regelz auch find. Die Gänfe eine 


ZJahres Hierin. ganz und. gar nicht. übereinftint: 


menb, wie es doch ſeyn müßte, wenn man ets 
was daraus fchlisßen wollte. Ferner, wenn Die 
Heinen Vogei, und ſonderlich die. Zaun⸗- ader 


ne 
vr 
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760  Novemok., Nariterrium. 


naf nahe an bie: Haͤuſer, ber wohl gar hinein 
fliegen. —5— Is, ‚and ‚jwar mit emves beſ⸗ 
ſerm Btunde, fach e — zu beforgen- - -: 

| "Wegen des kuͤnftigen Fruchtwuchſes und 
des Jahres ‚pflegt man zu beobachten Ob auch 
um biefe Zeit das Rebholz wohl bemadıjen und 
vollfiändig zeitig. fen, und menn ſolches ſich fo 
befindet, (welches man an der fein braunen Bars 
be erkennen ‚ann ), ſo folk gute Hofmung zu vie⸗ 
lem Bein, auf das naͤchſte Jahr ſeyn, und man 
kann alsdenn auch die Abſchoͤßlinge wohl mach» 
wachien laſſen, wenn der Stock ſtark iſt Wenn 
das Laub bald oder bey Zeiten von ben Bäumen 
abfällt, fell man eine -frühe Fruͤhlingsſaat zu ge⸗ 
warten baben; fallt es. aber langſam und spät; 
fo To auch eine ſpaͤte Saat folgen. ; Kann. es 
in_diefem Monat hinein, fonderlich in der ‚legten 
Hälfte befieiben reanet., und bald ‚darauf ‚ein 
Froft Fällt, fo thut ſolches der Saat ſehr merkli⸗ 
hen Schaden, und zieht, gemeiniglich eine Theu⸗ 
rung nach ſich. Auch wollen etliche beobachtet 
hahen, daß, wenn der exſte Schnee im Winter 
auf ein naſſes und, beregnetes Erdreich. fallt, da⸗ 
duich kuͤnſtiges Jahr eine geringe und ſchlechte 
Aernte angedeutet werde zfaͤllt er aber quf ein 
hartes und gefrorges Erdttich, ſo offen — 

reiche Getreideaͤrnteß 533 
Novemole,, in her Ton kunſt, neun ——— 

R zogene Noten, die. nur das Zeitmaß von 
einzelen gleiher Geltung haben, und eigentlich 

ans drey verbundenen Sriolen beſtehen. Im 

Novilunium, der Neumond, 

Noviterrium, dDiefes Wort gebrauchen bie Aftre⸗ 
nomen, u, den Stand unſerer Erde zu bezeich- 
nen, wenn ſie vom Maonde aus geſehen, ben der 
Sonne ſteht, weil die Erde dem — als⸗ 

en 


\ 





Monika — 261 
vann die bunffe Seite riketr et, uud nad) . und 
"nach eine immet ftäfttr\ m erh? Fichelfhrttige | 
Erleuchtung zeigt, \ wir * Din ip Niue | 

a: Eu 
Mlovitiat, Nebiziat⸗ * das rößejaß ge⸗ 


nannt, welches man denjenigen zugeſteht, die das 


2» Kloſterleben 'ermähfen: In dieſem Jahte ſteht 
reg ihnen fren,, dag Kloſter wieder zu verlaffen. 
ii heiſſen waͤtztend dieſer ·Zeit Novtzen, No- 
wir. Zn einigen Kloͤſtern waͤhret es länger als 

ein Fahr, S. im Art. Alöfter, Th. 40, ©. 699. 
= Auch bey dem deutſchen Ritterbtden beißen 

ee welche noch weltliche Kleider tragen 

duͤrfen, Novitii * 

Novitaͤt, Neuheit, Meuigkeit; beſonders bekommen— 
die neuen Modeartifel der Kaufläute, und bie 

neuen Bücher, welche die Buchhoͤndler jur Meſ— 

"fe bringen oder verſenden, biefen Nahmen. 

Novize, ]. unter Novitaͤt. 

Nox, die Nacht, ein bergdtterted Weſen der Al: 

ten, welches die Afteften Dichter zut erſten Grund. 
urſache aller Dinge madjen, worüber ihre Vor⸗ 
* ftellungen aber fehr ſchwankend find. Wie man 
dieſe Gottheit — ſehe man im Artikel 
Nacht, Tu. 100, S ‚ZT. 

Noxa, heißt in den Rechten 'ülles, was einem an⸗ 

dern Schaden zugefuͤgt hat. 

Noyaden, Erſaͤufungen, waren zut Zeit des Schre⸗ 

ckensſyſtems in Frankreich eine Art von Hinrich— 

‚ Heangen, mo mar die Menfen in’ Pas Waſſer 

‚ warf, um deſto geſchwinder eine große Anzahl 

abthun zu können, 

Noy e, fo nennt man gewiſſe Arten“ franz. Leine 
ward, die in dem Kicchfpiele gleiche Nahmens, 
2 Meilen von Rennes in dem ehemahligen Bres 

tagne, und mar in dem em Departement 

Bbb dele 
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762 »Noyalle. 
4 Ide.: Vileima wirferfiget werden. Sie And von | 


Hanf, und fehr dicht gemebt, daher fie. zu Se 
geltuͤchern ſich gut gebrauchen laſſen. Zu Mens 
nes wurde :chedem ein ſtarker Verkeht hiermit 


getrieben z3 jcht aber geht das meiſte nach St. 


Malo:: Es gibt ſechserley Sorten dieſer Leinen, 
als: Nayalles. ‚axtraordinaires à 6 fils de hrin, 


- Oder. ſechsf dige Extraſorte; Noyalles eXtraor- 
* 


djnaires, ä.q vietfädige Ertraforte; Moyal- 
les: ordinaes. à 4 Als, vierfaͤdige erdinaire 
Gprfe;.Noyaltes. conrtes, ſchmahle Sorte; No- 
yallns;Ammples, eder duͤnue Art, und endlich No- 


_‚Yalles ‚nondelettes, rund zuſammengelegte. Alte 


Diefe;imeuden. nad) ehemahligem bretagniſchen gan 


zdenmaße, Welches aum + färter. als altparafer‘ üft, 


? 


sk ande g Dig Gute biefer Waare beſteht vor: 
li 


ich darin, daß fie aus dem allepbeiten Hanf 


m beach. Hua, auf; dem Stuhl recht derb te 


gen worden, auch ganzınhne Burichtung. fRB: "Sie 
vr am oſtaͤckſien in den Seetzaͤfen Flantreich⸗ 
AN brand). doch wird J Et ae 
abaeſetzte Tr 230 — ! 

Die meiften Sorten. ber Noyalles- — 
‘bis auf die Rondelettes, werben 5 oder 6 Mei: 
Ion um Ronnes herum, befönders zu Janzap, 
Vire und“ Moyalle gemwebt, Die Rondelettes 

leſern die Gegenden ‚um Vitre. 


7. Die Noyalles extraordinaires a 6 Blade, 


‚brin führen dieſen Nahmen aus der Urſache, 


weil: jeber von ben Kettenfäden aus zwey drey⸗ 
fach mit einander verbundenen Käpden sujammeng 
geſetzt wich, obgleich Der Einſchlag nur von ein- 
sachen Fäden gemacht if. Man nimme daju 
‚gerlefengn feinen Hanf, der geironnen.hla.de 

in heißt. Diefe Art wird Mur auf Kriens: 





u 2 \ 


u Ählffen gebraucht Sie diſt SHnesrpaifen@tabs - 


gi 9 breit. 


g. „Jeder Settenfaden aus zwey doppelten "mit ein: 
.onnder verbundenen Fuͤden zuſammengeſehzt ift, 
— NHaoyalles ordinaires à 4 filsi gleichen den 
x. ,. borfiebenben in allem, nur find fie darin unter— 
= 

1 


2 ſchieden, Daß Hier jomohl Ketre als Einſchlag 
= von.gemeinem Hanf gerhacht wird, wogegen man 


Iuůu jenen ſogenannten. Kl de brin nimmt 
Noyalles oourtes heißt man eine ſchmahle— 
ze. Art, die, um 4 Zoll kuͤrzer gemacht wird, Die: 
, fe: ten gleiche Breite wie die Noyalles exira- 
Odꝰdinaires A 6 Gls de brin, naͤhmnlich ZA des 


ar)... Noyalles extraordindires A u Msıde brin E 
.e_  Nimerden eben fo wie bie vorſtehende Sorte ge⸗ 
Webt, doch mit dieſem Unterſchiede, vaß hier nur _ 


" Noyallss implos Halten: Iſts tad runs: bey: 


F £ nahe * ‚in ‚der Breite, non BI MIETE nd 
5 Röndelettes find: ſo breit wis die morſtehen 


5 he, Sie führen dieſen Mahmen darum, weil 
6 fomohl bie Ketten als auch die Einfeplhgfäden, 
woraus ‚man fie berfertiget, Ba ‚drei geſponnen 
re Sind.‘ Dieſe Sorte hier A Au Segeln ‚ber 
za Schaluven und Heinen, S —JJ— 
Bun, Rh gibe an air ‚Ken Nahmen No- 
u. *"yalles gewiſſen haumwollenen „wit, Seinen ver 
| mifchten Geweben, welche zu Sons in ber ehe 
mahligen Picardie, und: zwar im jetzigen Depar: 
Lment Opſe, gemacht werden: Sie ſind nach 
— Att der bekannten Toiles dei Troyas,' und wer— 
"9. den in Menge abgeſetzt. Es gibt. große und 
J auch feine Sorten, und man nimmd dazu feine 
andere als feine Baumwolle yon Martinik oder 







grauen 
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) St. Dominge, Die Kette wis von feinem 
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764 N oyau Richten, 


grauenu Eandflachfe gemacht: Die Waare ia 7 
eines Stabs breit, und 16 Stab lang. : 
Nopaus Stein). Kern im! Obſte; auch ein Steine 

ern. _ 

Noyerzf. Mußbaum. u 

Noyraz ein: ‚Rahme des Plauderers, Phttacus gar- 
rulus Li,un., eine Art des Papagäyen. 

Nuanpe,. ESthattirung Abſtufung, Uebergang ꝛc. 

Nubocuia, ſ. Neplielion, oben, S. 270. 

Iubiliir- bie Mannbarfeit, Foratksfähigfeit. . | 

Nucame'ıtaceae, nähıplid Plantae, jo nannte 
Zinn«eine Umterahtheilung der Pflanzen mit 
jufammengejegten Blumen, welche die Compfi- 
tas Qradiatas.) mit EN Samen unter: 
fich begreift. . 

Nuceg.-Bradcag,. bie Manden. 

Nuces Somiqte, $.: Nux vomica. 

Nuͤchtern. 1. eigentlich, ber denſelben Tas 9— 
nicht gegeſſen noch getrunken, und in engerer 
Bedeıatng, noch nicht gegeſſen Kat. Nuͤchter⸗ 
ner peichel, welchen man des Morgens, 'ehe 
man ınoch etwas zu ſich genommen hat, aus⸗ 
wirft. Figuͤrlich iſt nüchtern im gemeinen Les 
ben «oft fo. biel wie abgefhmadt, unſchmackhaft. 
Das. LKleiſch ſchmeckt fe: nüchtern. Ein nüdy 
terner Einfall. 

In engerer — iſt nuͤchtern dem 
— entgegen ge ſetzt. Wieder nuͤchtern 
werden ..YTie nüchtern werden, beftänbig 
trumfern ſeyn. Figuͤrlich fich feines gegenwoͤrti⸗ 
gen. Zuftandes recht bemußt, im Gegenſatze bes 
S aumels de: Leidenſchaften. 

In weiterer und figselicherer Bedeutung 
iſt nuͤchtern, Maͤßigkeit im Eſſen und Ttinken 
beobachtend, und darin gegruͤndet. Achtern 
leben. Daher die Nuͤchternheit. 

Nuͤchter⸗ 


2 


/ 


—— 


Rus Kusel, 26865 


. Re | eo “ ) 


ER Se 7 | Nachterne Doeteren, werben, un gemeinen. 


Sehen und. ſcherzweiſe die Picentioren genannt, 
‚weit fie. bey. ihrer Promotion? feinen. Shmens j 


“auszurichten pflegen. 

Nuͤchternes Kalb, ein:Kalb, welchen gleich 
gan: der. Kuh weggeſchlachtet ift, bevor: es noch 
geſogen-oder ſonſt Nahrung bekommen hat. Sn 
einem weitern Sinne nennt man ſolche Kälber 
nüchtern, die noch hicht 14 Tage alt ‚find.‘ 

Nuchtli, Nochtli, die Frucht einer Art der Gat— 
„tung Cactas in Mexico, die eine der beſtenſeyn 


— — 


‚worüber es aber am näherer boranijcher Be . 


immung— feblt. 


Nemeinigich — under ober —E 


ſen bezeichhnet. In der Mark Brandenburg were 
denndie Kartoffeln zum Theil Nudelin genannt, —- 
Dampfnudeln find im Oberbeutfchen eine Art 


‚in: Mitch“ gefochrer Mehlſpeiſe, welche aus un⸗ 
foͤrmlichen Maſſen beſteht, bie großen Kloͤßen 


sleihen.. Laͤngliche Stüde Teig vom ber Größe 


sines. "Singers, womit man die Gaͤnſe und an⸗ 
deres Federpieh flopfet, werden LTudeln, und 


zum Unterfchiede von den folgenden Schopfnu⸗ 


deln oder Stopfnudeln genannt, Am häufige 
ſten ee Wort von einem aus Mehl und 
Exrern 


| T °) Dieſes Wort deint mit Zote, Anodel Ahr 


Nodulus eines dichte zu Icon und 
Eu rundliche Raſſe zu — 


— ) r " “ r 
W 


Nucifraga, ein Nahme des Nuhabee/ Corra⸗ 
Caryocasactes Linn .... sd ch. 
Nucifia, f. Muskatemuß/ I: PRO OBER ENN 
Nuckamum, f. ern — 


| Nad, l nackt | | T 7 138 








700 NXudel. 


Eyern bereiteten, und in Riemen, Faͤden oder 
Städfe Yon anderer Geftalt zerfchnittenen Teige, 
welcher an endere Speifen gethan, und auch für 
fi) alleit jubereiter wird. Man hat ihter Fo 
fein wie Zwirnefäden, welche alsdann Faͤdennu⸗ 
deln, Haarnudeln EStal. Fidelini), wurm⸗ 
förmige Nudeln (Jial. Vermicelli). heißen. 
Die 4 detkebten Maccoroni ber Staliener find 
. nichts anders als. eine Art Nudeln, die man Rohr: 
nudeln nennt. Bandnydein jind die Lazagnes 

der Stäliener. EEE 
In den Ländern, mo man Weniger Bent. 
ißt, 3: DB. in Frankreich, find die Nudeln mehr 
üblich. Zu Neapel, Genua, Marſeille und Pa⸗ 
zis werden die meiſten Nudeln gemgdt, und man 
macht fle dort aud) am beiten, In Deutichland 
veripeifet Man befönders folgende Art Nudeln: 
2) die italiehifchen, womit die italienifchen Kauf⸗ 
feute, mo es vergleichen gibt, handeln. 3) .Die 
nürnbergifchen, womit die meiften deutſchen Krä 
mer handelt; denn dieſe XBaare ift nöch ſo lan⸗ 
ge ein fremder Handelsartikel, wovon die Muͤ⸗ 
delmacher zu Nuͤrnberg guten Verdienſt haben, 
bie man "in allen deutſchen Staaten wird 
Müdeln machen lernen *) Die Nuͤrnberger 
machen" Sadennudeln, dann faßonirte YTudeln, . 
‚wie kleine Mufcheln, Schriecken se. Sa erntdehn, 
die Haferkoͤrnern ühnlich fehen .- 3) Werden 
auch in vielen Haushaftungen von den Koͤchen 
und Koͤchinnen Mudeln zu eigenem Gebrauche 
gemacht, welche, ob ſie gleich “ein anderes Anſe⸗ 
ben habein, dennoch die fremden an — 
** oft 





&) Erf. im Sept 783 wurde Die Eiusringung der fremden 
* in die —— Du — 
| Ber ung verboten, und Iis Lande Audsimaces ange 
J euer ——— 


% 
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ke Ben endet, 2 78] 


t uͤbertreffen. Dieſe letztern werden don RR 
owin zuſammengeſegte Nudeln aeitannt Ue⸗ 


brigens Metern auch Prag, Erturt, Magdeburg, 


Wien ꝛc. eine Menge Mudeln aller Artd 


ar Da die Madeln eine. beliebte GSpeiſe 


"fint, ihre Werferrigungdant aber: im Grunde nur 
‚sornig bekannt iſt, ſo merde ih das Verfahren 


| Im ihrer Beteitung etwas müher — mil 


—F 


Von bei Nudeiniacherkunſt uͤberbhaͤupt· | 
‚Die Nubelmacherkunſt iſt ein Zweig, der 


Bäderhunf, welche ſich vorzüglich. dapıır ch don 
letzterer unterfcheibet, daß fie ihre aus Zeig ber 
reiteten Sachen nicht in einen Badlofen, jun: 


dern in der Luft troͤcknet. Daher fi I die. Boͤ⸗ 
fer in, verfchiedenen Gegenden, z. B.. Im, ſaͤbli⸗ 
"chen. Frankreich, zugleich auch Nudelmachet, Jo 
wie in andern Gegenben die Baͤcker a, quch 
Gebackenes birjertigen. 


Von dem Nudelmebie 


Ordentlicher Weiſe — Bäder 
ben Gries in Mehl, um Brot’ daraus zu backen; 


und bie Nudelmacher vermandeln ihn mr Mudel⸗ 


mehl, um ıhren Teig daraus. zu verfertigem“ 
Man fann aus allen Arten von — 
aus welchen man Brot zu backen pflegt, Teig 
im: Nudeln machen; das befie M dehl, und Das 
gemeinſte unter allen, zu Verfertigöng des Tei— 
ges, um weißes Brot zn baden, iſt das Weitzen— 


mehl, und man macht das Nudelmehl auch aus 


Weißtzengries, in Cochinchina aber ER "): 
Das 


” Die —*— bauen zwey Sorten ttocknen Reis, 


i. ſolchen, der auf trodnem Noden wäh, und bee | 


er durch Den Regen geräffert wid Eine davog bat 
‚ein ſchneewethes Korn; weiches fehr is ik, * 


4 


— 
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768 Nudel. 


Dasg italieniſche Semola (Nudelmehl) 
bedeutet eigentlich die Kleyen des Mehls (Son 
de farino), und das franzoͤſiſche Semoule fette 
Kleyen (Son gras). Der weiße, harte und 
mehlichte Theil der fetten Kleyen behält, nachdem 
es gefichtet worben iſt, noch den Mahmen Semo- 
la ‚oder im Franzoͤſiſchen Semoule *). Das 
befte Nudelmehl wirb von ABeißen gemacht, und 
die Nudelmacher bedienen fich deſſen zu allerley 
Arten von Nudeln. 

Das Nubelmehl iſt der beſte, trockenſte und 
nabrhaftefte Theil des Weitzens. Man machet 
in Seanfreich viel dergleichen Mehl aus dem Wei⸗ 
gen aus der Barbaren, meldher grauer und ſchwe⸗ 
zer, auch nicht. fo leicht zu mahlen ift, wie der 
europäifche. Weißen. Der Weitzen aus der Bar⸗ 
baren ift nicht fo weiß, aber er iſt kernhafter. 

Meapel und Genus, wo man Nudeln. 
für ganz Stafien verfertiget,- fügt man Weitzen 
aus der Levante, Sicilien, Termini uns Livadi⸗ 
‚en kommen: man waͤhlet denjenigen . Weitzen, 
welcher hart if, und wenig weißes Diehl bey ſich 
führe: dieſer iſt in der Mitte etwas gelb. Wenn 
man ihn. mahler, zieht man fünf verfchiedene 
Sorten Baraus; die erſte tft das feine weiße 
Mehl, bie zweyte das orbinäre Mehl, die dritte 
des Eleine Gries (Semolella oder Rarita), die 
‚vierte der vrdinaͤre Gries oder Ituvelmehl (Se- 
moule oder Semola ), und die fünfte bie Key: 


. 


en (Urenna oder Semolone) 


- : A j i Zu \ 
geroht. worden; man gebraucht es verschiedene Arten Nu⸗ 
ein, 5 B. Sadennud aus zu en. Mr, Poıvre 


) 

e. 10, Die Alten eigneten dem Nudelmehle große Eigen⸗ 
und bedient deſſelbe : Nec do- 

Ichaften zu, und bedienten Ach defl en bäufg Neon 


act, 











De 


4J 


* 
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es Zu Marfeille laͤßt man ‚gr Verfertigung 
her Nudeln ‚ABeigen:gns RrankımmpaC@nafiari in 


Sardin Re Kommen, nn Der; Franſiſeha Wehen 


aus Taraſeon and Uzes and.gutz der\Crriesvon 
dieſen Sorten ‚Weißen. han eine fhönesBkasgelbe 
in das citrongelbe: fallende; Sa dritte von 
demſelben iſt ſchwarz und Fiht Ichwar zes Brot, 
‚rund iſt beſonders für ‚die Barker, utazam Sau 


; „„erteige. zu gebrauchen, ‚Die ſich ee iu. 


Marfeille, mo man den Sauerteig mit. den. Su: 


; pen durchtritt bedienen, lass Bpı 
3,» Die Dubelmacher Taffen biefen, Meiken: Io 


— 


er maählen, um. ſo diel ‚Gries, als, möglich, her⸗ 
‚anszugiehehs, will man Gries /zu-Diypehuehl Ha- 
- „ben,- jo kommt es auf die Ente de Weißeng 


" Bader. * 


und die. Art zu mahlen an. Fuͤr den NRelma— 


cher muß man noch lockerer mahlen, als fuͤr die 
7 r 


€ 
samn "ii I — 7 
‘ Mr * Fi 15 L * 


d.h 7 "IR F 
Es gibt vielerley „Arten von Nudelmehle, 
welche ſowohl nach den verfchiepepeng Anrere dee 


Weißzens, aus dem man ſie ieht, Mc nach 


ben verſchiedenen Arten fie, ,ju sanabler And zů 


beuteln unterſcheiden find; kurz dag oe 


iſt nach den, verfchiedenen Arten gg zuzubereiten 
verſchieden. — 

Das Nudelmehl iſt ferner auch fo beſchaf⸗ 
fen, mie der Gries, aus dem man es ziehzet: uͤber⸗ 
haupt muß. main denjelben. borzehen, welcher tro⸗ 


‘eh und naß —— elbliche fällt. Ze groͤ— 
ßer der Gries’ tft, ; 


t, deſto beffer iſt er. Man muß 
aber weißen und"fo harten, ala man nıir finder 
Fann, zum Mudelmehle nehmen; denn: die Nu— 
beimacher haben aus der Erfahrung gelerner, daß 


„ber Teig, den fie machen; deſto Be ſer iſt, je 


— 
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aus, oder verfaufen es den Bädern. 


- 


iR zur Potaze, zur Fleiſchbruͤhe und anderm Ge⸗ 
brauche vorzuziehen. . 

Der Nudbelmacher hat zur Zubereitung »es 
Mudelmehls einen Kaften Sig. 6037 a) der drey 
Abtheilungen A, B, C, kat. Sn der erſten fid: 
tet ee den Gries E von dem Mehle, melches 


voch darin if, durch ein feidenes Sieb: das auf 


diefe Art abgefonderte Mehl heißt harbweißes 
Mehl, (du bis-blanc) und die meiften Pudel: 
macher machen ein gutes hausbackenes Brot dar: 


— 


In dem zweyten Fache B wird das Nudel⸗ 


mehl E von dem grauen Grieſe (Gruau gris) 
durch ein Sieb von Leber geſichtet. 


Sn der dritten Abtheilung C endlich) fichtet 
bie Mudelmacherinn von diefem Nudelmehle noch 
eine Art Kienenmehl, ‚welche ſich oben auf dem 
Nudelmehle fammelt; indem fie das Sieb, mel: 
ches an zwey Stricke kk angehängt if, mit der 
Hand hin und Her ftöße. Die Nudelmacherinn 
und der Nudelmacher ftreichen dieſe mehlichten 
Kieyen; denn Das ift das Kleyenmehl, mit der 


- auf der Seite geftellten Hand zufammen, neh- 
_ men fie auf einem Stüde ſtarken Papiere weg, 


‚und. thun. fie in das Körbchen L. . 


:, 


21* 


Der Nudelmacher bewegt das erſte Sieb F | 
in’ einen vollkommenen Zirkel, und wagerecht mi 
beyden Händen herum, damit das Mehl durch: 


falle, und ber Gries in dem Siebe bleibe. 


Das zweyte "Sieb drehet er. zwar. auch in 
‚der. Munde herum, aber ſenkrecht; indem er. es 
bald Hoch- bald:niebrig hält, damit der. reinfte und 


weißeſte Gries, weldjes das Mudelmehl iſt, Dusch, 


⁊ 
r 
‘ 


und in bie Abtfeilung B falle, : Der graue Gries. 
bleibt: in diefem Siebe, und. wird. an die Baͤcker 
; * R ——— — Yu 











verkauft: in Stalien macht man grobes ſchwarzes 
Gebackenes für die Armen daraus. 
Dieſes zweyte Sieb, welches von Thterfels 
fen if, iſt feiner, als das erfte, das feidene Sieb: 
denn obgleich das ſeidene Sieb Hüchtiger if, als 
Das on Fellen; ſo laͤßt es doch das Rudelmehl 
nicht durchfallen, ſondern nur das Mehl, welches 
dieſes Sieb verdicket, und folglich viel feiner 
‚macht; dieſes thut aber der Gries und das Mu: 
delmehl nicht, wie Bay Mehl, Das Sieb zu 
dem dritten Sache des Kaſtens tft noch feiner. 
| Bill man das NMudelmehl gut ſieben, fo 
» muß man jchon eine Fertigkeit haben: man dre- 
Het vas Sieb in einer wagerechten Bewegung 
von einer Hand genen die andere, erſchuͤttert es 
gelinde, als wenn män'es bey jedesmahligem Hins 
"md Herfahren fallen laſſen wollte: vermittelſt 
dieſer Erfchütterung fammelt ſich obenauf ein 
wenig Klehenmehl (Recoupettes), dad man im: | 
mer wegraffe. eh | 
Sf das Nudelmehl ſchwarz, ſo laͤßt man 
vaſſelbe vielmahl durch das Sieb gehen, um bie 


Huͤlſen oder feinen Kleyen ganz abzuſcheiden; | 


und man pflegt. zu fagen,. daß das Nudelmehl fo 
vielmahl Burch das’ Sieb gegangen fen, als man 
es gefichtet hatz es: gibe Nüdelmehl, das fünf, 
ſechs⸗, ja noch mehrmahl durd)-bas Sieb gegan⸗ 
gen iſt (Semoule‘ de cinq palldes, de fix pal- 


— rege die Verſchiedenheit Ber: Sräzfe ift die 
Urfache, daß fich das: Nudelmeht von dem Gties 

“ feund den: Hülfen abſondert, ſondern bie vers 
ſchiedene Schwere des Nudelmehls und der Kleyen 
macht, daß jenes durch die ſenkrechte jnd zu glei⸗ 
iher Zeit wagerechte Bewegung zu Boden fällt, 


MT Lea Der 
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2 Dee Nudelmacher bedient fich auch eines ei 

fernen — — Sie -6037 bh’, um den 
Sries aus M heraus zu arhmen, 
0 In os Eich E m cu 


Das Weſfer zur Zubereirung der Nudein. 


Das Waſſer bat in die Matur ber. Dinge, 
| on den © en Einf, = ger be 
. , allzu man umt en 

Fnnte, daflelse in wi. feiner Wirkung in 
„die Sache, die man unterfuchet und abhandelt, 
beſonders zu betrachten. Hier iſt infonderheit 

möchte zu. beſtimmen, wie viel man Waſſer in . 
..ben Teig nehmen möfley .und wie es zur Zube: 
‚ zeitung befielben befchaffen ſeyn foll. 
Auns der Verbindung des Waſſers mit dem 
NMunudelmehle entfliehen die Arten von getrodneten 
Sehadenen, die man im Sranzöfifchen überhaupt 
.  Pätes (Nudeln) zu nennen pflegt, und die, nad) 

den verfchiedenen Geſtalten, die man ihnen gibt, 
Faden⸗ oder Haarnudeln, Maccaroni oder Rohr: 

aubdeln, Bandnudeln u. f. w. beißen. : 

Die Menge des Waſſers, die man zu dem 

Zeige defielben nehmen muß, fol nach der vers 

ſchiedenen Güte des Mudelmehls, welches mehr 

oder weniger Waſſer annimmt, verſchieden feyn; 
gemeiniglich rechnet man 12 Pfund Waſſer auf 
50 Pfund Nudelmehl. Es iſt uͤberhaupt beſſer, 
etwas zu wenig Waſſer in den Teig zunehmen, 
ſo viel naͤhmlich hinreichend iſt, das Nudelmehl 
in — zu verwandeln, ohne daß Kluͤmper darin 
en 
Indeſſen würde es beffer ſeyn, wenn man 
gendthiget wäre, bey. dem: Einfneten Nudelmehl 
——— als MON man a Waſſer — 
gießen 


Fo 








gießen muͤßte; denn ‚die. Nubelmacher glauben, 
daß der Teig ungleicher wird, wenn man Waſſer 
zugleßet, als wenn man Nudelmehl nachſchuͤttet; 
eigentlich. wuͤrde der Teig, wenn man Waſſer 
zugoͤſſe, nicht fo gut austrocknen, und die Nus 
deln · wuͤrden ſich nicht fo gut aufheben laſſen. 
Das Brot, welches von dergleichen Teige gemacht 


tb, zu welchem man Waſſer nachgegoffen hat, 


trocknet ſchwerer aus, und fo, wie es eine gute 
Etgenſchaft bey dem Brote iſt, daß es ſich friſch 
haͤlt: eben ſo iſt es bey den Nudeln beſſer, wenn 


x fie fich friſch halten, als wenn: fie vertrocknen. 


Das, was zur Erhaltung dee Nudeln Bas 
meifte beytraͤgt, ift die geringe Menge. Miaffer, - 
“die fie in fich enthalten. Je weniger in dem, 
u ft, deſto weniger ift er einer. innerlichen: 


er, ‚ Demegung und Gaͤhrung unterworfen. Aber es 


iſt auch wahr, je weniger Waſſer in den Nu⸗ 
deln iſt, deſto weniger ſind ſie aufloͤslich; will 
man alſd dieſelben zum Gebrauche anwenden, ſo 
muß man fie laͤnger kochen laſſen, damit ſie ſich 
verdauen laſſen. Das Nudelmehl, welches gar 
kein Waſſer in ſich hat, iſt noch ſchwerer im 
Waſſer aufzuldfen und zu kochen, als die Mu⸗ 
dein; es ifl, wenn man wenig ſagen will, ebem 
fo ſchwer zu Fochen als dee Nele — 
Zum Nudelteige muß man viel waͤrmeres 
Waſſer haben, als zum Brotteige. Je wärmer 
das Waſſer iſt, welches man zu dieſem Teige 
nimmt, deſto mehr werden Die Nudeln austrock⸗ 
‚sen, und deſto beſſer werden fie ſich aufheben 
lafien; aber fie werden auch deko ſchwaͤrzer feyn. 
Das warme Wafler gibe ſchwaͤrzere Nudeln 

und. Brot, als Falten Waller; und es HE vom 
eben. diefer Waͤrme herzuleiten, daß das mit fies 
dendem Waſſer ——— Brot nicht fee" 
——— | Cec3 _ iſt; 
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iR; Hingegen hält fich dieſes Brot längere Zeit 
ohne zu verderben, als ſolches, welches mit kab 
tem oder laulichtem Waſſer gefnetet iſt; aus Die 
fer Urſache Enetet man den Schiffjwiebad, web 
— lange Zeit halten ſoll, mit ſiedendem 


er. 
Das kalte Waſſer macht d:n Teig locker, 
- mb das warme feſt; anfangs zwar wird er durch 
kaltes Waſſer feft, nachher aber wird er lode 
rer; das warme Waſſer im Gegentheil gibt zu; 
erſt einen lockern Teig, und macht ihn in der 
Folge fleif; - diefes find weſentliche Stuͤcke, die 
: zus Ertenntnif der Künfle des Nudelmachers 
—5 als des Baͤckers gehoͤren. | 


Die Art, das Nudelmehl zu ineten. 


Deas Mehl muß in Teig verwandelt wer ' 

* den, um nach dieſem entweder Fadennudeln oder 
Bandnudeln u. a. m. zu bereiten. Es ft gut, 
daß man ein Stuͤck von dem letztern Teige aufs 
behoͤlt, deſſen man ſich als’eines Gährungsmit: 
:tel$ bedienen fans, wenn man bas Mudelmehl 
knetet. Man kann es aber auch entbehren, wenn 
man feine hat; denn die Nudeln laſſen fich de 
ſto beffer. aufbeben, wenn gar fein Gaͤhrungs⸗ 

mittel dazu genommen mworben if. Es gibe Mus 
-  Delmacher, welche das von dem letztern Teige zu: 
ruͤckgebliebene eben.fo zu dem.folgenden Einfne 
- ten des. Nudelmehls nehmen, als. wie die Deftik 
lirer zu. gewiffen. chemifchen ‚Arbeiten - dasjenige, 
was von dem vorigen Abzieben übrig geblieben 
ift, wieder ‚auf bie Trebern in. den Deftillirfolben 

gießen, um die Deftillatien, ‚wie fie. Jagen, zu * 

verſtaͤrken. Insgemein aber nehmen die. Nude 

macher im -füdlichen. Seankreich und Genua si | 

> d 
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— in den Nudelteig, — einige Ru⸗ 
demacher zu Neapel und Paris zu thun ‚gervohnt 


find. 
Die Unbequemtichteit , welche baraus folgt, 
‚wenn man Sauerteig zur Verfertigung des Mus 
delteiges nimmt, iſt, daß die Nudeln, wegen der 
durch das Gaͤhrungsmittel darin erregten Gaͤh⸗ 
rung, nicht ſo lange Zeit dauern; hingegen hat 
man den Vortheil davon, daß ſie beſſer find, 
wenn fie zugleich vun bem Sauerteige ein wenig 
durchgearbeitet worden; ſie laſſen ſich alsdann 
beſſer im Waſſer auflöfen, ſie kochen leichter auf, 
und find beſſer zu verdauen. Die Nudeln, zu 
denen man keinen Sauerteig ‚genommen, find in 
Abſicht auf diejenigen, die mit einem Gaͤhrungs⸗ 
„mirtel zubereitet worden ſind, eben das, was das 
ungeſaͤuerte Brot in Anſehung des geſaͤuerten 


iſt. Wenn ſich die Nudeln nicht lange aufhes - 


ben lafjen, fo krifft der Schade den Verfäufer: 
find fie im Gegentheil ſchwer und unverdaulich, 
fo hat der Käufer den Schaden, und zwar noch 
groͤßern an feiner Geſundheit davon. | 
| Uebrigens fommt es darauf an, ob man bie 
 Mudeln nur etwa ı2 bis 15 Monathe aufheben 
will, oder. eb man ſie zwey, drey und mehrere 
Jahre liegen zu laſſen willens ifl. Die Nudeln, 
u welchen man ein Gährungsmittel genommen 
hat halten fi, von der Zeit ihrer Zubereitung 
"an gerechnet, vier bis fünf Monathe gut, ja fie. 
laſſen fich _nöch gehn bis zwoͤlf Monathe aufhe⸗ 
ben, ehe ſid verderben. 

"Solche: Nudeln aber, welche ohne ein Sit: 
tungsmittel zubereitet worden, fangen erſt nach 
einem Jahre an zut zu: werden; das Alter tut 
bey ihnen die Dienfte des Gaͤhrungsmittels; die 
aus dem Alter entſtehende Gaͤhrung hat. etwas 
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yon ber Verweſung au ſich, und dergleichen un⸗ 
geſaͤuerte Mudeln haben, ———— 
pflegt, einen Staubgefhmad 


Die Nudeln werben — aus dem 

Hebrigen Theile des Mebles verfertiget, welcher 

eines Goͤhrungsmittels, der Gährung und des 

Kochens nöthig hat, wenn er aufgelöfet werben 
oU; daher nimmt man oft Käfe als ein Aufld- 
ngsmittel zu den Nudeln, - 


Der flärkfie Bewegungsgrund aber, ber ei⸗ 
wen Mudelmacher bewegen. follte, Fein Gährungss 
mittel zur Verfertigung der Mudeln zu nehmen, 
iſt der, daß es ſchwer ifl, den Teig alsdann ge⸗ 
hoͤrig zu behandeln. Will ein Mudelmacher Sau⸗ 
erteig in den Teig nehmen, fo muß er entweder 
felbft arbeiten, oder er muß tinen Acheiter ba- 
—ãA auf den er ſich verlaſſen kann, welches aber 
elten i 


Die, welche das: Nudelmehi fäuern, wenn 
fie Nudeln machen wollen, bebienen fih dazu ber 


= 


Meberbfeibfel des Teiges, ben man das’ vorberges 


hende Mahl gemacht hat; oder, welches einerley 
iſt, fie legen wie die Bäder, ein Stuͤck von dem 
Teige, wenn fie aufgehört haben zu fneten, che 
fie den Teig brechen, : zum. Sauerteige für das 
folgende Mahl zurüd, wenn fie wieder kneten. 


Vier His fünf Pfund ſind anſtatt des Sau⸗ 
erteiges zu einem Teige von so Pfund Nudel⸗ 


mehle genug. Iſt dieſer Sauerteig noch nicht 


einen Tag alt, ſo muß man mehr nehmen; iſt 
er aber aͤlter, ſo friſchet man ihn den Abend 
vorher an, indem man ihn mit warmen Waſſer 


und fo viel Nudelmehle ſtark aa aa daß 
| Gier⸗ | 


er noch — fo vos wird. 


1 








» basauf, daß es einen Dusrfinger hoch über dem _ | 


-.-1\ 


Hieraif chur man —— Sauerteig in din 


geofies Beden, und gießet fo viel Faltes Waſſer 


- Sauerteig ſteht. 
Man nimmt, wenn man den Sauerteig an⸗ 


friſchen eben fo viel Waſſer zum Kneten, als 


man im Verhaͤltniß wu dem Feige nimmt; ja man 
nimmt ehes noch. etwas weniger;. ‚und ‚wenn es 
je ſcheint, als "wenn der Sauexrteig nicht fefter 
"wäre als der Tulg; fo muß man dem die Schuld 
. daß er nicht fo ſehr durchatbeitet worden 


‚iR, als der ‘Teig, und daß ber Teig mehr durch⸗ 


— und beſonders gebrochen worden iſt; dieſe 
Arbeit macht denſelben feſtet nei ‚deg Sauerteig, 


der nicht gebrochen iſt. | 
Wan hebt den Sauerteig "alsbaun im Waſ⸗ 


re ſer auf, wenn man ihn eine gewiſſe Zeit, z. B. 
12 Stunden, erhalten will, damit feine Kruſte 


rarber. “werde, und er ſich beſſer auflöfen laſſe, 
© wenn man ihn um Einkneten eb Nudelmehle | 
nehmen will. 


5% 


: Wenn man. eine: lange Zeit warten muß, 


Sauerteig trocknen, damit er nicht in Goaͤhrung 


— 


. fen. in Staub verwandelten Souerteig fa behan⸗ 


gerathe und feinen Geruch. annehme, Thuͤte man 


H elsdann Waſſer dazu, fo wuͤrde er: durch vaſſel⸗ 
be verderben, oder zum wenigſten gar zu locker | 


gemacht werden. 
Iſt der Sauerteig. Aft und ſehr trocken ge⸗ 


worben; ſo zerreibt man ihn, und läßt ihn durch 


Bas Feine Sieb D. Sig. 6037. h). gehen, damit 
keine Kfümper mehr darin bleiben, amd man Die 


dein und einfneten Fönne, als wenn es grobes 
Nudelmehl wäre Man muß aber biefen trods 
an — 12 bie. Iyes vother an: 


JE 5 riſchen | 


4 


- 


ehe man wieder kneten Fann, fo läßt. ınan den 


NUN 


friſchen, ehe man ven Nudelteig mit. demſelben 
ſaoͤuern will. | Ä REN 
Iſt man nun im Begriff zu kneten, fo 
- ſchuͤttet der Nudelmacher das. Nudelmehl in den 
Backtrog Fig. 6037 0), und macht in der Mit⸗ 
te deffelben eine Art eines Keflelchens, daß die - 
Stanzofen puit nennen, oorein .er warmes Wafs 
fee gießet. Man thut den Sauerteig ſogleich 
dazu, läßt ihn zerweichen, und mifcht zu gleicher 
eit Nudelmehl tarunter, das man nach und 
nad, jedoch geichwind und nur duͤnne über den. 
Sauerteig ſtreichet. Und fogleich, Fnetet man al⸗ 
les mit einander ſtark durch, arbeitet die Maſſe 
‚bes Teigeg zweymahl geſchwind durch, damit ber 
Teig noch warm fey, wenn ‚man. ihn unter die 
Breche bringt; denn Alles biefes muß in fünf 
Viertelſtunden, oder höchfiens in anderthalb Stuns 
den gefchehen feyn. A ae 2.03 

Man nimmt den ganzer Teig vorn in dem. 
Backtroge auf: einen Haufen, deckt ihn mit einer 
reinen Leinwand zu, über welche man noch eine 
zweyte legt; dann fleige man oben darauf, um. 
"ven Zeig durch einander zu arbeiten, indem man 
ſtark darauf herumtritt, womit man 2 bis 4 Mis 
nuten zubringt. — — 
Iſt man von dem Teige herunter geſtiegen, 

fo nimmt man das vordere Seitenbret des Back⸗ 
troges weg, und durchſchlaͤgt denſelben mit dem 
Brechbaume (la Brie), mit welchem man ben 
Zeig a Stunden hinter einander bricht; indem 
man bie. rechte Hüfte und bie:rechte Hand auf 
das aͤußerſte Ende des Brechbaumes ſtuͤtzet; da 
sinterdeflen das andere Bein. die Bewegung vers 
urſacht, und mit vem Fuße zu: gehöriger Zeit an 
die Erde ſtoͤßt, um dem Körner nebſt dem Brech- 
baume in die Höhe -zu- heben; indem we. 
| | ne 


| . 
R ® 
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vand zugleich frey haben und ER muß; 
auch der Kopf folge dieſen Bewegungen, melde 


bey den Stafienern, und noch mehr bey den Eins‘. 
wohnern in Provence nad) dem Tacte geſchehen. 
Gs iſt ein großer Unterfchied, wenn man ben 


Teig leichter brechen fieht, wie in Provence, und 
wenn. er. flarf,. wie in andern Ländern, durchbros 


‚hen wird, mo fi manchmahl drey Perfonen 
uf einen einzigen Brechbaum feßen, um zu: 

gleich in die. Höhe zu ſpringen, welches aber nicht 
jo gut von flatten.geht; denn fie treffen ed nies 


magls fo vollfommen, daß fie zu einerley Augen: 
blicken eine und eben dieſelbe Bewegung machen 
follten. Es wäre beffer, wenn man, um die 


Stärfe der Breche zu vermehren, "einen längern 


Brechbaum naͤhme, wobey aber wieber bie Uns 


bequemlichkeit iſt, daß man mehr Plat haben 


| Bricht man ben. Teig. auf ſolche Art; ſo 
wird er. vurch den Brechdaum wieber an_ ben 
vordern Theil des Backtrogs getrieben; man ſtoͤßt 

ihn aber. wieder zuruͤek in den Backtrog hinein 


muß, 


unter, die Schneide des Brechbaums, ‚um ihn 
aufs. neue zu brechen. Hierdurch wird num. der 
Teig zerguetfchet, und wieder vorn an den Back⸗ 


- 


trog geführt, mo man ihn aber nochmahls zuruͤck⸗ 


weiſet; und na wieberholet man viermahl. 


Auf vorbejchriebene Art arbeitet. man den 
Teig zwölfmahl unter dem Brechbanme durch; 


weil mau bey jedesmahligem Durcharbeiten ven 
Teig dreymahl auf einer, Seite Äberwirft: b. »i,, 
man überbiegt jedesmahl eine. von den drey Geis 
ten bes’ Teiges; nähmlich das ‚vordere Theil, denn 


die: eine,” und endlich die andere Seite, und jes- 
desmahl, wenn man eine Seite bes Teiges alfa 


z überlegt hat, fo ardeitet. man einmabl mit dem 


— 


l 


vn 
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Brechbaume ben ganzen Teig durch; und folglich 
wird der Teig unter der Breche zwoͤlfmahl durch⸗ 
‚gearbeitet, fo wie er beym Einkneten zweymahl 

durch, Die Hände gehen mußte, und zwey andere, 
mahl, da der Sauerteig und das Nudelmiehl ein- 

geweicht wurde. a RE u: 

Diefes wiederholte Durcharbeiten geſchieht 
alſo in allen fehzehnmahl, und mit diefen fechs 
zehnmahlen muß man in einer halben Stunde 
‚ju Stande ſeyn. Zur Zubereitung des Teiges 
muß man “wenigftens drey, aufs hoͤchſſe vier 

Stunden, haben; wobey alfezeit fehr geſchwind 
gearbeitet werben muß: zum Kneten gehören . 
fuͤnf ‚DViertelitunden, und zum Brechen zwey und 

eine halbe Stunde: je mehr der Teig durchkne⸗ 
“tet worden iſt, deſto heſſer wird er ‚gebrochen, 

Es iſt aber deswegen fo viel Zeit zum Kneten 

und Brechen des. Teiges nöthig, weil aller Nu⸗ 
. helteig, wofern er gut feyn fol außerordentlich 
durchgearbeitet werden uf. — 

| Pa man aber. den Teig, anſtatt ihn aus 
Mudelmeh ‚iu verfertigen, aus. Mehl: fo bringt 
man nicht mehr, als eirie Viertelftunde mit dem 
Kuneten und eine halbe Stunde mit dem Bro 
hen zu; und binnen einer Stunde dat man bie 

Nudeln aus Mehl fertig; dag Nudelmehl iſt 

abber viel beſſer, und auch viel ſchwerer durchzu⸗ 
Ehemahls kneteten bie Bäder. auf feine ans 
dere, als auf diefe Art, wenisftens, wenn fie das 

"Brot von feſtem Teige machten, das man noch 

beut zu Tage in Franfreid pain hrié nennet, 
. weil man den Teig nit dem Brehbaume durch⸗ 
‚Krach, nachdem man erſtlich auf denſelben geſtie⸗ 


gen mar, und ien mit ben Fuͤßen burchtueren 
ei : ’ . Die 


Hatte, 


/ 


— 
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Die außerliche Geſtalt oder Form der Nu⸗ 
= —⏑ 
F * Hat man nun den Teig auf borher erklaͤr 


—te Art zubereitet; ſo hängt die Berfertigung ver 


Savennudeln, Macaronen, Bandnudeln und ans : 


derer Sorten von der Berfchiedenheit der Nudel: 
° förhen (Moule, Trafita) ab, durch welche mar 
den Teig dürchprefiet, Fig. 6038 d) e) Ef). j 
Es gibt Prefien, ben welchen die Schraube: - - 
ſenkrecht fteht, und andere, ben denen ſie wage⸗ 
recht angebracht if. Die Schraube ift bey dem 
; jenigen Nudeln wagerecht, welche man mit ei: 
ner Art von Meſſer abſchneidet, welches in ‚ben 
Mittelpunct der Mudelform angebracht. ifi, und 
‚ wie eine Kurbel umgedsehet wird. wage 
. Bey folhen Preſſen, wo fange Nudeln, 
naͤhmlich Fadennudeln, Bandnudeln und Maca: \ 
ronen gepreßt werben, iſt die Schraube fenfreht 
“angebracht, und diefe Nudeln werden forabyes . 
riſſen, daß man’ fie mit. dee Hrnd unter der in - . 
der Preſſe befefligten Form binführt, und fier 
abbeiht, —— Er 
Will man alfo Nudeln verfertigen; fo. ſeßt 
man unten an die cylindriſche Hoͤhlung der Preſ⸗ 
fe die Nudelform (Fig 6038 e)) für die gas - 
dennudeln, und legt eine Schlinge oben um Pie 
fe Zorm herum, damit die Fuge zwifchen derſel ⸗· 
ben, und zwiſchen der cylindriſchen Hoͤhlung de⸗ 
ſto genauer verſtopfet werdrdee. 
Hierauf theilet: man den Teig, mit dem man 
-. die cylindriſche Höhlung anfüller, in. Städe, de 
 bedt. ibn mit einem Tuche, welches mit bem 
. sberften ‚Rande der. cylindriſchen Höhlung gleich 
Tiegen muß; fovann legt man einen Strick, wie 
eine. Schlinge. gefaltet, darauf, und befeftiget-an 
—— | De 


+ 
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dem unterſten Theile der. Hoͤhlung einen Wãr⸗ 


mer oder ein Kohlenhecken, das zwey ausgehoͤhlte 


.  berumgehen. » 


Seiten dat, die, wenn fie mit einandes verbun- 
den werben, um die ganze cylindriſche Hoͤhlung 


Iſt num alles in. dieſem Zuftande; fo faßt 
man die Preffe ein, um ben Teig in der Hoͤh⸗ 
kung einzufchließen: drehet man nun diefelbe durch 


- eiwen Hebel zufanmien, deſſen Auferfies Ende 
mit einem’ Stride'K an die Winde L, oder ven 
ſenkrecht ſtehenden Balfen (ig. 6038 a)) den 


man vermittelft eines andern Hebels N drebet, 
angemacht mworben ift: jo wird der durch bie Hit⸗ 
e des Wärmers meich gemachte Teig durch die 
—8 der Form getrieben, und dringt in 
Faͤden durch, die wenn ſie zuſammen gewickelt 
find, die Geſtalt der Wuͤrmer haben; davon auch 
der Nahme Vermicelli herfommt, den die Rus. 
dein im SStalienifchen führen. Man nennt fie 
auch Millefanti und. Tra g uarini. 

Ueberhaupt iſt zu merken, daß man alle⸗ 


maht, wert man Nudeln macht, dasjenige, was 


zuerſt aus den Formen herausgehet, wegthun 


muß, wenn es auch ‚gleich ganz rein ſeyn follte.. 


Das muß man nie aus der Acht fallen; denn 


diie Reinlichkeit iſt eine weſentliche Sache bey 
der Verfertigung der Nudeln, und andeter Ars 
ven von dergleichen Gebackeenen. 

Sind nun die Nudeln ungefähr einen Fuß 


lang aus der Form gegangen, fo reißt: man ſie 


bs, indem mon-fie an dem obern Theile locker 
anfaſſet, und‘ durch einen gelinden Stoß mit des 


Hand mehr an der Form abbricht. Dieſe Hand 


: voll Nudeln legt man über einander. af Papter, 


” 
x % s 


- Ehe mah fie aber- alſo abreißer, muß. man 'fie 


abfüßlen, welches man mit einem —— | 
— 72 
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Ser ehut, mit dem man um-bie Form herum 


Wind macht; laͤßt man dieſes aus, der Acht, fo 
“brechen fie nicht rein ab; ſie kleben an einander 
an, welches die Scanjofen faire la. meche nen⸗ J 
nen. 


Endluch, welches das letztemahl if, daß bie 


Nudeln durch die Sand" gehen, nimmt man der 
ten fo. viel auf einmabl, als man zwiſchen etlis 
hen Fingern halten. kann; wickelt fie rund, oder 


ſchlangenweiſe (en ſerpenteau) zuſammen, und 


F legt ſie geſchickt auf Papierbogen, welche auf ei⸗ 
ne Art von Horden, (claies) die aus meſſinge⸗ 


nem, Drahte gemacht find, L Fig. 6037 h) aus⸗ 
gebreitet werden; auf diefen laͤßt man fie trod: 


TU man aber gern gebe Nudeln haben; jo 
thue man beym Einteigen Safran in den Teigz 


„ woben man 2 bis 3 Drachmen Safran‘ auf 50 
Pfund Teig ‚rechnet. 


Man läßt den Safran: zuerſt in dem Waſ⸗ 
fer, mit welchein man das Nudelmehl einkneten 


wiil, einweichen. Man macht in das Mehl eine 
SGrube, thut ben Safran hinein, und gießt nad) 
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” 


nen, indem man fie nebft den Horden in bie - 
er Luft feßt, Fig. 6037 £.) 
Mr - Manchmahl ift ver Teig von Natur etwas 
gelb, welches von der gelben Sarbe des Mudel- 
mehls herfommt; und diefes Mehl iſt das befte. 


und nad, indem man. zugleich der Safran auf: ' 


. ‚Söfet, warmes. Waſſer darauf; alsdenn- weicher 
man den. Sauerteig mit vem Nudelmehle ein, 
knetet geſchwind durch, und: bricht den’ Teig, wie 
es bey Den.ngemeinen Drudeln gewöhnlich if. Ger 
“ fchiehet es, daß man fleckiges oder. buntes Nu—⸗ 
belmehl· hat, das aber uͤbrigens gut: iſt, fo hebt 


man es zu dergleichen —— u 


Die 


BB Nude 


Die Macaronen. h 
Menage leiter den Nahmen Macardnen 
( Macaroni ) bs. Tem griechiſchen Worte Mazsg 


- ber, welches cs vial als agioͤcklich Heißt, und fo viel 
ausdruͤcten cſoſt, daß Die. Macaronen ein Gericht 

gluͤcklicher oder reichen: Perſonen find *); ade 

Ableitung uͤbrigens wohns wepig Grund heſben 


‘ 


mag. nleonnmgan \- 32 | 

Sind aber \gleid) die Macaronen ein Ge⸗ 
richt reicher Perſonen; jo find fie doch kein We: 
sicht ber. Gejuhben, oder derer, welche geſund 
bleiben wollen; denn bie‘:Brüben von Mlacaros . 
nen,. zu welchen. Kaͤſe gethan wird, berurfachen 
Faͤulniß im Grbfüte, und machen die Säfte ver 


- Körper, welche fich damit ſaͤttigen, ſchleimigz wel- 


ches. eine Urſache zu vielen Krankheiten wird **), 
- Der Telguju den Mataronen iſt einerley 
mit dem,.den man zu den Faden- und’ Bandnu⸗ 
bein nimmt; er muß aut zu den Macaronen ein 

ed fr Re L ‚Fein 


) Die Macaronen ſcheinen bie Altcfie Art vom Nudeln zu 

 tepn. Man findet bavan, und von ‚Eriner anbern Dirt; 
Nachricht inkacıı hift, nat, vinorumg div zu Mone 159 
berausgefommten ifl, &. 1b0 a F 

+», Wenn man. bie Machronen, tie fie am fich felber’find, 
ohne daß Kéſe Dazu Eommt, jo übt, wie fie in’ Brüber 
Milch, oder Waſſer gefocht find; fe laffen fie fish ſchwer 
verbauen, meil Die Mehlſpeiſen, melche nicht Bene 
find und nicht gegohren haben, Blähungen" perunachen, 
und ſich ſchwer verbauen laffen, und das nicht nur in bem 
Magen und in den erfien "äugen bed Körpers; ſondern 
aud) in den Bluts und Maffergefäben. Daher berurjas 
en Me leicht Verſtopfungen in dem Eingemeide, weun fie 
in großer Menge aenoffen werden; die Krankheiten aber; 
welche aus Merfiopfuna von ben Mehlipeifen Formen, 
find jchwerer zu heilen, als diegenigen, welche aus ans 
bern, obgleich noch ungefundern Rabrungsmitteln entie 


ben. . 4 
N Die vegetabitiichen and andere Saͤuren, 4.8. dei 
Weineſſig und ber gereinigte Weinfein, meiche "den kleb⸗ 
richten Theil des Mehles aufldfen, find im Stande, dieſe 
Krankheiten su heben. a ee en 


L) 
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Aein wenig weicher ſeyn, und man muß etwas 
. mehr Waſſer dan nehmen, damit ber Teig: fo, 
wie er durch bie Form durchgepreßt wird, ſich 
wieder zuſammen begebe, und einen kleinen hoh— 
Ten Cylinder bilde; denn bie Macaronen "büahen 
dieſe Geftaft, und werden auf eine Art gemacht, 
welche artig anjufehen ift (Fig. 6038 d)). 
Man follte zu. den Gadennudeln jo viel Wafz - 
jer nehmen, als zu den Macaronen; der Teig . 
Bi ben erſtern follte fefter gemacht, und mehr 
"gebrochen. werden: dadurch wuͤrden bie Fadeunu⸗— 
dein einen beſſern Geſchmack bekommen, als die 
h Macaronenz denn je meht ein Teig Überhaupt 
‚ Durchgearbeitet worden iſt, deſto beiler iſt er, und 
befto leichter laſſen ſich die Nudeln kochen und 
be, 
0, Der Teig zu den Fabennudein ihuß bee - 
feſter ſeyn, ije — ‚weißer diefelben wer⸗ 
den ſoilen, und, um wenig elamahl- za wieder⸗ 
polen, je weniget man Mafer. dazu nimmt, bes 
Mo weißer erben fe: ann aaa 
“Die Mecaränei uInsehen Auf Folgende Ark 
- zubereitet. Man legt die ' ori‘ gu, benfelben. ün⸗ 


— 
“ou 


ten“ in die cylindriſche Hoͤhlung der Preffez paſ⸗ 
jet die hoͤnfene Schlinge ( Sig: 6038 m)) über _ 
derſelben zwifchen "die" Form‘ und bie Hoͤhlung 
eins füllen dieſe Höhlung mit Teige voll, lege 
die Leinwand (Fig: 6038 R)) darüber, Auf. wil⸗ 
che man einen-SteidT Big. 6038 h) legt, wel⸗ 
„her verbinders, daß ber Teig,. wenn er feſt ge⸗ 
druͤckt wird, und durch die, Löcher der Form 
durchgehet, nicht auch zugleich durch die Fugen 
durchdrinnge. — 
Man’ darf nicht vergeſſen, den Waͤrmer um. 
"bein unterſten ‚heil der Höflung, wo die Form 
liiegt, anzulegen; weil das Tener zu den Macas 
Gec. techn. Enc. CH. Theil; ODdd ronon 
| ; Ä 
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zonen noch viel nötfiger if, ass au: den Buben 
nudeln; denn der Teig zu dieſer Sorte von Nu⸗ 
dein darf mur,fo weich fepn, daß er durch bie 
Loͤcherchen der Form durchgehet: der Teig zu 
ben Macaronen hingegen muß fo beichaffen ſeyn, 
daoeß die Macaronen. nicht nur durch die Form 
durchgehen; ſondern fih auch, wenn be durch 
. find, wieder jufammen begeben, und eisen hoh⸗ 
fen Enlinder fegmiren. , Die Nudeln muoͤſſen 
. bon Natut ein, wenig fett fen, weil fie auf ser 
bejchriebene Art‘ von ber Hige erweichet, dad 
durch die Kälte fefiet zemacht - werden. 
; ever in ber ehemahligen Provence nach 
in Languedoe pflegt man, Mataronen zu maden; 
“ob man vleic). Faden⸗ oder Haarnudeln une 
verfertiget: denn man bezahlt den Nudelm 
ern ihre Muͤhe nirgends, als in den *2 
flädten, mo man dieſe Nudeln fehr häufig ver- 
braucht. . Zu. der Verfertigung der Macarouen 
muß Trubelmeh! nommen werden; diejes erfor- 
dert aber mehr uccharbeitung als das. Mehl. 
Die Zadennudeln, die man in ‚Provence und 
Languebof ‚macht, werben aus Mehl, unter mek 
ches man faſt allezeit Safran thut, aubereitet. 


Die Bandnudeln. 


7 fie Bandnudeln (Lazagnes‘) find Arten 
bon Bändern, die wie lange platte Schnuͤrbaͤn⸗ 
der ausſehen, die man manchmaßl faltet, auch 

- an. den Rändern —— — und 
an — ”) 3 
Den 
er % 


"De für fan it dann dieſe Erfindung An wide geranlaffet: 


u * In der —2 2 35 — —* 





dem Vandwurcie dabed mach 








+. Den Telg- au dieſen Vandnudeln macht man | 


| BP aretmehl,' ‚wie “den - zu Fandennudeln ‚und 


Maccaronen, man füllet ihn, . nacheem man bie 


„Sen dieſer Nudeln: untergeiegt hat, ebenfalls 


ii nie thlindeiſche Hd — unb verfaͤhrt uͤbri⸗ 


gens? wie! “den den, Mttarorten ind. ben Sadens 


“ brmbelti: J 
ar Daß Waſſer —E NEE 
SE an: der Bandnudela. muß Wärner” ſeyn als. das, 


2 


# 


weiches mun zu ven Fadennudelg nimmt, weil 


"man: dieſe Favennudelnweißer verlaͤngt, als "die 


Bandnudeln und Matkdarsnen; je’ waͤrmer aber 
das Waſſet iſt, um deſto weniget werben, die - 
Nudeln und’ der Teig weiß. | 
30. Die Fadennudrin ſcheinen deſto welßer / zu | 
ſehnz je Heiner und feiner fie And. Die Dicke 


Singegen, die bey den : Maccäfonen nothwendigz 


4 gibt denfelben;:ein- nicht ſo weißes Anſehen. 


Die Fehler der Baͤndnudeln fällen mehr in die 
Augen, als die- Fehler der. Fadennudeln? -die 
Bandnudeln: fpeitigen auch Teicht in: der Mitte 
von’ ‚einander. "Bey Einfauf unterfuche man 

die Fehler der Barpnudeln. — ur man ben 
und Madenronen’zu-thun gewohnt if. Die Weir 
Be macht, daß fie gut abgehen, Je dünner aber 
die Bandnudeln, je-feiner- bie Haarnudeln und 
je, ausgchöhlter Die Matcaronen finbz befto weir 
Fer. find. fie dem Anfehen nach, und deito mehr 
finden ‚fie Liebhaber, _ weil ihre Sehler denn 
nicht io fihrhär find, ; 

Um die Bandnudeln nicht uafdrmlich zu 
machen, wenn .man fie von der Form abreißet; 


: muß man he vorher durch das Wedeln mit. den 


Foͤchern abfühlen, wie man es ben ben Haarnu 
deln og RMERORER, tur‘ muß. Ä 


Da Se 


Ei bald als pie Bandnudeln fertig find, 
ößt mon fie nux qu der Luft trocknen. Sie 
verlieren hey dem Trocknen mehr, als die Faden⸗ 
nudeln und die Mgccaronen; weil fie. mehr als 
andere Mubdeln, Und beſonders mehr als die Mac⸗ 
caronen ausgoduen, Man läßt aber bie Nu⸗ 
dein viele Mfpnatg trocknen: denn will man fi 
a Mi ehr fe yöllig trocken gewors 
ben find; 10 Kng fig und nicht feit, fie behalten, 
wenn N Det hre Gehalt nicht, zerfah⸗ 
ren in ae, und verwandeln fich in eine 
Art von Brey, welches ‚nicht jo gut iſt. 

Die Einbuße an den Mudeln bey dem Trock⸗ 
nen trägt gemeiniglich eben fo viel aus, als das 
dazu genommene Waſſer; wenn man so Pfund 
Nudelmehl zum Teige genommen hat, fo bekommt 
man nie 50 Pfund FTudennudeln oder Macca— 
zonen, oder Bandnudeln nad) verrichtetem Ab: 
troefnen wieder. „ Indeſſen bleibt immer nad) et— 
was Waller in den Nudeln zurüd, Hingegen 
aber. gebt bey Verfertigung des Teiges und den 
verſchledenen Handarbeiten bey der Formitung 

der Nudeln etwas weniges bon dem Mudelmehle 
und dem Teige verloren; welches dem in den Nu: 
deln zurügfgebliebenen Waſſer faſt immer gleich 
kommt. ———— N. . 
7. Daß diefe Nudeln ſich fo gut aufheben laſ— 
ſen, kommt daher, daß man, ungeachtet in den 
.. Zeig Saw: denfelben mehr burchacbeitet, als den 
-  Brotteig, „viel weniger Luft hinein bringt z weil 
die Durchärbeitung des Brechbaumes nicht fo viel- 
‚ Zuft in den Teig zu bringen im Stande iſt, als 
durch die Handarbeit bey den Einfneten in den 
Brotteiguger iger ne 
Bierzu kann man fesen, daß da die Mus 
deln weniger Waſſer bey fi) haben, fie DR 
Were 5 De er ger 


[1 


\ 
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niger Luft —— weil in ven Woſſer ſehe 
viel Luft enthalten iſt, welche gebſt dem Waſſer 
in den Teig kowmt; und‘ endlich iſt das wehige 


—Waſſer, das man zu dem Nudeln nimmt, ſehr 
„War; und enthält folglich defto weniger Luft 


Da der Teig zu ben Kavehiigbein, den Macs 


x earoni und den Bandnudeln uͤberhaupt weniger 
"Luft Bey fich führe, alg der Broötteig; fo find 
- uch bie Nudeln niche fo Weiß, weh bie Luft 
+: ur Weiße bet Nudeln und "übe Brote - 
eyt 
eher ber Dur chote ſung eihes Zises von 
gyð Pfund durch die Nudelformen, es Idgen nun 
Haarnudel oder Mdccatoni: oder Bundnudel—⸗ 
. formen fenn, bringet man gemeiniglich Inden Stun: 
den zu; diefe zwey Stunden zu der Zeit gerech— 
net, da man den Teig zubereitet, gibt’ fünf bis 
\  fechs Stunden, welches bie völlige Zeit iſt, die 
0 man zw jeber Art von biejen verſchiedenen Pu: 
„dein, braucht... - 

' Die Paubelmaiher: bedienen ſich übrigens or⸗ 
dentlicher Weiſe zur Einſchmierung der Schrau⸗ 
be an der Preſſe, anſtatt bes. Fettes, des des Ge⸗ 
hirns; und fie nehmen gemeinigliyftinhsgehien- 
"dazu, welches vorher in’ Waſſer gekocht werben" 

"u dos man: hierauf ſorgfaͤltig abgießet Das 
Gehirn wird ſodann Hein deſtoßen und ein we⸗ 

| . sig Oehl darunter gemifcht: Soldwe Gehirn, das 
. auf dieſe Art zubereitet worden iſt, iſt beffer zur 
— der Schrauben, als — eine 


— 59 — E———— rurdein 


a Die Verfertigung ber. Nudeln; weiße " 
F ——8—— ae" — worden; * F 
ee fan 
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Zufammenfeung, in welde verſchiedene —— 
dientien kommen; fie beſtehet in nichts, als nur 
In einer beſondernm Anawahl und Qubereitung-bes 
Teiges, und in einer VWerbindubg des Mudelmehls 

mit Waſſet, welcht men wohl miteinander uch: ⸗ 

arbeitet, und ihnen verſchiedene Geſtaltengipt: 

das iſt, die Fadennuidelher die MR uotasunen, die | 
 Bandyudeln:m. arm; find nicht Aus weohthiebes 
nen Sachen zuſommengeſetzt, ike: Ganzer kliekers 
ſchied keflcher. in. den verfchisbenren: Geſtalten, Die 
man ihnen her dem Abformen gibt, welches wehe 

- haben "tut, Als men ſich voeſtellet. Res: mache 

Fadeunudeln and Maetarenen von · verſchiedener 
Dicke und: „Geinheitz: und man ˖gibt Auch hden 
Bandnudeln onufihieheng Breite, Düfe u. fc f. 

. Man Fahmı dem Teie allexley Geſtalten Mes 

. ben... Die Mielmacher in. Neapel: madyen iäber 

30° verfchichene. Sorten. von Muheln daraucg der⸗ 

gleichen 4 B die Sadelini, Sementelle, VPunte⸗ 
d’aghi, Stellucce, Occhidi⸗perdici, Srehötte, Mer: 

micelli 21 ſchf. * Deka: Mubdela Rod viel feis 
ner, wei daſsu Mihl, ea main, 

- feiner und metemahtte duchs dich gegangen iſt. 
Ein jecdesmahligesDurchſie ben dedı Nadeimehls 
nennt man ein Durchlaufen CSeflde JE iin; bas 
Nudelmehl ift deſto -Feider, je mehreghles durch 
das Sieb gegangen iſt; Dahen Asart zu ſagen pfegt: 

vieſer Teig iſt von einem Mehle: das fo md 
fo viet Mahtl durths Sieb ‚gelaufen: ie: Das 
feinſte Nupelmebi: iſt die Semoletta zarktay:der 
ren man ſich zur Verfettigung dee. feinſten Mu⸗ 
deln bedient, und die man mehr durcharbeitet; 
dieſe ſchmecken am beſten Zu Torre. de FAnons » 
ziada, oter eiſen won Üteapel, findet man ber: 

gleichen Mudelmacher in feinent Teigez denn die 

Maccaronenmacher ‚iu Neapel, (Macaronævi 

we 


| 
| 


c. 


x. 


£ 


— | er. 
Nadek ,.) 3 
MWelche die gemeinen Nudeln. berfeusigen, haben F 
das Recht, ihnen zu wehten, daß ſie nicht in der 


Stadt ihre Werſſtatt aufſchlagen duͤrfen. 


F eine beit! Linie Heit t 


Aus dem Tihe welcher niche fein iſt, macht 


man die Makeironen, Trenete/ Bandnudeln Ro⸗ 
Mm: *) und, "Ricei-bi- Foretana. | 
Man. macht, n un nur. ans einerlen Teig, 
' fonbeen auch mit einerley Formen verſchiedene 


Nudeln. Diejenigen, vonwelchemn um: ohigen ge⸗ 


tedet worden, find, nur im‘ Anfehting- ‚der. Zeit, 
E man fie abſchneidet verſchieben; wenn man 


39 





e‘ abſchneidet, wenn fie, erit eine „halbe „Linie : 
‚breit durch die, Forme gegangen: fi ind, jo bekommt 


“ Man. Etoilettes, (Sternchen) wenn, man. fie 


aber. ‚anderthalb ‘oder —— ieh ſtark abſchnei⸗ 
„det, fo. nennt man ſie t.. oder Mojen: 


Ekroaͤnze; fie haben die Groͤß ße Bra ſenkranzknoͤpfe. 


Schneidet man fig, en lich ngefähr..gwey und 
AT. fl e: Korallen 


Die rm air. Be en if "fo; eingerichs | 
ge daß * an en, ci — rg 


er Be: lang herunter Kerben NR welche Ker⸗ 


n, auch, dig, Spitzen und San) — Stern⸗ 
6 
n jedem 2 ig er orm e 
ag Keiner ar und. daber: ‚find auch dieſe 
Nudeln * * wie die Matcatonen. | 

Man gibt ud, den Mudeln ‚andere Geſtal⸗ 


J ten), eniweber von. Hüljenfrüchten,; z.B. Linfen 


En d. gl. oder von, Sifchen,, 3 Bx.. bet Schoͤllen 
dgl. Diefe faßonirten, RHEIN waren ehe: 


rl, — 4 Der 2; A mabls 
Se &% u ‚pie Bar DLR LA hl Kr des 


— Se sr als Agrar yes a —* meiden. 


— 


27 Budgl. — ui 
mai eebräudiicer, ale jehtzje man, | 
b ſelb 
u, x Gi an 9 Karte — u * * 
J N) ey * als 
J——— 4 Tape 


“rue Ki ie — und —5— te. gebil- 
ber tären : bie ee — aber 






—6 —VO — 









* ng. —50— ex in. fü * N) RR fo 
su — nra E je ‚Ra u ‚die 
platten | 20 
ntan u hy RA # eiret 


. Pr, Aug” Hi das mit Baier | 
| und u 5— feſten Teig | 
be, ben man aldden mit einem 


nl Ra vo — 





| 
der aug Mey und ‚weißen —* ne 
ao ſes ‚auf, ‚mancher ‚len ‚ berei * 
En 1% in öffen, Sun, trug. er A | 

Ein. großer Shell er’ Nudeln, deren an 

"fh, —9— in großen Haͤnfern bedient, PR ie | 
men gefeßt, und ‚werben, von ben 

reitet; dieſes find, * einfache Sem, Die Sie 

Pe, den Nudelma 
. —— ber © kuben in Haushal- 
* en, + (, „man. das bei e, Mebl, nahmlic 
Mr Hl essdenn € —— men. fnetetieß ohne 

Waſſer 





ra 





} 


. 
— 


a \ 


wan im Polmſh hal: a. neunt. 


ude m aber werben auf fol. | 


und arbeitet es flarf ducd), Ad ER ige thun zuletzt 


noch) etwas Butter Hinein; “aber vlel vor⸗ 


„. süglicher, anſtatt her Su & Ihe ober Dil 
"Fabın zu nehmen. 


2 . „Hierauf macht" iten vieſen Teig Ki einm 


. ‚Treibeholge "platt, wie einen — um b.jo duͤn⸗ 
ne, als es fich mie ihun It | nn ſchn 
‚man ben Rand ‚diefes ſo plart "getticbenen Tei— 
. ges gerade, daß er gleichſam ein Viered ausmagt, 
3 Hernach. ſtreuet wan * ‚wenig Mehl Dar: 
? Aber und rollet dieſes Viereck Ken (nei. 
bet dieſen — ro wie Haben, 


‘ 


Yoclche ben Badennndeik sieh men, und; Nu⸗ 


# Bir genannt werben. | 
„Man — sis een Relg.,.aud 
‚in der Weite bon ziweh zu bie) Tach von ein 
* und wickelt ſie ‚dann, fr wenn 5 
‚weile Bandnudeln haben will, io pi 
g, dei ‚Ferbet, um fie bögicht | 
| a8, iR. lang 


ke f 
3 ji ——— Be Ay einer gtaßen 


Er A Bra W. im ————— daraus zu 
verfertigen. Ay 

Man. DI auch aus bisfn Zudely, wenn 
“fie ie Hang ‚Hein. ‚wie nen I mitten, ‚find, 
Rine Art bon, zuſammengeſ ten 


" don 


Septbenannte 
gende Arc hollends fertig "gemadit. Man: jeßt 
5 e in ſiedendem MWafler "aufs, Feuer; laͤßt fie 


wen bis diey Minuten fteben, und unterhält 
innen dieſer Zeit das Aäffer im, Kadıeni und. 


ee es beitändig mit einem Shah ffel, um, 
“den man. mit ber SHE hinel nfledt, mb ge 


| dei, — | 19: 
Woffet wit Eyern ein, macht einen feſten Seig — 


eibet 


— 
— 4” 


übelgrieß,, 8 


— wieder in die ——— hr 27 gleichfamn gs 


Fa wenn 


wenn man BOB, MBaffer: querlen wollte,’ Dieſes 
thuit, man, Am durch dieſe Bewegung zu verhin⸗ 
> ben» duß vir Bandbaidein oder. bie- Maccaronen 
Richt anssinanbeaKangen.mnd aufamsıen. Afeben, 
Nahber Sleiast man ſie durch einem Dittch ſchlag, 
al sndieſtm wirft: m. Au in — Wakßer, 
inmelchany nen he: umvuͤbret. Dileßt minant 
wol a she, heraus / und: — fie trofnenz 
2: Meanslegt, Pauch: helfen in. bei en -Haushalnins 
gem gemachten Vandnudein ben Nahmen Wine 
. sEnen bee: insrberhaniptrfenne man in Frank⸗ 
> reich Die Be — — —— — an⸗ 
fmi 
oe a De F gearoni, Ve ech, „and 


— ICH v Priv 


Einige Perfonen haften die Semoule Chin 
Mudelaries ) für eine Art} von verfattiglem Teis 
Dr > iſt ‚aber vielmehr nur ein gereinigter Weit⸗ 

jengties. Es gibt auch Leute, welche glauben, 
baß ans Reis Nudelgries mache; Bies 
ſes — nicht Ar aͤchte Be, Kt 
eine! etrügert ein der gewohnſche 
AH — if für Moel 
verfauft wird. 

—* ie uifammeitßefeßten Nubeln find von © 
ſchmack befſet als Die ‚Heineimein And — 
en fen gelrkren”" find” gewuͤr und 
harititet, Weit wenn ſie noch ftiſch find, 
weil fee fich! —2 Aifpehän ‚offen; wie die en 


fache THE 1 
le en Pen Kb Ye, Zuifäle 
"R 

N daß Jie einen ——— — 

Pommes wenn fir gar zu alt ſinb, oder Mi 

am ende cuutein hchen mad irockenen Orte alifgehe; 
beh werden, Schließet man fie nicht mohl * 
in emmen Au ferten hinein, wie in andere me eh⸗ 
Ian, Feaß ‚Und a a find die Nudeln 
2. dem 


r 





BE "ee 77 
"pen: Woͤrmern und’ per Srande untetworfen, 
und man. muß fit, wenn fie‘ suberelrerinkges 
trocknet worden, in’ wohlverwahrie ?Bchbimniffe - 
hun, und. an einem: trodeneit Were: aufßeben. 
qe reed, Wuͤrmer ſterten uns man 
Hann es ale zuverlaſſig · auſehen / um vaßnut jenem 
Theilchen der Mudoeln wrketdeiun weißes Pirate: 
ch „Hartz ein: kietner Wur chuug, et aber . - 
I Bi weit riiheng 
Scauplatz der Rünferänd: Dondiderter: Deut 
TÜR Ueberſ. VD RE es 
—— —— — My 
NMoch einige Bemerkungen: über die irglien: 
ve J— iſchen Nudeln. HT F ⸗ 
2MEMEacehat (Oblervations fur Te'cöfiiner- 
„ce et fur les arts 'T. 1. p: 76.) age Hberdie 
“ttalienifchen Nudein Folgenden. "7a 
Man verfertigt zu Neapel, wie in andern Etäd- 
ten in Italien, Maccaronisg, woben Daielifi mehr 
Ferk genngeht wird, ‚Alf. in ‚andern,ze nee 
J ee —38 die, Nudeln eine Aber J— me 
Eben diefes gilt auch von den Viedkinitkik)) An- 


‘ „derini, Taglionis' Feiouci, Mille-fanti, welches ind 
gefammt Arten von Nudeln, und im. d-einers 


.Ieg find, fo, daß -aller.Unzerfgied fait nme auf der 
+ &efalt, und: dem mehrern er edklhken N eiße,. den 
‚man. auf ihre Zubereitung anivender> berußer/. 

Man nimmt Dazu! das allerbeſte und feinfte 
\,. Mehl, das man nur, bekommen fann,;‚enetet-eg, mit 
Waſſer foß ohne irgend ‚ein Kermenk,. ‚und-durchare 
beitet den Teig To. lange,, bie se onen. &hepr und 
, eine gewiſſe Conſiſten; Hat; ne Be inte ha— 
‚ ben full, befommt er in der, Brefie,*),. -indeng imma 
die Schraube C mittelft dei Armed ‚Lund Baus 
‚en | BEER TEE, a 
> =) Diefe Wreffe bat Flabar auf feiner dritten - rta⸗ 
——— Se koͤmmt Mir * na. werte 
gerchten genan überein, und bedarf deshn/k Eriner meites 
0m Erläuterung. 


” 


798 j Nudel. 


mes: L gleichſdemig herumdrehet, fo,.daf Der. Dis, 
werch er We Fade ar durch eine große Menge 
eiſerner in dem Boden befindliher Röhrchen G Here 
ausgeßt.: Die folder Geſtalt formirten Mudein wer⸗ 
den ſodasn datif Oorden 'geteotfner. Die Fäden find 
ehe oder weniger dic, aber feſt wird ſehr gleich⸗ 
Ken .. Die Marcaroni find fo did, als eine kober. 
er Nahme Fadennudeln (Vermicelli) zeigt Et 
dieſe Nudein ſehr doͤnne ſeyn inAflen, wenn fle ſchön 
ſeyn ſolen. Da es nicht moͤglich ih, daß ein jeder 
uswieth eine Preſe haben fang, ſo verfertigt war 
Sadennudeln au Mmittelft einer Spräge, deren 
.. Rohr viele. Fleine Lacher hat. Der Teig zu den Gas 
“"dennudeln erfordert eine Tprafältigere Zube eitung, 
undı darf nit: ſo DEP, als zu den‘ Mäccaröni und 
übrigen Arten Nudeln -feyn. Die Sadennudeln wer⸗ 
den, wohn: le: aus der: Prerſſe Lodenugorm heraus⸗ 
kommen, zuſammengelegt nnd getrocknet; jedes Dünz . 
dei wiegt ungefähr ı Unze 
Die Taglioni find ‚platt und in: Zafeln zero 
fhnitten, | 110 2 
Die Fetouci find ungefähr zwey Linien breit, 
und fo_dänn wie ftarfed Papier; eim jeder, legt le 
nach Gefallen zufammen. Mr 1* 
Die Andatini and Millefanti werden mit, den 
Banden 'öhne Ben und Preſſe gemacht. Die Aindas - 
eine Sehe aus wie verdunifcher mberzogtrmer Anie, 
bie Milefanti find odal und fo. die wie Erben; 
Inan hat welbe, die wie Pomeranzens und Gtro⸗ 
tienferne, auch wie Kerne von Melonen und Kür⸗ 
hiſſen ausſehen. | he > 
Ale diefe Arten Nudeln werden in fetter Eüp 
re -gegeflen, teiden aber feine Vermiſchung, Man 
har dünne Fleiſchbroͤhe in eine Schüffel, fchr ſolche 
auf ein Kohlenbecken, und thut fo viel von a 
hachten Rudeln hinein, als man will. Wie ſolche 
wady und nach feucht und erweicht werden, fo quel⸗ 
len fie: auf, ohne weber ſich anfjuldfen, noch zu ver⸗ 
härten. Wenn man fiebt, daß fie Feuchtigkeit ge= 
wug angezogen haben, fo find fie fertig und müſſen 
aufgetragen. werden: "Man fann auch eine fehr Hua 
te Borkoft- dapon bereiten, wenn man fie nicht zur 
Buppe nehmen: mil. Gie werden in heiffem- Waller 
meich gemacht, auf eine Schuͤſſel acthan, Koͤſe dar⸗ 
zuf gerieben, und ein wenig Pfeffer und Gemärg 
— 4 dazu 
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dazu PR Hierzu fommt —— Butter, 


ſodann wird eine andere Schäffel darauf gededt und i 
eine Mierteltunde gekocht. Man laͤht fie eine Wier: ; 


‚ teitunde mit Fleiſch Fochen, und richtet fie ſodgnn 
zu gleicher Zeit. auf. ver —* Schuͤſſeln an. Ze 
gemeinen Leute: richten fie fchr einfah zu; es hund 


. aber auch große — zubereitet worden, die 


‚aus Gerichten von dergleichen der fipiedent gerich⸗ 
keien Nudeln — IR, ” 


22 Fa “rn L 


" Eiflärung, di zur. ibetinadentänf geßdrigen 


Figuren. ae er 
g. 6037 keit. das. Schten des Mudelmadhers 
— er ben Nudelgekes zuberritet/ indem er das 
Mehl und den Gries won dem udelgriefe ſcheibet. 
ans welchem er Die Nudein, die unter. dem Rahmen 
der italienischen Nudeln befannt find, verfertiger; 
Fig. 6037 a) if der Grieskaſten, welcher drey 


Mörheilungen A.\B;% hat. tm 


D ift der Nudelmacher, welcher derch ‚ein feide: | 


nes Eieb.E den Gries von dem halbweißen Mehle 
in der eefen Abtheilung des Kaſtens⸗A ſcheidetnn 


F in dem andern Fache B.ifühen Rudelgries, 


den man bon dem grauen, Griefe durch nein Eieb 


. von zbierhäut, abgeficbt Hat, nachdem man vorher 
‚das Mehl in dem Erften Sache —— ——— 
H die — welche dieſcu Nudelgries 


von einer Urt Klepenmeplesin; dem DrittenFäanhe C 
durch ein feineres Sich abfondert suchen am jwey 


Schnuͤren II häng I. ra Al 
L ift das — in, weldes. man das Klepen. 


‚Mehl, oder Das Uftermehl thuta + 1 annds 1% 


M ıft ein Sud Gries, er dem. \ uteimader D 


. bey der Hand 


a 


N ein Sala jelchen, um den Gehen —— 
M eirzufcbüppen, .. 


Fig. 6037 b) ein Sad vol haftrweikem ehe, | 


das aus dem Briefe gejogen — unt Bu 

Ba. 037 <) ein Ga ra. — RR 
59, 6037 d) ein Sad — um. Ben. 
das, Schäufelcen bon weiſſem Rredieguäßnit 


dem man den Nudelgries,, auf, Vene home 
j kann, "en A nyTsarı3d %. 


" 


Sig. 


— — 


Rudel 


Fis 6037 e) der Badirog-des Madelmabers 
toehher ardentlicher Weiſe Bey Fuaß fang, 2 
‚ breit if, und den man von born, je nachdem 6 .nds 
thig. ifb, smitseinem Brete verſotzendder offen laſſen 
fann, Fig. 6038 b) D und 014; 6038 ) . 
A derrfineree. bes Aubelgtirſee, aus welchem 
man die Nudeln machen wa: 7 
A .einittemer Borftwifch von Binſen / deffen fi 
der Nudetmacher, während des Knetens oft bedient, 
auf die Krämer. Feig zufammen zu ſtreichen. 
Ger MWaſſerkrugn das Waſer zum Kneten zu 
meſſen und zu ermen⸗ ——— 
« Di dag Suhpfbesfen,: das Waſſer einzuſchoͤpfen, 
undiin den Backtrog auf den Nudelgried zu gießen. 
. Big. 6037 f) der Boeſtwiſch dee Rudelmacheriin. 
ER Arbchen, das grobe und feine Kleyen⸗ 
mehl darin zu tragen. 
re Korbochen, denRNudelgries darin zu tra⸗ 
gen, und die Nudeln hinein zu legen. — 
Fig 6037 g) die Horden, auf denen man bie 
MNadein trodnen läßt. EN 
Rig. 6037 h) fieher man einen von Weidenrus 
then geflochtenen Korb A, in welchem man den Gries 
und die Mudelr tragen kann. ee N, 
B ein Sieb zum Nudelgeief, 5°. 
6 einbfeineres, den Mudelgried gu reinigen. 
Dein! fteined Hichtiges Sieb, wodurch mun den 
————— und in Pulver geſtoßenen Sauerteig ge⸗ 
en laß— RE 
9 E das Schäufelden pon weißem Slech, weiches 
man Fig sd):A auf dem Sadfestiegen fieht. 
. IR8 asben mit einer: hewegtichen Handhabe. 
...G einsmhbenedimmit zweh Handhaben. 
eia dergieichen mit unbeweglichen Handhaben. 
‚I der Kratzer, dem. Batktrog auszukratzen, und 
den Zeig zu.fdgneiden,ben man über: einander ſegen 
muß, om chu gleich ftarf'und auf allen Seiten durch 
den Bresbiu:.. durchzuarbeiten. ® | 
X Rörbigen, den Gries, das Kleyenmehl u. dgl. 
. L Herde non: Meflingdeahte, auf die man bie 
Nudeln zum Trocknen legt. Man: ficht Fig. 6037 8) 
mehtere dergleichen Horden, wie. fie in die Luft zum 
Trocknen .gefegt werben — —— 
[| j , M 


4 








n 


 - 


f Bude Ä 9 
rn M eine Schaufel, den Gries, das) Mehl oder 
.2.Da& Klevenmehl in das Koͤrbchen⸗ Kyroder in Soͤcke 

‚au ſchuͤtten Ki NY Ahr ne a RR 
IN daß. blederne Schuͤſſelchen, welches man Fig. - 
6037 4) fieht. ne ee ara: . 

5,0 ein Waſſerkubel, das Waſſer fürıden Nudel: - 

.. macher herbep zu fühlen ambom »lscıta sis 7 
„2... P ders Balfen oder ‚Bveibanmiyiiden Zeig zu 
durchbrechen. Er iſt gemeiniglich to-bis 1% Fuß— 
„. lang; an demjenigen Ende, wo er an deit-Badtrog‘, 
angemacht wird, iſt er Dicker, —— ſchnei⸗ 


. , bende Schärfe, Fig. 6038 b)und 6098 iii nal: 


dig. 6038 begreift: die: Verfertigung aller Nu- 
„Dein, der Kadennudeln,: Bandnudeln, Marcaronen u. 
ſ. fr mit ihren Formen und. Preſſen.. iA 
Fig 6038 a) ‚ftellet die ganze Preſſe (Meuer) 
Aberhaupt vor. Naar ME MIA. | 
: u der obere Querbalfen berfeiben; in welchem 
eine Shraubenmutter iſt.. 30.2 20 ann 
BB Die Säulen. 12.22 (a TE 0. 
G eine Schraube. (ter 
' D der Drilling (la Lanterne); = ..% 
E tft der Stempel (le Tas); welcher eine Schrau⸗ 
be bat, welche im die chlindriſche En »(Aa'Lo- 
:che) eindringet, die 9:Z0llı im. Dur Gnitte ae: 
>, Fift der untere, Querbalken, in welchem Die ch⸗ 
lindriſche Hoͤhlung iſt; unten. an dieſern Hoͤhlung ıft 
nur ein Querſparren von Eiſen, auf welden: man 
die Form zu den Haarnudeln, Maccaronens! oder 
auch Bandnudeln legt. = tus ine 4 
G Haarnudeln, die durch die Nubdelform durch⸗ 
dringen, und aus der cplindrifchew Höhlung) vers 
möge der Preile, herausgetrieben werden. +) 
» . H das Körbiben, in welches man die Hudeln + 
na und nad, wie fie fertig werben, hinein: fegt, 
;_ 1 ein Hebebaum, die Schraube dur Dülfe des 
Strides K umjudrehen, welcher am die Winde L 
angebradt ift, Die der Arbeiter Mi Yanıh einen He: 
‚bei N herumdrehet. Teer. — | | 
Fig. 6033.b) fieht man den Nudelmader A, der . 
mit dem. Brechbaume B nach dem Tarte in die Hbs - 
he fpringt, um den Zeig’C in. dem Barktroge, vpn 
a vordere Aheil heraus genommen if, D 
zu brechen. ee ee 


t 


Li — 
er 


- 5 " ; R vr : 
‘ Ei: Sis. 
* 


et 
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) fteflet einen Tiſch zum’ Verkaufen 
der wich, auf welchem die Jen A 
an — beſindlich, um die Nudeln abzumägen, 
en ve Faufen. 

en dor. Dem ‚Laden de# Rudelmage ers — 
man ausgele egte udein In gläfernen Gefaͤßen 
der Safe. Man kann dud) Auf der Seite in n 
en CG die: Prodennudeln in Schachteln ſtehen 


Vi 6038 A) fithet man zwed Nudelformen zu 
ek deren My von 2 Geiten und verſchi x 
dener Größe otgefelt iſt. AT iſt der obere eif 
dieſer Nudel lformen. 
— Eben dieſelben von unten, auf dem Boden 
anzuſehen 
Diele Nudelformen haben 9 Zoll im Durcfchnite 
te, wie der. innere Theil der cplindrifhen Höhlung, 
in welche man fie unter auf einen eifernen Sparren 
legt, amf melden der gänze Theil der Rudelform 
BB an liegen kommt. 
Proden von Maccaronen von dreyerley Stärke, 
‚6038 es) it die Form zu den Haarnudeln. 
daat oder Fadennudeln von unterfpiedeger 


£) die Korm zu Bandnudeln: 
IB iR der undscchlöcherte Theil, der Formen, 
welcher in der erg Hoͤhlung auf die — 
iene auf en kommt. 
Om B in von verſchiedener Weeire.: 
Fig. 038 eh r Durchſchnitt der- Gendeiheefe, 
weiber die Mitte derfeiben fehen läßt. 
A iſt die Schraube im Durchſchnitt. 
B der Durchſchnitt des Getriebes. 
C die hänfene Splinge der Sönue. ©. zi. 


6038 m). 
D die ehlindtiſche Hoͤhlung, in ar det Teig 


XE die Nudelform. 
F die Haarnudeln, wie fe aus bee Borm her⸗ 


aus fallen. 
G eiferne Rande ) ehe die Form und su 


Waͤtmer halten. © .. Fi 2). - 
5ig.-6038 h) keit Gen on Backtrog im Durchfeni 


Yon 
. | H 
- 


Nudel vot 

H eine aiſren⸗ Gabel, wehhe- dem Drebbaum 
um Rubepuncte dient; und dutch weiche er dh Dem 

acktroge befeftigen wirdii ⸗aur 

Fig. 6038 i) —* man die Rubelmacettnn, 
weiche die: HadenudelmA aufwies und auf die 
Be BB, auf welche Bogen! Papienlausgebreitet 

nd, und die auf einem« Geſtellꝛ Ersuhet) nad der - 
Meihe legt. 1 Iyiunmrceat 0— — 

D ein Körbchen, in welchem die Nudeln fiegen, 

wie fie erſt aus der Form gekommen find, 

Fig 6038 k) bie: beinwand, mit der: man den 
Teig in der chlindriſchen Höhlung:zudegferi vn 

Big. 6038 1) der Strick, den man swifchen ıdie 
geinwand und den Gtempel Dir Meſſe Tegt; 

$ig. 6038 m) die Schnur, welde man wie eine . 
Schlinge unten in die-eplindeiiche: Höfflung. Auf die 

orm legt, um bie ugen ii es derſelben und der 
Hoͤhlung zu eye em S 6038 )0. 

Fig. 6038 n) der: eh den'man imter den 
untern Duerbalfen der Preſſe um: bie; cylindriſche 
ht, berum legt. 

Diefee Waͤrmer beftehet; wie man: fieht, aus 2 
halbrunden Theilen, von. ‚denen der eine) A offen 
vorgeftelfet ift, wo man bie Kohlen hineinsfcjärter, 

Fig. 6038 0 Riſt ‚der Faͤcher/ womit man bie 

Nudeln abkuͤhlt, wenn ſie durch * ‚Boch —* 
‚ ten, und. man ſie abeeißen will. 790 Ki 0 
er, EETiIe : 


Nudeln aus Kartoffeln gi Berditen. 


Daf man aus den abgekochten, und dann 
im Badofen gebörrten Kartoffeln eine portreffz 
liche Grüße bereiten, oder fie. auch, je ‚alles ans 
dere gebörrfe Zugemüfe, im Kaffe E wieder ers 
toeichen, friſch machen:dimd dann zur Spoeiſe ber 
reiten kann, iſt ſchon bekannt. Aber Nudeln 
aus Kartoffeln zu verfertigen, iſt eine 'heuk Art 
ihrer Zubereitung, die bekanntet gemacht zu wer⸗ 
den verdient. Man weiß, dag die Mudeln ‚aus 
Weitzenmehl, welches mit warmen Waſſer ange⸗ 
macht und in einen Teig verwandelt wird, ver⸗ 
fertiget werden, indem man dieſen Teig he 
Oec. techn. Anc. CH. Cheil. Eee eine 


— 


X 


- 


ga Nudel, 


eine bürchlöcherte Roͤhre hindurch treibt. Der 
Stanzofe Grenet ahmte diefes nach; er erfand 
eine aus Weißblech gemachte Nöhre, welche vom 
Anfange an bis ans Ende, und in ihrem ganzen 
Umfange rund herum kleine Löcher hat, wodurch 
das Eindrüden des Stoͤmpels fehr erleichtert 
wird. Das.eine Ende der Röhre wird mit einem 
genau pafienden hölzernen Pflock verflopft, ver, 
mit einem überfaufenden Rande, einen Zoll fang 
aus der Möhre hervorragt, und nur dann, wenn 
man die Möhre reinigen will, aus berfelben her: 
ausgenommen wird. Diefe Nöhre wird fo ge: 
« feßt, daß der hölzerne Pflod auf einen Tifch zu 
\. Neben fommt, dann wırd die Möhre mit Kar: 
toffeln gefüllt, die man vermittelft eines in die 
"obere Deffnung der Röhre genau paffenden Staͤm⸗ 
dpels, der einen Handgriff bat, zuſammendruͤckt 
und Hindurch treibt, da denn die Nudeln durch 
Die Löcher. der Roͤhre Heraus fpringen. Die 
. Möhre dieſer Sprüße braucht nur einen Zoll im 
.Durchſchnitt zu haben; hat fie 26 Linien im 
Durchſchnitt, ſo gibt man dem Stämpel einen 
acht Schuh fangen Hebel, um den Stämpel be 
quemer Kinein zu treiben. : 2 
Die ganze Zubereitung diefer Nudeln be; 
ſteht darin, daß man ein wenig Waſſer zu den - 
Kartoffeln gießt, fo, daß. fie nur im Dampfe des 
Waſſers gekocht werden, melches Verfahren dem 
Soden im Waſſer vorzuziehen iſt, daß man fie 
‚ferner fchält, die Roͤhre damit füllt, und endlich 
‚Die Nudeln, vie duch das bloße Hindurchtreiben 
des Stämpels gebildet werden, trodne. Man 
‚erhalt alfo fchon die Nudeln, wenn man’ die ger 
fchälten und zerbrödelten Kartoffeln durdy die 
Roͤhre treibt. Beſſer werden fie gber, wenn 
man die Kartoffeln kocht, ſchaͤlt, zerdruͤckt, zehn 
ie | ——— —— Stun⸗ 


— 
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— Stunden lang authebreitet (ße, damit fie - 
abtrocknen, und dann in einen Teig verwandeit, 


wozu man in Sranfreich eine Befondere Maſchi⸗ 
ne erfunden hat. Wer ſich dieſe nicht anſchaf⸗ 
fen will, wird denſelben Zweck erreichen, wenn 
er die Kartoffeln auf dem Reibeiſen reibt, und 


e 


fie dann mit etwas Waſſer oder Milch in einen - 


Teig verwandelt, und. biefen‘ durch die Roͤhre 
treibt. Auf diefe Weiſe werden die Nudeln ins 
wendig nicht Förnig, fondern glatt, durchfichtig 
und feiter, fie broͤckeln fich nicht fo leicht, und. 
erhaften fich befler ganz, wenn fie gefocht wers 
den. Mengt man unter dieſen Kartoffelteig ‚ven 
vierten Theil Mehl und einige Everbotter: fo bes 


.  Ffommt man einen ‘Teig, ber dem iſmieniſchen 


nichts nachgibt *). 
Ehr man die Nudeln durch bie Löcher ‚hin 


durch treibt, legt man Papier-unter; die Aue , 


dein, welche niche höher, als 2 bis. 3 Linien. hoch = 


über einander fliegen dürfen, werden dann im 


Backofen, wenn das Brot heraus. ifi, oder- auch 


in gut geheißten Zimmern getrocnet, in welchen 
feßtern jedoch 20 Stunden Zeit dazu erfordert 


mifd. - Nenn die Nudeln beym keichten Druck 
ber Tinger zerfpringen, fo find fie genug gedoͤrrt. 


Legt man fie auf ein Bret, und fährt mit ei- 


nem Ruchenwelger darüber hin: fo- erhält man. 


einen Reiß, der noch vollfommener wird, wenn 


man ihn durch ein Sieb ruͤttelt. 


Von dem Kochen der eäuflichen Nudein 
Die einfachen bloß aus Weitzenmehl beſte⸗ 


benden Nudeln, welche eben nicht neu ſeyn duͤr⸗ 


4 Eee 2 BR fen, 
.*) Detadenbiat für den Landmann, etes Eräd: 


entſteht meift daraus, wenn fie gar zu alt 

- find, oder nit reinlich und trocken genug auf: 

ai et worden. Schließt man fie nicht recht 

o fommen Snfecten hinein, wie in andere 
uuchlicte Sachen. 

Nudeln, die gut ſchmecken ſollen, muͤſſen 
mit genz neuer Fleiſchbruͤhe, die nicht einmahl 
abgekühlt ift, gekocht werden. Gleichfalls muß 
Diefe Brühe durch zu flarkes Einkochen nicht zu 
dick geworden, auch nicht flarf — ſeyn. 
Mehlſpeiſen nehmen den geſalzenen Geſchmack 
leicht zu ſehr an, weshalb das Salz nicht eher 
angethan werben muß, als bis die Brühe ſchon 
fertig, aber doch vom Beuer noch nicht ‚weg iſt. 
EGs wird bald mehr bald. weniger Brühe zu 
ben Nudeln genommen, nachdem man fie Sn 
der mic dem Löffel, als Potage, oder mit der 
Oabel, als einen Brey, eſſen will. 

Sollen die Nudeln als ein Brey aufgetra⸗ 
gen werden, ſo kann man ſie auch mit einigen 
Dottern, oder ein wenig friſcher Butter, ober 
mit Sahne anrichten, auch, wenn man will, ein 
wenig Ferneſantan daran un Will man fe 





— 
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in Micch gekocht eſſen, ſo ſteht es frey, ob man 


fie bleichen, oder auch ein wenig in Waſſer wei⸗ 


hen laſſen will, ehe man fie in bie Miich thut. 


Verſchiedene Arten Nudeln, fo wie man fie 
in den Haushaltungen zu machen pflegt. 


Diefe Nudeln, welche man auch zufammen: 2 


gefeßte nennt, befiehen fat durchgehends aus ei- 
nem. Teige, welcher aus ſchoͤnem Weitzenmehl 
und Epyern’ bereitet, zu ganz dünnen Faͤden zer— 
ſchnitten, und an Huͤhner, Kapaunen, Kalbfleiich, 
u. f. mo. gekocht, over in Milch gefotten, und 
Überhaupt auf folgende Art behandelt wird: 
Man ſchuͤttet Weitzenmehl auf einen Tifh, 
und fchlägt zwey bis vier oder noch mehr Eyer 
Darein, je nachdem man viele Nudeln “machen 
will, und bereitet daraus einen fo. feften Teig, 
als nur möglich if. Alsdann treibt man ihn 
mit einem. Treibholze aus, fireut Mehl darauf, 
legt den Teig zufammen, und treibt ihn doppelt, 
zieht ihn mieder aus einander, fireuet nochmahle 


Mehl darauf, rolle ihn noch einmahl zufammen, 


und treibt ihn fo dünne als möglich aus. Wenn 
man ihn dann ein wenig hart hat. werben laſ⸗ 
fen; fo rolle man ihn zuſammen, und fchneibet 
bie Nudeln fo Mar als möglich, ſchuͤttet fie aus 
einander, ſtreuet etwas Mehl darauf,. daß fie 
nicht zufammen- Fleben ; fo find fie fertig, und 


koͤnnen fogleich gebraucht, aber auch lange Zeit 


"aufgehoben werben, Ä Ä 
Die beliebten Nuͤrnberger Nudeln aber 
innen auf folgende Art bereitet werden: Man 


fhlägt in jedes Pfund des beſten Weitzenmehls 


y 


! 


— 


brey Ener, und dießt fo viel Waſſer vazu, bis 
es ein duͤnner Teig wie ein Brey wird. Asdan 
| | ‚Eur - ‚ simmt 


6 | Nudel, 
‚nimmt man ein Werkzeug vom hartem Holze; 
welches anderthalb Ellen lang, inmwendig fechs 
oll im Durchſchnitt ausgebohrt, mit einem pafs 
enden Stoͤpfel wie eine Spriße, und unten mit 
einer dien, meflingenen und durchlöcherten Plat⸗ 
te verſehrn iſt. Diefes Inſtrument wird auf 
‚ ein feftes Geftell, wie ein Tifchgeftell zwey Ellen 
boch über der. Erde befeftiget, oben aber am En⸗ 
de des Stoͤpfels ein Querholz eingefledt, und 
an daffelbe an jedem Ende eine flarfe Leine ge: 
bunden, welche herunter auf das Geftelle läuft, 
worauf eine Winde im Zapfen mit einer Wran⸗ 
ge geht, und an beren beyden Enden die Leinen 
befeflige werden. Die Löcher aber in ber meſ—⸗ 
fingenen Platte muͤſſen inwendig noch einmahl 
fo meit, als auswendig ſeyn, damit der Teig des 
fto beffer eindringen, und deſſen ungeachtet am 
, Ausgange durch die Preffung als ein dünner Ta: 
ben herauskommt. Alsdann füllt man die Sprit⸗ 
je mit dem dünnen Zeige meifteng voll, paßt den 
‚Stöpfel hinein, macht die Senfter und Stubens 
thuͤr auf, und fängt an zu mwinden, fo gebt die 
Maſſe in einigen hunderte Strahlen herunter, 
„und weil die Luft durchſtreicht; fo werben die 
Faden ſchon troden, ehe fie den Boden berüh: 
. zen. Während daß diefes Winden ganz lang: 
- 7, jam geſchieht, fo. muß ein. anderer die Faden, 
wenn fie bald auf den Boden reichen, mit bey: 
den Händen, ohne zu drüden, in einen runden 
Ring zufammen legen, fo lange, bis die Spriße 
leer ift, und den Nudelring in ein Cieb legen 
Worauf man wieder von vorn anfaͤngt. Wenn 
die Nudeln alle trocken find,- jo werden fie in 

— Faͤßchen -eingepadt und aufgehoben, | 

Naoudeln von. Zhierhefen. Man fchlägt 
viey Eyer wohl durch; nimmt ſoedann füße —— 











— 


% 


la ein Staͤdchen iſch Butter, darein, und 
laͤßt es etwas iaulich werden, gießt es an die 


\ 


Ehyer, und thut es nebſt guten abgewaͤſſerten Bier⸗ 
hefen in gutes Mehl, macht einen. Teig daraus, 


Schläge ihn eine-halbe, Stunde gut ab, bis 'man 
bemerft, daß ber Teig zu fleigen anfängt, Ales 


dann nimmt man. wieder gute Sahne in einen 


großen Schmortiegel, und legt ungefähr ein’ hals 
bes Biertelpfund Butter darein. Nenn .die 


Milch ſiedet, fo: legt man die Nudeln darein, 
und laͤßt ſie gar ſieden, thut endlich noch unten 


und oben Kohlen dazu, und läßt es braun werben: 


Nudeln mit Butter Man .rührt.ein hal⸗ 


bes DViertelpfund Butter mit einem Loͤffel glatt 
: ab, fehlägt zwey ganze Eyer und .von zwey ans 


„bern. die Dofter in ein. Töpfchen, eonft fie gut 


durch, ſchuͤttet es in die Butter, und r 


hrt alles 
unter einander. Dann ruͤhrt man ferner zwey 


Loͤffel Bierhefen mir etwas Mi an, thut 26 


er 


an die Butter, aud) fo viel feines. Mehl darein, 
bis man es zu einem Teige wirken kann. 


Wenn der Teig ausgewirkt iſt, ſo ſchneidet | 


man ihn in fngerbreite und eben fo lange Stüde, , _ 


fireuer alsdann Mehl auf ein Bret, legt die Nur 
dein darauf, und ſetzt das Bret zum warmen 


Ofen, daß fie aufgehen. Alsdanıı thut man 
Butter und etwas ‘wenig Milch in eine Schüfr 


fel, läßt beydes unter einander fließen, legt die 
Nudeln darein, feßt es in einen Backofen, wenn 


. das Brot, herausgenommen iſt; laͤßt fie eine hal— 
- be Stunde darin flehen, fieht aber vorzüglich dar⸗ 


auf, daß fie recht ausbacken. | 
Gute gebackene Nudeln. Dieſe Art Mu⸗ 


deln ‚werben in, allem fo. zubereitet, wie weites 


unten bey den gemeinen Nudeln gezeigt wer⸗ 
“. .. nur mit dem Unterfchiebe, daß man 


— ge . Me 


[ 
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Boden etwas trocknen, wickelt ſie auf und fhneie 
det fie fo zart als möglih. Hernach ſchuͤttelt 
man das Gefchnittene anf, und fiedet es in et: 
was Waſſer; wenn die Nudeln gekocht Haben, 
fo [härter mon fie in einen Durchſchlag, ſpuͤhlt 
fie mit friſchem Waſſer zwey⸗ bis dreymabl ab, 
thut ſie in einen Tiegel, legt ein Stuͤck Butter 
dazu, wuͤrzt ſie mit Salz, Ingber, Pfeffer, Mus⸗ 
fatenblüchen, und thut, wenn man till, noch et: 
was Saffran dazu. Dann gieft man eine gute 
Hühners oder Zleifchbrühe darüber, läßt fie dar⸗ 
in auffieden, und richtet fie entweder allein, oder 
"über eine gefottene Henne An. 

MNaudelmus. Mam macht den Teig von 
Mehl und Hinfängfihen Eyern und etwas Salz 

. tie zu andern Nudeln. Dann fchneidee man 
Nudeln: daraus, röfter fie fchön gelb’ in Butter, | 
macht füße Sahne „gelb, thut die geröfleten Ru 
dein darein und laͤßt fie damit fieden. Man | 

kann auch bfoße Sahne nehmen und beym Anc 
richten Zuder und Zimmt darfder fireuen. - 

Nudeln mit Rahm oder Sahne. Man 
nimmt gute aber faure Sahne, fchlägt drey Ener | 
und thut etwas Salz dazu, rührt fo viel Mehl 

darein, als die Übrige Maſſe verlangt, und macht 

einen nicht gar gu feſten Teig dardus, Dam 
> fäße man füße Milch in einer Prunne fi edend 
werden, nimmt etwas von dem Teige auf einen 
hoͤlzernen Teller, und ſchneidet mit einem Meſſer 
laͤngliche Stuͤcke daven, thut fie in die Milch 

und laͤßt ſie darin ſieden. Wenn ſie geſotten 

ſind, ſo be reicht man einen Tiegel mit Butter, 

gießt wieder etwas Milch daran, und läßt fie 

damit ſieden. Endfich legt man die Nudeln dars 

ein, thut unten und oben Kohlen barauf, und 


aͤßt fie ſchon gelb werden. | 
| Schnecken 





| Schneckenfoͤrmige Nudeln. Zu biefer 
Nudelart muß man eine harte hölzerne Form 


haben, welche eine DViertelelle lang und hab fo 2 
. breit ſeyn muß. Auf der Oberfläche ‚verfelben 


möffen eines — ganzen Meſſerruͤckens 


breite Rinſen geſchnitten, und eben fo breit wies 


der in die Höhe gelaffen werden. Diefe in bie 


Länge. gefchnitsenen Rinſen koͤnnen auch) in die. 


Duere auf gleiche Art durchfchnitten werden, 


daß gleichfam ein Würfel in die Höhe ſteht, und 


“eben fo viel Maß daneben tief ift. EEE 
. Man macht alfo einen gewöhnlichen Itubels 
teig, und, fehmeider ihn, wenn er fertig iſt, in 


ganz. Heine Stülfchen, treibt ſodann eins nad 


dem andern mit dem Meſſer über die Form, das 


eine, gerade Hin, und das andere chief, damit fie . 


verfchiedene Figuren erhalten. Wenn man aber 
feine Sorm bat, fo fann man fie in die Quere 


uͤber das Keibeifen treiben. 


Diefe Nudeln werden, wenn fie fertig find, 


zwey Stunden in Salzwaffer gefoften, hernach 


mit einem Stuͤck Bütter-in Fleiſchbruͤhe gelegt, 


mit, Muskatennuß und Ingber gewuͤrzt, eine 
halbe Stunde darin abgeſotten, ſodann aferich- 


tet und auf den Tiſch gegeben: 


i} 


Will man fie aber noch. beſſer haben, fo 


gerreibe man bey der Zubereitung des Teiges ein 
Stuͤckchen Butter, fo groß als ein Ey, thür es 


in das Mehl, und. fehneivet etwas Schnittlaud) . 


| darein. Se, länger fie fieden, deſto beſſer werden 
fie. . Dann wuͤrzt man fie mit Pfeffer, etwas 
Reiten, Ingber, Muskatennuß, Flein gejchnittenen 


Citronfchalen, mit Zucker und Zimmt;' bädt fie 


in Butter, und gibt fie noch mit. anderm Fleinen 


Backwerk auf ben Tiſch. 
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Nudeltorte. WI man eine große Torte 
von diefer Art, machen, fo nimmt man dsey Vier- 
‚teipfund abgezogene Mandeln, den halben Theil 
davon ſtoͤßt man Hein, und beneßt es mit Limo⸗ 
nienfaft, den andern aber ſchneidet man geftiftelt. 
Alsdann rührt man ein halbes Pfund Zucker, 
mit den geftoßenen Mandeln und vier Eyern 
nn. Dottern eine halbe Stunde zufammen 
durch. | 
Darnach macht man von zwey Eyern und 
feinem Mehl, mit etwas Zuder vermifht, ges 
fchnittene Nübeln, laͤßt fie in Butter ſchoͤn aus- 
- baden, zerbricht fie fo wie die geftiftelten Mans 
- deln, rühre beyde Stuͤcke alfo in das. Abgerührs 
te, daß alles gut unter einander fommt; alsdann 
belegt man eine mir Butter ausgeftrichene Tors 
tenform mit Oblate, ſchuͤttet das Abgerährte dars 
ein, macht den Meifen darum, und läßt biefe 
Torte recht langſam baden. 





Ende des hundert und weyten Theils. 


Nachricht fuͤr den Buchbinder. 
Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf F 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ Ä 
fen, hinten an das Bud), an ein Blatt Papier 
angelleiftert, damit fie bequem heraus geſchla⸗ 
rg werden koͤnnen. : Ä 
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 Fatenblüchen, und thut, wenn man will, noch et: 


810. - Rudel, 


Hoden etwas trocdnen, wickelt ſie auf und G— 
det fie fo zart als moͤglich. Hernach ſchuͤttelt 


‚man bas Gefchnittene anf, und fiedet es in et; 
was Maffer; menn die Mudeln gefocht Kaben, | 


fo [härter man fie in einen Durchſchlag, ſpuͤhlt 
fie mit friſchem Waſſer zwey⸗ bis dreymahl ab, 
thut ſie in einen Tiegel, legt ein Stuͤck Butter 
dazu, wuͤrzt fie mit Salz, Ingber, Pfeffer, Mus 


was Saffran dazu. Dann gießt man eine gute 


Huͤhner- oder Fleiſchbruͤhe darüber, laͤßt fie dar⸗ 


in aufſieden, und richtet ſie entweder ale, oder 


"über eine gefottene Senne an. 


VMaudelmus. Man macht ben Teig- bon 


Mehl und hinlängfihen Eyern und etwas Salz 


wie zu andern Nudeln. Dann ſchneidet man 
NMudeln daraus, röfter fie ſchoͤn gelb' in Butter, 


macht ſuͤße Sahne heiß, thut die gerdfteten Mu: 
dein darein und laͤßt fie Damit fieden. Man 
Fann auch bloße Sahne nehmen und beym Ane 
richten Zucker und Zimmt barfder freuen. -_ 
Nudeln mit Rahm oder Sabne. Man 


nimmt gute aber faure Sahne, fehlägt drey Ener 


und thut etwas Salz dazu, rührt fo viel Mehl 


darein, als die Übrige Miaffe verlangt, und macht 


einen nicht gar zu feſten Teig bardus, Dann 


er laͤßt man füße Milch in einer Pfunne fiedend 


merben, nimmt etwas von dem Teige auf einen 
hölzernen Teller, und ſchneidet mit einem Meffer 


— laͤngliche Stuͤcke davon, thut fie in die Milch 


und laͤßt ſie darin ſieden. Wenn ſie geſotten 


ſind, ſo beſtreicht man einen Tiegel mit Bulter,. 
gießt Wieder etwas Mild daran, und läßt fie - 


‚ damit ſieden. Endlich legt man die Nudeln dars 


aͤßt fie er ‚gelb werben. - 


ein, thut unten und oben Kohlen barauf, und 


Schneden 


N 
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Schneckenfdemige Nudeln. Zu dieſer 


NMudelart muß man eine harte hoͤlzerne Form 


haben, welche eine Wiertelelle lang und hatb fo 
. breit feyn muß, Auf der Oberfläche ‚berfelben 
möflen eines‘ halben oder ganzen Nefierrädene 
breite Rinſen Keknicten, und eben fo breit wies 
der in bie Höhe gelaſſen werden. Diefe in bie 
Länge. gefchnitsenen Rinſen fünnen auch in die: 
Quere auf gleiche Art durchſchnitten werden, 
daß gleichſam ein Wuͤrfel in die Hoͤhe ſteht, und 


eben ſo viel Platz daneben tief iſt. 


Man macht alfo einen gewoͤhnlichen Nudel⸗ | 
„teig, und, ſchneidet ihn, wenn er fertig ft, in. 
ganz. Heine Stüffchen, treibt ſodann⸗ eins nad 
dem andern mit dem Meffer' über die Sorm, das 
. eine, gerade hin, und das andere fchief, damit fie .. 
verſchiedene Figuren erhalten. Wenn man aber 
keine Form hat, ſo kann man ſie in die Quere 
uͤber das Reibeiſen treiben. 

Dieſe Nudeln werden, wenn ſie fertig ſind, 
zwey Stunden in Salzwaſſer geſotten, hernach 
mit einem Stuͤck Butter.in Fleiſchbruͤhr gelegt, 
mit, Muskatennuß und Ingsber gewürzt, eine 
halbe Stunde darin abgeſotten, ſodann anherich⸗ 
tet und auf den Tiſch gegeben. | 

Will man fie aber noch beffer haben, fo | 
gerreibe man bey der Zubereitung des Teiges ein 
Stuͤckchen Butter, fo groß als ein Ey, thut eg 
in das Met, und ſchneidet etwas Schnittlaud) . 
darein. Se, länger fie fieden, deito beſſer werden 
fi. Dann wuͤrzt man fie mit Pfeffer, etwas 
Relken, Ingber, Muskatennuß, klein geſchnittenen 
Citronſchalen, mit Zucker und Zinmmt, daͤckt gJe 
in Butter, und gibt fie noch mit anderm Fleinen & 
— auf den Tiſch. 
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| Nudeitorte. Will man eine große Torte 


von biefer Art, machen, fo nimmt man drey Vier⸗ 
‚teipfund abgezogene Mandeln, den halben Theil 


davon ſtoͤßt man Hein, und benetzt es mit Limo: 
nienfaft, den andern aber ſchneidet man geftiftelt. 
Alsdann rührt man ein halbes Pfund Zuder, 
mit den geftoßenen Mandeln und vier Eyern 
und drey Dottern eine halbe Stunde zufammen 


Darnadı macht man bon zwey Eyern und 
feinem Mehl, mir etwas Zuder vermiſcht, ges 
fchnittene Nudeln, läßt fie in Butter ſchoͤn aus⸗ 


- baden, zerbricht fie fo wie die geftiftelten Mans 


- dein, rührt beyde Stuͤcke alfo in das. Abgerührs 


te, daß alles gut unter einander kommt; alsdann 
belegt man eine mir Butter ausgeftrichene Tor- 


tenform mit Oblate, ſchuͤttet das Abgerührte dars 





ein, macht den Reifen darum, und läßt dieſe 
Torte recht langſam baden. 


Ende des hundert und zweyten Theils. 


x 
j ——— 





Nachricht fuͤr den Buchbinder. 

Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
fen, hinten an das Bud), an ein Blatt Papier 
angefleiftert, damit fie bequem heraus gefchlas 


gen werden koͤnnen. 
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82 Nudel, 


Nudeitorte. Will man eine große Torte 
von biefer Are, machen, fo nimmt man drey Vier⸗ 
. „telpfund abgezogene Mandeln, den halben Tpeil 
davon ſtoͤßt man Hein, und beneßt es mit Limo; 
nienfaft, den andern aber ſchneidet man geftiftelt. 
Alsdann rührt man ein halbes Pfund Zuder, 
mit den geftoßenen Mandeln und vier Eyern 
— Dottern eine halbe Stunde zuſammen 
durch. 

Darnach macht man von zwey Eyern und 
feinem Mehl, mit etwas Zucker vermiſcht, ge⸗ 
fchnittene Nudeln, fäßt fie in Butter ſchoͤn aus⸗ 
baden, zerbricht fie fo wie die geftiftelten Man—⸗ 
- deln, rührt beyde Stuͤcke alfo in das. Abgeruͤhr⸗ 
te, daß alles gut unter einander kommt; alsdann 
befegt man eine mie Butter ausgeftrichene Tor: 
tenform mit Oblate, ſchuͤttet das Abgerührte bar: 
ein, macht den Meifen darum, und läßt dieſe 
Torte recht langſam baden. 


Ende des hundert und weyten Theile. 


« N 
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Nachricht fuͤr den Buchbinder. 

Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf 

jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
ien, hinten an das Buch, an ein Blatt Papier 
angekleiſtert, damit ſie bequem heraus geſchla⸗ 

gen werben koͤnnen. | 
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82 Nudel. 


Nudeltorte. Will man eine große Torte 

“son dieſer Art, machen, fo nimmt man drey Vier⸗ 

. „telpfund abgezogene Mandeln, den halben Theil 
davon ftöße man Hein, und beneßt es mit Limos 
nienfaft, den andern aber fchneidet man geftiftefe. 

Alsdann rührt man ein halbes Pfund Zuder, 
mit den geftoßenen Mandeln und vier Eyern 
— Dottern eine halbe Stunde zuſammen 
durch. 

Darnach macht man von zwey Eyern und 
feinem Mehl, mit etwas Zucker vermiſcht, ge⸗ 
ſchnittene Nudeln, laͤßt fie in Butter ſchoͤn aus⸗ 
backen, zerbricht ſie ſo wie die geſtiftelten Man⸗ 

deln, rührt beyde Stuͤcke alſo in das. Abgeruͤhr⸗ 
te, daß alles gut unter einander kommt; alsdann | 
belegt man eine mit Butter ausgeftrichene Tor; 
tenform mit Oblate, ſchuͤttet das Abgerührte dar⸗ 
ein, macht den Meifen darum, und laͤßt dife f 
Torte recht Iangfam baden. | 





Ende des hundert und zweyten Theile, 
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Nachricht für den Buchbinder. | 

Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf J 

jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ | 

fen, hinten an das Buch, an ein Blatt Papier | 

ängefleiftert, damit fie bequem heraus gefchlas 
gzgen werben koͤnnen. 
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